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Der  auswärtige  Handel  Busslands 


von 

F.  Hatth&i. 


in. 

Der  europäische  Handel  Ruttlandi. 

A.  Der  Exporthandel. 

Die  Angaben,  welche  den  nachstehenden  Erörterungen  zu  Grunde 
liegen, sind  den  ofHciellen  Handelstabellen  entnommen,  dem  einzigen 
ausführlichen  und  mit  möglichster  Sorgfalt  gesanunelten  Material,  wel- 
ches hinsichtlich  des  gesammten  auswärtigen  Handels  Russlands  exi- 
stirt  Manche  Schriftsteller,  welche  bei  Besprechung  der  Hande)9ver« 
hältnisse  Russlands  sich  derselben  Quelle  bedienten,  haben  die  Unzu^ 
verlässigkeit  derselben  hervorgehoben,  indem  sie  auf  die  verschie- 
denen Umstände  aufmerksam  machten,welche  die  Veranlassung  boten/ 
dass  diese  ofHciellen  Handelstabellen  den  wirklichen  Verkehrsyerhält- 
nissen  nicht  entsprechen  konnten.  So  schreibt  z.B»v.  Reden  in  seinem 
mehr  erwähnten  Werke*:  „Kaum  erforderlich  wird  die  Bevorwortung 
sein,  dass  die  Vergleichungen^  welche  mit  den  W^thziffem  des  ^ußr 
wärtigen  (Handels  von  Russland  geniacht  werden,  nan^eptlich  soweit 
solche  die  Einfuhr  betreffen,    nur  annähernd;  richtig  ßein  konnftk^- 
Dies  muss  lOfkn  zwar  von  aUtn^  Handelstafeln  aller  Staaten  zuge- 
stehen, weil,  selbst  ohne  die  mindeste  Binwirkung    des  Schleich* 
handeis,  kein  Nachweis  über   den  Grenzverkehr  ää?  Waarew  und 
Werthe  vor  Augen  bringt,    die  im  Handel  mit  dem  Auslande  vor- 
kommen,   namentlich  die  Ausgleicbamittel  (Werthpapiere  u.  s.  w.) 
des  Handels  nicht.     Allein  es  ist  eine  ganz  natürliche  Erscheinung, 
dass   die   Unzuverijterigteit    der  Handelstafeln  in  einem  ziemlich 
gleichen  Verhältnisse  zur  Höhe  der  Zölle  steht,  mithin  in  Russland 
grösser  ist  (ungeachtet  der  strengsten /%:?rwf7«  inder  Grenzbewachung), 
als  irgendwo  sonst  ih  Europa.     Auch  'ist  nicht  einmal  ein  Ver- 
gleich verschiedener  Zeitabschnitte  fehlerfrei,  weil  der  häufige  Wech- 


1  Rnsslands  Knft-Elenqit«  «ad  Einfluss-M^tel. 


sei  in  der  Höhe  der  Zollsätze  und  in  der  Art  des  Grenzschutzes 
wesentliche  Schwankungen  bewirken  mussten"  etc.  Schnitzler  und 
andere  Autoren  sprechen  sich  in  ähnlicher  Weise  aus.  Diese  Ein- 
wände sind  auch  heute  noch  nicht  ganz  entkräftet,  obgleich  es  den 
Anschein  genommen  hat,  als  ob  in  den  letzten  Jahren  stabilere 
Verhältnisse  im  Grenzverkehre  Busslands  Platz  gegriffen  hätten.  Der 
Schmuggel  ist  zwar  keineswegs  beseitigt,  allein  er  ist  in  vielen  Ar- 
tikeln weniger  lohnend  geworden,  und  eben  deshalb  wird  er  weniger 
umfangreich  betrieben,  wie  in  früheren  Jahren. 

Seit  dem  Jahre  1869  sind  in  den  russischen  Handclstabellen  andere 
und  zwar  bedeutend  höhere,  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  mehr 
entsprechende  Durchschnittspreise,  namentlich  für  die  Exportwaaren 
aufgestellt  worden.  Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
vom  Jahre  1869  an  der  Werth  der  Aus-  und  Einfuhr  weit  höher  er- 
scheint, als  in  den  vorangegangenen  Jahren,  so  dass,  wenn  man  le- 
diglich die  WertAsumme  berücksichtigen  wollte,  man  bei  Ver- 
gleichen mit  früheren  Jahren  irregeführt  werden  müsste.  So  beträgt 
die  Werthsumme  des  gesammten  Handelsverkehrs  im  Jahre  1869 
566  Millionen  und  im  Jahre  1870  —  652  Millionen  Rbl.  Diese  Zah- 
len fallen  aber  auf  5i6Mill.  resp.  583  Mill.  Rbl.,  wenn  man  den 
Werth  der  Aus-  und  Einfuhr  nach  den  Preisen,  die  für  die  Zahlen- 
angaben der  früheren  Jahre  gültig  waren,  berechnet.  Ich  werde  da- 
her, wo  sich  mir  Gelegenheit  dazu  bietet,  und  wo  sich  dies  thun 
lässt,  nicht  lediglich  den  WerfA  der  einzelnen  Handelswaaren,  sondern 
auch  deren  Gewicht  oder  Maass  anführen  und  in  Rechnung  stellen. 

Die  Exporttabellen  theilen  sämmtliche  Exportwaaren  Russlands 
in  5  Hauptklassen  und  zwar  in 

davon  wurden  ausgeführt  im  Werthe  von  Rbl. 
1851.  1861.  1871. 

i)  Waaren,  die  %\x  den 

Nahrungsmitteln  ge- 
hören ........  22,153.344  72,248,778  i95,7'3»456 

2)  Rohstoffe  und  Halb- 
fabrikate    54f888,i75  82,284^757  146,763,250 

3)  Erzeugnisse  von  Ma- 
nufactureo^abriken 

und  Handwerken  .  .    2,957,786  2,742,805  4,086^908 

4JWaaren  verschiede- 
ner Art 3,871,840  2,306,669  5>690,973 

5)  Apothekerwaaren  .       202,458  277,29a  $30^25 

84,073.603  159,860,299  352.758,012 


Die  proportioneile  Werthsteigerung  der  Ausfuhr  im  AUgemeinen 
wurde  bereits  im  vorigen  Artikel  (S.  515  des  U.  Bandes  der  ,,Rmss. 
Revue'')  nachgewiesen.  Ist  auch  der  Export  in  seiner  Gesammtheit 
sehr  bedeutend  gestiegen,  so  ist  dies  doch  nicht  bei  allen  Export- 
gruppen gleichmässig^  der  Fall,  wie  sich  aus  nachstehender  Zusam- 
menstellung ergriebt. 


Exportgruppen. 
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Nur  der  Export  von  Nahrungsmitteln  (Getreide)  ist  demnach  nicht 
nur  dem  Werthe  nach  y  sondern  auch  proportioneil  zum  Gesammt- 
export im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  unaufhaltsam  gestiegen;  der 
Export  der  sonstigen  Waaren  hat  zwar  der  Menge  nach  ebenfalls 
zugenommen,  nicht  aber  im  Verhältnisse  zum  Gesammtexport.  In 
Bezug  auf  diesen  letzteren  sind  in  den  beiden  Decennicn  verhältniss- 
mässig  weniger  Rohstoffe,  Halbfabrikate,  Ganzfabrikate  und  son- 
stige Waaren  exportirt  worden,  als  im  Jahre  185 1,  trotz  der  absoluten 
Steigerung  ihrer  Ausfuhr. 

A.  Nahrungsmittel. 

Unter  dieser  Rubrik  weisen  die  Handelstabellen  4g  verschiedene 
Ausfuhrposten  auf,  von  welchen  ich  diejenigen  namhaft  mache, 
deren  Export  im  Jahre  1871,  dem  GevJrichte  nach,  mehr  als  rooo 
Pud  betrug.  Anis,  <!;aviar,  Butter,  Honig  (Syrop),  div.  Fleisch, 
Spiritus,  Kombranntwein,  Liqueur^  Traubenweine,  Sämereien  und 
Gartengewächse,  Hausgeflügel,  Fische  div.,  •  Zucker  (Hut-),  Salz, 
Käse,  Schlachtvieh,  Blätter-  und  Rauchtabak,  Kümmel,  Confect  und 
Früchte,  Getreide:  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Mais,  Erbsen, 
Bohnen,  Hirse,  Graupen,  Grütze,  Mehl  und  Kleie,  Makaroni  und 
Nudeln,  Hopfen  und  Eier. 

Unter  diesen  Exportartikeln  nimmt  das  Getreide  den  hervorragend- 
sten Platz  ein,  indem  die  Werthsumme  des  ausgeführten  Getreides 
im  Jahre  1871  auf  182,948,042  Rbl.  stieg,  während  alle  übrigen  im 
genannten  Jahre  exportirten  Nahrungsmittel  zusammen  nur  einen 
Werth  von  121765,414  RbL  repräsentiren. 


Ehe  idi  auf  die  Handelavertiältnisse  speciell  eingehe,  sei  es  mir 
gestattet,  einen  Blick  auf  die  allgemeinen  Productionsverhältntsse 
des  Getreides  in  Russland  zu  werfen.  Nach  den  Erläuterungen  2u 
dem  vom  Domänen-Ministerium  herausgegebenen  „Landurirthschaft- 
lich-statischen  Atlas^'  gestaltete  sich  in  den  Jahren  1862 — 1864 die Ge- 
treideproduction  des  europäischen  Russland  (ohne  Polen  und  Finn- 
land) wie  folgt:  In  49  Gouvernements  wurden  ausgesäet: 

24,668,000  Tschctwert  Wintergetreide. 

38,921,000  „  Sommergetreide. 

zusammen:  63,589,000  „ 

ferner    6,427,000  „  Kartoffeln* 

Alles  in  Allem  70,016,000  Tschetwert. 
Gcemtet  wurden:  113,790,000  Tschetwert  Wintergetreide. 

151,912,000         •„  Sommergetreide. 

zusammen:  265,702,000  „ 

femer     23,878,000  „  Kartoffeln 

Alles  in  Allem  289,580,000  Tschetwert, 
Nach  Abzug  der  Saat  verblieben  demnach  zum  Verbrauche 

89,122,000  Tschetwert  Wintergetreide. 
112,991,000  „  Sommergetreide. 

17,451,000         „  Kartoffeln. 

Zusammen:  219,564,000  Tschetwert. 
Auf  I  Einwohner  Russl^nds  entfallt  demnach  ein  Quantum  von 
1,47  Tschetwert  Wintergetreide,   1,85  Tschetwert  Sommergetreide 
und  0^8  Tschetwert  ICartoffeln,  zusammen  3,60  Tschetwert. 
Von  dem  oben  angeführten  reinen  Ernteertraj^e  dienten 
174,647,000  Tscbetwert  als  Nahrung 
9,481,000         p    .       für  die  Branntweinbrennerei, 

184,1.28,000  Tschetwert.  Eis  ergab  sich  denmach  ein 
Ueberschuss  von  35,436,000  Tschetwert,  der  für  den  Export  disponibel 
wurde.  Der  höchste  bisher  erzielte  Export  von  Gretreide  fand  im 
Jahre  1871  statt.  Derselbe  belief  sich  trotz  dessen  im  europäischen 
Handel  nur  auf  23,244,191  Tschetwert.  Die  Ausfuhr  über  die  asia- 
tische Grenze  kommt  hierbei  kaum  in  Betracht,  da  sie  selbst  zu 
jenen  Zeiten,  in  welchen  die  Kirgisensteppe  noch  ausserhalb  der 
russischen  Zolilinie  lag,  durchschnittlich  nicht  172^000  Tschetwert 
tttierstieg.  Trota  des  in  den  letzten  Jahren  so  erheblich  gesteigerten 
Exports. bleibt  demnach  Ruaslaad  itoc^h.iminiST  ein  durchschnittlicher 
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Vorrath  an  verfügbarem  Getreide  verschiedener  Art  von  über  la 
Millionen  Tschetwert  *  =  45,830,400  preussischen  Scheffeln. 

DieAusfuhr  von  Getreide  scheint,  wie  angedeutet,im  Jahre  i87i,viel- 
leicht  auf  mehrere  Jahre  hinaus  (wenn  der  Westen  Europas  von  Missern- 
ten verschont  bleibt),  ihren  Höhepunkt  erreicht  zu  haben«  Imjahre  1872 
war  nach  dem  vorläufigen  officiellen  Ausweis  des  ZoUdepartementS' 
nur  das  Quantum  von  16,964,043  Tschetwert  ausgeführt  worden, 
demnach  in  diesem  eiften  Jahre  der  Export  um  6,280^148  Tschetwert 
oder  27V0  gesunken.  Auch  im  i.  Quartale  des  laufenden  Jahres  ist  der 
Export  noch  bedeutend  schwächer  als  selbst  in  der  gleichen  Periode 
des  Vorjahres,  in  welcher  derselbe  1,018,820  Tschetwert  erreichte, 
während  er  in  diesem  Jahre  auf  889,073  Tschetwert  oder  für  die 
Zeit  vom  I.  Januar  bis  31.  März  um  12,7^/0  gesunken  war« 

Ich  habe  schon  angedeutet,  dass  der  Export  von  Getreide  aller 
Art  in  den  letzten  Jahren,  d.  h.  bis  incl.  dem  Jahre  1871  im  Allge- 
meinen sehr  bedeutend  zugenommen  h^t.  Im  Jahre  1851  wurden 
exportirt: 

2,496,020  Tschetwert  Weizen  im  Werthe  von  12,494,853  Rbl. 

888,340         „  Roggen  „  3»77i>3ix    « 

i,025,tii  „  Gerste  und  Hafer  „  ^ 

4,409,471. 

Im  Jahre  1861  wurden  exportirt: 

5,102,845  Tschetwert  Weizen  im  Werthe  von  44,866,067  Rbl 

11,647,487     „ 


2,101,101 

n 

Roggen 

739.656 

l> 

Gerste 

980,144 

V 

Hafer 

3»583.3i9 
3.392,840    „ 


8,923,746  63,489,713  RbL 

Im  Jahre  1871  wurden  exportirt; 

11,526,404  Tschetwert  Weizen  im  Werthe  von  1 15,264,040  RbL 
3,900,729         „  Roggen  „  26,329^13     „ 

1,442,493  „  Gerste  „  7,212,465     „ 

4,742,788  „  Hafer  „  18,971,152    „ 

21,612,414  167,777.560  RbL 

Es  hat  sich  demnach  gesteigert:der Weizenexport  1871  gegen  1861 


*  I  Tschetwert  =  8  Tschetwerik. 
1  Tschetwerik  =  0,2624  Hectoliier 

=  0,0962  Engl.  Quarter 
=  0,4774  I'kuss.  Scheffel. 


Um  6,423,559  Tschetwcrt  oder  um  126*^0,  gegen  1851  um  9,030,384 
Tschetwert  oder  361^10;  der  Roggenexport  1871  gegen  1861  um 
i,'799,628  Tschetwert  oder  8570,  gegen  185 1  um  3,012,389  Tschet- 
wert oder  339%;  der  Gerste-  und  Haferexport  1871  gegen  1861  um 
4,465481  Tschetwert  oder  um  259^/0,  gegen  185 1  um  5,160,170 
Tschetwert  oder  503"/o. 

Weizen.  Diese  Getreidegattung  hat  hinsichtlich  des  Exportver- 
hältnisses den  Körnerfrüchten  im  Allgemeinen  gegenüber  nahezu 
dieselbe  Bedeutung,  wie  das  Gretreide  zu  den  Nahrungsmitteln;  der 
Menge  nach  entfallen  über  50^10  und  dem  Werthe  nach  687o  unter 
den  oben  angeführten  4  Hauptgetreidesorten  auf  den  Weizen.  Der 
Hauptexport  findet  aus  den  Häfen  des  Schwarzen  und  Asowschen 
Meeres  statt,  auf  welche  78%  des  gesammten  Weizenexports  fällt, 
indem  von  dort  aus  1871:  9,078,032  Tschetwert  exportirt  wurden. 
Die  Hauptexportplätze  sind  Odessa  (3,435,163  Tschetwert),  Tagan- 
rog  (1,531,893  Tschetwert),  Rostow  am  Don  (1,262,443  Tschetwert), 
Berdjansk  (974,902  Tschetwert)  und  Mariupol  (860,720  Tschetwert). 
Aus  den  Baltischen  Häfen  wurden  1871:  1,457,564  Tschetwert 
(oder  i2,«®-o)  Weizen  exportirt,  der  meiste:  1,228,081  Tschetwert 
aus  dem  Kronstädter  Hafen,  207,804  Tschetwert  aus  St.  Petersburg. 
Ueber  die  Landgrenze  wurden  im  Ganzen  nur  990,778  Tschetwert 
(oder  8,6^0)  Weizen,  aus  den  Häfen  des  Weissen  Meeres  gar  kein 
solcher  exportirt. 

Im  Vergleiche  zum  Jahre  1861  war  das  Exportverhältniss  im  Jahre 
187 1  im  Schwarzen  und  Asowschen  Meere  zum  Gesammtweizenex- 
port  dasselbe  geblieben  (78%),  in  den  Ostseehäfen  war  es  um  das 
Doppelte,  von  6,3  auf  12,«%  gestiegen,  über  die  Landgrenze, 
hatte  sich  der  Export  um  nahezu  6%  verringert,  indem  er  1861; 
14^  des  Gesammtweizenexports  betrug.  Endlich  wurden  im  letztge- 
nannten Jahre  aus  den  Häfen  des  Weissen  Meeres  7796  Tschetwert 
Weizen  exportirt,  während  1871  gar  kein  Export  stattfand. 

Von  den  1 1,526,404  im  Jahre  1871  exportirten  Tschetwert  Weizen 
gingen  nach  Sahweden  und  Norwegen         3»773  Tschetwert 

„     Deutschland 739»755  »» 

„    Dänemark 81,265  m 

„     Holland 161,355  „ 

„     Belgien 121,880  „ 

„     England 6,371,824 

,,     Frankreich 2,241,827  „ 

„     Spanien i7fi^^  »» 


nach  Italien   ...........     785,779  Tschetwert 

„     Oesterreich ,     390,354 

„     Griechenland I54i909 

„    der  Türkei .     356,406 

„    Rumänien 68,547 

„    den  Nord-Atnerik.  Staaten        10,918 

,,    sonstigen  Ländern 399515 

Die  für  Russ£ahd  wichtSgsten  Länder,  hinsichtlich  des  E>q)orts 
seines  Weizens,  sind  daher:  England,  Frankreich,  Italien,  Deutschland 
Oesterreich  und  die  Türkei. 

Nach  den  officiellen  ^porttabellen  stellten  sich  die  Weizenpreise 
durchschnittlich  1851  aufs  Rubel,  1861  auf  8  Rubel  8oKop.und,  1871 
auf  10  Rubel. 

Im  Jahre  1872  betrug  der  Export  von  Weizen  9,858,775  Tschet- 
wert (1,667,629  Tschetwert  oder  i4Va%  weniger  als  im  Vorjahre). 
Im  I.  Quartal  1872  betrug  der  Weizenexport  606,910  Tschetwert. 

,f       l'  »I  1873  M  M  351.651  „  • 

demnach  weniger  255,259  Tschetwert  * 

oder  42® Iq. 
Roggen,  Im  Jahre  1871  wurden  exportirt  aus  den' Häfen 

%des  Gesammtroggcn- 
exports. 
des  Weissen  Meeres        87,785  Tschctw.  Roggen  od.    2,2->®/o 

der  Ostsee 1,088,255         *  »         »    27,8  7o 

des  Schwarzen-  und 

Aaowachea  Meeres  1,212^952        »  »         »    31    ^/o 

über  die  Landgrenze  1,511, 737        »  »         »    38    7« 

Von  St.  Petersburg  aus  wurden  exportirt  524,421  Tschetw.,  ans 
Kronstadt  221,765  Tschetw.,  aus  Riga  2:29,261  Tschetw.,  aus  Odessa 
614,872  Tschetw.,  aus  Nikolajewsk  149,719  Tschetw.,  aus  Taganrog 
104,297  Tschetw.,  aus  Rostow  276,986  Tschetw.,  endlich  über  die 
GrenzEoUämter  Jurburg  185,007  Tschetw.  und  Neschawo  525,865 
Tschdtw.  etc. 

Von  den  im  Jahre  187 1  exportirten  3,900„729  Tschetw.  Roggen 
erhiehen  (1861) 

Schweden  ti.  Norwegen       98,471  Tschetw.  (259,520  Tschetw.) 

Deutschland 1,368,255         »        (695,086         *       ) 

Dänemark 64,075        *  (79»i87        »       ) 

Holland 563,862        ♦        (6oi,8io        »       ) 
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Belgien 198,593  Tschetw.  (60,876  Tschetw.) 

Ei^gland 905,439      "  •        <348^9        »       ) 

Frankreich \       49,805         »  (3^,600        »       ) 

Oesterreich  .,..<.;     174,299         »       '   {60,319         »       ) 

1 1 

Der  Rest  entfällt  auf  Italie%  Gnechcnlaad,  die  Türkei,  JR.umänien 
und  sonstige  Staaten.  Hinsichtlich  des  j^ggenexports  sjnd  daher 
die  wichtigsten  Länder  für  Russlan4«r  Pi^utBchl^dl»  England  und 
PoUand.  ..../:. 

Die  Roggenpreise  stellten  sich  185 1  auf  474  Rh',  1801  auf  .5  Rbl. 
54  Kbp.  und  1871  auf  6  Rbl.  75  Kop.  per  iTschetwert,  Dass  der 
grosse  lloggenexport  über  die  Ländgrenze  stattfindet,  erklärt  sich' 
dadurch,  dass  es  vorzugsweise  die  Nachbarländer  ^reussen  und 
Oe^erreich  sind,  welche  als  Consumenten  für  russischen  Roggen 
auftreten. 

1861  betrug  d^r  Export  von  Roggen 

x  7«desGesammt- 

Roggenexports 
aus  den  Häfen  des  Weissen  Meeres   142,759  Tschetw.  =  6,8% 
»      »         »       der  Ostsee    ....  869,397         »         =41,3 » 
>      »         »       des  Schwarzen  und 

Asowschen  Meeres  454,111         *         =21  » 
über  die  Landgrenze 634,834         »         =.  30  » 

Hieraus  geht  hervor,  dass  im  letzten  Decennium  zu  Gunsten  der 
Expofthäfcn  des  Schwarzen  und  Asowschen  Meeres  und  der  Aus- 
fuhneollämter  auf  der  Landgrenze  eine  Verändei^nng  im  Roggen- 
eKport  eingetreten  ist,  welche  ihren  Grund  in  dem  A^iabau  der  Eisen- 
bahnen nach  den  letttgeaannten  Exportplätsen  findet.  Der  in  den 
Woigagegenden  und  in  den  mittleren  Gouvernements  Russlands  ge« 
baute  Roggen,  welcher  bisher  zum  überwiegenden  Theile  durch 
Vermittelung  der  Üstseebäfoi.  exportirt  wurde,  geht  jetzt  auf  den 
Eisenbahnen  theilweise  nach  Westen  und  Süden.  Uebrigens  ist  auch 
])eute  noch  die  Stadt  Rybinsk.als  ein  Hauptstapelplatz  für  den  russi- 
schen Exportroggen  anzusehen.-^  Im  Jahre  1 872  betrug  der  E>qpqrt  von 
Rqggen  3,040,854  Tsc^^tw.,  demnach  859,875  Tschetw.  o4er.227o 
w^iger  als  1871.  Im  ersten  Quartal  1873  war  der  fioggene3q:)ort 
dagegen  wiederum  um  44,350  Tschetw.  oder  um  c^.21^ jqgestUgen, 

Gerste.  Es  wurden  davon  expbrtirt: 


'"'  ■    ■^"-  '■  •  ^        '     ■'  sammt- 

ii.   :f      ;     .     jgg,    ^/^AXieimilnt'  1871     Gersten- 
aus den  Häfen*!   '     *  Tschet.  Gefstene>qx)rts.  Tschet.  fcxports. 
des  Weissen  Meeres.   .   .  7,300  i*/«      - '         4  -^ 

der  Ostsee 366,582      49,5^/0      310,044        21,5*^/0 

des  Schwarzen-  u.  Asow- 

sch^  Meerds    i '.':.'  3 12^909  '    42,37©      920,068        63,1^/0 
tiberidie  Lähdgrenze'  .'.  ■      52,86^^      '  7,9%      212,377        14,1% 
Auch  b^f  def  Gerälte  liigt  sich  die  gleiche  Steigerung  des  E:fe- 
ports  aus  <ltent -Häfen  defs  Schwarzen  und  Asowschen  Meetes  uYid 
über  die  Landgrenze  und  die  Verminderung  d^selben  aus  den  Ost- 
seehltfen,  wie  bd  dem  Roggen,  urid  ist  diese  Erscheinung  derselben 
Ursache  zuzuschreiben.  ' 

Russisdic  Gertte  bezögest' ini  Jahre  1861  1871 

Schweden  uiid  Norwe^n        S;269  Tschcftw.        7,829  Tschetw. 
Deutschland   •  .  .  .    '25,309        »  iiM95        * 

Holland   .   .   .   .  :''.   .' .     362,233        »  221,937        * 

Belgien    .....!..       14,855        »  64,404        » 

England  i  '.*  . '.'4  .   .  .     260,921        »  868,534        • 

Frankrfeich  V'-r  ! '.   .   .'  .      ^8,735        »  34,190        » 

Italien  .-.'':  *1  '.  ....         5,567     '  »  7,770        1 

Oesterreich.   ......       26,316        »  65,228        » 

Törkei .   .'.   .   .   .   .'.  .         7,076        »  17,43* 

Rumkiiicn    ......   .        3,375        »  3i»i30 

Dänemaik  •.'..;'  ...         -—  »  2,1t 5 

Während  daher  Holland,  das  1861  die  meiste  russische  Gerste  ent- 
führte, deii  Import  um  140,296  Tschetw.  oder  um  38%  reducirt  hat, 
hat  ihn  Ehglatid  um  667,613  Tschetw.  oder  um  232^/0  gesteigert  und 
nimmt  als  Exportland  für  russische  Gerste  den  ersten  Platz  ein. 
Auch  Deutschland  hat  den  Import  russischer  Gerste  um  368%  gestei- 
gert und  ist!  daher  fiir  diese  Getreidegattung  zu  einem  wichtigen  Ex- 
portlande för  Russland  geworden.  In  früheren  Jahren  bezogen  die 
russischen  firauereien  vielfach '  deutsche  Gerste.  Gegenwärtig  be- 
dienen sich  aber  die  Brauer '  ITast  ausschliesslich  nur  russischer 
Gerste.       •'^■ 

Der  Ex^Kht^eis  von  Gerste  stelke  sich  im  Jahre  1861  auf  durch- 
scTHiittlich  4  Rbl.  B4  Kop.,  187 1  auf  5  Rbl.  und  hat  demnach  einen 
weit  ]^cHn^i^  Au&chlag  erfahren,  als  die  übrigen  Körnerfrüchte. 
•'fiW  iahi^fc'  rayy  efrtichtc  der  Export  vbtt  Gerste  die  Höhe  vöh 


» 

» 


lO 
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1,098,5^49  Tschetw.,  hatte  demnach  im  Vergleich  zum  Jahre  187 1 
um  343,944  Tschetw.  oder  um  23*^/0  abgenommen.  Im  ersten  Quar- 
tal des ,  laufenden  Jahres,  ^igle  ßich  aber  wiederum  eine  Zunahme 
des  Exports  um  1 8^095  Tschetw.  odfr  um  3S^/9», 

//tf/i?r  wurde  exportirt;  ^,  • 

%d,Gc-' 

aammt- 

i86i    .VdGesammt-   i8i7l       Jiafer- 

aus  den  Häfen:  Tschtw.  Haferexports.  Tsfq^tw.  e^Kppi:Asu 

des  Weissen  Meeres  .   .      367,405        37,6%,    >  425,613       ..8,9*^/0 

der  Ostsee    ......       354,069       36,1  «/o ,  $y49^^S49      73,«7o 

des  Schwarzen  u.  Asow- 

sehen  Meeres  ....  180,100.  j8,4*>/a,.  508,893  lO^iVo 
über  die  Landgrenze  .   .         78,570  8  ®/o  ^     3ti#733         6,ft*/o 

Beim  Haff  rexport  begegnen  wir.  die  entgegengesetzte  Erschei- 
nung in  Bezug  auf  das  Exportverhältniss*  Iq  d^n^äfen  des  Weissen 
und  des  Schwarzen  Meeres,  sowie  über  die  Landgrenze  bat  sich  der 
Export  trotz  der  numerischen  Steigerung  proportionellwm.  Ge- 
sammtexport vermindert,  dagegen  in  den  Ostseehäfen  um  ;f7,i®i<>  ge- 
steigert. Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  billigere  Haffx  Iceinen 
weiten  Eisenbahntransport  vertragen  kann,  und  das^i^ic  stärkste 
Production  dieser  Getreidegattung  in  dem  nördlichen  TheUe  Russ- 
lands  stattfindet. 

Die  bedeutendsten  Exportplätze  für  Hafer  sind:  Archangel 
(425,615  Tschetw.),  St.  Petersburg  (524,421  Tschetw.)^  Kronstadt 
(221,765  Tschetw.),  Reval  (132,420  Tschetw.), Riga (i, 90^,630 Tsch.), 

\md  Odessa  (310,823  TschetWt).      .1     :       :.  n      .  .     ,. 
;.  Hafer  wurde  exportirt  1861  .       .  .1871 

mach  Schweden  und  Nprwegen     i, 200  Tschetw.      f2'3, 129  Tschetw;. 
Deutschland  ......      57i578        *  ..  .    416,974        » 

Dänemark    .......      6,923    ;»..,.     66,810        » 

Holland  ..,...,      i3>o87        »  81,748        ». 

Belgien    .......         —        .    »     .,     451,519        » 

England  \  .....   .    706,840        »     .  .1^,992,696        » 

Frankreich 126,817        »r     ^^   647^840        »      : 

Italien 19,884        »  8,427        t       , 

Oesterreich^  ,   ,  .   .   .      48^19       ♦  ,n.      .46^7   .    * 
,    Nur  nach  den  beiden  letztgeiiannten  Staaten  bat  sich,  der  Export 
etwas  redviciit,  nach  allen  übrigen  Staaten  d^fg^gen.  sehr  bedeu- 
tend, unq  mehrere  Hundert  Procent»  'ge3taig$r^.,  Nicht  oh^e  ^iniiuss 
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auf  den  Hafer-  wie  überhaupt  auf  den  Getreideekport  iii  den  Jahren 
1870 — 71  ist  der  deutsch-französische  Krieg  gewesen,  namentlich  in 
Beziig  auf  die  beiden  kriegführenden  Mächte. 

.Die  Exportverhältnisse  des  Jahres  1873  bieten  hiefür  einen  in  die 
Augen  fallenden  Beleg.  In  dem  letztgenannten  Jahre  betrug  der 
Haferexport,  gegenüber  den  im  Jahre  1871  exportirten  4^42,788 
Tschetw.»  nur  1,394,122  Tschetw.,  hatte  also  um  3,348,666  Tschetw. 
oderum70*oabgenoBmien.  Hieraus  geht  hervor,  dass  der  in  den  Jah- 
ren 1870  und  187 1  plötzlich  auf  über  4  MilL  Tschetw.  gestiegene 
Haferexport  hauptsächlich  durch  die  kriegerischen  Verhältnisse  her- 
beigeführt worden  sein  musste,  was  sich  in  der  That  auch  leicht  er- 
klären lässt. —  Im  ersten  Quartal  des  laufenden  Jahres  ist  der  Hafer- 
export abermals  gegen  das  Vorjahr  um  36, 1 24  Tschetw.  oder  um 
89^,0  gestiegen,  scheint  demnach  wiederum  seine  normale  Höhe  von 
durchschnittlich  2— 2*/2  Mill.  Tschetw.  erreichen  zu  wollen. 

Unter  den  exportirten  Körnerfrüchten  nimmt  der  Mais  {Kukurutz) 
noch  eineq  hervorragenden  Platz  ein,  doch  ist  dieser  Export  grossen 
Zufälligkeiten  unterworfen  und  hängt  die  Grösse  desselben  weniger 
von  der  Nachfrage  im  Auslande,  als  von  der  Ernte  in  Russland  ab. 
Der  Maisbau  wird  selbstverständlich  nur  in  den  südlichsten  Gouver- 
nements und  auch  dort  nur  in  kleinen  Verhältnissen  betrieben.  Der 
HauptausfuhrlKifcn  ist  Odessa.  Im  Jahre  1861  wurden  davon  360,482 
Tschetw.,  im  Jahre  1871 :  577,820  Tschetw.  exportirt.*  Von  letzterem 
wurden  416,21 1  Tschetw.  in  Odessa  verschifft  und  142,599  Tschetw. 
über  die  Landgrenze  exportirt.  Als  Hauptabsatzgebiet  ist  wiederum 
England  (397,835  Tsclietw.,  dann  Rumänien  (87,058  Tschetw.  und* 
Oesterreich  (71,923  Tschetw.)  anzusehen.  Als  durchschnittlichen  Ex- 
portpreis führen  die  Handeistabellen  6  Rubel  75  Kop.  per  Tschetw. 
auf.    ^ 

No^Hülsenf rückten  werden  besonders  Erbsen  stark  exportirt  und 
z\^'ar  in  einem  steigenden  Verhältnisse,  wozu  die  letzten  Kriegsjahre 
während  welchen  die  Erbsenkost  (Erbswurst)  starke  Verwendung 
fand,  beigetragen  haben  mögen.  Während  1861  der  Erbsenexport 
sich  auf  65, 787^ Tschetw.,  selbst  1868  nur  auf  66,191  Tschetw.  belief, 
war  er  im  Jahre  1870  auf  234^477  Tschetw.  gestiegen,  um  1871  wie- 

I  Im  Jahre  1870  war  der  Export  von  Mais  auf  1,111,925  Tschetw.  gestiegen,  hatte 
sich  also  fm  darauf  folgenden  Jahre  um  gegen  50^jo  verringert,  ohne  dass  hieraus  ein 
Schluss  auf  <1ie  Abnahme  des  Maisexports  im  Allgemeinen  oder  auf  die  der  Maiskul- 
tor  zm  lieheil  wäre.  Aehnliche  Schwankungen  sind  in  früheren  fahren  häufig  votge- 
komopcn. 


13 

derutn  auf  112,974  Tscbetw.  zu  fallen.  Der  Haupterbsenexport  fin- 
det übbr  die  Landgrenze  statt  (1870:  218,480  Tschetw.)  und  ver- 
theilt  sich  über  die  ganze  westliche  'Grenze.  Das  grösste  Quantum 
wird  jedoch  über  das  Neschawsker  und  Alexandrowsker  Zollamt  ex- 
portirt  und  Andet  vornehmlich  Absatz  nach  Preussen,  welches 
im  Jahre  1870  von  allen  überhaupt  exportirten  Erbsen  89^|o  impor-i 
tirte.  Das  nächstgrösste  Quantum  ging  nach  Oesterreich,  Eitgbmd 
und  Frankreich.  Im  Jahre  1872  war  der  Export  von  Erbsen  auf 
60,512  Tschetw.  gesunken.. 

Von  den  der  Mühlenindustrie  angehörenden  Producten  sind 
als  Exportartikel  Mekl^  Graupen^  Grütze  und  Kleie  beachtenswerth. 
Der  Vermehrte  Export  dieser  Artikel  ist  für  Russland  von  um  so 
grösserer  volkswirthschaftliclier  Bedeutung,  als  ihm  durch  einen  sol- 
chen die  Möglichkeit  gewährt  werden  würde,  wenigstens  einen  Theil 
der  Müllereiabgänge  (Staubmehl,  Kleie  etc.)  im  Interesse  der  Vieh- 
zucht, und  dadurch  wiederum  im  Interesse  der  Bodenbereicherung 
(resp.  Düngererzeugung)  zu  venVerthen.  Im  Jahre  1870  hatte  es  aller- 
dings den  Anschein,  als  ob  mindestens  der  Mehlexport  Dimensionen 
annehmen  wollte,  welche  den  wirthschaftlichen  Verhältnissen  Russ- 
lands mehr  entsprechen,  denn  derselbe  war  seit  1861,  wo  er  noch 
erst  235,570  Tschetw.  betrug,  in  dem  erstgenannten  Jahre  auf 
718,430  Tschetw.  im  Werthe  von  7,902,730  Rub.  gestiegen.  Leider 
zeigt  schon  das  Jahr  1871  wieder  eine  Abnahme  dieses  Exports,  in- 
dem derselbe  auf  526,762  Tschetw.  im  Werthe  von  5,794,382  Rbl. 
fiel,  demnach  um  beinahe  27^,0  —  Im  Jahre  1872  dagegen  stieg  der 
Mehlexport  auf  833,195  Tschetw.,  demnach  auf  eine  früher  nie  er- 
reichte Höhe. 

Es  wurde  Mehl  exportirt 

aiu  den  Häfen:  j86i  1870  18^1 


des  Wciss.Mcercs  72»983Tsch.=3i,.«;o!  79,889T5ch.=:ii,i»|, 

der  Ostsee      .    .112,752     ,,    =47,^  » 457,290     »    =62,1  » 

des  Schwarz,  und 

Asowsch.  Meeres    46^066    »   =19»    * 

Über  die  Landgren- 

»« 3,769     *    =  M  » 


53,489  Tsch.=io,t«U 
86,120     »    =i6,s  » 


354,195     »    =67,«  * 
32,958     »    =  6,1  * 


147,284     »    =20,»  » 
33,967     »    =  4,i  » 

Diese  Zusammenstellung  idt  dadurch  von  besonderem  Interesse, 
dass  sie  cfie  auffallend  rasche  Wandelbarkeit  in  den  Verhältnissen  des 
russischen  Exports  darthut  Ein  Jahr  genügt,  um  den  Schwerpunkt 
des  russischen  Mehlexports  vom  Norden  nach  dem  Süden,  aus 
den  Häfen  der  Ostsee  nach  denen  des  Schwarzen  Meeres 
zu     verlegen.     Der     Landexport    degegen    behält    seine,    wenn 
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auch  langsam  steigende  Tendenz.  Die  Ursache  dieser  Schwankung 
ist  wohl  lediglich  in  dem  Außbau  der  Odessaer  Bahn  zu  suchen,  wel- 
che die  Mehl  producirenden  inneren  Gouvernements  rascher  und  bil- 
liger mit  den  südlichen  Exportbäfen  in  Verbindung  bringt,  als  dies 
die  nach  den  nördlichen  Häfen  führenden  Bahnen  hinsichtlich  St. 
Petersburgs,  .Rigas,  etc.  thun.  Heute  ist  für  das  russische  Mehl 
Odessa  der  wichtigste  Exportplatz  geworden  (Export  1871 :  353,296, 
1872:  686/>89  Tschetw.),  erst  dann  folgt  St,  Petersburg  und  Kron- 
stadt (zusammen  mit  85,887  Tschetw.)  und  Archangel  (mit  52,167 
Tschetwert). 
Von  dem  exportirten  Mehl  gingen 

1861.  1870.  1871. 

nach  Tschetw.        Tschetw.        Tschetw. 

Schweden  u.  Norwegen         144*775  I35i388  112^36 

Deutschland I1O83  34f359  30,903 

Dänemark 1,778  13,721  425 

Holland .  3,892  3,902  6^829 

England 26,195  383747  25,085 

Frankreich 5,452  1,672  141 

Oesterreich 3,649  7,648  5,765 

der  Türkei 38,049  126,672  336*844 

d.  Moldau  u.  Wallachei.  984  2,920  4*7 10 

sonstige  Staaten.  .   .  .  9*72 1  8,402  3*633 

Italien,  das  in  früheren  Jahren  nur  einige  100  Tschetw.  russisches 
Mehl  einführte,  importirte  1871:  3,365  Tschetw.  In  der  Türkei 
nimmt  der  Verbrauch  russischen  Mehles  stetig  und  in  einem  sehr 
bedeutendem  Verhältnisse  zu.  D^r  Absatz  dahin  hat  sich  seit  1861 
um  785%  gesteigert  Die  bedeutende  Einfuhr  Englands  1870  war 
wohl  ebenfalls. eine  wenigstens  indirecte  Folge  des  Krieges. 

Der  Export  russischer  Graupen  belief  sich  186 1  auf  4,389  Tschetw. 
—  1868  auf  40,700 — 1870  auf  49,522  und  1871  auf  292,947  Tschetw. 
Wir  begegnen  auch  hier  ein^  ungemein  raschen  Steigerung  des 
Exports  innerhalb  eines  Jahres.  Als  Gegensatz  hierzu  dient  die  Aus- 
fuhr von  Grützen,  welche  1861:  6,702  Tschetw.,  1868:  10,606  Tsch. 
1870:  105,081  Tschetw.  und- 1871  wiederum  nur  46,567  Tschetw. 
betrug.  Als  Hauptexportplätze  für  Graupen  sind  die  Häfen  von 
Kronstadt  (187 1:  119,811  Tschetw.),  Reval  ^  11,979  Tschetw.)  und 
Riga  (i  54,558  Tschetw.)  zu  nerinen.  Grützen  dagegen  werden  gross- 
tentheils  nur  aus  dem  St  Petersburger  Hafen  (1870:  78,591  Tschetw. 
1871:  34)845  Tschetw.})  sowie  über  ^^e  Landgrenze  exportir^  Das 
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grösstc  Quantum  von  Graupen  geht  nach  Holland  (187 1:  184^034 
Tschetw.),  dann  nach  England  {69,563  Tschetw.)  und  Deutschland 
(30,027  Tschetw.).  Grützen  dagegen  werden  stark  nach  Deutsch* 
land,  Oesterreich  und  Schweden  exportirt.  Für  Graupen  betrug  der 
durchschnittliche  Exportpreis  1871 :  12  Rub.,  für  Grützen  8  Rub.  — 
Von  WHzenkUie  wurden  in  dem  letztgenannten  Jahre  grösstentheils 
aus  dem  Odessaer  Hafen  und  über  die  Landgrenze  64,523  Tschetw. 
exportirt  und  fandeti  vorzugsweise  in  PreusseA,  Frankreich  und  Italien 
Absatz« 

Von  den  Erzeugnissen  der  Bodencultur  verdient  noch  der  Tabak 
als  Exportartikel  besondere  Erwähnung.  Es  wurden  exportirt:- 

1861.         1868.         1870.         1871.* 
Pud.  Pud.  Pud.  Pud. 

Blättertabak $S>440      8i>77S      82,323     125,192 

geschnitt.  Rauchtabak  71  45         5,747         5i4o8 

Diese  russischen  Tabake  stammen  grossentheils  aus  den  Talbaks- 
plantagen  der  Grouvernements  Tschemigow  ynd  Ssaratow,  und  be- 
rechnet sich  der  durchschnittliche  Exportpreis  auf  4 — 5  Rbl.  2^igt 
schon  die  obige  Zusammenstellung  eine  bedeutende  Steigerung  des 
Exports  (im  letzten  Decennium  beim  Blättertabak  um  i25®Jo),  so  steht 
auch  zu  erwarten,  dass  sich  die  imr  Ganzen  billigen  und  als  Cigarren- 
deckblätter  sehr  geeigneten  russischen  Tabake  auch  für  die  Zukunft 
eines  immer  grösseren  ausländisch^nAbsatzes  erfreuen  werden.  Der  be- 
deutendste Exportplatz  für  russische  Tabake  ist  Riga  {d^-.m  Pud), 
dann  St.  Petersburg  (19,629  Pud).  Ucber  die  Landgrenze  wurden 
35,938  Pud  Blätter-  und  5,398  Pud  geschnittene  Tabake  exportirt. 

Davon  gingen  nath  Schweden  und  Norwegen  6, 590  Pud,  nach 
Dänemark  7,596  Pud,  nach  Deutschland  87,982  Pud  Blätter*  und 
5,401  Pud  geschnittener  Rauchtabak,  nach  Frankreich  3102  Pud  und 
nach  Oesterreich  19,027  Pud. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  des  Spirüusexports  zu  gedenken,  der  fiir 
Russland  von  grosser  ökonomischer  und  volkswirthschaftlicher  Be- 
deutung ist  So  nothwen<Ug  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  die 
Aufrechthaltung  des  Betriebes  der  Branntweinbrennereien  is^,so  ver- 
derblich und  demoralisirend  ist  die  in  so  starker  Progressioi^  fort- 
schreitende Con^umtion  dieses  Fabrikats  in  Russland.  Ein  zuneh- 
xpendQr  Export  von  Branntweini  resp..  S^piritus  bietet  daher  das 
Mittel^  den  Bestand  der  Brennereien atolandwirthschaftliches Neben- 

"*  '*  187^  mupde  TUNdc  2b  Blittctn  tmd  geichiiitteil^  sttAmmea  iS4,86l  Fid  expordi^. 
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gewerW  niclit^  altf^rir^n;  den  Con^um  des  Fabrikats  aber  im  f^ro- 
ductionslande'mögUctÜtt  zu' beschränken.  Der  Volkswirth  Hat  daher 
alleUisache  den  SpSfitob-Exportverhältnissen  mit  Interesse  zu  folgen 
und  zwkt  um  so  mehr,  als  noch  immer  die  Spiritusproduction  trotz 
der  ansehnlich  erhöhten  Accise  von  Jahr  zu  Jahr  steigt.  Dft  Ge- 
sammtprbduction  des  europäischen  Russlands  übersteigt  jährlich 
das  Quantum  voä  30  Mill.  Wedro  96**  Spiritus,  der  mit  der  2V2— 3- 
fachen' Quantität  Wasser  vermischt,  das  vorzugsweise  begünstigte 
Volksgetränk  in  «Rüssländ  bildet.  Dieser  enormen  Prodüction  ge- 
genüber ittuss  alkrdiiigs  der  bisher  erzielte  Export  als  noch  ver- 
schwindend klein  drscheinen.  Es  wurden  expörtirt: 

1861.  Spiritus  von  Kombranntwein  6,617  Wedro=4, 540 Pud  imWerthe  von   19,318  R. 
1868.       „        ,,  „  68,790  „    „       „       „     388,918   „ 

1870.       „         „  „  647,516  „    „       „       „1,395,032,, 

«87» •      1,        »  »»  499i325  »1    «      1?       n     998,650  )> 

«872.        )•  ,,         .        n  653,156   „     ,,        „        „  1,306,312   „ 

Jedenfalls  zeigt  sich:  eine  steigenjle  Tendenz  im  Spiritusexport, 
derentwegen  Russland  nur  zu  beglückwünschen  ist.  Wenn  auch  das 
Jahr  1871  gegenüber  dem  Vorjahre  einen  Ausfall  von  23^/0  brachte^ 
so  ist  doch  der  Export  im  Jahre  1872  nicht  nur  s^uf,  sondern  selbst 
über  die  Höhe  d^  Export3  vom  Jahre  1870  gesjieg^,  und  im  ersten 
Quartal  des  Jahres  i8jr3  wurden  bereits  1579807  Pud  im  Vergleiche 
zu  34,005  Pud  des  glekhen  Quartals,  im  Jahre,  1872  exportirt,  so 
da;ss  es  den  Ans9hein  gewinnt,  der  Spiritusexport  des  laufenden  Jahres 
werde  die  Ausfuhr  aller  früheren  noch  sehr  .bedeuten^  überbieten. 
F^r  exportirten,  Spiritus  ^findet  auch  in  JRussland,  wie  meist  allent- 
halben, eine  Rückvergütung  der  Acciseabgaben  statt,  welche  dem 
russischen  Eimort  sehr,  zu  Statten  kommen  würde,  wären  die  damit 
verbundenem^  Förmlichkeiten  nicht  ihrerseits  wiederum  ziemlich  er-, 
schwerend*  Ich  naöcbte  podx  auf  den  Umstand  hin  weisen»  dass  in^ 
den  inncfren.jGrpuvemeifients  Russlands  fast  ausschliesslich  nur  reiner 
J&fTi-Branntwein  erzeugt  wird,  der  in  anderen  Productionsländern,  na-; 
mentlicb  Deutschend  und  Oesterreich,  immer  mehr  zu  den  Selten- 
heiten gehört  und  gemeiniglich  theuerer  bezahlt  wird,  als  der  ge- 
wöl^llichc  KartofTelbranhtwein. 

Ans  ,d^  Häfen  :der  Ostsee  (RigEi  Libau  und  Windau)  wurden 
187 1  exportirt  20,709  Pud  (4^/0),  aus  denen  des  Schwarzen  Meeres 
(Odessa)  172,717  Pud  (34^/0)  und  über  die  Landgrenze  305,851  Pud 
(61^/^  woraus  an  und  für  sich  schon  rbsultirti  dass  def  Hatiptcon- 
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'  Nakrungsiftittel. 
Schlachtvieh: 

s*^ 

Werth 
Rbl. 

Stuck. 

W  t  rl  h 
RM. 

Sud 

"" 

-^    - 

-    ■ 

- 

Ochsen  u.  Kühe. 

19.967 

822,516 

93,489 

3.739.5* 

110 

Schweine  .... 

42,299 

389,826 

204,485 

2.249.335 

256 

Kleinvieh  (Schafe 

Kalber  etc.)  .   . 

43.811 

293,600 

S8,Si7 

193,100 

119 

Pud 

Pud 

Päd 

Fleisch  verschied. 

62,156 

150,947 

36,768 

62,503 

69 

Butter 

80,424 

504,603 

192,365 

1,413,879 

167 

Käse 

\Rokstoße  uMalh- 

4.765 

18,738 

5,2901         13,753 
7,672,140 

5 

2,180,230 

tabrikate. 

Wachs  (gelbes) . 

1,009 

17.371 

251 

4,267 

Ziegenhaare  etc. 
Rosshaarc: 

1,620 

8,742 

2,347 

4,694 

2 

Pferdemahnen.  . 
Pferdeschweife  . 

22,059 

I49.SII 

26,672 

202,708 

37, 

9,280 

108,403 

21,325 

618425 

11, 

Leder: 

Juchten 

19,112 

424.47s 

21,059 

231,649 

21 

Bearbeit.  Haute  . 

;;S  ".  Stück 

47.747 

19,. 80 

383,600 

5 

Unbearb.  Haute . 

140,382 

1,118,452 

334,452 

2,341.164 

176 

Gesalzene  Häute. 

14,457 

71,760 

8,691 

45.191 

6 

Knochen.gebran. 

70,022 

12,940 

164,727         41,182 

161 

„       gewohnl. 

677,774       576,116 
9.407           S.644 

in  Stücken  .  .   . 

519,926 

280.610 

976 

Horner  u.  Hufe  . 

JO,544 

20,442 

9 

Talg 

2,546,276 

12,664,775 

2.439.919 

9,759,676 

1,329 

Schafwolle: 

Undwolle 

593.649 

7,479,980 

676 

Me  rin  owoU  c.gcwasch. 

1,033,263 

16,854,992 

161,027 

3,220,540 

151 

,.        .ng^h. 

] 

103.494 

724,458 

67 

858,170 

1 1,424,978 

896 

Verschied.  Thier- 

wollen 

16,740 

41,692 

103.825       622,950 

24 

Schweinsborsten. 

73,646 

1,858,425 

90.506,    3,131,50^ 

86 

Vogelfedem .  .   . 

2,581 

53,i86i 

6,550 

131,000 

7 

33,733,523 

29,!24.75» 

Sonstige  Export- 

1           artikei. 

Pferde.  Stuck .   . 

7,042 

291,613 

10,041 

8o3,28(J 

20 

Federn,  Schreib 

3,164 

36,557 

2.368 

35.520 

6 

„       Bett-.  . 

43.254 

342,206 

52,334 

471.006 

68 

Summa: 

670,366 

1,309,806 

36,584,119 

38,506,6961 

»9 


I  8  7  o 
Wer  tk 

Rbl. 


4,432,320 
2,305.575 

478.74» 

i80ii26 
1,341.3281 

13.115 

8.751.212I 


7.350 
4.4081 

945,425 

588»75o| 

347,024 

1 12.2801 

1,761,9201 

44,96« 
161,541 

«30,079! 

36.676!^ 
6v649.88o| 

3.382.  lOOi 
3.«",825 

7,867,815 

73,464) 

8,61 1,200|i 

224.434 
21,267.203 


1,301,885 

104,5351 
»,240,938 


2^47,358 


EXPO 
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.  i    W  e  r  t  b 
Rbl. 


R 


T. 


a> 


Stttd^. 


Stttck. 


1872 

W  ert  h 
Rbl. 


I.  Quart. 
1873. 

Stttck. 


66,594 
365;  180 


2,663, 
3.286, 


407,884 


y 


101,971 

Pud 

65,722'  197, 16Ö 

237,4011  1,899,208 

I.051I  2,733 

8,457,371 


354 
14,711 

43,456; 
10,602 

16,032 
7,607 

»39,714 
3,902 

237,396 

865,664 

1 1,854 

931,976 

807,412 

128,108 

38,61 5 

974.129 

52,560' 

98,6071 

8,963; 


56,735 

623,415 

I 

Pud    I 

144,059 
> 


8,850 
29,422 

1,086,400! 
530,0501 


256,512. 

152,  HO"] 
1,397, 140IIJ 

27,31^!$ 
237,396 


43,731 


34,383 
220,886 


735.812 

47.416 

4,659,880 

4,037,060; 

3,202,5501: 

386,jsd 

7,625,760 

157,680 

9,860,700 

268,890 


10,632 

4,741 
691663 


1.015,537 

649,601 


1,304,227 


111,859 


27,081,362 

I 
I 

691,0801 

_^253^?34 
2,016,129! 


3*665,7731 


--J7i554,862' 


12,784 

> 


2,269,400!  3,519   5,899 


1,152,472 
> 


> 
> 


1,093,275 


> 
> 


863,206 
> 

3,248,005 


53,628j  51,841 


Pud 
> 

4,953 
> 


> 


1.919 


1,053 
54,490 

476 
> 

261 


33,598 


11,185,900  19,340 


830,960 
> 


2,287 

? 
> 


i 
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ganz  enorme  Steigerung  in  der  gleichen  Exportperiode  nachweisen 
lässt. 

Ein  nicht  nur  für  Russland,  sondern  auch  für  einige  Theile  des 
Auslandes  sehr  wichtiger  Exportartikel  ist   das   Schlachtvieh.  Ob- 
gleich die  Schwankungen,  welche  in  diesem  Exportartikel  in  den 
einzelnen  Jahren  eintreten,  aus  der  vorstehenden  Tabelle  ersichtlich  . 
;  sind,  so  zeigt  sich  doch  im  Allgemeinen  eine  ansehnliche  und  nach- 
haltige   Steigerung  des  Schlachtviehexports,  und   wenn   auch  die 
'  letzten  Jahre  (1871 — 73)  wiederum  eine  Abnahme  desselben,  wenig- 
stens in  Bezug  auf  Hornvieh,  zeigen,  so  steht  doch  zu  erwarte^, 
dass  in  Folge  des  gänzlichen  Ausbaues  des  russischen  Eisenbahn-  - 
netzes  die  Nachfrage  nach  russischem  Schlachtvieh  steigen  wiid^ 
]  Auf  der  andern  Seite  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  die  Fleisch- 
preise in  Russland  immer  höher  stellen,  so  dass  z.  B.  die  heutigen 
St.  Petersburger  Fleischpreise  denen  in  ausländischen  Hauptstädteh 
nicht  viel  nachstehen.  Der  letzterwähnte  Umstand  ist  aber  für  den 
Export  um  so  weniger  beefnöussend,  als  aus  den  baltischen  Häfen 
;  ohnedem  sehr  wenig  Vieh  exportirt  wird,  da  Englatid»  aus  Furcht 
,  vor  Einschleppung  von  Viehseuchen,  den   Handel  mit  russischem 
'  Schlachtvieh  sehr  erschwert  und  der  eigentliche  Sitz  der  russischen 
Fleischproduction  in  den  südlichen  und  südöstlichen  GouvemementjE^  , 
dem  russischen  Steppengebiete,  zu  suchen  ist. 
Das  bisher  günstigste  Jahr  fiir  den  Export  von  Hornvieh  war  das 
^  Jahr   1870,   in  welchem  110,808  Stück  dieser  Viehgattung  in's  Aus- 
'  land  gingen.  Von  diesem  Quantum  wurden  nur  576  Stück  aus  den 
Häfen  der  Ostsee  (Reval),  6,836  Stück  aus  denen  des  Schwarzen  Mee- 
res (Odessa),  dagegen  aber  103,396  Stück  über  die  Landgrenze 
^  exportirt. 

Was  die  Länder  anbelangt,  welche  dieses  Schlachtvieh  consumir- 
I  ten,  so  gingen  davon  nach: 

1861  1870  1871. 

Stück.  Stück.  Stück, 

Deutschland 854.         23,626  26,779 

England 2  307  147 

\       Frankreich 2  —  40      . 

Oesterreich 18,268  61,298  36,092 

der  Türkei 815  4»S44  i>39Ö 

der  Moldau  und  Wallachei                 26  20,048  1,337 

Italien —  23               489 

!       Griechenland —  40.              — 

'      sonstigen  Staaten    ....  —  ^9^2               3'4;\.. 


Es  ist  bekannt,  dass  man  zur  Approvisionirung  Wiens  des 
südrussischen  Viehes  nicht  entbehren  kann,  namentlich  seit  der  Zeit, 
wo  die  ungarischen  Stcppenlandereien  in  Ackerland  verwandelt  wor- 
den sind,  mithin  das  zur  Aufzucht  grosser  Rindviehheerden  erforder- 
liche Weideland  mangelt.  Bei  einer  besseren  Organisation  des  russi- 
schen \^ehhandels,  der  sich  in  den  Händen  einzelner  grosser  Mono- 
polisten befindet,  in  deren  Interesse  es  liegt,  die  Fleischpreise  mög- 
lichst hoch  zu  erhalten,  könnte  sich  der  Hornviehexport  noch  sehr 
bedeutend  steigern  lassen,  ohne  dadurch  die  Fleischpreise  in  Russ- 
Und  selbst  zu  vertheuern.  Hier  böte  sich  der  Association  eine  gute 
Gelegenheit  zu  einer  wirksamen  und  gewinnbringenden  Inter- 
vention. 

Der  Export  von  Sckiorinen  nimmt  einen  erfreulichen  progressiven 
Fortgang,  trotzdem  dass  der  Preis  des  Schweinefleisches,  wenigstens 
im  nördlichen  Theile  Russlands,  namentlich  in  St,  Petersburg  in  den 
letzten  Jahren  um  gegen  loo^/o  gestiegen  ist.  Im  Jahre  1871  wurde 
die  ansehnliche  Anzahl  von  365,180  Stück  Schweine  im  angeblichen 
Werthe  von  3,286,620  Rbl.  exportirt,  was  per  Schwein  einen  Export- 
preis von  9  Rbl.  ergiebt.  Bis  auf  29  Stück,  welche  von  Odessa  ausge- 
führt wurden,  erfolgte  dieser  Export  lediglich  über  die  l-andgrenze, 
namentlich  über  die  polnischen  Zollämter.  Von  den  im  Jahre  1871 
exportirtenSchweinen  gingen  267.831  Stück  nachPreussen  undgy,  155 
Stuck  nach  Oesterreich.  Ausserdem  fanden  165  Stück  Absatz  in  der 
Moldau  und  Wallachei.  Unter  der  Exportrubrik  ^KUUwkk'  sind  be- 
sonders Schafe  zu  verstehen.  Von  diesem  Kleinvieh  wurden  5,047 
Stück  über  Odessa,  der  Rest  f96,792  Stück)  abermals  über  die  Land- 
grenze exportirt.  Davon  gingen  79,73g  nach  Preussen  und  Hamburg, 
1 3,666  Stück  nach  Oesterreich,  5,007  Stück  nach  der  Türkei  und 
3,519  Stiicknach  Rumänien. 

Nicht  ganz  unbedeutend,  wenn  auch  keineswegs  im  Verhältnisse 
stehend  zu  dem  bedeutenden  Rindviehbestande  Russlands  ist  der  aus 
der  vorstehendenTabelle  ersichtliche  Butterexport.  Die  sogenannte  rus- 
sische Butter  ist  eine  über  Feuer  geschmolzene  und  in  Fässer  einge- 
schlagene Kochbutter,  die  aus  den  entfernten  Steppengegenden, 
welchen  der  Abatz  für  frische  Butter  mangelt,  zum  Export  gebracht 
wird.  Ausserdem  wird  auch  noch  frisch  in  Fässern  eingeschlagene 
(gesaUene)  Butter  exportirt.  Der  Butterexport  weist  in  dem  Decen- 
nium  1861 — 71  eine  Steigerung  um  156,977  Pud  oder  um  igs'/o 
auf;  1873  teigt  sich  dagegen  eine  erhebliche  Abnahme.  Die  Haupt- 
fobsomtloiislander  dieser  Butter  sind  Deutschland  69,312  Pud  (na- 
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mentlich  Hamburg)  und  England  (41,605  Pud).  Dagegen  macht  dpr 
Export  russischer  Käse^  die,  obgleich  sie  in  sehr  grossen  Quantitäten 
producirt  werden,  doch  von  nur  geringer  Qualität  sind,  eher  Rück- 
ais Fortschritte.  Im  Jahre  1871  hat  sich  dieser  Export  gegenüber 
den  Vorjahren  um  8o7o  verringert.  Diese  Abnahme  kann  möglicher- 
weise nur  eine  vorübergehende  sein,  weshalb  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit annehmen  will,  dass  der  Käseexport  sich  in  dem  ange- 
führten Verhältnisse  auf  die  Dauer  reducirt  habe.  Die  Türkei  und 
Griechenland  sind  die  Hauptconsumenten  von  russischem  Käse,  doch 
würde  derselbe,  bei  besserer  Qualität,  seines  billigen  Preises  wegen 
(3 — 8  Rbl.  per  Pud),  auch  anderwärts  Abnehmer  finden. 

Von  Nahrungsmitteln,  welche  zwar  ebenfalls  dem  Thierreiche 
entnommen  werden,  nicht  aber  in  direkter  Beziehung  zur  Land- 
wi'rthschaft  stehen,  ist  noch  des  Caviars  zu  gedenken,  den  Russland , 
in  besserer  Qualität  als  alle  übrigen  Länder  producirt,  und  dessen 
G>nsum  im  Lande  selbst  ein  sehr  bedeutender  ist  Der  Export  von 
Caviar  selbst  steht  kaum  im  Verhältniss  zu  den  grossen  Quantitäten, 
welche  in  Russland  gewonnen  werden  und  der  Güte  dieses  Artikels. 
Die  Ursache  hiervon  ist  wohl  in  dentheuereren  Preisen  des  russischen 
Giviars,  welche  in  einzelnen  Jahren  selbst  50  Rubel  per  Pud  über- 
steigen, sowie  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  der  frische  und 
daher  beste  Caviar  als  Eilgut  transportirt  werden  muss,A)renn  er  ohne 
Schädigung  seiner  Qualität  an  seinem  Bestimmungsorte  anlangen 
soll.  Die  Handelstabellen  führen  zwei  Sorten  von  Caviar  auf,  den  gelben 
(im  Russischen  rother  Caviar  genannt)  und  den  schwarzen.Letzterer  wird 
wieder  im  frischen  und  im  gepressten  Zustande,  in  welchem  letzteren 
er  sich  das  ganze  Jahr  über  gut  erhält,  verkauft.  Der  gepresste  Caviar 
is^  übrigens  bedeutend  billiger,  wie  der  frische  und  dürfte  sich  der- 
selbe für  dien  Export  empfehlen.  Der  echte  schwarze  Caviar  wird  nur 
vom  Stöhr  des  Flusses  Ural,  zeitweise  auch  am  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres  gewonnen.  Als  Haupthandelsplätze  für  denselbe  gelten  Uralsk, 
Astrachan ,  Moskau  und  St  Petersburg.  Der  gelbe  Caviar  wird  von 
verschiedenartigen  Fischen  gewonnen.  Von  Letzterem  wurden  1 86 1 
40,435  Pud  im  Werthe  von  87,388  Rbl.,  von  ersterem  26,284  Pud 
im  Werthe  von  359,342  Rbl.  exportirt  Im  Jahre  1871  war  die  Aus- 
fuhr von  gelbem  Caviar  auf  87,254  Pud  im  Werthe  von  130,881  Rbl. 
und  die  von  schwarzem  auf  41,113  Pud  im  Werthe  von  616^695  Rbl. 
gestiegen.  Der  für  letzteren  in  den  |tIandelstabeUen  angenommene 
Durchschnittspreis  von  15  Rbl.  per  Pud  ist  jedenfalls  zu  niedrig  ge- 
griffen«. Der  gelbe  Caviar  geht  nach  England,  Italien,  Griechenlaxid, 
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vorzugsweise  aber  nach  der  Türkei  (59,661  Pud)  und  Rumänien 
(16,435  Pudii  der  schwarze  Caviar  ausser  nach  den  genannteq  X''*/^. 
dem  noch  nach  Preussen  und  Oesterreich.  ,  „,,(, 

Hiermit  habe  ich  die  Reihe  der  vorzügUch^ten  aus  Russland  ex- 
portirten  Lebensmittel  geschlossen  und  wende  mich  nun  dem  Ex- 
porte von  Rahsloffin  und  Halbfabrikatett  lu,  indem  ich  zunächst 
diejenigen  berühre,  welche  dem  Thierreichc  entstammen.  Roke 
SckafaioÜe  im  gewaschenen  und  ungewaschenen  Zustande  war  von 
jeher  ein  sehr  bedeutender  Exportartikel  Russlands,  und  ist  es,  wie 
aus  Tabelle  S.  18  ersichtlich,  auch  noch  heute,  obgleich  sich  in 
Bc2ug  auf  den  Wcrth  der  exportirten  Wolle,  eine  sehr  bedeutende 
Preisreduction  documcnttrt.  Da  im  Jahre  1851  der  russische  Woll- 
export 583,797  Pud  (6,298,506  Rbl.)  betrug,  so  war  dieser  Export 
bis  r,ura  Jahre  1861  der  Quantität  nach  um  449,466  Pud  oder  um 
7y"j(i,  dem  Werthc  nach  um  10,556,486  Rbl.  oder  lös"/)»  gestiegen. 
Von  1861  bis  r868  macht  sich  aber  ein  nicht  unbedeutendes  Sinken 
des  Wollexports  bemerkbar,  und  wenn  auch  vom  Jahre  1870  an 
das  Quantum  der  exportirten  Wolle  wiederum  um  einige  Procente 
^tieg,  so  hat  sich  doch  der  Werth  der  ausgeführten  Wolle  derart 
reducirt,  dass  das  Jahr  1871  gegenüber  dem  Jahre  i86i  einen  Aus- 
fall von  9,229,232  Rbl.  oder  circa  50"/»  ausweist.  Diese  bedeutende 
Preisreduction  fällt  nicht  der  verminderten  Qualität  der  russischen 
Wolle,  sondern  den  allgemeinen  Handelsconjuncturen  und  dem 
massenhaften  Erscheinen  überseeischer  Wolle  auf  dem  europäischen 
Wollmarkte  zur  Last.  Nichtsdestoweniger  bleibt  das  Factum  selbst 
ein  keineswegs  erfreuliches,  wenn  man  sich  auch  mit  dem  Gedan- 
ken tröstet,  dass  die  in  Russland  producirte  bessere  und  daher  theue* 
rere  Wolle  in  weit  umfangreicherer  Weise  wie  früher  von  den  in- 
ländischen WoUenzeug-  und  Tuchfabriken  verwendet  wird.  Ohne 
dieser  Ansicht  zu  nahe  treten  zu  wollen,  muss  ich  doch  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  diese  Wollindustrie  nicht  blos  russische, 
sondern  auch  ausländische  Wolle  verarbeitet  und  dass  der  Import 
dieser  letzteren  von  Jahr  zu  Jahr  steigt;  wohl  Beweis  genug,  dass  die 
russische  Landwirthschaft  den  Bedürfnissen  der  Industrie  noch  nicht 
genügende  Rechnung  trägt.  Im  Jahre  1861  wurden  blos  16,072  Pud 
solcher  ausländischer  Schafwollen  im  Werthe  von  338,576  Rbl. 
nach  Rttssland  importirt,  186S  war  dieses  Quantum  auf  65,539  I'>'d 
(1,083.094  Rbl.),  i870auf  93, 832  Pud  (1,407,472  Rbl.),  1872  auf  aber 
schon  166.911  Pud  gestiegen.  Während  also  der  Export  von  Wolle 
der  Quantität  nach  von  i86t  bis  1871  um  $,T''ja,  dem  Preise  nach  um 
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^ö*|o 'gesunken  war,  stieg  in  demselben  Zeiträume  der  Import  auslän- 
discher Wolle  nach  Russland  dem  Quantum  nach  um  483^/0  und 
dem  Werthe  nach  um  400^/0.  Diese  Verhältnisse  berechtigen  zu  der 
Ansicht,  dass  die  von  einem  Theile  der  russischen  Schafzüchter  ein- 
geschlagene Productionsrichtung  nicht  die  richtige  sei. 

Die  Haupt«£mporien  des  russischen  Wollhandels  sind  Charkow, 
Ofiessa  und  neuerer  Zeit  Ssaratow.  Obgleich  in  Moskau  auch  star- 
ker. Wollhandel  getrieben  wird,  so  tritt  dieser  Platz  doch  in  die 
zweite  Linie  zurück.  Als  Exportplätze  sind  von  Bedeutung  St.  Fe^ 
tersburgJCronstadt  (227,990  Pud),  Reval  (25,848  Pud),  Rostow 
(177,560  Pud),  Eupatoria  (19,047  Pud),  Taganrog  und  Theodosia 
für  ordinäre  LandwoUe;  Odessa  nicht  nur  fiir  letztere  (139,222  Pud), 
spndern  auch  für  gewaschene  und  ungewaschene  Merinowolle 
(133,71 5Pud).  Auch  Theodosia  führte  1871  5000  Pud  gewaschene  Meri« 
n9wolleaus.NachdenHandelstabeUen  betragen  die  durchschnittlichen 
E^qx^rtpreis^  per  Pud  ordinäre  Landwolle  5  Rbl.,  für  gewaschene  Me- 
rinowolle 25  Rbl.  und  für  ungewaschene  10  Rbl. 

'im]fahiie  1871  wurden  exportirt: 

■ 

ordinäre  Merinowolle, 

Land  wolle.      gewaschene,     ungewaschene. 

Pud.                Pud.  Pud. 

nach  Schweden  und  Norwegen  1,690            2,630  — 

,^     Deutschland 113,099  22,853  691 

,,     Holland  .  .  .  . 26,150  12,092  951 

';,     Belgien '.....  1,430            2,580  3,598 

!                        „  '  England 512,179  26,110  32,745 

j                        y     Frankraich 10,430            6,510  — 

,,    Italien 16,399             —  — 

,,.    Ocsterreich 73.335  37.383  630 

'  ,,     Griechenland 5iS6o             —  — 

I                         „  '  der  Türkei 41,666            8,964  — 

„     Rumänien 4,916            3y^20  — 

„     den  Nord- Amerik.  Staaten  1,060             —  — 

,  „     sonstigen  Staaten 5,060             —  — 

'England,  Deutschland  und  Oesterreich  sind  demnach  die  Haupt« 
cofi&iümenten  russischer  Wolle ,  letzteres  namentlich  für  gewaschene 
Mi^riHibwolle.  SchKesslich  bt  noch  zu  bemerken,  dass  sich  hinsieht- 
liob  des  Eiqports  von  ordinärer  LandschafwoUe  dem  Quanium  nach 
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seit  1868  bb  1871  eine  Steigferung  von  36^/0,  dem  Wertke  nach  aber 
eine  Reduction  um  47^/0  herausstellt. 

Beinahe  umgekehrt  ist  es  mit  der  exportirten  Merinowolle.  Der 
Werth  dieser  letzteren  hat  sich  seit  1868  nur  unbedeutend  (um 
1 1%),  das  Quantum  aber  sehr  bedeutend  (um  36^/0)  reduci rt.  Dies 
würde  nur  die  ziemlich  verbreitete,  wenn  auch  noch  nicht  genau 
nachgewiesene  Ansicht  bestätigen ,  dass  sich  in  den  letzten  Jahren 
und  zwar  in  Folge  des  Sinkens  der  Wollpreise,  die  Haltung  von 
Merinoschafen  in  Russland,  wenigfstens  im  Verhältniss  zu  der  von 
ordinären  Schafen,  verringert  hat.  Möglich  aber  ist  es  auch,  dass 
die  russische  Wollindustrie,  welche  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  an 
Umfang  gewonnen  hat,  in  einem  stärkeren  Verhältnisse  als  früher, 
sich  der  russischen  Merinowolle  bedient,  und  dass  in  Folge  dessen 
nicht  mehr  so  grosse  Quantitäten  dieser  letzteren  für  den  Export 
disponibel  sind.  Uebrigens  sollte  eine  Berücksichtigung  der  hier  con* 
statirten  Preisschwankungen  in  Bezug  auf  ordinäre  und  Merinowolle 
die  Gutsbesitzer  davon  abhalten,  ihre  Merinoheerden  abzuschaffen. 

Ein  zwar  für  Russland  im  Allgemeinen  wichtiger,  dennoch  aber 
für  den  Entwickelungsgang  der  landwirthschäftlichen  Viehzucht  be- 
zeichnender Exportartikel  sind  die  Sckweinsbarsten.  Edle  Cultur- 
rassen  haben  bekanntlich  keine,  oder  doch  nur  wenig  Borsten. 
Diesem  Umstand  ist  wohl  auch  der  im  Allgemeinen  immer  höher 
steigende  Preis  der  Schweinsborsten  und  deren  geringere  Produc- 
tion  in  den  übrigen  Culturländem  zuzuschreiben.  Dass  Russland  in 
der  Lage  ist,  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Schweinsborsten  zu  exportiren, 
kann  wohl  als  ein  kaum  zu  bestreitender  Beweisdafur  gelten,  dass  die 
hier  vorherrschende  Schweinerasse ifc^/i»^Culturrasse  ist,  dass  sich  dem- 
nach die  Schweinezucht  auf  einer  allgemein  niedrigen  Entwickelungs- 
stufe  befindet.  Der  anscheinende  Gewinn,  welchen  der  Borstenex-* 
port  dem  Lande  bringt,  verwandelt  sich  in  einen  Vertust,  wenn  man 
die  Vorzüge  der  Culturrassen,  namentlich  ihre  rasche  Entwickelungs- 
fähigkeit  und  die  möglichste  Verkleinerung  aller  nutzlosen  Körper- 
theile  (Füsse,  Knochen  etc.)  dem  geringen  Nutzen  aus  dem  Borsten- 
verkauf gegenüber  in  die  Wagschale  legft.  Der  Hauptsitz  des  russi- 
schen Borstenhandels  sind  die  inneren  Gouvernements,  namentlich 
Wologda,  Kaluga,  Twer,  Tschernigow,  Orel  und  das  Zarthum  Polen. 
Exportirt  werden  die  meisten  Borsten  aus  St.  Petersburg-Kronstadt 
1871  (50,062  Pud),  Reval  (3600 Pud)  undüber  dieLandgrenze  (44,048 
Pud).  Von  den  im  Jahre  1871  exportirten  98,607  Pud  Borsten 
gingen  nach  Deutschland  49»S<S5  Pud,  nach  England  38466  Pud, 
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nach  Frankreich  4,06o  Pud  und  nach  Oesterreich  4,758  Pud.  Sehr 
bedeutend  (um  272^/0)  hat  sich  der  Borstenexport  seit  1861  nach 
Deutschland  gesteigert,  dagegen  hat  er  sich  nach  England  um  24^/0, 
nach  Frankreich  um  33  und  nach  Oesterreich  um  38^/0  verringert 
Im  Jahre  1 872  hat  sich,  wie  aus  der  vorstehenden  Generalübersicht  der 
dem  Thierreiche  angehörenden  Exportartikel  ersichtlich,  der  Export 
von  Schweinsborsten  wieder  um  13,252  Pud  oder  13^/0  gegenüber 
dem  Vorjahre  gesteigert,  und  schon  im  i.  Quartal  des  laufenden 
Jahres  hat  er  um  6,349  Pud  =  48%  zugenommen.  Bei  keinem  Vieh- 
zuchtproduct  macht  sich  eine  so  nachhaltige  und  verhältnissmässig 
bedeutende  Steigerung  des  Exports  bemerkbar. 

Rosshaare^  welche  Russland  in  grösseren  Quantitäten  zu  erzeugen' 
vermag,  wie  andere  Staaten,  die  nicht  über  Grebiete  verfügen,  in 
welchen  der  Besitz  der  Pferde  den  fast  einzigen  Reichthum  der  Be- 
wohner bildet,  sind  selbstverständlich  zum  Gegenstande  eines  ziem- 
lich lebhaften  Handels  geworden,  der  jedoch  erst  in  den  letzten 
Jahren  grössere  Dimensionen  annimmt  Die  Handelstabellen  schei- 
den mit  Recht  die  Rosshaare  in  zwei  Gattungen,  in  Mähnenhaare  und 
Schweifliaare.  Der  durchschnittliche  Exportpreis  der  erstertn  betrug 
vor  1859  7  Rbl.  60  Kop.,  von  1859  ^^  (nach  den  Handelstabellen) 
25  Rbl.,  der  der  letzteren  29  resp.  50  Rbl.  In  den  Fabriken  (Zube- 
reitungsanstalten) kosten  jetzt  die  Pferdehaare,  je  nach  der  Qualität: 
20  bis  240  Rbl.  per  Pud.  Mähnenhaare  wurden  im  Jahre  187 1 
43,456  Pud,  d.  h.  97V  mehr  ausgeführt  als  im  Jahre  1861  und  Ross- 
schweife 10,602  Pud,  nachdem  der  Export  derselben  im  Jahre  1868 
schon  die  Höhe  von  21,325  Pud  erreicht  hatte.  Der  Export  von 
Rosshaaren  findet  nur  über  die  Landgrenze  und  aus  den  Häfen  von 
St.  Petersburg  und  Reval  in  grösseren  Verhältnissen  statt.  Als 
Hauptconsument  istDeutschland,  und  für  Mähnenhaare  hauptsächlich 
Hamburg  anzusehen.  Im  Jahre  1871  wurden  exportirt: 

nach  Preussen 8,3 1 5  Pud  Mähnenhaare 

„    den  Hansestädten 26,740    „  „ 

„     den  übrigeh  deutschen  Staaten .     2,131    „  „ 

demnach  nach  Deutschland .  37,186  Pud  Mähnenhaare 

und     7,451    „     Schweifhaare. 

Ausserdem  gingen  nur  noch  nach  England  1082  Pud  Mähnen-  und 
2686  Pud  Schwei^aare,  und  nach  Oesterreich  5,188  Pud  Mähnen- 
und  412  Pud  Schweifhaare. 

Talg.  Derselbe  bildete  in  früheren  Jahren  einen  der  Hauptejq>ort- 
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artikel  Russlands.  Im  Jahre  1836  exportirte  Russland  nahe  an 
4  Millionen  Pud  Talg,  im  Werthc  von  15,422,632  Rbl.  und  im  Jahre 
1860  stieg  der  Werth  des  exportirten  Talges  sogar  auf  18,123,422 
RbL  Seit  dieser  Zeit  ist  aber  mit  wenig  Schwankungen  (die  Jahre 
1865  —  1867  waren  wiederum  bessere  Exportjahre),  der  Talgexport 
von  Jahr  zu  Jahr  so  gesunken,  dass  er  im  Jahre  1872  nur  noch 
931,976  Pud  im  Werthe  von  4,659,880  Rbl.  betrug. 

Die  Ursache  dieser  auffallenden  Abnahme  liegt  allerdings  zum 
grossen  Theil  in  einer  verringerten  Production  (verringerte  Viehbe- 
stände,  Einstellung  der  grossen  Schlächtereien  behufs  der  Talgge- 
winnung in  den  inneren  Gouvernements  Russlands,  z.  B.  Orel),  dann 
aber  auch  in  der  durch  das  Wachsthum  der  russischen  Industrie 
(Stearin-  und  Seifenfabrikation)  vermehrten  inländischen  Consunftion 
und  drittens  in  dem  Umstände,  dass  auf  den  europäischen  Märkten 
der  südamerikanische  Talg  den  russischen  mit  Erfolg  Concurenz 
macht.  Oeslerreich,  das  früher  vorzugsweise  russischen  Talg  im- 
portirte,  verwendet  jetzt  schon  vielfach  südamerikanischen,  ja  dieser 
letztere  hat  sogar  angefangen  dem  russischen  im  Zarthum  Polen 
nicht  ganz  ohne  Erfolg  Concurrenz  zu  machen.  Die  Zeit  dürfte  keine 
allzuferne  sein,  in  welcher  die  auf  den  Talgexport  basirte  Einnahms- 
quelle für  Russland  versiegt.  Im  Jahre  1872  führte  Russland  nur 
649,601  Pud  Talg  für  3,248,005  RbL  aus,  was  abermals  einem  neuen 
Sinken  des  Exports  gegenüber  dem  Vorjahre  um  30^/0  gleichkommt, 
und  im  ersten  Quartal  des  laufenden  Jahres  wurden  nur  261  Pud 
Talg  im  Vergleich  zu  2,507  Pud,  welche  in  der  gleichen  Periode  des 
verflossenen  Jahres  exportirt  werden  konnten,  ausgeführt. 

Die  Hauptexportpiätze  für  Talg  sind  St.  Petersburg  (Kronstadt), 
Rostow  am  Don  und  Taganrog.  Ueber  die  Landgrenze  wurden 
davon  1871  nur  4^550  Pud  exportirt.  Von  dem  Talgexport  des 
Jahres 

1861 

Rubel 


1871 


Pud 


Pud 


Rubel 


gingen  nach 

Schweden 

und  Norwegen     87,104 

für 

43S.207 

18,737 

für 

93.685 

Deutschland   .      269,028 

ff 

1,344,452 

147.530 

91 

737,650 

Dänemark    .  .         6,279 

fi 

31,395 

65 

l> 

325 

Holland  ....        22,677 

9t 

113.385 

18,224 

ff 

91,120 

Belgien  ....          1^278 

1» 

6,390 

339 

f» 

1.695 

England.  .  .  .  2,062,382 

»» 

10,268,233 

674,385 

99 

3.371.935 

i 


38 


1 


. 

Pud. 

Rubel. 

Pud. 

Rubel. 

Frankrdch  . 

42.336 

für 

211,622 

5.599 

fUr 

27.995 

Italien  .... 

3.253 

15.451 

6,667 

»9 

33.335 

Oesterreich  . 

30.874 

134,052 

6,201 

»> 

31.005 

Türkei.  .  •.  . 

16,433 

81,415 

43.844 

ff 

219,320 

Rumänien  .  . 

2f 

118 

10,333 

»• 

51,665 

Nordamerika 

4,61 1 

23/>5S 

— 

Nur  also  Italien,  die  Türkei  und  Rumänien  haben  im  Jahre  187 1 
mehr  Talg  aus  Russland  bezogen,  wie  im  Jahre  i86r;  alle  übrigen 
Staaten  haben  ihren  Talgimport  aus  Russland  in  einem  ungleich 
grösseren  Verhältnisse  eingeschränkt. 

Ledtr  und  HäuU,  Ein  Land,  das  wie  Russland  im  Besitze  voti 
2 1 V«*  ÄEllionen  Stück  Hornvieh  und  circa  15  V«  Millionen  Pferden  ist, 
muss  auch  einen  Ueberfluss  von  Häuten,  welche  diesen  Thiergat- 
tungen  angehören,  aufzuweisen  haben.  Die  nächste  Folge  hiervon 
ist,  dass  diese  Häute  auch  den  Gegenstand  eines  lebhaften  Handels 
bilden  müssen.  Obgleich  die  Lederindustrie  in  Russland  ziemlich 
entwickelt,  ja  entwickelter  als  andere  Industriezweige  ist,  welche  sich 
mit  der  Bearbeitung  inländischer  Rohstoffe  befassen,  so  ist  sie  doch 
nicht  im  Stande,  das  ganze  in  Russland  aufgehäufte  Ledermaterial 
zu  verarbeiten,  und  steht  dasselbe  daher  auch  in  beinahe  immer 
steigendem  Verhältnisse  dem  Handel  zur  Disposition. 

In  den  Jahren  1848  —  1850  wurden  durchschnittlich  für  851,739 
Rbl.  Rohhäute  aus  Russland  exportirt,  1851  fiel  dieser  Export  auf 
834,912  Rbl.,  1852  auf  650,976  Rbl.  In  den  späteren  Jahren  stieg 
wiederum  der  Export  von  Häuten,  obgleich  gerade  in  diesem  Ar- 
tikel, wie  aus  der  Tabelle  S.  18  ersichtlich,  sehr  grosse  Schwan- 
kungen zu  Ti^c  treten.  Die  höchste  Exportziffer  wurde  in  den  Jahren 
1868  und  1869  erreicht.  Im  ersten  Jahre  wurden  fiir  3,001,604  Rbl. 
Häute  und  bearbeitetes  Leder  (davon  2,341,164  Rbl.  für  334,452 
rohe  Häute)  und  im  Jahre  1869  für  4,213,378  Rbl.  exportirt.  Ein 
nicht  unbedeutendes  Sinken  des  Exports  von  Häuten  und  Leder 
machte  sich  schon  in  dem  Jahre  1870  bemerkbar  (weniger  1,947,193 
Rbl.  oder  46^/0).  Im  Jahre  1871  sank  dieser  Export  von  Neuem  um 
433,079  RW.  oder  i8*/o,  indem  nur  139,714  Pud  rohe  Häute  und 
23,639  Juchten  und  bearbeitetes  Leder  ausgeführt  wurden.  Im  Jahre 
1872  belebte  sich  der  Export  jedoch  wieder  und  gelangten  220,886 
Pud  Häute  und  34,383  Pud  Juchten  und  bearbeitetes  Leder  zum 
Export.  Was  das  Rohleder  (die  Häute)  anbelangt,  so  scheint  das 
Jahr  1873  eines  der  bedeutendsten  Exportjahre  zu  werden,  indem 
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schon  im  ersten  Quartale  desselben  54yl90  Pud  {gegen  23,771  Pud 
im  gleichen  Quartale  des  Vorjahres)  ausgeführt  wurden.  Dagegen 
hat  der  Export  von  bearbeiteten  Leder  und  Juchten  im  laufenden 
Jahre  gegen  das  Jahr  1872  bedeutende  Rückschritte  gemacht,  indem 
der  Export  im  ersten  Quartal  von  2,606  Pud  auf  1^53  Pud  gesun- 
ken ist.  Unter  den  russischen  Häfen  sind  Riga,  St  Petersburg  und 
Kronstadt  die  bedeutendsten  Exportplätze  für  Häute  und  bearbeite- 
tes Leder;  das  grösste  Quantum  (1872:  146,102  Pud  oder  6i®/o 
Rohhäute  und  15,916  Pud  oder  28®/«  bearbeitetes  Leder  und  Juchten) 
wurde  aber  über  die  Landgrenze,  namentlich  über  die  Zollämter  War- 
schau und  Wirballen  exportirt«  Die  St.  Petersburger  und  Warschauer 
Gerbereien  arbeiten  ziemlich  bedeutend  für  den  Export  und  im  ver- 
flossenen Jahre  war  die  ausländische,  allerdings  etwas  verspätete 
Nachfrage  so  bedeutend,  dass  sie  nur  zum  Theil  befriedigt  werden 
konnte. 

Nachstehende  Uebersicht  zeigt,  nach  welchen  Ländern  hin  russi- 
sche Häute,  Juchten  und  bearbeitete  Leder  exportirt  werden.  Ich 
wähle  hierzu  das  Jahr  1868  als  eines  der  bedeutendsten  Export- 
jahre. 

Es  importirten  aus  Russland : 

Robe  Häute.        Gesalzene  Juchten  bearbeitetes 

HKute.  l^er. 

Pud  Pud  Pud  Pud 

Deutschland 181,934,        1,817  7f^S9         »3^593 

Holland 659  _  _  _ 

England 20,283  3^7  3.598  3.2S7 

Frankreich 10,872  —  —  — 

Oesterreich 88^520     .    1,017  8,233  I9448 

Griechenland 141  —  95  — 

die  Türkei  ...•.•    25,256  5,330  1,840  120 

Rumänien 6^753  200  43  746 

Für  rohe  Häute  und  bearbeitetes  Leder  und  Jifchten  sind  daher 
Deutschland  und  Oesterreich  die  stärksten  G)nsuinenten,  fiir  gesal- 
zene Häutc^  deren  Export  immer  mehr  abnimmt^  die  Türkei.  Die 
Handelstabellen  führen  folgende  dunchschnittliche  Exportpreise  für 
Häute  und  bearbeitetes  Leder  auf: 

bis  1868:  von  1869  an: 

für  rohe  Häute  ...    7  RbL  per  Pud  10  Rbl.  per  Pud 

„  gesalzene  Häute      5     „    2oKop.       „  7    „  „ 

„Juchten 11     „     —     „  „  16    „  „ 

„  bearbeitet esLeder  20    „    —    „  „  20    „  „ 


AwirAm.  Ustcr  des  ThKnb^äÜes  spfcics  m  ^«  [m  w  titafwVy  Kn 
tandv  ffic  TniLi knocBCtt  cük  hcsvocragcsclc  RoBc  9uii  naf  sack  n 
■Bch  den  W^jtfc  dsfsc^Ibcs  fär  den  Export  sdützcxi  gdenxt.  nxid 
Folg«  darott  werden  mehr,  tnr  s  aSczz  Tlteilf»  Rasslaads  (Sc  Knodi 
fetzt  sor^ältt^  geaammdit.  jocdem  cfie  Preise  sod  sxxSt  se&r  erbe 
icfa.  gestielten,  wa:«  xfaoa  darjsss  heivorgAt.  dass  ii6r  c5e  Hände 
tabeSes  «^  Kjo.  per  Pud.  voti  e86B  3S  jber  S?  Kop.  sIs  dun 
3*  T>iiirtBcfa.<gtt  y.t'mt^^geag  aasehmesi.  der  in  desx  giescften  Absclks 
fir  gebraoBte  Knocbes  vm  25  Kop.  acf  r  RbL  stBcg*.    Xtzr  ts  d 


gesamme!fces  Kaeches  2I3  Sc«x5irm.  Es  je&im  anch  ans  : 
deres  Tkexles  Ksjs^iaBCs  rohe  !aid  gebnmtre  Kaoc&ea  vJüttTrfm  I 
nsEBScfbe  T  .»wrfw^rfixrytjtt'  wesss  3ber.  2tz  üiresz  NadtchnL  sucb.  k 
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DimggTTTCigi  ra.  nuciiea.  Wir  soiicii.  vjc  üis  ier  Tabelle  5.  JS 
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^u±  aar  9'^.5<?*  P^d  oder  dem  Werthe  aacii  vcm  r3c,f  rc  R&L  j 
•jao79  RbL  gestiegen,  -sc  erreicitte  er  dcdt  if^  <fie  R:ae  n 
t.^i;,5ir  ^'^d  :cer  ieni  W*rtiie  -racr;  vcrx  icf.jrc  5j:L  Der  Erat 
yeänrmrjT  Kncchea  -vtit  suei^isave  «  rfcr  Pciiode  ?S5r  —  »$*r  v 
"C,.ZC3  Pili  luf  rr*.  xcd  ?id  jescegea.  Pir  jecrxmr;  äxccseü  ; 
vcixL  wie  fir  nael^zcdieaK  iirScickea  31c  der  Hiurrt^acrcrizüin:  Sc  1 
■jg-aüurg  Exc%act:3*::  :*.59C  \:nd  ös^ijr^?'^ii\  ioxm  tor  uetzti 
.lucrt  fiLga^  Niiinrk  üb^ui  und  5levaL  Voa  ies  Hl:«  ies  Scinran 
Xeeres  sad  Odessa.  Berdronsk  .md  Ssewarscccci  lu.  sesim.  E 
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Von  sonstigen  Abfällen  aus  dem  Thierreicht  werden  noch  Hömeir 
und  Hufe  in  grösseren^  doch  wechselnden  Quantitäten  exportirt.  Wie 
das  Quantum,  wechselt  auch  der  Preis.  1861  stellte  sich  letzterer 
nach  den  Handelstabellen  bei  einem  Exportquantum  von  10,544  Pu(| 
auf  2  Rbl.,  1868  auf  60  Kop.  und  von  1869  an  auf  4  Rbl.  Im  Jahr< 
1871  betrug  das  Exportquantum  11,845  Pud,-  und  wurde  dasselbe 
von  Archangel  ausgeführt.  Davon  gingen  3542  Pud  nach  Deutsch» 
land,  5,896  Pud  nach  England  und  2314  Pud  nach  Ocsterreich.         ! 

Als  dem  Thierreiche  ebenfalls  angehörend,  ist  noch  des  Export^ 
von  Hausenblase  zu  gedenken,  eines  Artikels,  der  Russland  ebens<i 
eigenthümlich  ist,  wie  der  Caviar,  der  ja  von  denselben  Fischet 
stammt  wie  der  erstere.  Es  k  ommen  eine  grosse  Anzahl  von  Sor- 
ten der  Hausenblase  im  Handel  vor,  die  im  Preise  ausserordend 
lieh  variiren.  Der  in  den  Handelstabellen  aufgeführte  Durchschnittst 
preis  von  100  Rbl.  per  Pud  ist  daher  kaum  maassgebend.  Ausgeführt 
wurden  zu  diesem  Preise  Hausenbla$e : 

1861  1868  1870.  1871 

2,781  Pud  3,492  Pud  2,664  Pud.         3498  Pud.         < 

Der  Hauptsitz  des  Handels  mit  Hausenblase  ist  Astrachan,  da« 
gegen  ist  der  Hauptexport-Platz  St.  Petersburg.  Von  hier,  resp. 
Kronstadt  wurden  1871 :  2,856  Pud  exportirt,  über  die  Landgrenze 
gingen  534  Pud.  Dieser  Export  vertheilt  sich  auf  alle  Länder  ziem- 
lich gleichmässig,  üur  Spanien,  Portugal,  Italien,  Griechenland  und 
Rumänien,  so  wie  Dänemark  bezogen  (1871)  keine  russische 
Hausenblase.  England  dagegen  war  der  stärkste  Consument  mit 
1085  Pud.  : 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  industriellen  Rohstoffen  und  Halbfa^ 
hikaten  zu,  welche  die  Land-  \xad  Forst-Wirtßtschaft  dem  Handd 
liefern.  Zur  allgemeinen  Uebersicht  diene  die  umstehende,  ded 
Handelsberichten  der  betreffenden  Jahre  extrahirte  Tabelle.  \ 

A4is  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  zunächst,  dass  nächst  dem  Getreide 
unter  allen  landwirthschaftiichen  Producten  fiir  den  Export  Russ- 
lands der  Flachs  das  entschieden  wichtigste  ist»  indem  nicht  nur  die 
Flachsfaser,  in  Gestalt  von  Gespinnstflachs  und  Heede  (Werg),  son-t 


i 

orte  tindKnochenstiitten  angesucht  hltteii,wie  es  ancli  vor  einiger  Zeit  ausländische  Zei-j 
taugen  meldeten.  { 

*  Thierknochen  in  rohem  Zustande  gehören  su  den  wenigen  Esportartikeln,  welcb4 
einem  AusgangszoUe  von  10  Kop.  per  Pud  unteiüegen.  Gcbramte  Knochen  sind  Toq 
diesem  Zolle  befreit*  Seit  dem  Jahre  1861  bis  zvm  Jahre  1872  war  der  Zollertrag  voü 
29,721  Rbl.  auf  101,553  Bbl.  gestiegen. 

•      .  "         ■ i 
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dem  iftfCK  ffir  Flachs-  öaln*  Lifäiäfifien  in  grossen  Quantitäten  ex- 
portirf  werd^h.  Der  Ejip'ört  dieser  Artikel,  obgleich  in  i\l6h  Jahren 
vöfi  BäJeutuhg,  hatte  doch  im  Jahre  1^70  seinen  Höhepunkt  erreicht, 
itid  würde  das  genannte  Jahr  fiif  dto  Export  selbst  noch  gflnstlfifere 
RisiiTtate  aufgewiesen  hSbkhj  wäi-6  lifcht  der  plötzlich  ausgebrochetie 
dy^üt^Ch- französische  Krieg  der  Ausführung  einer  grössere^:  A-li^dhl 
berehs  ertheilt6r  Käüfofdres  hiJid^fnd  in  den  Weg  getrct^H.  fes 
werden  in  dim  ^enariiitto  Jahre  ej^portirt: 

Flachs     to,38i,4i^  Pud  für  57,097,968  Rbt 

Hefetfle'       i,r3b,95^  Pud  *      2,827,397      1^ 

Leinsaat    2,261^86$  TsfcfietV^.     *    27,142,380      * 

Summa  für   87,067,745   Rbl.  ^ 

Ttätz  de^  hohen  We¥thes  dieses  Exports  wurde  1870  doch  Hoch 
ftfr  3,859,675  Rbl.  Leinsaat  weniger  ausgeführt  als  im  JäHrk  1869, 
das  für  diesen  Artikel  unter  allen  Exportjahreh  ä\i  das  günstigste 
bezeichnet  \irerden  rtiuss,  indem  in  demselben  für  31,002,156  Rbl. 
Leinsaat  exportirt  würde.  Der  Export  voft  Gespinnstflachs  (Flachs 
und  Heedii)  hätte  sich  seit  dem  Jährö  1861  dem  Gewichte  oder  Quan- 
twn  nach  um  7,258,980  Pud  öder  um  170%  gesteigert,  doch  muss  er- 
#ähnt  werden,  dass  das  Jahr  I861  nicht  zu  den  günstigen  Flachs- 
CÄportjahren  zählt,  urfd  dem  Jahre  186Ö  nachsteht.  Immerhin  ist 
A^t  die  Exportsteigerung  eine  sehf  Erhebliche,  da,(demWerthe  nach), 
1870  der  Export  ein  um  260^/0  höherer  war  als  1860  und  um  320^/0 
höher  als  186!.  Seit  iSjo  hat  dbr  Export  von  Flachs  und  Heede  bis 
tuni  Jahre  1872  (wahrscheinlich  noch  in  Folge  des  Krieges  und  sei- 
fter  ConseqiieÄten)  um  3,498,041  Pud  oder  um  ^o^j6  abgenommen, 
allein  däaf  ladffrndfe  Jähr  (I873)  scheint  wiederum  ein  sehk*  günstiges 
fej^ortjahi:  Weisen  zu  wollen,  iridem  der  Ekpbrt  von  Flacihfe  ürfd 
Hted^  Int  I.  Quartal  desiiblb^n  1,121,531  Pud,  demnach  um  427,72^3 
^ad  mfehr  betrug-  aTs  irt  der  gle?chertTer?ode  dös  Vtk]khr6i, 

Fäf  den  EAfpört  Von  Ftächs  sind  die  Häfert  der  Ostsee  die  bedeti- 
«6A*teft  EipötItpMie  uhd  z^sär  in  folgender  Reihenfolge:  Riga, 
St  i^etersbörg,  Pdl-Aäu;'  Ki^öristadt,  Narvä,  Reval  und  Libatü'.  Iiti 
Jähf6  1870  wurden  aus  diesen  Häfen  7,239,225  Pud  Flachs  lirtäHeede 
t^fichifft,  Mi  Riga  allein  3 Vi  Millionen  Pud.  Nächst  dem  exportirfc 
1a  dem  genannten  Jahrd  Archangelsk  527,648  Pud  und  3,186,078 
Pud  gingen  über  die  Landgrenze. 

Was  die  Länder  betrifft,  welche  vorzugsweise  sich  des  russis<;hen 
FhekseSf  wie  der  Leinsaat  bedienen,  so  sind  dieselben  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  ersichtUch. 
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Flachs  und  Heede.  Leinsaat.  . 

Es  wurden  exportirt  nach:    i86i.       1870.        1861.     i  8  7  i. 

Pud.  Pud.         Tschetw.  Tscheby. 

Schweden  und  Norwegen .        50,080         52,724        6,253       49>7Jto 

Deutschland 360,043    3,068,790     160,505     267,109 

Dänemark.  .  : 55.432         57f556       14,623       34t405 

Holland  , •  .  .        80,149      245,104      81,143     171,859 

Belgien ^ifill       l^^^9^^      83,705     112,682 

England»  .........   3,116,071  6,089,171    737,432  1,687,099 

Frankreich .  .  .      439,114  1,061,416    117,093        49,955* 

Portugal 60,461      120,432         —  — 

Italien —  —  6,218  — 

Oesterreich 156      172,684        4,130       19,452 

der  Türkei —  —  20,944         2,980 

den  Nordamerikan. Staaten      —  45>7i6  —  — 

Der  durchschnittliche  .  Exportpreis  von  Flachs  wird  seit  1859  ir 
den  ofHciellen  Handelstabellen  mit  .5  Rbl.  50  Kop.  per  Pud,  der  vor 
Heede  mit  2  Rbl.  50  Kop.  und  der  von  Leinsaat  durchschnittlicli 
mit  12  Rbl.  per  Tschetwert  angenommen.  Die  verhältnissmässi{ 
stärkste  Zunahme  bat  der  Flachsexport  nach  Deutschland  (um  mehi 
als  das  achtfache)  erfahren,  ebenso  nach  Oesterreich  und  Belgien, 
die  absolut  stärkste  Zunahme  (gegen  3  Millionen  Pud)  der  nadb 
England. 

.  Der  Hanfexport  hat  bei  Weitem  nicht  so  grosse  Dimensionen  ange 
nommen,  wie  der  Flachsexport,  ist  aber  immerhin  von  Bedeutung 
und  es  dokumentirt  sich  bei  demselben  eine  fortwährende  und  in  dec 
Jetzten  Jahren  in  ziemlich  gleichem  Verhältnisse  bleibende  Steigerung 
Nur  im  Jahre  1868  hat  sich,  ein  kleiner  Rückschritt  bemerklic^ 
gemacht,  der  sich  aber  im  folgenden  Jahre. schon  vollständig  ausr 
glich.  Während  der  Flachsbau  sich  vorzi^sweise  in  den  nörd 
liehen  und  noi^westlichen  Gouvemementß  R^usslands  concentriri 
(Jarosslawl,  Pleskau,  Witebsk,  Ostseeprovinzen  etc.),  wird  der  Hanf  vor 
zugsweise  .  in  den  mittleren  Gouvernements  (Orel,  Tula,  Klaluga 
Tschemigow  etc,)  cultivirt.  Der  gleichmässig  fortschreitende  Expon 
deutet  daraufhin,  dass  die  Hanfcultur,  wenn  auch  langsam ,  docl 
immer  in  einer  weiteren  Entwickelung  begriffen  ist  Gegenüber  dea 


*  Die  so  stark  verminderte  Einfuhr  von  russischer  Leinssftt  nach  Frankreich  isf  woh 
«nf  Rechnung  des  Krieges  zu  setzen.  1870.  betrug  der  Export  von  Leinsaat  nach  Frank 
reich  noch  66,718  Tschetwert,  1869:   1 53,706  Tschetwert.  .      1  . 
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Jahre  1861  hatderHanfexport(inclusiveHanfheede)  bis  zum  Jahre  1872 
dem  Quantum  nach  um  858,877  Pud  oder  um  27*^/0,  /dem 
Werthe  nach  um4,850,969Rbl.oder6o%  zugenommen.  Der  Hanf  wird 
nur  aus  den  Ostseehäfen  und  über  die  Landgrenze  exportirt.  Ueber 
letztere  gingen  im  Jahre  1871:  793,996  Pud  Hanf  und  1,455  Heede, 
aus  ersteren  2,857,928  Pud  Hanfund  87,189  Pud  Heede.  Die  Haupt- 
exporthäfen sind  Riga,  Kronstadt  und  St,  Petersburg.  In>  Jahre  1871 
wurden  exportirt: 

Hanf.  Heede«  Hanfsaat. 

Pud.  Pud.     Tschetw. 

nach  Schweden  und  Norwegen  .  .  .      292,741         2,013  369 

„     Deutschland 1,032,872         2,544  '        743 

„     Dänemark 96,36$  33^  ^73 

„     Holland.  . 146*243         2^475  367 

„     Belgien 92,428         5,669       3,075 

„     England 1,628,967       58,247       5,195 

Frankreich 224,673        11,940     11,363 

Portugal    .  .  .  .  , 33*653  920        — 

„     Oesterreich 18,149  4^0         985 

„     d^n  Nordamerikan.  Staaten  .  .        32,865  5,158        — 

,.     den  übrigen  Staaten 52,968  —       ..  — 

Der  Export  von  Lein-  und  Hanföl  ist  so  schwankend,  dass  sich  gar 
keine  bestimmte  Tendenz  constatiren  lässt.  Er  fiel  z.  B,  von  143,622 
Pud  im  Jahre  1868  auf  2,081  Pud  im  Jahre  1 870,  um  schon  wieder 
im  Jahre  1872  auf  18, 160  Pud  zu  steigen.  Jedenfalls  ist  eine  ^;)cdcnk- 
liehe  Abnahme  im  Export  von  Hanf-  und  Leinöl  eingetreten,  selbst 
wenn  man  den  Vergleich  bis  auf  das  Jahr  1861  erstreckt,  in  welchem 
der  Export  40,564  Pud  betrug.  Als  Hauptexportplatz  sind  St.  Peters- 
burg und  Kronstadt  anzusehen,  in  zweiter  Linie  Riga  und  Odessa. 
Ueber  die  Landgrenze  ist  der  Export  verhältnissmässig  gering.  Im 
Jahre  1868  ging  das  meiste  Hanf-  und  Leinöl  nach  Deutschland 
(114,066  Pud);  dann  nach  Schweden  (11,901  Pud),  Dänemark 
(9>II3  rud/f  England  (4,614  Pud)  und  Rumänien  (4i545  Pud). 

Der  Export  von  Sonnenblunien-Oely  der  im  Jahre  1868  noch  gegen 
22,000  Pqd  betrug,  scheint  in  den  letzten  Jahren  ganz  aufgehört  zu 
haben.  Im  Jahre  1870  wurde  gar  kein  solches  Oe],  im  Jahre  1871 
wurden  nur  30  Pud  exportirt.  In  Russland  selbst  steigt  der  Consum 
dieses  Ocls,  flas  als  Speiseöl  benutzt  wird,  und  das  bei  guter  Zube- 
reitung voUkonvnen  im  Stande  ist  das  Olivenöl  zu  ersetzen,  nicht  un- 
bedeutend. 
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Alsf  (5egen$£rt2  zu  d^n  Oden  }sf  t\x  cönstaftf  eil ,  dass  der  Export 
vcm  in  Rüssland  etbauteh  OelsäiHereien  (MohÄ,  Sonnenblumen, 
Rübsen  ^\c^  eine  nachhaltige  Steigerung  erfährt,  ^enn  diese  Export- 
artikel auch  keineswegs  zu  den  wichtigeren  gehören.  Dfennoch 
erreicht  der  Werth  der  1871  ausser  Lein  und  Hanf  exportirten  Oel- 
saaten  3,419,510  Rbl.,   das  Quantum  derselben  341,951  Pud. 

Nächst  den  rein  landwirthschaftlichen  Producten,  welche  fast  aus- 
schliesslich der  Gegenstand  der  bisherigen  Erörterungen  waren, 
weil  sie  die  wichtigsten  und  grössten  Posten  im  Exporthandel  Russ- 
lands bilden,  sind  es  die  Producte  des  Waldbaues^  welche  die  nächst 
hervorragende  Stelle  untef  den  von  Russland  ausgeführten  Handds- 
waaren  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit 
(„Russische  Revue"  I.Jahrgang,  S.  146)  habe  ich  bereits  dngehen- 
defe  Mittheilungen  über  die  allgemeinen  forstwirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse Russlands  und  die  Ausdehnung  der  russischen  Waldungen 
gemacht,  und  brauche  daher  nicht  nochmals  darauf  zurückzu- 
kottrm'en. 

Hölzer  und  HolzwaareH  bilden  eine  stehende ,  und  von  Jahr  zu 
Jaifr  an  Bedeutung  zunehmende  Rubrik  der  russischen  Exportta- 
bellen, welche  selbstverständlich  nur  den  Werth ,  nicht  aber  das 
Quantum  oder  Gewicht  der  exportirten  Hölzer  und  Holzwaaren  an. 
fiihrert.  Greifen  ^r,  um  Anhaltepunkte  in  Betreff  des  Entwicke- 
lungsganges  des  russischen  Holzhandels  zu  gewinnen,  auf  die  frühe- 
re Handelsperioden  Zurück,  so  ergiebt  sich^  dass  Russland  expor- 
tirte  an  Holz  und  Holzwaaren 
hl  den  Jähren  1830 —  1835  durchschnittlich  für     2,165,297  Rbl. 

-  1846  „  „      2,881,942     „ 
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Auch  das  Jahr  1873  weist  in  seinem  l.  Quartale,  das  wegen  des  am' 
diese   Jahreszeit   nur   möglichen  Eisenbahntransports  keine   zuver-  ' 
isigen  Anhaltepunkte  bietet,  dennoch  im  Vergleich  zu  derselben  ' 
le  des  Vorjahres    hinsichtlich   des   Holzwaarenexports   einen 
''prtschritt   nach,    indem   sich  derselbe  auf  die  Werthsumme  von 
7,519  Rbl.   gegen  439,664  Rbl.   im    jähre    1872    beziffert.     Die 
rkste  Steigerung  des  Holzexports  beginnt  im  JahfL' 1864,  obglelcll'' 
Jahre  1830  —  1^63  dieser  Export    schon  nach   und  nach  sich  ^ 
3,735,677  Rbl.'oder  173%  gesteigert  hatte.  Von   1864  an  steigt 
der  Export  jährlich  dem  Werthe  nach   um  circa  2  Millionen 
ibcl  und  nur  das  Jahr  1869  weist  einen  momentanen  Rückschritt') 
if.    Am  gewaltigsten  erscheint  aber  der  Holzexport  im  Jahre  1872,  n ' 
welchem  füi'  8,538,299  Rbl.    oder  um  60%  Holz  und  Holzu'aartiN  ' 
:hr   exportirl   wurden    wie  im    Vorjahre,     obgleich   der   Kxport'» 
:s  letzteren  schon  eine   früher  nie   dc^ewesene  Höhe    erreicht  ■ 
Unwillkürlich    muss    sich    dem  Volkswirthe   die  F"ragc  auf-!; 
drangen,  was  aus  den  russischen  Waldungen,   trotz  des  Reichthums! 7 
dieser  letzteren  werden  soll,   wenn  der  Holzexport  in  gleicher  Pro-4.1 
gression  wie  bisher  fortschreitet?  Es  handelt  sich  bei  diesem  Export . 
nicht  um  gewöhnliche  Brenn-  oder  Nutzhölzer,  sondern  grösstentheils- ' 
Schili's-  und  Bauhölzer,  Bretter,   Pfosten  und  derartige  Waaren,  • 
die  auch  in  den  russischen  Waldungen  bereit»  anfangen  seltener  xU'. 
werden.    lÜe  bedtjutendsten  Häfen  für  den  Export  sind  Riga  (1873 
Export  für  5,348,652  Rbl.),  KronsUdt   {2,774,^6!  Rbl.).    Archangel 
idrca  l'  1  Millionen).  Im  Ganzen  wurden  im  Jahre  187.2  aus  den  rusai»!  • 
scben  Hafen  exportitt   für  9,796,530  Rbl.,   dagegen    über  die  Land-.' 
grenze  für  1 2,778,053  Rbl.,  eine  gewiss  auffallende  Erscheinung,    die  m 
eben  nur  durch  den  Umstand  erklärt  werden  kann,    dass  ein  grosser 
l'hcQ  des  exportirten  Holzes  seinen  Weg  auf  der  Weichsel  und  de- 
ren NebenBüsaen  nach  dem  benachbarten  Preussen  nimmt. 
Leid«  fehlen  für  das  Jalir  1872  mach   die  genauen  Ausweise  über 
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die  Länder,  für  welche  das  aus  Rüssland  exportirte  Holz  züftächtst 
bestimmt  war.  Ich  muss  daher  auch  bei  diesen  Posten  auf  das  Jahr 
1871  zurückgreifen.  Es  wurden  in  demselben  Hölrer  «nd  Holzwaaren 
exportirt  iia,ch 

Nach  Deutschland  allein  gehen 
also  5o**/o  sämmtlicher  aus  Russ- 
land exportirten  Hölzer,  doch  ist 
dies  wohl  denl  obenerwähnten 
Umstände  zuzuschreiben ,   dass 
grosse  Quantitäten  durch  Ver- 
mittelung  der  das  preussische  - 
Gebiet  durchströmenden  Weich-  • 
sei  ausgeführt  werden.  Danzig  • 
bildet    einen    HauptstapelplatÄ  ' 
für  ganz  Europa  und  dankt  dies{ 
vorzugsweise  seiner  Lage,  un- 
weit der  Weichselmündung. 

Von  den  übrigen  Waldproducten ,  welche  zuni  Export  gelangen, 
ist  es  die  Pottasche ^  welcher  eine  grössere   Bedeutung  zuerkannt' 
werden  muss.   Die  russische  Pottasche,    grösstentheils  unter  dem  ' 
Namen  ,,Kasansche  Pottasche"   bekannt  und  gangbar,  erfreut  sich  • 
eines  guten  und  wohlverdienten  Renommees.  Leider  gehört  dieselbe' 
zu  den  wenigen  Artikeln,  deren  Export  im  Laufe  der  Jahre  nicht  äu-  ' 
genommen  hat.    Eine  wesentliche  Steigerung  des  Exports  ist  nur 
in  einzelnen  Jahren  und  zwar  als.  sehr  vorübergehend,   wie  z.  B.  im 
Jahre  1864- zu  constaiiren,  in  welchem  der  Werth   der  exportirten 
Pottasche  die  Summe  voil  1,656,773  Rbl.  erreichte. «  Wie  wenig  im . 
Ganzen  der  Export  gestiegen  ist,   geht  daraus  hervor,   dass  9chon  in 
den  Jahren  18.30 — 1834,  bei  weit  billigeren  Exportpreisen,  durch*  • 
schnittKch  jährlich  für  900,6911  Rbl.    Pottasche    exportirt  wurde, 
während  der  Dtirchschnittsbetrag   der  in  den  Jahren  1870  —  1872 
exportirten  -  Pottasche  sich  ebenfalls  nur  auf  1,035,239  Rbl.-  stellt.  • 
Der  Export  von  Pöttasche  ist  in  den  letzten  Jahren  entschieden  in 
AbnahAie' begriffen,"  und  für.  das  erste  Quartal  des  laufenden  Jahres  '- 
maiiht  sich,  von  Neuem  wieder  eine  Abnahme  bemeticbar,  obgleich- . 
das  Jahr  1872,  f wie  aus  der    Zusammenstellung  S.' 32  ersichtlich,  ^ 
das  schlechteste  Export  jähr  für  Pottasche  seit  40  Jahren  war.   Als  . 
Exporthäfen  für  diesen   Artikd  kommen  nur  St.  Petersburg  dnd 
KrcMlstadt  ittJ^fietoUiht;   über  rdte  Laadgrem:e  (werden  >'verhtitniss- 
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massig  nur  geringe  Quantitäten  exportirt.  Im  Jahre  1871  wurde 
nissische  Pottasche,  deren  Exportpreis  sich  nach  den  Handelsta- 
bellen auf  durchschnittlich  2  Rbl.' 30  Kop.  per  Pud  stellt,  nach  den 
i»chstehenden  Staaten  ausgeführt : 

Pud.  Pud. 

nach  Schweden  und  Norwegen     28,694     nach  England  .  .  13,375 
„     Deutschland    .......  282,792         „     Frankreich    11,247 

Holland 102,611         „     Oesterreich     1,421 

Belgien  .  .  , 8,285 

Die  Ursache  der  Abnahme  des  Exports  liegt  weniger  in  dem 
vermehrten  Consum  des  Inlandes,  als  vielmehr  in  der  geringeren 
Production  von  Pottasche:  eine  Folge  der  sich  allenthalben  stei- 
gernden Holzpreise.  Ueberhaupt  scheinen  die  Industriezweige,  deren 
Zweck  die  Verwerthung  von  Holz  und  Holzabfällen  etc.  anstrebt,  in 
der  Abnahme  begriffen  zu  sein.  Auch  der  Export  von  Harz  und 
/V^Ä  weist  hur  bis  zum  Jahre  1868,  wo  ^r  eine  Höhe  von  137,947 
Fass  erfeichte,  Fortschritte  auf.  Seit  dieser  Zeit  ist  derselbe,  wenn 
auch  nicht  wesentlich  (auf  128,938  Fass)  gesunken.  Der  Haupt- 
exportplatz dieses  Artikels  ist  Archangel ,  von  wo  aus '/lo  des  Ge- 
sammtexports ausgeführt  werden.  Das  meiste  russische  Pech  geht 
nach  England  (1871 :  97,705  Fass),  Deutschland  (9700  Fass),  Oester» 
reich  (2,922  Fass)  und  Frankreich  (1561  Fass). 

Dagegen  erweist  sich  der  Export  von  Terpentin  und  Terpentinöl 
als  von  Jahr  zu  Jahr  steigend,  wie  aus  der  Tabelle  S.  32  ersichtlich. 
Der  Export  selbst  erfolgt  ausschliesslich  nur  über  die  Landgrenze, 
und  zwar  hauptsächlich  nur  nach  Preussen  (91,053  Pud)  und  nach 
Oesterreich  (3,942  Pud). 

Unter  der  Generalrubrik  ,, verschiedene  Waaren**  fuhren  die  offi- 
ciellen  Exporttabellen  noch  foljg^ende  Exportartikel  an,  welche  durch 
die  Landwirthschaft  geliefert  werden :  Pferde,  Federn  und  Seiden- 
raupencier, 

Russland  gehört  zu  den  Ländern  Europas,  welche  die  grössten 
Pferdebestände  aufzuweisen  haben,  und  die  Brauchbarkeit  der  mssi- 
sehen  Pferde  zu  verschiedenen  Zwecken  sichert  denselben  eine  weite 

I 

Verwendung. 

Ausser  Tür  Armeezwecke  sind  die  russischen  Pferde ,  sowohl  für 
den  schweren  als  für  den  leichten  (raschen)  Zug  sehr  verwendbar. 
Trotz  desisen  unterliegt  der  Pferdeexport  vielfachen  Schwankungen, 
die  theilweise  ihren  Grundf  in  den  politischen  Constellatiönen  des  Aus- 
landes  haben. 
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E3  wurden  Pferde  exportirt  1861 :  7^042  Stück  'fiir  291^(513  RU- 
i3,6S:  10/D41  Stück  für  803,280  Rbl.,  1870:  20^29  Stück  für 
1,301,885  Rbl.,  1871:  10,632  Stück  iiir  830960  Rhl.  Der.  Krieg 
von  1870 —  1871  verursachte  einen  doppeVtQO  ffierdeeXport.  Vqä 
den  e?portirten  Pferden  gingen: 

ia^8.  1*70.  iS7h 

nach  Deutschland 2,103  Stück  4^57 ^  Stück     5,133  ßtück 

(fast  allein  pach  Preussen)  ' 

nach  England 2   .   „  13      ^i  ^.9      ,> 

„     Oesterreich 3,174      „     1.0,1  yo      „        3^      „ 

„     der  Türkei 154      „  295     '„  J^.     „ 

„     Rumänien 4,604      „       5,022     „        1,20?     „ 

Pe;r  Krieg  von  1870  zv^rang  Oesterreich  zu  militärischen  VftKb^- 
rpitungen,  und  es  war  in  Fpige  .dessen  gezwungen,  zu  rus^%p|ii^j(^. 
Pferden  seine  Zuflucht  zu  neihmen.  Auch  Preussen  deckte  $eip^9 
dufch  den  Krieg  herbeigeführten  vermehrten  Abgang  von  Pfer^e^ 
drurch  neue  Anrufe  in  Russland*  Fast  sänimitliche  Pferde  wer^^ 
ül^er  die  Landgrenze  exportirt. 

Per  Export  von  Federn  ist  aus  der  über  den  Export  von  V^^Ji- 
zucl;itproduction  entworfenen  Tabelle  (S.  18)  zju  ersehen,  zugl/ejcb 
auch,  das$  nur  it}den  letzten  Jähren  sich  eine  steigende  Tei]dex^. 
dokumentirt.  Der  Export  von  Bettfedern  ist  in  den  letzten  J^hrea 
eiu  bp4<^utend|er  geworden  ynd  war  187 1  gegen  i80i  4em  Quantum 
naclf  um  6100,  dem  Wejtthe  nach  aber  um  2$(57o  gestiegen.  Im  Jahre 
f  187J  Wjufden  von  St,  Petersbui^  aus  24,773  Pud,  von  Kron^^t  aus 

j  V'?»,996  Pud,  aus  Riga  2,328  Pud,  au^i  Archfingel  1,792  Pu,d  und  über 

t  die  Landgrenze  28,674  Pud   Bettfedern  exportirt.   Der  in   den  Ex,- 

f  p9r;ttabellea  aufgenommene  Durchschnittspf^jß  yon  iß  Rbl.  per  Pud 

\  iijt  jedenfalls  zu  niedrig  gegriffen.    Von  den  1^7^  ,e2fppfti^e;i  169,663 

Pud  pettfedern  gingen  33,860  Pud  nach  p,ef4jt;schlfincj,    ^4,J0J  Pu,d 
,  nach  Oesterreich,  9,762  Pud  nach  Holland,  8,625  Pud  nach  Efjgl^c;}, 

\  1422  Pud  nach  Franjcreich,   634  Pud  nacl^  päpenj^k  ]ijnj4  5.^7  Pud 

.:)  nach   Schweden;    nach   Belgien   und  Amßfjlf^L  g}l>gej) , ,nu/   pipijgfe 

hundert  Pud. 
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Die  Exportverhältnisse  von  Rohseide  und  Seidencocons  ^4^ /jfa^,^t;r 

vqrai)gestel!ten  Uebersiphtst^belle    fSi.  32)    .ejr^ipj^f^ph.   Sqcjp/jfjiu. 

I  penejer  würden  im  Jahre  1^71  nur  2(5  Pud  7  Pfd.  jip  \ye.rithe  yop 

36.645  jkbl.  exp9rtirt,  was  gegenüber  den  früher^fl  Jabf^P  eiper 
bedeutenden  Vermehrunjr  des  Exports  gleicfikoip^,t.  %}i?gi^,9  ^^$ 
Russland  bezieht  Deutschland,  England,  die  Türkei,  OestoTfgfplj  ,Vfld 
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in  gccing/e^  Qu^itj^tiitea  auch  It^Ji^eo.  IHp  Seid^ncocons  gehen  9V 
^/a  nach  Deutschland  und  bein^h^  z^  V>  nach  Oesterreich,  der  Rest 
nach  Frankreich  ui|^  It^en. 

Fassis»  mk  dßfi  W.«4h  ci^^Hi^ph^r  ti^r  l^ndwirthschaft  Russlands 
e9f;|5prps§enM  mi  mvß  ^xpßirt  gelafigten  Producte  in  einer  Ge- 
safflurttiifesfSickt  wß^^m^»«  »  gelangen  wir  zu  folgendem  Re- 
sultate:  , 

hiPl  '^^^  '^70  1371 

^         u         b         c         1. 


Gcgenst^n^  des  Exports. 

Getreide,  vcrsch.  Art.    .    .  68,217,81  J  73»86o,643  117,879,294  182.948042 

TalMk  in  Blättern 216,416  24S  S^S  411^1$  625,960 

,,     geschniaeitfr  ....  2.8oi  1.665  212,639  2qq,oq6 
Soiuliige     L^9sij^ffl     ^y^ 

dem  Pflanzten-  u^d  Thi^r- 

reiche»      i,p26,o2i  495260  3»467f225  ^94P»55? 

Troducte  der  Viehzucht   .    .  36,584119  3^  S0^fi9^  39  Ö65  775  37,554»862 

Pvodncte  der  Land  wirthschaft.  44^966,390  83,998/>«7  116,997454  Ii3,957i09 

Im  Ganzen  Rbl 151017,563     197,107606     278634,002     336,226,627 

Das  Jahr  1861  war  das  letzte,  im  welchem  die  alte  Leibeigenschaft 
noch  in  voller  Kraft  bestand.   Seit  diesem  Jahre  bis  zum  Jahre  1871 
hatte  sich  der  Export  landwirthschaftlicher  Producte  seinem  Werthe 
nach  um  185,209,064  Rbl.  öderum  i22"/ogesteigert.  Im,Verlaufe  dieser 
zehn  Jahre  hat  sich  nicht  nur   die  Bevölkerung  Russlands  proportio- 
nell  vermehrt,  sondern  die  Landesindustrie  hat  sich  auch  in   einer 
Weise   entwickelt,    wie  in  keiner  früheren  Periode.  Beide  vereint 
haben  in  Folge  ihres  Wachsthums  nothwendig  erweiterte  Anforde- 
rungen an  die  Landwirthschaft  stellen  müssen ,  welche  diese  zu  be- 
friedigen hatte.  Dass  es  letzterer  gelungen,  sowohl  dies  zu  thun,  als 
auch  der  sich  um  122*0  gesteigerten  ausländischen  Nachfragenach 
russischen  Landesproducten  zu  genügen,  kann  wohl  als  ein  unzweideu- 
tigerBeweis  der  Steigerung  der  russischen  Productivkraft  angesehen 
werden,  welche  ihren  Anfang  unmittelbar,  oder  mindestens  wenige 
Jsüire  nach  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  genommen  hat.  Dass 
dieselbe  einen,  wenn  auch  nur  vorübergehenden,  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  landwirthschaftliche  Production  im  Allgemeinen  geübt 
haben  sollte,  wie  Viele  heute  noch  behaupten,  dürfte  um  so  schwe- 
rer zu  beweisen  sein,  als  die  hier  nachgewiesenen  Exportverhält- 
nisse einen  schlagenden  Beweis  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht 

^  KAmaiifl,  Anii,  Honig  und  Synip,  Spiritus  uad  XkannlwtiD,  Traulyenwein  und   Zu- 
dier,  Hopfen,  Eier  und  versch.  Arten  Fleisch.  • 
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bieten.  Die  Viehzucht  hat  allerdings  In  einzelnen  Zweigen  Rück- 
schritte oder  wenigstens  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht, 
und  in  der  That  können  diese  crsteren  mit  der  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft  insofern  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  als 
die  nothwendigen  Consequenzen  dieses  welthistorischen  Actes  die 
Weideberechtigung  der  Bauern  beschränkte,  wodurch  letztere  tJidU 
weise  genöthigt  waren,  ihren  Viehstand  zu  reduciren. 

Trotz  dieses  Umstandes  weist  aber  auch  der  Export  von 
Viehzucht-Producten  selbst  in  dem  für  letztere  minder  günstigen 
Exportjahre  187 1  eine,  wenn  auch  kleine  Mehrung  der  Ausfuhr  ge- 
genüber dem  Jahre  1861  auf.  Der  Ausfall,  der  sich  in  den  letzten, 
Jahren  in  dem  Export  von  Viehiucht-Producten  ergeben,  rührt 
grösstentheils  von  der  geringen  Wollausfuhr,  namentlich  von  den  ver- 
minderten Wollpreisen  her,  letztere  sind  jedoch  Folge  der  allgemeinen 
Handelsconjuncturen,  nicht  aber  Folge  der  Aufhebung  der  Leibei- . 
genschaft,  sondern  im  Gegentheil  ist  gerade  das  Sinken  der  WoU- 
preise  die  Ursache,  dass  ein  in  Russland  bisher  sehr  entwickelter 
Zweig  der  Viehzucht,  die  Schafzucht,  anscheinend  Rückschritte  ge- 
macht  hat. 

Uebrigens  können  die  Jahre  1870  und  187 1  nicht  ganz  als  nor- 
male angesehen  werden,  da  der  deutsch- französische  Krieg,  wie  ic}i 
an  verschiedenen  Stellen  nachgewiesen  habe,  nicht  ohne  Einfluss . 
auf  die  Export- Verhältnisse  geblieben,  ist  Theilweise  war  dieser 
Krieg  die  Ursache  eines  vermehrten  Exports,  z.B.  von  Getreide, Pfer- 
den etc.,  theilweise  aber  auch  die  eines  veripinderten,  namentlich  sol- 
cher Artikel,  die,  wie  z.  B.  Flachs,  als  industrielle  Rohstoffe  von  Bedeu- 
tung sind.  Schon  das  Jahr  1872  weist  eine  stark  verminderte  Ge- 
treideausfuhr auf,  ohne  dass  die  Ausfuhr  industrieller  Rohproductc 
zugenommen  hätte.  Letzteres  wird  erst  wieder  der  Fall  sein ,  wenn 
die  Folgen  des  Krieges  im  Auslande  ganz  überwunden  sind,  was  in 
einem  kurzen  Zeiträume  von  iV«  Jahre  nicht  der  Fall  sein  konnte., 
Sind  erst  im  Auslande  ganz  normale  Productions-Verhältnisse  ein?  1 
getreten,  dann  wird  sich  erst  wieder  zeigen,  welche  Ansprüche  die 
übrigen  Länder  Europas,  namentlich  Deutschland  und  Frankreich, 
an  die  Productivkraft Russlands. stellen.  Dass  diese  letztere  selbst  weit 

j  gesp?^nnten  Anforderungen  gewachsen  sein  wird,   steht  wohl   ohne 

Zweifel  zu  erwarten.  Die  Exportverhältnisse  des  letzten  Decenniums 
geben   uns  in  dieser  Beziehung  so  feste   Anhaltepunkte,    dass   ein 

A  Zweifel  an  einer  erhöhten  Productionskraft  Russlands  kaum  gerecht- 

...  fertigt  erscheinen  dürfte. 
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Unter  den  Exportartikeirt  Russlands,  welche  zwar  zu  den  Roh- 
stoffen und  Halbfabrikaten,  nicht  aber  zu  den  Erzeugnissen  der  Land- 
und  Forstwirthschaft  oder  der  Viehzucht  gehören,  nehmen  die  des 
Bergbaues  eine  zwar  keineswegs  imponirende,  doch  immerhin  wich- 
tige Stellung  ein.  Ich  habe  bereits  Gelegenheit  gefunden  bei  Be- 
sprechung der  industriellen  Verhältnisse  Russlands  («Russ.  Revue», 
I.  Jahrg.  S.  454  u.  ff.)  ausfuhrlichere  Mittheilungen  über  die  Ausdeh- 
nung und  die  Productionsverhältnisse  des  russischen  Hüttenwesens 
zu  machen^  und  kann  mich  daher  hier,  ohne  weitere  Abschweifungen, 
lediglich  nur  auf  die  Exportverhältnisse  beschränken.  Die  nachste- 
hende Uebersicht  dürfte  die  betreffenden  Exportverhältnisse  am 
besten  versinnlichen: 

wurde  über  die  europäische  Gren;!e  exportirt : 
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Im  ersteh  Quartale  des  laufendenjahres  war  der  Export  von  Eisen- 
blech   und  Sorteneisen  auf  209,953  Pud,  gegenüber  einem  Export 
von  362  Pud  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres,  gestiegen.  Der  Ex- 
port von  Kupfer  weist  in  diesem   Quartale  jedoch  keine  nennens- 
wcrthe  Veränderung  auf.  Der  Export  von  Metallen  zeigt  im  Ganzen 
grosse  Schwankungen;   besonders  gilt  dies  von  dem  des  Kupfers. 
Wenn  sich  das  Jahr  1872  durch  einen  früher  noch  nie  dagewesenen 
starken  Kupferexport  auszeichnet,  sö'liegt  der  Grund  hiervon  nicht 
lediglich  ^in  der  allgemeinen   Steigerung  der  Kupferpreise  ^im]ge- 
nannten  Jahre,  sondern  vornehmlich  auch  in  dem  .Umstände,  dass 
die  kaukasischen  Kupferhütten  das  von  ihnen   gewonnenejKupfer 
nicht  mehr   seinem  ganzen   Quantum  nach  zur  Nishnij'Nowgorodcr 
Messe  bringen,  wie  in  früheren  Jahren,  sondern  den^Versuch  ge- 
macht haben,  es  direct  nach  England  zu  exportiren.  Der  im  Jahre 
1872  und  im   laufenden  Jahre  so  ansehnlich  gestiegene  Export  von 
russischen  Eisenblechen    und  Sorteneisen  hängt  mit  .der  durch  die 
Arbeiterstrikcs  hervorgerufenen  geringeren  Eisenproduction  in  Eng- 
land eusammen.   So   trefflich   das  russische  Eisen  seiner  Qualität 
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n;^  i^t,  $0  steht  c^pch  im  AUg€;meinen  der  Preis  desselben  noch 
vff^  ZM  hoch,  um  einen  den  Productionsverhältntssen  Russlands  ent- 
ijjyfcfrptxdcn  Export  zu  ermöglichen.  Namentlich  sind  die  Trans* 
pj9ir^9f^;  Vielehe  das  Eisen  zu  tragen  h^t,  bis  es  zu  einem  Export- 
WF?  9^]i^Pf^  ^^  erheblich,  dass  $chon  dadurch  allein  einem  massen- 
hjLlltf^ll  l^^ort  fa^  .ifpül>/:r\yindliche  Hindemisse  entgegengesteUt 
w/fr^ef).  Wir  sin4  dft^gr  ^f.w^ügp^,  ([Jei^  sich  in  den  Jahren 
^.972  j>r4  71  f;rgp|^p)4en  staflfc^B  ]E;is^]9^?q)prt  rein  zufälligen  Um- 
st^4pfl,  ^[p  p^fpn  ^  mompat^  f 9  gPlH^fg«rten  englischen  Eisen- 
BrWPft  ?H?WS?iw"^lf?l^-  Stabil  giin§t4ger  werden  sich  aber  jedenfalls 
4fff  E^qppf^f fh^tq^^^e  gff^ji^^n,  ^pni^  dereinst  die  Uralbahn  aus- 
gebaut und  eine  zu  allen  Zeiten  benutzbare  Verbindung  zwischen 
den  Uralschen  Hüttenwerken  und  der  I^cfp^^a- Wolga  hergestellt  sein 
^vird,  eine  Verbindung,  welche  heute  noch  zum  Nachtheil  des  russi- 
schen Eisenbergbaues  gänzlich  fehlt.  Eine  grössere  Partie  des  ex- 
po^tirten  Eisens  yird  vpn  St.  Petersburg  und  Kronstadt  ausgeführt, 
def  Haupttheil  desselben«  sowie  fast  das  ganze  Zink  \^ird  über  die 
L^dgrenze  exportirt. 

Was  die  Länder  anbelangt,  wohin  die  russischen  Metalle  expor- 
tirt werden,  so  theilen  sich  Preussen  und  England  fast  gleichmässig 
in  den  Platinaexpprt.  Kupfer  wurde  in  früheren  Jahren  vorzugsweise 
na^h  Deutschland,  in  ^e^-ingeren  Quantitäten  nach  England,  Frank- 
-reich,  Oesterreich  und  der  Türkei  exportirt.  In  den  letzten  Jahren 
scheint  der  Export  nach  England  sehnlich  gestiegen  zu  sein.  Der 
Export  von  Sorteneisen  geht  vorzugsweise  nach  Ländern,  welche 
die  Handelstabellen  nicht  namentlich,  sondern  nur  unter  der  Rubrik 
«sonstige  Länder^  anfuhren,  ausserdem  nach  Preussen,  der  Türkei 
und  auffallender  Weise  nach  England.  Uebrigens  verweise  ich  gleich 
schon  hier  auf  dfffi  fnass^nb^ften  Import  von  Metallen  und  Metallfa- 
brikaten,  gegen  )vislchen  der  russische  Export  verschwindend  klein 
erscheinen  muss. 

Von  industriellen  Rohstoffen  ist  schliesslich  noch  des  Exports 
von  Hadern  zu  gedenken.  Es  wurden  davon  exportirt:  1861 : 
157,845  Pud  für  176,936  Rub.,  1868:  403,276  Pud  für  302,456  Rbl., 
1870:  777,985  Pud  für  777,985  Rbl.,  1871:  658,018  Pud  ä  I  Rbl. 
und  1872:  62i,226Pud.  Im  ersten  Quartale  des  laufenden  Jahres  hat 
der  Hadernexport  wieder  sehr  bedeutend  zugenommen,  indem 
45,:^$!  Pud  gegefi  5,959Pud  im  gleichen  Quartale  des  Vorjahres  aus- 
gefüllt WMffli^n»  ein  Export,  der  um  so  bedeutender  erscheinen 
nwifv  j^  ^  ß^  hir^rbei  nur  um  eine  Ausfuhr  üb^r  die  LaMigrenze 


handeln  kann.  WeAn  auch  in  den  letzteri  Jäfiröh  eiH  g;feiJ^issfef  ;:5tiu- 
stand,  ja  sogar  im  Vergleich  zum  Jahre  1868  dn  KiTckgäHg  Ü'es  Ma- 
demexports  sich  bemerkbar  gemacht  hat,  so  hat  doch  d\6  AüstüTif 
dieses  Artikels  im  Allgemeinen  so  grosse  Dimensionen  ang^Höhimen, 
dass  die  russische  Papierfabrikation  durch  den  massenhaften  Export 
des  ihr  unentbehrlichen  Rohstoffes  in  ihrer  fortschreitenden  Ent- 
wickelung  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  zu  sein  vorgiebt.  Die 
Hadern  gehören  zu  den  wenigen  Artikeln,  wekhe  einem  Expört- 
zoH  unterliegen.  Derselbe  erreichte  im  Jahre  1861  eine  Höhe  von 
91,616  Rbl.,  stieg  im  Jahre  1868  auf  128,376  Rbl.,  im  Jahre  1^70 
auf  259,965  Rbl.,  um  im  Jahre  1871  wiederum  auf  21 1,595  Rbl. 
herabzusinken.  Die  bedeutendsten  Exportplätze  für  Hadern  sind  in 
der  Ostsee:  St.  Petersburg,  Riga  und  Libau,  im  Schwarzen  Meere 
Odessa.  Mehr  als  V»  der  ausgeführten  Hadern  werden  per  Eisenbahn 
über  die  Landgrenze  exportirt,  namentlich  über  die  russiscn-preussi- 
sche  Grenzstjttion  Wirbällen.  Der  Hauptexportplatz  für  rfaderh  ist! 
St.  Petersburg,  sowohl'  für  den  See-  wie  für  den  Landexport. 
Von  den  aus  Russland  exportirten  Hadern  gingen 

1861.  1870.  1871. 

Pud.  Pud.  fud. 

nach  Schweden  u.  Norwegen  334  i  i,55i  8,826 

„     Deutschland 48,889        576,$^  49^,03^ 

Belgien    .......  391  —  — 

England 103,975        i  17^579  8i,077 

Frankreich 899  —  i>335 

Italien 802  —  — 

der  Türkei 2,555  47  — 

Holland —  4i567  — 

Oesterreich —  '  Ö45  412 

Rumänien —  26  48 

d.  Nordamerik.  Staaten  — '•  '  67,037  .  67,474 

Während  sich  der  Hadernexport  nach  England  um  2]f^/o  verringert 
hat,  ist  der  gleiche  Export  in  derselben  Zeit  nach  Deutschland  um 
918^/0  gestiegen,  und  Deutschland  kann  allerdiiigs  heufe  aH  der 
Hauptconsument  russischer  Hadern  angesehen  werden.  Voti  Interesse 
ist,  dass  das  entfernte  Amerika  nicht  unbedeutende  Quantitäten  rus- 
sbcher  Hadern  importirt.  Sind  die  russischen  Hadernpreise  für  das 
Ausland,  das  noch  den  Ausfuhrzoll  und  die  hohen  Transportkosten 
diesen  Pr^is'dn  2uzüsdhlagen  hat,  nicht  zii  äieuer,  so  sollte  Aian  docl^' 
mdn^h,  das'ä  die  russisk:he  Papierindustrie  sich  dersellSeh  nöc^'  mt 
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weit  grösserem  Vortheile  bedienen  könnte.  Der  Vortheil  ist  auch 
jedenfalls  auf  Seiten  der  russischen  Papierfabrikanten,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  sich  die  Preise  für  russische  Papiere  bedeu- 
tend höher  stellen,  wie  die  für  deutsche  und  andere  gleichwertige 
Papiere. 

Von  zum  Export -gelangenden  Halbfabrikaten  ist  noch  6es  Stearins 
und  des  bei  P^abrikation  dieses  letzteren  gewonnenen  Oleins  Erwäh-; 
nung  zu  thun,  während  der  Glyzerin,  trotz  der  massenhaften  Erzeu« 
gung  dieses  Nebenproductcs  der  Stearinfabrikation,  nicht  unter  den 
Exportartikeln  Russlands  figurirt.  Es  wurden  exportirt: 

1861  1868  1870  1871 

Pud.  Rbl.     Pud.  Rbl.     Pud.  Rbl.      Pud.  Rbl. 

Stearin  in  Taf.j  1,766  fiir  16,156]  1,054  für  9,486  712011-6,408  591  f.  5f3i9 
.Stearinlichte.  .143,218  ,,476,999128,224  „282.240  947  ,,  9,470  29,296,. 292,9641 
Olein.  ...     7,844  „    42,454144,217  „353,736  5»343  ,,32,05834,835^209010 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  hinsichtlich  des  Ex- 
ports von  Olein-  und  Stearinlichten  grosse,  rasch  eintretende 
Schwankungen,  hinsichtlich  des  Exports  von  Stearin  in  Tafeln 
(Halbfabrikat)  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme.  Die  Stearinfabri- 
kation gehört  mit  zu  den  entwickeltsten  und  naturwüchsigsten  Indu- 
striezweigen Russlands,  und  es  ist  daher  um  so  mehr  zu  beklagen, 
dass  es  dieselbe  nur  zu  einem,  im  Verhältnisse  zur  Gesanimtproduc- 
tion  so  geringfügigen  Export  gebracht  hat.  In  den  fünfziger.Jahrcn 
war  der  Export  von  russischen  Stearinlichtern  ein  ziemlich  erheb- 
licher; gegenwärtig  stellen  sich  aber  die  Preise  so  hoch,  dass  Rus.s- 
land  nicht  auf  ausländischen  Märkten  concurrircn  kann.  Im  Jahre 
1871  wurden  exportirt: 

Stearin  in  Tafeln,  Stearinlichte,   Olein. 
Pud. 

nach  Deutschland 591 

England — 

„,    Schweden  u.  Norwegen      — 

'   Holland - 

Italien — 

der  Türkei 

Für  Olein  und  Stearin  ist  demnach  Deutschland  der  fast  einzige 
Abnehmer,  während  für  Stearinlichte  England,  und  zwar  für  Austra- 
lien, der  Hauptabnehmer  ist.  Dass  es  die  russischen  Stearinlichtfa- 
briken mit  Leichtigkeit  zu  einem  weit  grosseren  Export  ihres  Fabri; 
kats  bringen  könnten,  steht  wohl  ausser  Zweifel.  Ihnen  liegt  aber 
an  diesem  Export  Nichts^  da  sie  ihre  Rechnung  weit  mehr  dabei  fin- 
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den,  sich  den  Schutzzoll  zu  Nutzen  zu  machen  und  «u  theuerem  Prei^ 
für  den  inländischen  ConSum;  als  zw  MHigef en  Preisen  für  den  Kipoh 
zu  arbeiten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  Export  von  vollendeten  Industrieei^ 
^eugmssen  (Fabrikaten)  i\x,  s6  erreicht  derselfe^  durCTiaüf  k^ine  eit 
fießliähen  Dihiensionen.  Unter  den  Industriezvvfifi^rf  Russlands  ist  äf^ 
Gö^infist-  ufld  Gewebeindustrie  am  meisten  ausgebildet,  und  besit: 
Rus^fid  Etäbfisäements  der  Hervorragendsten  Bedeu^üii^.  0ennocl 
kann  das  russische  Fabrik^  auf  dem  Weltmarkte  mit  dem  aus^uidl 
sehen  nicht  concurrtren?  und  nur  die  billigen  Waaren  finden  ^net 
fimfassenderen  Absätz  über  die  europäische  Grenze.  Eine  Au* 
jtafanie  liiachen  cffe  russtscTien  Hanffabrikate  (Taue  und  Seile),  welc^ 
Ä  deh  schon  mehr  gesuchten  Exportartikeln  Zählen.  Dte .  vor^t*- 
KendiS  Uebefsicht  (S.  47)  giebt  ein  Bild  des  Exports  russischer  Mj|- 
nülacturefzeugnisse  wKhreAd  der  mehrfach  angeführteii  ]£kj>'ortjallh 
ft'des  verflossenfeh  Decenniunis. 

Auch  aus  dieser  Tabelle  dokumentiren  sich  grosse  Schwä!ä|- 
kungen  hinsichtlich  der  ExportvcrhÄltni^se  von  Erzeugnissen  Ar 
Mahufactur-Industrie.  Den  erfreufehsten  Aufschwung  hat  der  vol| 
Jahr  zu  Jahr  erheblich  steigende  Eiport  von  Ffachsgarn  genommei 
ebenso  der  von  Sackleinwand  und  Wollenzeugen ;  dagegen  wif d  dl 
Ausfuhr  von  Hanfgarö,  Woltengaffn  und  Tuch  von  J4hr  zu  jfahf"g< 
ringer,  ja  die  des  letzteren  hatte  sogar  ini  ersten  Quartal  des  lauferti 
den  Jahres  ganz  aufgehört.  Die  Länder,  nach  welchen  im  Jahre  iS/i 
die  für  den  Export  gangbarsten  ru^isclten  Manufactutwaaren  auat 
geführt  wurden,  ergeben  sich  aus  nacfafltehendcr  Zusammenstellung 


Exportirt  wurden  1871: 

Fliicbsgarii 
naäi  Pud.  Rbl. 


Han^^  Gesponnei^  Seide» 

Pud.  Rbl.         Pud.         Rbl. 


Schweden  u.  Norwegen.  87  für 

DeötscHland i^iS^  ,, 

Holland 37  ,, 

England.  ^ 101,643  „ 

Frankrac( 19  ,, 

OesterreicÜ.  .....  ^  ti 

d.  Türkei  .    .....  a  „ 

Rumänien. 7S7  )i 

Dänemark — 

Belgien — 

sonstigen  lündem    .    .    ii)248  ^ 


f,S66 

2<7,8o8 

666 

1,829,574 

3^ 
i,o8ö 

73f6 
I3f,6«6 


20^^,464 


I76[ 
26,^88 
1,036 


44  für 
6,672  „ 

i6o,2$S  „   641,184;  — 


r 


60  „ 

74  „ 

34}  » 
SS9  y, 

-  i, 


40  - 
240 

ige 

Iii64 


,263  far  3^S,75<i 


300  für  27 

8,773  .,  789 


4fl 

Seile  und  Taue.  Segeltuch.  Sackleinwand. 

nach                                     Pud.  Rbl.     Stück.  Rbl.       Arschin.             Rbl. 

Schweden  u.  Norwegen  .13,280  für    59.760I    35$  Air  6,390 

Deutschland 64,564  .,  290^5376,642  ,,  119^556 

Dänemark 2,997  ,,  13,487!      4©  ,.  72o| 

Holland 3,273  ,.  14,729'!, 935  „  34,830, 

Mgien 1,354  „  6,093       13  „  234 

England 59,336  „  267,0123,315  .,  59,6703.745,388  „    337,085 

Frankreich 140  ,,  630     —      „  —    '         —         ,,          — 

Iiilien. 83  ,,  373     —    ,-.  —             —        ,.          — 

Griechenland 1,070  ,,  4»ÖI5      —     ,,  —             —         ,,          — 

d.  Türkei 9,121   ,,  41,045          3  >,  54          1460,,            131 

Ramünien 11,626  ,.  52/317     —     „  —          85  733  „        7,535 

Nordamerika »,296  ,,  5,832     —     ,,  —      1,842,000    ,     165.780 

Sonstigen  Ländern  .  .    .22,138  ,,  99,62i|      40  ,,  720.2.689200  „    242028 

Wollenstoffe.  Tuch,  Seidenstoffe. 

nach  Pud.  Rbl.     Arschin  Rbl.     Pud.  Rbl 

Deutschland 7|635  ffir  305,520  55,360  für  138,400  34  fUr  11,900 

England 231  „       9,24037,635  ,.     94,08747  ,.    16,450 

Italien -      „  -     :  17,080  ,,     42,700,—  „       — 

Oesterreich 226  ,,       9,040    1,600  .,       4,000,  5  .,      1,750 

der  Türkei —     ,,         —     |       240  ,,  600—  ,,        — 

Romänien 187  „        7,480;  ^,091  „      10,228,!   i    „         350 

ßastfßuUfen  (Rogosch  genannt)  werden  in  vielen  Gouvernements 
Russlands  erzeugt  und  dienen  zum  Einpacken  von  Export-  und  ande- 
ren Waaren.  Es  werden  aber  auch  in  diesem  Artikel  directe  Export- 
geschäfte nach  dem  Auslande  geaiacht.  So  wurden  im  Jahre  186I: 
1,863,371  Stück  für  284,105  Rbl.,  1871:  1,949,157  Stück  für 
292,373  Rbl.  nach  sämmtlichen  der  oben  angeführten  Staaten,  mit 
Ausnahme  von  Griechenland,  exportirt.  Die  meisten  dieser  Bast- 
matten: 1,121,520  Stück  gingen  nach  England,  dann  nach  Deutsch- 
land (393,281  Stück).  Die  ErzeugfUsse  atis  Kautschuk  und  Gutta- 
Percha  zählen  ebenfalls  unter  die  russischen  Exportartikel.  Russland 
besitzt  einige  vortreffliche  und  renommirte  Gummiwaarenfabriken, 
deren  Fabrikate  vollständig  mit  den  ausländischen  concurriren  kön- 
nen. Im  Jahre  1871  wurden  3,609  Pud  derartige  Fabrikate  im  Wer- 
the  von  72,180  Rbl.  exportirt.  Dieselben  gingen  nach  Deutschland 
und  Schweden. 

Metcdhvaaren  werden  ebenfalls,  wenn  auch  keineswegs  in  bedeu- 
tender Menge  nach  dem  Auslande  ausgeführt  und  zwar: 


1861. 

1868. 

1870. 

I87I. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Goldwaaren        für 

2,973 

183,436 

2,250 

6,000 

Sübcr    „ 

86,487 

59,900 

129,850 

.105,650 

Gesponn.Gold- 

u.SUberwaaren  „ 

22,295 

— 

• 

— 
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i86i.  1868.  1870.  1871. 

Rbl.  Rbl.  Rbl.  Rbl. 

Flittergold          für         18,263  2,880  2,400  lOO 

Broncewaaren      „            6,278  6,920  4,200  8,760 

Kupfer     „           „          25,716  19,124  28,920  11,805 

Eisen       „           „          26,887  50*589  43,064  269,710 

Stahl        „           „            4,236  7,952  820  1,340 

Gusseisenwaaren,,          21,972  179,442  41,85^  33f204 

Messing       „      „               152  2,070  4,020  6,045 

Appliqu^  '    „       „             1,453  500  600  200 

Summa  216,712  512,813      257,983  442,814 

Als  von  grösserer  Bedeutung  für  den  Export  haben  sich  daher  in 
den  letzten  Jahren  nur  die  Silber-  und  Eisenwaaren  heratisgestellt; 
erstcre  gingen  im  Jahre  1871  vorzugsweise  nach  Deutschland  und 
Oesterreich,  letztere  ebenfalls  nach  den  beiden  genannten  Ländern, 
dann  in  geringeren  Quantitäten  nach  der  Türkei  und  Rumänien. 

Nachstehend  lasse  ich  ein  Verzeichniss  der  noch  restirendeii 
Exportartikel,  deren  Exportwerth  im  Jahre  1871  die  Höhe  von 
50,000  Rbl.  überstieg,  folgen.  Sie  sind  von  geringerer  Wichtigkeit 
und  habe  ich  daher  nicht  nöthig,  auf  die  Exportverhältnisse  der  frü- 
heren Jahre  zurückzugreifen.  Ich  führe  sie  hauptsächlich  deshalb 
nur  an,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  des  russischen  Exports 
zu  geben  und  ausländische  Interessenten  auch  auf  noch  weniger  be* 
kannte  russische  Exportartikel  aufmerksam  zu  machen.  Ich  führe 
diese  Artikel  in  derselben  Reihenfolge  an,  wie  die  officiellen  Export- 
tabellen. 

Holzfabrikate 19,907  Pud  für  79,628  Rbl. 

Kleider  und  Wäsche  ....       1,422    „      „      71,100     „ 
Pressproducte  aus  Sämereien  709,925    „      „    709,925     „ 
Pflanzen-,  Garten-  und  Feld- 
samen     155.71Ö    „     „   467,148 

Apothekerwaaren „    530,425 

Wichtiger  und  Russland  gewissermaassen  eigenthümlich,  ist  der 
Export  von  Pelzwaaren  verschiedener  Art.  Die  Exporttabellen  fuh- 
ren daven  nachstehende  Gattungen  auf,  die  in  den  unten  angegebe- 
nen Jahren  exportirt  wurden. 

Im  Jahre  1872  wurden  von  den  hier  aufgeführten  Pelzwerkgfat- 
tungen  zusammen  80,825  Pud  (gegen  49,428  Pud  des  Jahres  1871) 
und   im  i.  Quartale  des  Jahres  1873:  2,241  Pud  (gegen  17,909  Pud 
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i86i  i868|      1870  1871 


Pud.  Rbl. 


Pud.  Rbl.      Pud.  Rbl.    -  Pud.  Rbl. 

14,645  f.  161,095' 10,628 f.  159360  io,75of.   161,250 


Mb-.LKk-.Piehi- 
■^M^Peee.    6,704f.  245,062  17,960 „  538,800    6,875  ,.  240,625  33,667,,i,i78.345 

fcfc 2,321 .,  382,830    7,639  ,,  252,087  12,292,,  614.600I      24r„     12,050 

IhüSii  Pikwtfk  .     —      _  .2O1884'      737«    73'7oo|  8,525,,  852  500    4>770m  477,ooo 

Rbl.  678  776!      Rbl.  1.025,682        Rbl.  I  867,085        Rbl.  1,828,645 

der  gleichen  Periode  des  Vorjahres)  exportirt.  Im  Ganzen  ist  also 
der  Export  von  Pelzwerk  nicht  unbedeutend  gestiegen,  wenn  auch 
weit  mehr  zu  Gunsten  der  ordinären  Waare  und  der  Felle  von  Raub- 
thieren,  als  zu  Gunsten  des  feinen  Pelzwerkes,  welches  vorzugs- 
weise Russlands  Renommee  in  dieser  Beziehung  gegründet  hat. 

Die  Ausfuhrtabellen  weisen  im  Ganzen  205  verschiedene  Export- 
artikel auf.  Die  von  denselben  von  mir  mit  Stillschweigen  über- 
gangenen, sind  entweder  ganz  untergeordneter  Bedeutung,  oder  wie 
z.  B.  Kalk  und  Cement  von  nur  lokaler  Bedeutung  für  die  Grenz- 
nachbarn. Für  die  nächste  Zeit  scheint  der  Export  Russlands  mit 
dem  Jahre  1871  dem  Gesammtwerthe  nach  einen  gewissen  Höhe- 
punkt erreicht  zu  haben,  den  er  kaum  in  den  nächsten  Jahren  über- 
schreiten dürfte.  Die  Möglichkeit  hierzu  liegt  zwar  vor,  um  sie  aber 
zur  WirkHchkeit  zu  machen,  gehört  die  Vereinigung  und  Entfaltung 
aller  wirthschaftlichen  Kräfte  Russlands  dazu,  namentlich  ein  neuer 
Aufschwung  in  der  landwirthschaftlichen  Productionskraft. 
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Katharina  n.  und  die  französische  Bevolntion 


von 

Prof.  A.  Brückner. 


Die  Geschichtsschreibung  betrachtet  weit  häufiger  die  grossen  po- 
litischen Ereignisse  an  sich  als  die  Wirkung,  welche  sie  auf  nicht  un- 
mittelbar an  denselben  Betheiligte  übten.  Und  doch  ist  der  Ein- 
druck grosser  Umwälzungen  auf  die  Zeitgenossen  ein  lehrreicher 
Maassstab  für  die  Bedeutung  solcher  Thatsachen.  Wenn  wir  die  Ur- 
theile  und  Ansichten  der  jeweiligen  Zeitgenossen  über  hervorragende 
historische  Persönlichkeiten  und  erschütternde  historische  Vorgängje 
in  hinreichender  Menge  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hätten,  wir 
würden  ein  vollständigeres  Bild  von  derartigen  Menschen  und  That- 
sachen gewinnen,  als  wenn  wir,  wie  dieses  häufig  geschieht,  Aeusse- 
rungen  der  öfTentlichen  Meinung  oder  geistreicher  und  erfahrener 
Beobachter  nur  ausnahmsweise  berücksichtigen. 

Wenn  ich  es  unternehme,  in  der  folgenden  flüchtigen  Skizze  das 
Verhalten  der  Kaiserin  Katharina  IL  zur  Zeit  der  grossen  Revolution 
in  Frankreich  diesen  Ereignissen  gegenüber  zu  schildern,  so  beab- 
sichtige ich  damit  nicht  eigentlich  ein  Capitel  politischer  Geschichte 
zu  schreiben.  Für  die  Geschichte  der  Revolution  selbst  soll  hier  kein 
Beitrag  geliefert  werden«  Indessen  mag  es  von  Interesse  sein,  eine 
so  bedeutende  Persönlichkeit  wie  die  Kaiserin  Katharina  über  welt- 
historisch so  grossartige  Begebenheiten  wie  die  grosse  Krisis  in 
Frankreich  urtheilen  zu  hören.  Wir  setzen  dabei  die  Hauptphasen 
der  Revolution  als  bekannt  voraus.  Es  gilt  uns  mehr,  einen  Beitrag 
zu  liefern  zur  Geschichte  der  Kaiserin  und  ihrer  Umgebung.  Nach- 
dem so  viel  von  ihrem  unmittelbaren  Eingreifen  in  die  politischen 
Geschicke  Europa's  erforscht  wurde, —  ich  erinnere  nur  an  die  Thei- 
lungen  Polens,  an  die  Rolle,  welche  Russland  in  der  orientalischen 
Frage  damals  spielte,  an  den  Fürstenbund  und  wie  Katharina  sich 
zu  demselben  verhielt — ,  nachdem  man  mehr  als  genug  sich  mit  dem 
Privatleben  der  Kaiserin  abgegeben^hat,  wobei  Klatschsucht  und  Lust 
am  Skandal  die  hervorragenden  Motive  abgaben,  mag  es  der  Mühe 
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werth  sein,  zu  zeigen,  wie  die  K^serin  über  das  Zusammenbrechen 
:der  Monarchie  in  Frankreich,  über  die  neuen  Zustände  in  der  Repu- 
blik dachte  und  sich  aussprach.  Es  fehlt  hierbei  nicht  an  Material 
jur  Erörterung  dieses  Gegenstandes.  Namentlich  bis  zum  Jahre 
1790  liefert  das  vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  Tagebuch  des  Ge- 
heim Schreibers  der  Kaiserin,  Chrapowitzki,  reichliche  Ausbeute.  Ei- 
nige Ergänzung  liefern  verschiedene  Briefe  der  Kaiserin  aus  dieser 
Zeit.  Die  damalige  russische  St.  Petersburger  Zeitung,  deren 
Durchsicht  mir  durch  Zusendung  der  betreffemien  Jahrgänge 
von  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  möghch  geworden  ist,  dürfen  wir  als  zum  Thei!  von 
den  Hofkreisen  in  Russland  inspiriit  betrachten.  Hier  macht  sich 
der  Einfiuss  der  Emigrantenkreise  geltend,  welche  am  St.  Peters- 
burger Hofe  eine  bedeutende  Rolle  spielten  und  die  Kaiserin  veran- 
lassten, an  der  Intervention  zu  Gunsten  der  Emigranten  Theil  zu 
.nehmen.  Die  Darstellung  dieser  pohtischen  Action,  der  diplomati- 
schen Beziehungen  Rusalands  zu  den  vertriebenen  Bourbons  und 
deren  Anhängern,  der  Theilnahme  Russlands  an  den  Kriegen  gegen 
fiaß  revolutionäre  Frankreich  liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe. 


Wiederholt  ist  während  der  letzten  Jahrhunderte  für  grosse  Ver- 
änderungen in  Europa  überhaupt  der  Inipuls  von  Frankreich  ausge- 
gangen. Das  Zeitalter  Ludwig  XIV.,  die  Jahre  der  grossen  Revolu- 
tion und  Napoleons  I.,  die  Umwälzungen  der  Jahre  1830  und  1S48 
weisen  Beispiele  einer  solchen  Initiative  Frankreichs  auf.  Es  hatte 
bisweilen  den  Anschein,  als  warte  Europa  für  neue  Erscheinungen 
und  Veränderungen  aufdem  Gebiete  der  Mode  und  der  Literatur  nicht 
blos,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  politischen  Institutionen 
,ued  socialer  Zustände  auf  das  Losungswort  von  Frankreich  aus.  Es 
fcpräsentirte  Frankreich  zu  gewissen  Zeiten  die  politische  Macht,  zu 
anderen  Zeiten  die  constitutionelle  Weisheit,  noch  zu  anderen  die  so- 
ciale Reform  und  vor  Allem  fast  durchgehends  den  literarischen 
Geschmack.  / 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigenJahrhunderts  waren  es  noch  mehr 
die  Fürsten  als  die  Völker,  noch  mehr  die  ofhciellen  Kreise  Europa's 
als  die  nichtofBci eilen,  welche  als  Schuler  der  franzosischen  Civilisa- 
tion  bezeichnet  werden  können. 

Und  dies  gilt  auch  von  dem  russischen  Hofe.  Mochte  Russland 
für  SchiäTsbau  und  Handel  ein  unvergleichlich  stärkeres  Interesse  ha- 
Alf.ißngland.pdsr  ifpUandi  so  war  doch  franzosische  Hofsitte, 
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französisches  Ceremoniell,  französische  Literatur  und  Mode  vor- 
zugsweise dasjenige,  was  den  Spitzen  der  russischen  Gesellschaft 
als  Ideal  vorschwebte.  Erst  um  das  Jahr  1756,  als  es  galt,  Friedrich 
den  Grossen  aus  einem  mächtigen  Könige  von  Preussen  wiederum  in 
einen  unbedeutenden  brandenburgischen  Kurfürsten  zu  verwandeln, 
beginnen  regelmässige  diplomatische  Beziehungen  zwischen  Russ- 
land und  Frankreich,  während  dieselben  zwischen  Russland  und  an- 
deren Mächten  viel  mehr  entwickelt  waren;  aber  schon  früher  finden 
sich  zahlreich^  russische  Reisende  in  Paris  ein,  welches  der  Ziel- 
punkt der  vornehmen  Touristenwelt  wird.  Nirgends  in  dem  Maasse 
und  so  leicht  meinte  man  sich  Bildung,  feine  Umgangsformen,  litera- 
rische Kenntnisse  aneignen  zu  können. 

Es  war  die  Zeit  der  Aufklärungsliteratur,  die  Zeit  der  berühmten 
Salons  und  bureaux  d*esprit,  wo  etwa  beim  Baron  Holbach,  bei  der 
Marquise  du  Deffant  oder  Madame  Geoffrin  die  Spitzen  der  französi- 
schen Literatenwelt  im  Beisein  mancher  vornehmen  Gäste  aus  Eng- 
land, Schweden,  Oesterreich,  Russland  u.  s.  w.  gewissermaassen 
Schule  ritten,  wo  —  allerdings  nicht  ohne  eine  gewisse  Coquetterie 
und  Gefallsucht  —  eine  Fülle  von  Geist  und  Phantasie  aufgewandt 
wurde,  um  die  Hauptfragen  des  Staatsrechts,  des  Verwaltungswe- 
sens, der  Wirthschaftspolizei,  der  Religion,  der  Aesthetik,  der  Ge- 
schichte u.  dgl.  m.  im  Conversationstone,  gleichsam  spielend  zu  be- 
antworten. Europa  lauschte  und  lernte:  die  lernbegierigsten  waren 
jene  Fürsten  und  Minister,  welche  nicht  blos  die  Idee  der  Macht 
repräsentirten,  sondern  auch  durchdrungen  waren  von  dem  Gefühle 
der  Pflicht  ihren  Unterthanen  gegenüber. 

Von  dieser  Lernbegier  zeugt  der  Eifer,  mit  welchem,  in  ähnli- 
cher Weise  wie  Joseph  IL  oder  Friedrich  der  Grosse,  die  Kaiserin  sich 
mit  den  Haupterscheinungen  der  sogenannten  Aufklärungsliteratur 
lt>ekannt  zu  machen  suchte,  in  ein  persönliches  Verhältniss  zu  einem 
Diderot  trat,  einen  lebhaften  Briefwechsel  mit  Voltaire  unterhielt, 
sich  über  die  neuen  Ideen  und  Bücher,  welche  in  den  Pariser  Litera- 
tenkreisen besprochen  wurden,  unterrichten  Hess,  üass  sie  nicht  um- 
sonst lernte,  zeigt  u.  A.  jene  berühmte  ^^Instruction  pour  dresser  les 
lois»  aus  dem  Jahre  1 768,  worin  Katharina  als  eine  Schülerin  von  Mon- 
tesquieu, Beccaria  u.  A.  erscheint  und  die  Hauptfrage  berührt  und 
erörtert,  welche  die  hervorragendsten  Geister  jener  Zeit  beschäftigte, 
die  Frage  von  einer  Theorie  der  Gesetzgebung.  Diese  Liebhabereien 
und  Studien  der  Kaiserin  sind  viel  weniger  bekannt  als  manche  andere 
Züge  aus  ihrem  Privatleben,  die  allerdings  weniger  erfreulich  skidi 
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aber  deren  Kenntniss  aus  Masson's  «M^moires  secrets  sur  la  Russie» 
oder  Johannes  Scherr's  unsauberem  Buche  «Drei  Hofgeschichten» 
nicht  irgendwie  ein  wahres  oder  vollständiges  Bild  von  Katharina' 
liefert.  Bei  solchem  literarischen  Schmutz  und  Klatsch  wird  man  an 
den  Satz  erinnert,  dass  es  für  den  Kammerdiener  eines  Helden  kei- 
nen Helden  gebe,  aber  noch  mehr  an  den  Zusatz  :  «nicht  weil  der 
Held  kein  Held,  sondern  weil  der  Kammerdiener  ein  Kammer- 
diener ist.»  — 

Aus  den  Briefen  des  Fürsten  von  Ligne,  aus  den  Memoiren 
des  Grafen  Segur  und  vielfachen  Zeugnissen  anderer  Beobachter  der 
Kaiserin,  am  meisten  aber  aus  den  vielen  hunderten  von  Briefen  und 
Zetteln,  welche  von  ihr  herrühren  und  erst  in  der  letzten  Zeit  allmälich 
bekannt  geworden  sind,  wissen  wir,  welche  ungewöhnliche  Begabung 
Katharina  für  dasjenige  besass,  was  Talleyrand  als  den  grössten  Ge- 
nuss  preist,  dessen  der  Mensch  überhaupt  theilhaftig  werden  könne : 
—  die  Conversation.  In  den  Gesellschaften  der  Eremitage,  wie  bei 
der  ungezwungenen  Heiterkeit  während  der  berühmten  Reise  in 
den  Süden  im  Jahre  1787,  in  feierlichen  Audienzen,  wie  im  Verkehr 
mit  ihren  Ministern  oder  Geheimschreibem  zeichnet  sich  Katharina 
durch  das  aus,  was  man  Esprit  zu  nennen  pflegt,  durch  echt  weib- 
liche Grazie  und  einen  feinen  Tact,  durch  eine  ungewöhnliche  Bieg- 
samkeit und  Schnellkraft  des  Geistes,  durch  vielseitige  Kenntnisse, 
durch  liebenswürdige  Humanität.  Es  ist  u.  A.  von  Interesse  zu  sehen, 
wie  sie  auf  ihrer  Reise  in  die  Krim,  während  ihres  dreimonatlichen 
Aufenthalts  in  Kijew  ein  in  der  Damenwelt  sonst  ganz  unbekanntes 
Buch  die  «Commentaries  on  the  laws  of  England»  von  Blackstone 
studirt  ^  sie  mit  der  Absicht  studirt,  eine  möglichst  gründliche  Kennt- 
niss des  englischen  Rechts  zu  erlangen,  wie  sie  in  den  siebziger 
und  achtziger  Jahren  mit  grosser  Spannung  den  Ereignissen  des  ame- 
rikanischen Freiheitskrieges  folgt  und  über  dieselben  mit  den  sie 
umgebenden  Personen  redet,  wie  sie  von  ihren  hochfliegenden  poli- 
tischen Entwürfen  bisweilen  mit  Scherz  und  Witz  und  ebenso  heiterer 
Laune  spricht  und  schreibt,  wie  dieses  auch  wohl  an  Friedrich  dem 
Grossen  zu  bewundern  ist. 

Ich  erlaube  mir,  eine  Probe  dieser  übermüthig  plaudernden 
Ausgelassenheit    der    Kaiserin   mitzutheilen,  eine   Probe   zugleich 


*  S  das  Tagebuch  Chrapowitzki's  in  den  Schriften  der  Moskauer  Gesellschaft  fiir 
Geschiclite  und  Alterthümer  Russlands  vom  Jahre  1S62.  Am  10.  December.  1786.  Am 
14.  Juli;  am  31.  Juli,  1787,  (russisch). 
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ihres  Styls,  wenn  man  will  auch  ihrer  politischen  Denkweise.  Als 
sie,  wenige  Jahre  nach  ihrer  Thronbesteigung  zum  Bruche  mi*;  der 
Pforte  entschlossen  ist  und  1768  jenen  Krieg  beginnt,  der  mit  dem 
für  Russland's  fernere  Erfolge  so  günstigen  Frieden  von  Kutsdhuk- 
Kainardshi  schloss,  da  schrieb  sie  an  den  Grafen  Tschemyschew 
«Encore  il  faut  que  je  vous  dise  un  mot.  Je  trouve  qu'on  est  delivri: 
d'un  grand  fardeau  qui  gene  Timagination  quand  on  est  quitte  d'un 
traite  de  paix;  11  fallait  mille  menagement,  mille  combinaison  et  mille 
^'utile  b^tise  pour  cmpecher  les  Turcs  de  crier.  A  present  je  suis  ä 
mon  aise,  je  puls  faire  tout  ce  que  je  peux,  et  la  Russie,  vous  le 
savez,  peut  considerablement,  et  Catharine  II.  quelquefois  imagine 
aussi  toute  sorte  de  chateaux  en  Espagne,et  voilä  que  rien  ne  la  gßne, 
et  voilä  qu'on  a  reveille  le  chat  qui  dqrmait,  et  voilä  que  la  chatte  vas 
courir  sur  les  souris,  et  voilä  que  vous  allez  voir  ce  que  vous  verrez, 
et  voilä  qu'on  parlera  de  nous,  et  voilä  que  les  Turcs  seront  battus, 
et  voilä  que  les  Frangais  seront  partout  traite  comme  les  Corses  les 
traitent,  et  voilä  bien  du  verbiage;  adieu  monsieur,»  —  ^ 

Der  Eindruck,  den  die  amerikanische  Revolution  auf  Katharina 
machte,  war  kein  günstiger.  Sie  vermochte  nicht  einzustimmen  in 
den  Jubel  der  französischen  vornehmen  Welt  über  die  Emancipation 
der  Colonien  von  England.  Sie  bemerkte  wohl,  dass  sie  an  König 
Georg  III.  Stelle  nie  die  Unabhängigkeit  der  neuen  Republik  aner- 
kannt, sich  nie  über  den  Verlust  so  schöner,  reicher  Provinzen  getrö- 
stet haben  würde.  Wiederholt  neckte  sie  ihren  Leibarzt,  den  Eng- 
länder Rogerson,mit  dieser  empfindlichen  Schlappe,  welche  England 
hierbei  erlitten  habe.^  Als  der  englische  Gesandte,  Fitz-Herbert,  im 
Jahre  1787  im  Gespräch  mit  Segur,  während  Beide  im  Reisewagen 
der  Kaiserin  sassen,  auf  dem  Rückwege  aus  der  Krim  nach  St.  Peters- 
burg, zu  beweisen  suchte,  dass  der  Verlu.st  der  englischen  Colonien 
nicht  nachtheilig,  sondern  sogar  vortheilhaft  für  England  gewesen 
sei,  konnte  die  Kaiserin,  welche  um  dieses  Gespräch  nicht  zu  stören, 
sich  gestellt  hatte,  als  schlafe  sie,  nachher  im  Gespräch  mit  S^gur 
sich  gar  nicht  von  ihrem  Erstaunen  erholen,  dass  der  sonst  so  beson- 
nene und  richtig  urthcilende  Fitz-Herbert  sich  so  unsinnig  habe 
äussern  können.*  Dagegen  bedauerte  sie  lebhaft,  den  berühmten 
Helden   des  amerikanischen  Freiheitskrieges,  den  Grafen  Lafayette, 


*  S.  das  Russische  Archiv,  Iierausg.  von  P.  Bartenew  in  Moskau,  J.  187 1.  S.  1323, 
(russitch).  —  •  S.  das  Tagebuch  Chrapowitzki's,  am  30.  April,  1786.  —  *  Segur|  M^. 
inoires  et  Souvenirs,  ill,  229,  230. 
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1787  nach  Kijew  eingeladen  hatte,  nicht  kennen  lernen"! 
können.  Er  war  durch  die  damals  tagende  Notabeln-Versammlung 
an  dieser  Reise  verhindert.  Gegen  Benjamin  Franklin,  welcher  kurz 
vorher  als  Gesandter  der  amerikanischen  Republik  in  Paris  ausser- 
ordentlich gefeiert  und  bewundert  worden  war,  hatte  Katharina  ein 
Vorurtheil.  Als  sie  einst  sein  Portrait  erblickte,  sagte  sie  *Je  ne 
Taime  pas».""  Den  Publicisten  Radi  seh  tschew,  dessen  Verfolgung 
wegen  eines  im  Grunde  recht  unschuldigen  Buches  eine  unliebsame 
Episode  in  der  Regierung  Katharina's  bildet,  tadelt  sie  besonders 
bitter,  weil  Radischtschew  Franklin  bewunderte  und  lobte."  Bei  ihr 
machte  sich  eben  derselbe  Widerspruch  geltend,  welcher  auch  bei 
anderen  Vertretern  dieser  Epoche  wahrzunehmen  ist.  Diese  Fürsten 
und  Machthaber  erscheinen  eben  oft  liberaler  in  Worten  als  in  Hand 
lungcn.  Der  Verfasser  des  Antrmacchiavelli  hat  in  der  Praxis  man- 
chen Wink  Macchiavclli's  zu  befolgen  verstanden.  Die  Toleranz  Jo- 
seph's  li.  auf  religiösem  Gebiete  erschien  in  manchen  Regierungs- 
handlungen als  despotische  Intoleranz:  Gustav  III.  Censuredicte  sind 
auf  dem  Papier  liberal  und  schlugen  in  der  Praxis  in  ihr  Gegen- 
iheit  um.  Ebensowenig  war  Katharina  doctrinar  genug,  um  sogleich 
alte  im  Priucip  von  ihr  gutgeh eissenen  Theorien  und  legislatorischen 
Reformen  praktisch  machen  zu  wollen.  —  Dieses  doppelten  Verhält- 
nisses zur  Theorie  und  zur  Praxis  wegen  erscheint  es  eben  von  Inter- 
esse, Katharina's  Aeusserungen  über  die  Ereignisse  in  Frankreich 
bis  zur  Schreckenszeit,  ihre  Beziehungen  zu  den  Emigranten  zu  bc- 
Hachten  und  auf  einige  ihrer  Regierungshandlungcn  in  dieser  Zeit 
hioüuweisen. 

Die  Frage,  ob  die  Revolution  im  Allgemeinen  in  Europa  erwartet 
wurde,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Mochten  auch  einige  Weiter- 
blickende in  Krankreich  ein  jahcs  Zusammenbrechen  der  bestehenden 
Verhältni.sse  für  unvermeidlich  halten  und  sogar  in  der  nächsten  Zu- 
kunft erwarten,  so  waren  doch  die  ofllciellen  Mächte  schwerlich  so 
pessimistisch  gesinnt.  An  den  Höfen  glaubte  man  nicht,  dass  eine 
so  durchgreifende  und  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  immerhin  plötz- 
liche Katastrophe  bevorstände.  In  der  auswärtigen  Politik  spielte 
Frankreich  noch  während  der  Regierung  Ludwig  XVI.  eine  her- 
vorragende Rolle,  es  erfreute  sich  eines  Ansehens  in  Europa,  welches 
mit  den  eigentlichen  Machtmitteln  Frankreichs  schlechterdings  nicht 
Übereinstimmte.  —  Erst  allmalich,    als  die  rünfzehnjährige  Epoche 
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der  Experimente  unter  Ludwig  XVI.  eine  Reihe  von  Misserfolgen 
aufwies,  als  ein  unheilvolles  Schwanken  eintrat  zwischen  sehr  libe- 
ralen Reformen  und  reactionären  Compromissen  mit  dem  ancien 
regime,  da  mochte  wohl  hier  und  da  der  Gedanke  auftauchen,  dass 
ein  so  bedenkliches  Spiel  nicht  glücklich  verlaufen  könne. 

Katharina  beobachtete  die  Vorgänge  in  Frankreich  mit  grossem 
Interesse.  Die  berühmte  Halsbandepisode  veranlasste  sie,  sich  alle 
auf  den  Process  des  Cardinais  Rohan  bezüglichen  Schriftstücke  zu 
verschaffen.  Sie  tadelte  die  Beziehungen  der  vornehmen  französi- 
schen Welt  zu  dem  Schwindler  Cagliostro  ''. 

Als  die  Notabeinversammlung  berufen  wurde,  bemerkte  die  Kai- 
serin nicht  ohne  Selbstgefühl  und  nicht  gerade  mit  sehr  treffendem 
Verständnisse  für  eine  richtige  Vergleichüng  zwischen  Russland  und 
Frankreich:  ,, Nicht  Jedem  gelingt  dergleichen:  wir  könnten  sehr 
wohl  eine  Deputirtenversammlung  berufen."  ®  Ende  1787  erfuhr  die 
Kaiserin  von  Demonstrationen  des  Pöbels  gegen  die  verhasste  Au- 
trichienne,  Marie  Antoinette,  man  habe  ihren  Wagen  mit  Steinen 
beworfen,  als  sie  in  die  Oper  gefahren  sei:  sie  sei  genöthigt  gewe- 
sen, umzukehren  ***.  Mittlerweile  war  bereits  in  Versailles  und  Paris 
von  der  Berufung  der  etats  göneraux  die  Rede.  Katharina  hatte 
keinen  Gefallen  an  diesem  Vorhaben  und  bemerkte  Anfang  Januar 
1788-  jetzt  könne  die  französische  Regierung,  indem  sie  sich  in  einen 
Krieg  stürze,  die  Erfüllung  des  Versprechens,  eine  solche  Versamm- 
lung zu  berufen,  umgehen  ^^  Die  Opposition  der  Parlamente  in 
Frankreich,  meinte  Katharina,  könnte  zu  gewaltigen  Unruhen  fuhren; 
sie  brauchte  dabei  einen  Ausdruck,  mit  welchem  man  im  Russischen 
Bürgerkrieg  bezeichnet.  **  —  Ihr  Interesse  an  den  Ereignissen  wuchs: 
sie  schärfte  ihrem  Geheimschreiber  ein,  den  Zeitungsnachrichten  zu 
folgen  *^. 

Man  weiss,  wie  die  Frage  vom  doublement  du  tiers,  von  der 
doppelten  Anzahl  der  Deputirten  des  dritten  Standes,  ganz  Frank- 
reich in  den  letzten  Monaten  vor  dem  Zusammentreten  derassembl^e 
nationale  beschäftigte.  Necker  entschied  diese  Frage  in  liberalem 
Sinne,  freilich  ohne  die  in  engem  Zusammenhange  damit  ste- 
hende Frage  von  der  Art  der  Abstimmung  zu  entscheiden.  Katha- 
rina lobte  Necker  für  die  erstere  Entscheidung  ^\ 

'  Chrapowitzki,  am  30.  April,  1786.—  •  Ebend.  26.  April,  1787.  Katharina  billigt 
die  Berufung  der  Notabcln.  S.  S^gur,  III.  83.  —  •  Ebend.  12.  September,  1787.  — 
»0  Ebend.  Q.Januar,  1788.-  «»  Ebend.  18.  Mai,  1788.—  »«  Ebend  25.  Mai,  1788.  — 
I*  Ebend.  14.  Januar,  17S9. 
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Noch  konnte  man  nicht  wissen,  dass  schon  die  nächsten  Wochen 
die  Nachricht  von  sehr  erschütternden  Ereignissen  bringen  wür- 
den. Erschütternd  war  die  Nachricht  von  dem  Fall  der  Bastille. 
Der  Graf  S^gur,  welcher  sich  damals  als' französischer  Gesandter  in 
St  Petersburg  aufhielt,  schildert  den  Eindruck  dieses  Ereignisses 
auf  das  Petersburger  Publikum  als  sehr  günstig:  man  sei  ganz 
entzückt  gewesen  über  den  Sturz  des  Symbols  der  Tyrannei  ^*.  Er 
selbst  war  in  ähnlicher  Weise  zufrieden  mit  den  Anfängen  der 
Revolution  wie  Lafayette ,  mit  welchem  er  in  Amerika  gefochten 
hatte.  ' 

Ganz  anders  dachte  Katharina,  welche  die  Schwäche  des  Königs 
Ludwigs  XVL  beklagte.  Mit  Recht  ist  wohl  von  dem  unglücklichen 
Könige  gesagt  worden,  er  sei  viel  mehr  der  Passagier  als  der  Führer 
auf  dem  Staatsschiffe  gewesen.  In  ähnlicher  Weise  äusserte  sich 
Katharina  über  ihn.  Sie  sagte  von  Frankreich:  ,,le  pourquoi  est  le 
roi.*'  Jeder  lenkt  den  König  wie  er  will:  zuerst  Breteuil,  dann  Conde 
und  Artois,  endlich  Lafayette."  *^ 

Die  Kaiserin  Hess  recht  regelmässig  die  Briefe  öffnen  und  lesen, 
welche  die  in  St  Petersburg  befindlichen  ausländischen  Gesandten 
durch  die  Post  erhielten  oder  absandten.  Diese  Einrichtung,  über 
welche  ich  einen  kleinen  Aufsatz  in  den  Grenzboten  im  Jahre  1870 
habe  drucken  lassen,  *^  nannte  man  „Perlustration.**  Viele  höchst 
wichtige  Dinge  erfuhr  sie  auf  diesem  Wege;  zweimal  wöchentlich 
ist  in  Chrapowitzki's  Tagebuche  von  diesen  geheimen  Manipula 
tionen  die  Rede.  Auf  diesem  Wege  erfuhr  Katharina  auch,  wie  gün- 
stig sich  der  Graf  Segur  über  die  französische  Revolution  in  einem 
Briefe  an  Lafayette  geäussert  hatte.  Sie  schätzte  den  französischen 
Gesandten  sehr  hoch.  Er  erfreute  sich  ihres  Vertrauens,  ihrer 
Freundschaft.  Jetzt  war  sie  empört  über  das  Lob,  welches  Lafayette 
der  Revolution  ertheilte.  ,,Wie  kann  ein  königlicher  Minister  so 
schreiben?"  fragte  sie  erstaunt  „Was  würde  Joseph  II.  dazu 
sagen,  wenn  er  das  wüsste?**  Sie  las  ihrem  Geheimschreiber  einige 
Zeilen  aus  dem  Schreiben  vor,  in  welchem  Sögur  allerdings  dem 
Grafen  Lafayette  zu  der  erfolgreichen  Revolution  Glück  wünschte, 
von  dem  Unverstände  der  französischen  Minister,  dem  unerträglichen 
Steuerdrucke  in  PVankreich  schrieb  und  seine  Freude  darüber  aus- 
drückte,  dass  ,.die  Operationen  Lafayettc's",  der  damals  schon  an 

•*  S^gur,  M-moires  et  Souvenirs,  III.  508.  Wiederholt  unterhielt  sich  die  Kaiserin 
mit  dem  französischen  Gesandten  über  die  Vorgänge  in  Frankreich  S  S^gurlll,  301  — 
y^*  5*0|  530     53>-  -"  Chrapowitrki,  29.  Juli,  1789.— *•  Grenzboten,  i. Januar,! 870. 
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der  Spitze  der  Nationalgarde  stand,  einen  so  günstigen  Erfolg  ge- 
habt hätten  ^\ 

Am  10.  August  sagte  Katharina:  ,,Selt  meiner  Thronbesteigung 
habe  ich  stets  geglaubt,  dass  es  zu  einer  Gährung  (Fermentation)  in 
Frankreich  kommen  würde.  Man  hat .  nicht  verstanden,  die  herr- 
schende Stimmung  zu  benützen.  Ich  hätte  den  ehrgeizigen  Lafayette 
zu  mir  genommen  und  ihn  zu  meinem  Beschützer  gemacht."  ^*  Sie 
wiegte  sich  dabei  in  dem  Gefühle  der  Sicherheit,  dass  solche  Un- 
ruhen in  Russland  unmöglich  seien,  indem  «sie  bemerkte:  „Bei  uns 
wäre  es  allenfalls  noch  die  Rekrutenaushebung,  welche  eine  Gährung 
zur  Folge  haben  könnte  *  ^. 

Es  kamen  bald  noch  schlimmere  Nachrichten  aus  Frankreich.  Bei 
Gelegenheit  der  Verhandlung  über  das  „Veto"  des  Königs  ging  es 
in  der  Nationalversammlung  recht  tumultuarisch  her.  Auch  sonst 
wurde  die  Atmosphäre  in  Paris  immer  unheimlicher.  Am  i6,  Sep- 
tember 1 789,  also  2 V»  Jahre  vor  der  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.,  be- 
merkt die  Kaiserin,  als  Chrapowitzki  die  Zustände  in  Frankrich 
„une  veritable  anarchie**  nannte:  „Freilich!  ils  sont  capablesde  pen- 
dre  leur  Roi  ä  la  lanterne.  Cest  affreux."  ^^  Sie  begann  sich  stark 
wegen  des  Schicksals  des  Königs  zu  beunruhigen.  Am  25.  Septem- 
ber bemerkt  sie:  „J'aimerais  mieux  le  voir  chasse  de  Versailles» 
mais  enferme  ä  Metz.  Hier  würde  der  Adel  sich  mit  ihm  verei- 
nigen'^  Es  waren  dieselben  Gedanken,  welche  anderthalb  Jahre 
später  die  unselige  Flucht  des  Königs  veranlassten.  Die  Kaiserin 
wusste  nicht,  dass  die  Allianz  mit  den  Vertretern  des  ancien  regime 
für  Ludwig  XVI.  verhängnissvoll  sein  musste.  Ein  König  der  Emi- 
granten durfte  Ludwig  doch  unmöglich  sein  wollen.  Im  Gespräche 
mit  Sdgur  erinnerte  der  Geheimschreiber  Katharina's  daran,  dass 
Heinrich  IV.  sich  den  ersten  Edelmann  in  Frankreich  genannt,  dass 
Ludwig  XIV.  in  Zeiten  des  Unglücks  gesagt  habe,  er  werde  sich  an 
die  Spitze  des  französischen  Adels  stellen.  Diejenigen,  welche  jetzt 
in  Frankreich  die  Hauptrolle  spielten,  bemerkte  er  einigermaassen 
cynisch,  seien  Schuster,  und  Schuster  könnten  nicht  regieren ,  son- 
dern verständen  nur  Schuhe  und  Stiefel  zu  machen.  ^^  In  ähnlicher 
Weise  äusserte  sich  über  die  Allianz  zwischen  Monarchie  und  Ari- 
stokratie Katharina  in  einem  Schreiben  an  den  Baron  Grimm,  mit 


"  Chrapowitzki,  2,  August,  1789.  —  »•  Kbend.  10.  August,  1789.  —  "  Ebend.  Sie 
gab  dabei  ihrem  Sekretär  zu  bedenken,  in  wie  ganz  anderer  Weise  sie  selbst  seit  ihrer 
Thronbesteigung  gehandelt  habe.  —  *®  Ebend.  16.  September,  1789.  —  »  Bbend.  2$^ 
September,  1789« 
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welchem  sie  regelmässig  über  französische  Literatur  zu  correspon- 
diren  pflegte.  Sie  verglich  die  Unruhen  in  Frankreich  im  Jahre  1789 
mit  den  Kämpfen  der  Ligue  in  den  letzten  Zeiten  der  Dynastie 
Valois  ". 

Mittlerweile  erfolgte  die  Katastrophe  in  Versailles  am  5.  und  6. 
October.  Mit  unsäglicher  Verachtung  erzählte  Katharina ,  die  ,,pois- 
sardes/'  welche  man  jetzt  „dames  de  la  Halle"  nenne,  hätten  den 
König  gezwungen,  seinen  Wohnsitz  nach  Paris  zu  verlegen.  In  pro- 
phetischem Tone  fügte  sie  hinzu:  „II  aura  le  sort  de  Charles  I.,*'  ^^ 
eine  Ansicht,  welche  damals  wohl  von  verschiedenen  Seiten  laut 
wurde,  wie  denn  auch  der  Fürst  von  Ligne  im  November  1789  in 
einem  Schreiben  an  einen  Freund  bemerkte,  Ludwig  XVI.  befinde 
sich  auf  dem  Wege  zum  Blutgerüste,  2*  Wie  ergriffen  Katharina  von 
diesen  Vorgängen  war,  zeigt  ihre  Aeusserung  am  S.November:  „Que 
dirait  Boileau  et  son  grand  roi  ^tant  ressuscites  ä  Paris  dans  ce 
moment"  *^. 

r  Einige  Monate  später  äusserte  Katharina  Unzufriedenheit  über  die 
Abschaffung  der  Titel  in  Frankreich  und  war  in  Besorgniss,  dass  der 
Herzog  von  Orleans  zur  Regentschaft  gelangen  und  die  Erblichkeit 
der  französischen  Krone  aufgehoben  werden  würde.  Sie  erblickte 
darin  eine  Schwächung  der  Macht  Frankreichs  und  erinnerte  daran, 
wie  die  Nachbarn  Polens,  um  dieses  Reich  zu  schwächen,  stets 
gegen  eine  erbliche  Monarchie  in  Polen  agitirt  hätten.  Als  der  Se- 
kretär Chrapowitzki  etwas  keck  im  Gespräche  mit  Katharina  über 
Frankreich  die  Bemerkung  machte;  „C'est  un  pays  metaphysique, 
chaque  membre  de  Tassembl^e  est  un  roi  et  chaque  citoyen  un 
animal/'  nahm  die  Kaiserin  diesen  etwas  ungesalzenen  Witz  recht 

gut  auf  **. 

Immer  entschiedener  nahm  sie  die  Partei  der  Emigpranten  und  des 
Königs:   ,Je  suis  aristocrate'*   sagte  sie,   „c'est  mon  mutier"   *\ 
Burke's  Schrift  über  die  Revolution  lobte  sie  und  bemerkte,  die 
Sache  Ludwigs  XVI.  sei   die   Sache  aller  Könige  ^^.   Sehr  scharf 
äusserte   sie   sich   über   die  in   Frankreich   herrschende   „egalit^*'. 


••  Chrapowitzki,  26.  September,  1789.  „Henri  IV  et  Ijjuis  XIV  se  croyaient  invin- 
cibles  k  la  tfte  de  la  noblesse.  Je  crois  lire  k  pr6sent  Thistoire  de  la  Ligue/*  —  S.  auch 
d.  Russ.  Archiv.  1869.  S.  206—207.—  *•  Ebend.  21.  October,  17S9.—  "  Oeuvres  du 
Prince  de  Ligne.  Paris,  1860.  An  Kaunitz  aus  Belgrad.  II.  310.  —  "  Chrapowitzki,  5. 
Narember,  1789.—  »•  Ebend.  14.  Juli,  7  August,  1789.—  "  Cast^ra,  vie  de  Catherine 
n,  3oa—  ^  Katharina's  Schreiben  an  Zimmermann  v.  16.  Januar,  1791,  in  den  Schrif- 
ten Katbarina's  (russisch),  m.  413. 
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scherzte,  als  sie  aus  dem  Fenster  ihres  Palastes  einen  Trupp  Soldaten 
bemerkte,  die  russischen  Soldaten  hätten  noch  keine  ,,piques  patrio- 
tiques,"  erfuhr  mit  Erstaunen,  dass  ein  junger  Russe,  StrogonoWj 
mit  seinem  Erzieher  einer  Sitzung  des  Jacobinerklubs  beigewohnt 
hatte  und  sorgte  dafür,  dass  alle  sich  in  Frankreich  aufhaltenden 
Russen  schleunigst  dieses  Land  verlassen  sollten  -^ 

Man  kann  sich  vorstellen,  in  welcher  Spannung  Katharina  war,  als 
sie  die  Nachricht  erhielt,  Ludwig  Xyi.  sei  aus  Paris  entflohen.  Die 
Freude  war  von  kurzer  Dauer.  Am  Abende  desselben  Tages  erfuhr 
man  in  Peterhof,  wo  Katharina  sich  aufhielt,  die  königliche  Familie 
sei  verhaftet  und  auf  dem  Rückwege  nach  Paris  ^®.  „Je  n'avais  qu'un 
moment  de  joie,"  schrieb  sie  an  den  Prinzen  von  Nassau-Siegen  in 
Bezug  auf  dieses  Ereigniss  ^^  Der  Fluchtversuch  Ludwigs  war  ge- 
wissermaassen  mit  russischer  Hülfe  unternommen  worden,  insofern 
als  die  Baronin  Korff,  Tochter  eines  Banquiers  in  St.  Petersburg, 
welche  bekanntlich  an  der  Reise  Theil  nahm,  durch  die  Vermitte- 
lung  des  russischen  Gesandten  Simolin  den  Pass  für  sich,  ihre  Fa- 
milie (die  königlichen  Kinder)  und  ihr  Gefolge  (Ludwig  XVI.  und 
Marie  Antoinette)  erhalten  hatte  ^^. 

Es  ist  bekannt,  wie  Ludwig's  XVI.  schwankende,  unkönigliche, 
unstaatsmännische  Haltung  das  Vorgehen  der  ihm  befreundeten 
Fürsten  zu  seinen  Gunsten  erschwerte  *®.  Als  der  König,  welcher 
nach  seiner  Gefangennehmung  eine  Zeitlang  seiner  Würde  beraubt 
gewesen  war,  die  an  sich  unmögliche,  ihrem  Wesen  nach  republi- 
kanische und  nur  den  Namen  nach  monarchische  Verfassung  accep- 
tirt  und  damit  allerdings  einen  grossen  Fehler  begangen  hatte ,  da 
schüttelte  sein  Schwager  Leopold  den  Kopf  und  meinte  nicht  mehr 
viel  für  den  König  thun  zu  können.  Ebenso  äusserte  sich  Katharina 
recht  entrüstet  über  diesen  Schritt  des  Königs:  „Wie  kann  man  ei- 
nem Könige  helfen,**  bemerkte  sie,  „der  selbst  so  wenig  seinen  Vor- 
theil  kennt*'.  Sie  war  in  hohem  Grade  unzufrieden  ^*. 


*•  Chrapowitzki^  26.  August,  1790;  24,  April,  1792.  — ■•  Archenholtz'  Minerva  1800. 
I.  435.  Aus  Helbig's  Biographie  Potcmkin's. — •'  Chrapowitzki.  30.  Juni,  1791.  In  dem- 
selben Schreiben  an  Nassau  :  ,  Je  ne  connais  pas  ce  que  veut  dire  le  citoyen  actif.'''  — 
"  Archenholtz'  Minerva  a.  a.  O.  Ueber  den  Antheil  der  Baronin  Korff  an  der  Flucht 
des  Königs,  ein  Aufsatz  mit  Actenstücken  im  Russischen  Archiv,  i86u.  S.  800-  816  — 
••  Der  Fürst  von  Ligne  schrieb  (Oeuvres  I.  225):  ,,Le  roi  de  France  s'est  fait  roi  de  Po- 
logne/^ —  **  Chrapowitzki,  24.  Sept.  1791.  Ein  Schreiben  der  Kaiserin  hd  Subow,  in 
welchem  sie  sich  entrüstet  darüber  äussert,  dass  Ludwig  XVI.  zweierlei  Willen  habe,  ei- 
nen geheimen  und  einen  öffentlichen,  s.  in  den  Beilagen  zu  Solowjew's  Geschichte  des 
Falls  von  Polen. 
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Es  geschah,  was  man  hatte  voraussehen  können.  Mit  einem 
solchen  Staatsrecht,  mit  solchen  politischen  Parteien  zu  regieren, 
war  unmöglich.  Gleichzeitig  nahm  das  Klubwesen  überhand ;  die 
Gährung  der  Pöbelmassen  wuchs:  zweimal  war  das  Leben  des  Kö- 
nigs in  Gefahr,  als  die  von  Demagogen  inspirirten  Massen,  am  20. 
Juni  1792  und  dann  wieder  am  10.  August  im  Palaste  erschienen, 
um  der  Monarchie  den  Garaus  zu  machen.  Was  die  Kaiserin  zu  den 
Scenen  des  20.  Juni  gesagt  habe,  ist  uns  nicht  bekannt;  als  aber  die 
Nachricht  von  der  Suspension  des  Königs  am  10.  August  eintraf, 
als  man  erfuhr,  der  König  sei  mit  seiner  Familie  im  Temple,  ,,dans 
latour  des  Banqueroutiers",  untergebracht,  da  brach  die  Kaiserin  in 
den  Ausruf  aus :  ,,Cela  est  horrible'*'  ^'\ 

Es  folgte  der  Process  des  Königs  und  dessen  Hinrichtung.  Als 
die  Nachricht  von  dieser  Katastrophe  nach  St.  Petersburg  gelangte, 
erkrankte  Katharina.  Sie  lag  zu  Bette  und  war  in  tiefer  Betrübniss  '**'. 
Der  russische  Hof  legte  auf  sechs  Wochen  Trauer  an.  Mit  Genug- 
thuung  erzählte  man  sich,  wie  in  London,  als  die  Nachricht  von  der 
Hinrichtung  Ludwig's  während  einer  Theatervorstellung  dahin  ge- 
langte, das  Publikum  tiefen  Abscheu  vor  dieser  That  an  den  Tag 
gelegt  und  die  Fortsetzung  der  Vorstellung  nicht  gewünscht  habe. 
Man  meinte,  England  wolle  jetzt  Frankreich  vernichten:  „il  faut 
absolument  exterminer  jusqu'au  nom  des  Frangais.*'*  —  Bei  der  Ab- 
stimmung über  das  Todesurtheil  Ludwig's  waren  im  Convent  be- 
kanntlich die  herkömmlichen  Regeln  verletzt  worden.  Abgesehen 
von  der  auf  die  Deputirten  von  den  Spitzführern  der  Klubs  und 
deren  Banden  ausgeübten  Pression  hatte  man  u.  A.  festgesetzt,  dass 
statt  der  in  Frankreich  sonst  für  ein  Todesurtheil  erforderlichen 
Zweidrittelmajorität  die  einfache  Majorität  gelten  sollte.  Indem  sich 
Katharina  in  hohem  Grade  missbilligend  über  eine  so  rabulistische  Art 
der  Gerichtsverhandlungen  aussprach,  bemerkte  sie:  „Cest  une  in- 
justice  criante  meme  envers  un  particulier'S  —  Bald  darauf  erfuhr 
man,  dass  das  Volk  in  Wien  die  dort  befindlichen  Franzosen  miss- 
handeln  oder  sogar  tödten  wolle,  und  ein  solches  Ereigniss  wohl 
eintreten  würde,  wenn  die  Franzosen  an  die  Königin  Marie  Antoi- 
nette,  der  Tochter  Maria  Theresiens,  Hand  anlegen  würden.  —  In 
offenbar  bitterer  Stimmung  sagte  Katharina:  „r^galite  est  un  mon- 
stre,  que  veut  etre  roi"  ^''. 

^  Chrapowitzki,  am  21.  August,  1792,  —  *'  Masson,  I.  234  erzählt,  Katharina  habe 
Krämpfe  gehabt  Dass  Katharina  bettlägerig  gewesen  sei,  erzählt  auch  Chrapowitzki,  2* 
Februar,  1793  —  •'  Chrapowitzki,  2.  Februar,  5.  Februar,  1793. 
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Mit  dem  Eintritt  der  Schreckenszeit  war  die  Zeit  der  Beobachtung 
vorüber.  Russland  schickte  sich  an  zu  handeln,  und  zwar  zu  Gun- 
sten der  Emigranten, 

Wir  besitzen  auch  längere,  ausfuhrlichere  Meinungsäusserungen 
Katharina's  über  den  Sturz  der  Monarchie.  Sie  hat  in  dieser  Zeit 
mancherlei  politische  Memoires  über  die  Lage  verfasst,  u.  A.  ein  von 
Solowjew  in  dessen  Buche  über  den  Fall  Polens  mitgetheiltes  Gut- 
achten vom  4.  December  1791»  in  welchem  sie  bemerkt,  man  brauche 
Frankreich  nicht  zu  fürchten,  es  werde  sehr  bald  zur  Monarchie  zu- 
rückkehren  ^^  oder  ein  späteres  Gutachten,  worin  ausgeführt  wird, 
dass  selbst  die  Hegemonie  Ludwigs  XIV.  für  Europa  nicht  so 
gefährlich  sei,  als  diese  Republik.  '^  —  In  den  Memoiren  Gri- 
bowski's  ist  folgende  Auslassung  der  Kaiserin  über  die  Gefahr  von 
Frankreich  her  reproducirt:  „Wir  dürfen  den  guten  König  nicht  ein 
Opfer  der  Barbaren  werden  lassen.  Die  Schwächung  der  mo- 
narchischen Gewalt  in  Frankreich  bringt  alle  Monarchien  in  Gefahr. 
Sollten  wirklich  die  europäischen  Herrscher  nicht  sich  aufraffen 
wollen,  um  einem  in  Banden  liegenden  Souverain  und  seiner  Familie 
zu  helfen?  Die  Anarchie  ist  die  schlimmste  Geissei,  besonders,  wenn' 
sie  unter  der  Maske  der  Freiheit,  dieses  die  Völker  berückenden 
Luftgebildes  auftritt.  Europa  wird  bald  in  Barbarei  versunken  sein, 
wenn  man  nicht  eilt,  es  von  der  Anarchie  zu  befreien.  Ich  meiner- 
seits bin  bereit,  mit  allen  meinen  Kräften  mitzuwirken.  Es  ist  Zeit 
zu  handeln,  zu  den  Waffen  zu  greifen,  um  diese  Rasenden  zu  zügeln. 
Es  ruft  die  Religion,  die  Humanität,  es  rufen  die  heiligen  Rechte 
Europas*^  ***. 

Nach  einem  in  lebhaften  Gesprächen  über  die  Revolution  ver- . 
brachten  Abende  in  Zarskoje-Sselo  setzte  sich  Katharina  nieder  und 
schrieb  ein  Memoire,  in  welchem  sie  ausführte,  welche  Gefahr  von 
Frankreich  her  drohe.  Nie  sei  die  Anarchie  in  dem  einen  Staate 
ohne  Gefahr  für  alle  Nachbarn.  Anarchie  mache  die  Völker  arm, 
und  an  den  Bettelstab  gebrachte  Völker  seien  stets  bereit  Krieg  zu 
fuhren:  reiche  Völker  dagegen  seien  mehr  geneigt  zum  Frieden. 
Dabei  aber  könne  auch  ein  materiell  ruinirtes  Volk,  wenn  es 
eine  einheitlich  starke  Regierung  habe,  mit  der  Kraft  der  Ver- 
zweiflung im  Kriege  die  Lust  nach  Beute  verbinden  und  so  an  an- 
deren Völkern  eine  Reihe  von  Frcvelthaten  begehen  u.  s.  w.  *^ 


'•  Solowjew,  Fall  Polens  (russisch),  258,  —  ••  Ebend.  S.  363.  —  *•  Memoiren  Gri- 
bowski's  (rutsisch),  S.  54^55«—  ^'  Das  Russische  Archiv  18O5.  S,  1282— 1284. 
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Man  kann  nicht  leugnen ,  dass  eine  solche  Beurtheilung  der  fran- 
zösischen Verhältnisse  im  Wesentlichen  das  Richtige  traf.  Das  finan- 
ziell zerrüttete  revolutionäre  Frankreich  verstand  es,  auf  Kosten  Eu- 
ropas Krieg  zu  fuhren.  Es  hatte  eine  starke  Regierung.  Es  verübte 
Frevel  an  den  Völkern  Europas. 

Wir  bemerkten  im  Eingange,  Katharina  sei  theoretisch  liberal  ge- 
wesen. Dieses  hinderte  sie  nicht  sich  mit  französischen  Emigranten 
zu  umgeben.  Es  kamen  Bombelies,  Senac  de  Meilhan,  St.  Priest, 
Choiseul-Gouffier,  Esterhazy,  endlich  auch  der  Bruder  des  Königs 
Ludwigs  XVI.,  Artois,  nach  St.  Petersburg.'*'-  —  Merkwürdig  aber  ist 
dabei,  dass  der  Erzieher  der  Pinkel  Katharina's,  der  Grossfürsten 
Konstantin  und  Alexander,  Laharpe,  auch  in  der  Zeit,  als  die  P2mi- 
granten  in  St.  Petersburg  eine  hervorragende  Rolle  spielten,  in  seiner 
Stellung  verblieb.  Laharpe  vermittelt  durch  seinen  Bildungsgang, 
seine  politischen  Uebcrzeugungen,  seine  Stellung  zu  den  Parteien 
in  der  Schweiz  einerseits  und  durch  seine  Ik^ziehungen  zu  Katharina 
und  Alexander  andererseits  zwischen  der  Revolution  und  dem  alten 
Europa,  zwischen  der  Epoche  der  Aufklärungsliteratur  im  achtzehn- 
ten Jahrhunderte  und  der  Periode  der  Reaction,  welche  auf  den  Wie- 
ner Cpngress  folgte.  Es  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck,  einen 
Mann,  welcher  die  Uebcrzeugungen  sehr  exaltirterDoctrinäre  der  fran- 
zösischen Schreckenszeit  theilte,  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen 
zusehenan  einem  Hofe,  welcher  den  Vertretern  des  französischen  ancien 
regime  ein  gastliches  Asyl  bot.  Der  begeisterte  Schüler  Locke's  und 
Rousseau'^s,  der  Priester  der  PVeiheit  und  des  Rationalismus,  welcher 
Cäsar  tadelte  und  Brutus  pries,  welcher  Julian  erhob  und  Konstantin 
den  Grossen  schmähte,  wird  Erzieher  am  Hofe  einer  Kaiserin,  welche 
das  Stabilitätsprincip  vertrat  gegenüber  der  Umwälzung  des  Jahres 
1789,  das  Interesse  der  absoluten  Monarchie  gegenüber  den  Doc- 
trinen  der  Franklin, Lafayette,Mirabeau  U.A.,  Erzieher  eines  Fürsten, 


*■  Die  Charakteristik  dieser  und  anderer  Emigranten,  welche  sich  in  St,  Petersburg 
aufhielten  bei  Castera,  Vie  de  Catherine  II ,  p.  202  ff.—  Kin  anderer  Emigrant,  Maury, 
der  sich  in  Wien  aufhielt,  sagte  von  Katharirm's  Briefen,  sie  seien  schöner  als  diejenigen 
Voltaires.  S.  die  Memoiren  des  Grafen  Komarowski  in  dem  ,, Historischen  Magazin  des 
ichtzehntcn  Jahrhundert,'''  herausgegeben  von  P.  Bartcnew  1  russisch).  I.  S.  358.  Eben- 
daselbst S.  333  einige  Details  über  die  Aufnahme  Arlois"  in  St.  Petersburg.  — Merkwür- 
dig ist,'dass  auch  Marat's  Bruder  sich  damals  in  St.  Petersburg  aufhielt;  s.  d.  Kussische 
Archiv,  i866,  S.  131.  — Uebcr  Senac  de  Meilhan,  s.d.  Rubsiüchc  Archiv,  1866,  S.423  — 
459.  Uebcr  Choiscul-Gouffier,  s.  Massen,  Memoires  secrets  sur  la  Russie  III,  94,  — 
Ebend.  S.  442  über  eine  russische  Dame,  welche  die  Emigranten  bei  sich  aufzunehmen 
pflegte  vnd  deren  Haus  „le  petit  Coblence*^  hiess« 
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welcher  als  Hauptgründer  der  heiligen  Allianz  die  Reaction  einleitete 
gegen  die  Revolution,  und  an  den  Fürstencongressen  Theil  nahm, 
die  den  Ideen  des  modernen  Verfassungslebens,  den  säcularistrenden 
Tendenzen  der  Aufklärungsliteratur  romantische  Mystik  und  Patri- 
archalpolitik  entgegensetzten.  Es  erscheint  kaum  begreiflich,  dass 
Laharpe  in  seiner  Doppelstellung  sich  erhalten  konnte,  dass  er  seine 
innigen  Beziehungen  zu  hochfürstlichen  Personen  bis  an  deren  Ende 
pflegte,  dass  er,  welcher  den  Grossfürsten  Alexander  und  Konstantin 
im  Geschichtsunterricht  das  schwärzeste  Bild  von  den  vorrevolutio- 
nären Zuständen  Frankreichs  entrollte,  nicht  von  dem  Emigranten- 
kreisc  am  Hofe  der  Kaiserin'Katharina  aus  dem  Sattel  gehoben,  dass 
er,  den  die  Kaiserin  wohl  scherzweise  «monsieur  le  Jacobin»  nannte, 
von  ihr  nicht  für  wirklich  gefährlich  gehalten  wurde,  dass  er,  der  auf 
dem  Wiener  Congresse  echt  republikanische  Grundsätze  verfocht,  in 
derselben  Zeit  von  Kaiser  Alexander  den  Andreas-Orden  erhielt. 

Früher  wie  später  wären  derartige  Erscheinungen  schwerlich 
möglich  gewesen.  Die  Revolutionsepoche  zeigt  dagegen  oft  eine 
solche  Mischung  entgegengesetzter  politischer  Strömungen.  Mira- 
bcau  wollte  die  Monarchie  retten,  Robespierre  die  Religion  neu  auf- 
richten. Als  nicht  liberal  genug  werden  Necker  und  die  Girondins  über 
Bord  gewofen.  Bonaparte,  welcher  einst  jacobinische  Tendenzen 
verfocht,  wird  Consul  und  Kaiser.  Diderot,  Voltaire  und  Lafayette 
stehen  im  Verkehr  mit  der  Kaiserin  Katharina  neben  dem  künftigen 
König  Karl  X.;  Alexander,  welcher  an  Bauern-Emancipation  und  libe- 
ralen Constitutionalismus  dachte,  ist  der  Verfechter  der  Fürsten- 
rechte gegenüber  den  destructiven  Bestrebungen  der  geheimen  Ge- 
sellschaften; er,  welcher  die  Cortesverfassung  von  1812  guthiess 
und  die  spanischen  Insurgenten  der  Napoleonischen  Periode  hoch- 
stellte, fühlte  sich  berufen,  in  den  zwanziger  Jahren  der  Hydra  der 
Revolution  den  Kopf  zu  zertreten.  Wie  viele  andere  der  Zeitgenossen 
Lahar|)e's,  so  hat  auch  er  selbst  ein  Janusgesicht  und  dies  kann  man 
auch  von  der  Kaiserin  Katharina  sagen. 

Die  Ideen  von  Freiheit  und  Gleichheit,  welche  durch  die  französi- 
sche Revolution  einen  Sjeg  feierten,  erfüllten  Laharpe  mit  Ent- 
zücken. Seine  in  diesem  Sinne  geschriebenen  Geschichtsvorträge  er- 
schienen nicht  blos  der  Kaiserin  musterhaft,  sie  wurden  auch  in  der 
Schweiz,  wohin  die  Handschrift  geschickt  wurde,  in  radicalen  Krei- 
sen fleissig  gelesen.  Von  St.  Petersburg  aus  nahmLaharpe  Theil  an  den 
Schicksalen  seiner  Heimath.  Er  wirkte  in  der  Schweiz  durch  Briefe 
und  Gutachten,  welche  gegen  das  conservative  Bern  gerichtet  waren, 
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ZU  Gunsten  des  von  Bern  gemisshandelten  Waadtlandes.  Eine  solche 
Intervention  von  Seiten  des  russischen  Fürstenerziehers  erregte  den 
Unwillen  der  Vertreter  des  alten  Europa,  welche  damals  in  Coblenz 
versammelt,  sich  an  den  russischen  Gesandten,  Grafen  Rumjanzow, 
wandten  und  ihre  Verwunderung  darüber  äusserten,  dass  Katharina 
einen  so  gefährlichen  Revolutionsmann  an  ihrem  Hofe  dulde.  Die 
Kaiserin  hielt  sich  in  solchen  Dingen  für  durchaus  mündig,  gab  dem 
Prinzen  Eugen  von  Württemberg,  welcher  sich  zum  blinden  Werk- 
zeuge der  Berner  Partei  hergegeben  hatte,  einen  Verweis  und 
scherzte  mit  Laharpe  über  die  ihm  schuldgegcbcnen  Verbrechen. 
Sie  trug  ihm  auf,  ein  Memoire  zu  seiner  Rechtfertigung  zu  verfassen. 
Dieses  Schriftstück,  welches  sich  durch  Freimuth  und  publicistische 
Schärfe  auszeichnet,  zeigte,  dass  dem  gefährlichen  Republikaner  auf 
diese  Weise  nicht  beizukommen  war.  Die  Emigranten  schrieben  es 
seinem  Einflüsse  zu,  dass  die  Kaiserin  nicht  energisclier  zu  ihren 
Gunsten  intervenirtc.  Sie  suchten  ihn  zu  verderben.  Graf  Esterhazy, 
Prinz  Nassau-Siegen,  Artois , —  Alle  hassten  Laharpe.  Im  Gefolge 
Artois'  befand  sich  der  Baron  Soll  auf  Solothurn,  dem  die  Berner 
den  Auftrag  ertheilt  hatten,  den  Sturz  Laharpe's  zu  bewirken.  Doch 
nicht  wegen  seiner  republikanischen  Ueberzeugungen  wurde  Laliarpe 
der  Kaiserin  unbequem,  sondern  aus  einem  andern  Grunde  :  er 
lehnte  es  ab,  an  der  zu  Ungunsten  des  Grossfürsten  Paul  beabsich- 
tigten Aenderung  der  Thronfolge  durch  persönlichen  lunfluss  auf 
den  Grossfürsten  Alexander  mitzuarbeiten,  ja  er  suchte  im  Gegen- 
theil  ein  innigeres  Verhältniss  zwischen  dem  Grossfürsten  Paul  und 
dessen  Söhnen  anzubahnen^  was  ihm  auch  zum  Thcil  gelang. 

Die  Autobiographie  Laharpe 's  berichtet  folgende  Anekdote  aus 
jener  Zeit  des  Aufenthalts  französischer  Emigranten  am  russischen 
Hofe.  Als  einige  Emigranten  sich  in  Lobeserhebungen  über  das  an- 
cien  [regime  in  Frankreich  ergingen  und  Niemand  ihnen  zu  wider- 
^rechen  wagte,  unterbrach  der  Grossfürst  Konstantin,  welcher  da- 
mals vierzehn  Jahre  zählte,  die  Franzosen  und  bewies,  dass  ihre  Auf- 
fassung von  den  vorrevolutionären  Zuständen  in  Frankreich  eine  grund- 
falsche sei.  Alle  Missbräuche  und  Uebelstände  der  Privilegien  der 
höheren  Stände  zählte  der  Grossfürst  her.  Auf  die  l'^rage,  wo  er  sich 
denn  über  diese  Verhältnisse  unterrichtet  habe,  entget^nete  Konstan- 
tin, er  habe  mit  Laharpe  darüber  in  den  Mcmoircs  postliumes  von 
Duclos  gelesen.  Die  Kaiserin  Katharina  applaudirte  ihrem  Enkel 
und  die  Emigranten  waren  in  nicht  geringer  Verlegenheit.  *^  — 

^  S.  die  vortreffliche  Biographie  i^aharpe's  (russisch)  von  M.  SäuchomUinow  in  der 
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Mochte  Katharina  auch  den  Emigranten  an  ihrem  Hofe  ein  gast- 
liches Asyl  gewähren,  ihnen  Jahrgelder  aussetzen,  einigen  von  ihnen 
Aemter  verleihen,  so  war  sie  doch  weit  entfernt,  die  Schwächen  die-  • 
ser  Partei  zu  verkennen.  Wiederholt  erging  sie  sich  in  ihren  Briefen 
in  starken  Ausdrücken  über  das  läppische  Benehmen  der  Emigran- 
ten in  Coblenz,über  die  klägliche  Rolle,  welche  sie  in  den  Feldzügen 
gegen  Frankreich  spielten.**  Sie  intervenirte  für  die  Emigranten 
lange  nicht  mit  solcher  Energie  und  Hingebung,  wie  etwa  Gustav 
III.  von  Schweden  oder  Friedrich  Wilhelm  IL  von  Preussen. 

Dagegen  ist  es  merkwürdig  zu  sehen,  wie  die  officielle  russische 
St.  Petersburger  Zeitung  jener  Jahre,  welche  bis  zur  eigentlichen 
Schreckenszeit  in  Frankreich  ausserordentlich  eingehende  Berichte 
über  die  Pariser  und  Versailler  Zustände  zu  bringen  pflegte,  durch- 
aus ein  Emigrantenblatt  ist,  ^sich  zu  den  cynischsten  Invectiven 
gegen  die  Hauptvertreter  der  Revolution  hinreissen  lässt  und  ein 
durchaus  schiefes  Bild  der  Ereignisse  liefert. 

Diese  Zeitung  erzählt  sehr  viel  von  den  äusseren  Ereignissen  ohne 
irgendwie  auf  eine  Beurtheilung  der  in  Frage  kommenden  Institutfo- 
nen  einzugehen.  Die  Strassenkrawalle  sind  das  Lieblingsthema.  Eine 
Würdigung  der  Bedeutung  des  Kampfes  der  Stände  suchen  wir  ver- 
gebens. Der  berühmten  Sitzung  vom  5.  August  1789,  der  sogenann- 
ten Bartholomäusnacht  des  Eigenthums,  in  welcher  alle  feudalen  In- 
stitutionen über  Bord  geworfen  wurden,  wird  kaum  erwähnt.  Dage- 
gen giebt  es  viel  Hohn  und  Galle  gegen  Männer  wie  Mirabeau,  einen 
furchtbaren  Wuthschrei  bei  Gelegenheit  der  Erstürmung  der  Bastille, 
viel  Hass  und  Groll  gegen  die  damalige  französische  Journalistik. 
Alle  entscheidenden  Handlungen  der  Deputirten  der  Nationalver- 
sammlung werden  auf  möglichst  schmutzige  Motive,  namentlich  auf 
Habgier  und  Bestechlichkeit  zurückgeführt;  auch  ist  die  Zeitung  eif»- 
rig  bemüht,  Vieles  in  Frankreich  durch  angebliche  Trunksucht  der 
Liberalen  zu  erklären.  Sehr  oft  werden  die  Letzteren  geradezu  als 
verrückt  angesehen,  wie  denn  auch  Potemkin  gelegentlich  in  einem 
politischen  Gutachten  äussert,  Frankreich  habe  den  Verstand  ver- 
loren.*^ —  Die  berühmtesten  Redner  der  Nationalversammlung  wer- 
den als  Komödianten  bezeichnet,   die  Versammlung  selbst  als  ein 


Zeitschrift  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung.    1871.  Januar,   S.  68.  —  ^  S.  u.  A 
▼erschiedene   Briefe   der  Kaiserin  in  den  Beilagen  zu  Solowjew's  Geschichte  des  FaUs 
Yon  Polefi.  —    ^  S.  Potemkin' s   Schreiben  an  Katharina   über  das  Verhalten  des  russi- 
schen Gesandten  in  Warschau,  Bulgakow,  und  die  allgemeine  Lage.   Aus  dem  ArduT 
von  Reschetilowka,  Im  Russischen  Archiv,  1865.  S.  69.     ' 


«9 

Theater,  die  Verhandlungen  erscheinen  als  eine  Posse.  Bacchus, 
heisst  es  wiederholt,  sei  der  eigentliche  Gott  dieser  neuen  franzö- 
siscben  Freiheit-  Als  Mirabeau,  freilich  etwas  stark,  den  Minister 
NecVer  mit  dem  Pferde  verglichen  haben  sollte,  welches  ein  römi- 
scher Kaiscrxum  Consul  ernannt  habe,  bemerkt  eine  Correspondenz  aus 
Paris  in  der  St.  Petersburger  Zeitung,  man  behaupte,  Mirabcau's 
Kopf  sei  nur  mit  dem  Heu  gefüllt,  welches  jenes  Pferd  habe  fressen 
sollen.  Als  Mirabeau  bei  Gelegenheit  von  Franklin's  Tode  den  Antrag 
stellte,  öffentlich  Trauer  um  den  verdienten  Republikaner  anzulegen, 
schalt  die  St.  Petersburger  Zeitung,  der  Graf  Mirabeau  sei  ein 
gaax  ähnlicher  Bösewicht  wie  jener  Franklin,  welcher  den  Ungehor- 
sam gegen  die  Obrigkeit  gepredigt  und  dessen  ganze  Weisheit  in  der 
Kunst  bestanden  habe,  sich  die  Taschen  zu  füllen  und  allerlei  Gauner- 
streiche auszuführen.  Die  Abschaffung  der  Titel  auf  legislatorischem 
Wege  zeuge  nur  davon,  dass  die  Köpfe  der  Gesetzgeber  von  Aiko- 
bolgasen  angefüllt  gewesen  seien.  Für  den  Angriff  auf  das  Schloss 
in  Versailles  duich  die  Pariser  Volkshaufen  in  der  Nacht  vom  5.  auf 
den  6.  Oclober  1789  werden  der  Herzog  von  Orleans  und  Mirabeau 
verantwortlich  gemacht,  während  dem  letzteren  in  dieser  Hinsicht 
durchaus  kein  Makel  anhaftet.  Die  Freiheit,  heisst  es  einmal,  sei  nur 
eine  Quelle  der  Bereicherung  für  deren  Erfinder  und  ein  Mittel  der 
Bedrückung  für  alle  anderen.  Die  Mitglieder  der  Nationalversammlung 
werden  einmal  schlechtweg  «Esel  der  Freiheit«  genannt,  Dass  den 
Schauspielern  bürgerliche  Rechte  eingeräumt  werden,  erscheint  der 
SL  Petersburger  Zeitung  ebenso  absurd  und  lächerlich  als  die 
Einführung  von  Luxussteuern.  —  Als  Mirabeau,  wegen  Anstiftung 
des  Versailler  Krawalls  vom  J.  October  angeklagt,  freigesprochen 
wird,  ist  die  Zeitung  ganz  entrüstet  und  ruft  mit  Emphase  aus  :  O 
Cartouche,  (der  bekannte  Räuber,  welcher  1721  hingerichtet  wurde) 
o  Cartouche!  du  hattest  deines  Gleichen  nicht;  auferstehe,  erscheine 
ia  der  Nationalversammlung  und  verlange  eine  Revision  deines  Pro- 
eesscs,  du  kannst  sicher  auf  eine  Freisprechung  rechnen'.»  Als  die 
rothe  Mütze  Mode  wurde,  heisst  es  in  der  Zeitung,  sei  es  jetzt  leicht 
die  Vernünftigen  von  den  Hirnverbrannten  zu  unterscheiden,  da  die 
letzteren  den  ibonnet  rougc«  trugen.  —  Der  10.  August  1792  wird 
mit  dem  Falle  Jerusalems  verglichen.  Die  anfänglichen  Misserfolge 
der  Franzosen  im  Kriege  mit  den  Alliirten  werden  mit  Jubel  be- 
grüsst. 

Uebcr  die  eigentlichen  terroristischen   Ereignisse  schweigt  die  St. 
Petersburger  Zeitung.  Der  Correspondeot  hielt  sich  offenbar  nicht 


mehr  in  Paris  auf.  Auch  mochte  die  Mittheilung  allzuschlimmer  Ver- 
brechen in  der  russischen  St.  Petersburger  Zeitung  von  Regierungs- 
wegen für  unstatthaft  gelten.  Dagegen  berichtet  das  Blatt  sehr  ge- 
wissenhaft von  allen  gegen  die  Revolution  gemachten  Demonstra- 
tionen in  Wien,  Brüssel,  London,  Konstantinopel  u.  s.w.  Die  angeb- 
lichen Heldenthaten  der  Emigranten  werden  mit  den  Tugenden  der 
Römer  auf  eine  Stufe  gestellt.  Offenbar  wurden  diese  Artikel,  wie 
auch  aus  der  Sprache  und  deren  Gallicismen  und  Fremdwörtern  oder 
allzu  wörtlichen  Uebersetzungen  hervorgeht,  französisch  geschrieben 
und  dann  ins  Russische  übersetzt. 

Von  polizeilichen  Maassregeln,  welche  in  St.  Petersburg  und  über- 
haupt in  Russland  gegen  die  französischen  Revolutionsideen  ergriffen 
wurden,  ist  in  erster  Linie  jener  Ukas  zu  erwähnen,  welcher  den  in 
Russland  weilenden  Franzosen  nur  dann  den  ferneren  Aufenthalt  ge- 
stattet, wenn  sie  ihre  Nichtübereinstimmung  mit  den  Principien  der 
Revolution  und  ihre  Entrüstung  über  die  Hinrichtung  des  Königs 
feierlich  erklärten.  Man  verlangte  von  den  Franzosen  einen  förmlich 
royalistischen  Eid,  welcher  auch  (nach  einer  ungefähren  Schätzung) 
von  etwa  looo  Franzosen  in  verschiedenen  Städten  Russlands  gelei- 
stet wurde.  Jede  Nummer  der  St.  Petersburger  Zeitung  enthält 
etwa  zwei  Monate  hindurch  Verzeichnisse  solcher  bon-gre-mal-g^re- 
Royalisten.  —  Der  Krieg  gegen  die  Mode  der  französischen  Revolu- 
tion in  Kleidung  und  Haartracht  ist  erst  in  der  Zeit  der  folgenden 
Regierung  des  Kaisers  beachtenswerth.  Unter  Katharina  ereignete 
sich  indessen  folgende  Episode,  welche  allerdings  schon  den  Anfang 
eines  solchen  Krieges  zeigt.  Katharina  hatte  dem  Polizeimeister  Ry- 
lejew  den  Auftrag  gegeben  nachzuforschen,  ob  es  nicht  in  St.  Peters- 
burg bonnets  rouges  oder  Jacobin  er  gebe.  In  der  That  entdeckte 
Rylejew  am  Fenster  im  dritten  Stock  eines  Hauses  am  Admiralitäts- 
platze einen  alten  verabschiedeten  französischen  General,der  zufallig 
eine  rothe  Schlafmütze  trug,  verhaftete  ihn  sogleich  und  brachte  den 
Erstaunten  ins  Palais.  Katharina  schalt  Rylejew  aus  und  verdoppelte 
die  Pension  des  Generals.^*  —  Auch  erzählt  Gribowski,  dass,  als  das 
Gerücht  sich  verbreitete,  die  Pariser  Demagogen  hätten  an  alle  Höfe 
Emissäre  geschickt,  um  die  Fürsten  zu  ermorden,  und  der  im  Palais 
dejourirende  General-Adjutant  Passek  die  Wachen  verdoppelte,  die- 
ses von  der  Kaiserin  sogleich  verboten  wurde.*"'  Dass  sie  die  Büsten 
Voltaire's  und  Fox'  in  dieser  Zeit  aus  einer  Galerie  der  Eremitage  in 


^*  Russisches  Archiv,  1869.  S.  638. —  *'  Memoiren  Gribowski's,  S.  33. 
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einen  Winkel  geworfen  worden  seien,  erzählt  Massen  in  seinen  Md- 
xnoires  secrets,  die  aber  mit  Vorsicht  benützt  werden  müssen.  — 
Glaubhafter  erscheint  die  Anekdote,  dass,  als  im  Moniteur  die  Kai- 
serin «la  Messalinc  du  Nord»  genannt  wurde  und  das  Blatt  in  Folge 
dessen  nicht  ausgegeben  werden  sollte,  Katharina  ruhig  bemerkte: 
«Puisque  cela  ne  regarde  que  moi,  qu'on  le  distribue.»** 

Zu  einer  Action  in  der  auswärtigen  Politik  in  Folge  des  Ausbru- 
ches der  Revolution  cntschloss  sich  Katharina  doch  nur  langsam. 
Schon  durch  seine  geographische  Lage  konnte  Russland  nicht  solche 
Gefahren  befurchten,  wie  etwa  die  Rheinlande,  die  Schweiz,  Italien. 
In  gewissem  Sinne  konnte  die  Intervention  von  Seiten  Preussens  zu 
Gunsten  der  Emigranten  zugleich  als  ein  Act  der  Defension  gelten. 
Nahm  Russland  Theil  an  einem  Kampfe  gegen  die  Revolution,  so 
musste  das  eine  Folge  complicirterer  Berechnung  sein.  Ausserdem 
war  Katharina  weit  entfernt  von  der  Art  Gefühlspolitik,  wie  eine 
solche  von  Gustav  III.  und  noch  mehr  von  Gustav  IV.,  wohl  auch  von 
Friedrich  Wilhelm  II.  vertreten  wurde.  Viel  weniger  als  mit  diesen 
Fürsten  kann  man  sie  vergleichen  mit  dem  kühlen,  leidenschafts« 
losen,  ruhig  berechnenden  Leopold  IL  An  eine  Gefahr  von  der  revo- 
lutionären französischen  Propaganda  für  Russland  glaubte  Katharina 
schwerlich. 

Dagegen  gab  es  ganz  andere  politische  Fragen,  welche  Katharina 
viel  mehr  beschäftigten:  die  polnische,  die  orientalische.  Erst  im 
Jahre  1 790  hatte  Russland  den  Frieden  von  Werelä  mit  Schweden 
geschlossen  und  konnte  nun  wenigstens  von  dieser  Seite  her  ruhig 
sein.  Dass  Gustav  III.  mit  solchem  Eifer,  ja  nicht  ohne  Leidenschaft 
sich  mit  Frankreich  beschäftigte,  war  der  Kaiserin  sehr  lieb.  Bereit- 
willig verstand  sie  sich  zum  Abschluss  einer  Allianz  mit  Schweden 
gegen  Frankreich  und  bewilligte  dem  Könige  nicht  unbeträchtliche 
Summen,  um  ihn  im  Westen  zu  beschäftigen.  Ausdrücklich  hat  sie 
es  ausgesprochen,  wie  froh  sie  sei,  dass  sie  Gustav  eine  Zeitlang  mit 
den  französischen  Angelegenheiten  in  Anspruch  genommen  habe.*® 
Auch  dass  Preussen's  Aufmerksamkeit  ganz  nach  dem  Westen  ge- 
richtet war,  galt  ihr  als  ein  grosser  Vortheil.  Sie  sagte  wohl,  dass  sie 
sich  den  Kopf  zerbreche,  auf  welche  Weise  sie  recht  wirksam  die 
Höfe  von  Wien  und  Berlin  zum  Kriege  gegen  Frankreich  aufreizen 
könne.**®  Während  sie  selbst  sich  in  dieser  Zeit  darauf  beschränkte, 


*•  llasson,  Mtooircs  secrcU,  I,  120.— U,  187.—  *•  ChrapojjplUi^ 30.  Juli,  1791.— 
Habend.  14.  December  1791.  .» 
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einen  mehr  oder  weniger  lebhaften  Verkehr  mit  den  Emi- 
granten zu  unterhalten,  dem  Herzog  Artois  bei  dessen  An- 
wesenheit in  St.  Petersburg  einen  geweihten  Degen  zu  verehren*^ 
und  etwa  die  Karte  Westfrankreichs  zu  studiren  **  oder  gar  über  die 
Einnahmbarkeit  Strassburgs  Erkundigungen  einzuziehen,  war  sie 
höchst  unzufrieden,  dass  die  preussischen  und  österreichischen 
Truppen  nicht  rascher  und  energischer  gegen  Frankreich  vorschreiten. 
Ihre  Ungeduld  erklärt  sich  am  besten  durch  einen  Ausspruch,  den 
sie  im  Gespräche  mit  ihrem  Geheimschreiber  am  i4.December  1791 
that.  Sie  klagte  über  ihre  Minister,  welche  ihre  eigentlichen  Ab-» 
sichten  nicht  recht  verständen  und  bemerkte  dazu:  „Es  giebt  Mo- 
tive, welche  man  nicht  laut  formuliren  darf;  ich' will  die  Anderen 
(d.  h.  Oesterreich  und  Preussen)  engager  dans  les  affaires  pour  avoir 
lescoudees  franches;  ich  habe  hier  viele  unbeendete  Angelegen- 
heiten, Es  ist  nöthig,  dass  Jene  (Friedrich  Wilhelm  11.  und  Leo- 
pold n.)  beschäftigt  seien  und  mich  nicht  störten".  *'  Um  noch 
entschiedener  auf  den  Berliner  Hof  zu  wirken,  schrieb  sie  u.  A.  an 
Zimmermann  oder  an  den  Fürsten  Ligne  mit  der  Post,  weil  sie  er- 
wartete, dass  man  in  Berlin  ihre  Briefe  öffnen  und  lesen  würde.  Auch 
dort  bestand  ja  das  Ins^titut  der  „Perlustration^*  ^*.  —  In  starken 
Aeusserungen  tadelte  sie  die  Kriegführung  der  Alliirten,  welche 
nach  der  allerdings  kläglichen  Kanonade  von  Valniy  den  Rückzug . 
aus  der  Champagne  antraten.  —  Aus  Allem  ist  zu  ersehen,  Wie  in 
dieser  Zeit  die  Beendigung  der  angefangenen  Unternehmungen, 
d.  h.  weitere  Annexionen  in  Polen  näher  lagen,  als  ein  unmittel- 
barer Krieg  ßusslands  gegen  Frankreicli.  Die  Wirren  im  Westen 
galten  der  Kaiserin  nur  als  ein  Mittel,  die  Machtstellung  Russlands 
in  Europa  zu  befestigen.  Wer  wird  läugncn,  dass  dieser  Zweck 
erreicht  wurde,  sowohl  durch  die  diplomatische  Action  unter  Ka- 
tharina als  durch  die  militärische  in  späteren  Jahren. 

Der  Conflict  mit  Frankreich  unter  Kaiser  Paul,  die  glänzenden 
Siege  Suworow's;  die  Theilnahme  Alexander's  an  den  Kriegen  von 
1805,  i8o7j  die  Jahre  18 12  bis  181 5,  besonders  aber  die  Rolle, 
welche  Russland  auf  dem  Wiener  Congresse  spielte ,  zeigen  wie  jener 


^  Masson  bemerkt,  II.  106,  Katharina  habe  wie  Friedrich  IL  und  Voltaire  Über  den 
geweihten  Degen  gelacht,  welchen  der  Papst  dem  Feldmarschall  Daun  geschenkt  habe: 
dennoch  habe  sie  in  der  Kirche  des  h.  Alexander-Newski  einen  Degen  fUr  Artois  wei- 
hen lassen,  welcher  dann  freilich  ebensowenig  Wunder  gethan  habe,  als  der  Degen 
Daun's.— •*  Chrapo#itdu,  24.  Juli,  179a.— ••  Ebend.  14.  December,  1791.— >«Ebend. 
I.  November,  1792.        ,. 
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Gedanke  Katharina's  ,  Je  veux  avoir  les  coud^es  franches''  auch  in 
der  Praxis  sehr  schwer  wog.  —  Das  revolutionäre  Frankreich  selbst 
bot  dazu  vielfach  Gelegenheit. 

Seltsam  werden  in  dieser  Zeit  oft  die  Rollen  vertauscht.  Der- 
selbe Napoleon,  welcher  auch  als  ein  Sohn  der  Revolution  gelten 
kann,{  dieselbe  in  Frankreich  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  brachte, 
sie  aber  in  Europa  an  der  Spitze  der  französischen  Armee  fortsetzte, 
gedachte  —  es  sind  darüber  keine  actenmässigen  Belege,  wohl  aber 
schwerwiegende  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  beizubringen  —  im 
Jahre  1 789  in  russische  Kriegsdienste  zu  treten.  Derselbe  Alexander, 
welcher  die  Politik  Katharina'^  fortsetzte,  wiederholt  gegen  Frank- 
reich focht,  die  Solidarität  der  conservativen  Interessen  vertrat,  suchte 
allen  Ernstes  18 14  für  liberale  Institutionen,  für  eine  Verfassung  in 
Frankreich  zu  wirken.  —  Ein  seltsamer  Gegensatz;  Napoleon,  dessen 
Invasion  in  Deutschland  hier  und  da  wenigstens  die  Wirkung  hatte, 
anachronistische  Institutionen,  wie  etwa  die  Folter  oder  die  Bauern- 
knechtschaft abzuschaffen,  Napoleon,  welcher  Europa  gegenüber 
zum  Theil  wenigstens  die  Principicn  von  1789  vertrat,  welcher  aber 
für  Frankreich  als  Repräsentant  der  Militärdictatur  und  des  Despo- 
tismus die  Negation  der  Principicn  von  1789  bedeutete,  wird  von 
demselben  Russland  bekämpft,  welches  so  energisch  gegen  die  fran- 
zösische Revolution  protcstirt  hatte.  —  Und  dasselbe  Russland, 
welches  Jahrzehnte  lang  einen  principiellen  Gegensatz  bildet  zu 
dem  politischen  Fortschritte  im  Westen,  welches  auf  den  Congressen 
vonTroppau,  Laibach,  Verona  gegen  dasVerfassungswe^en  der  süd- 
europäischen Staaten  zum  Kampfe  ruft,  sorgt  eifrig  dafür,  dass 
Frankreich  eine  Verfassung  erhalte,  eine  beschränkte  Monarchie 
werde,  nicht  wieder  zurückkehre  zu  den  Grundsätzen  des  ancien 
regime.  —  So  wirksam  war  die  politische  Aufklärung,  welche,  ger- 
manischen Ursprungs,  ihre  Heimath  in  England  hatte,  welche  aber 
durch  Vermittlung  Frankreichs  ein  Gemeingut  Europas  wurde, 
kosmopolitische  Bedeutung  gewann  und  sowohl  zu  den  Zeiten  Katha- 
rina's wie  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  in  Russland  Früchte 
getragen  hat. 


statistische  Notizen  über  das  Königreich  Polen.' 


4)  Das  Gouvernement  Plotzk. 

Gegen  Norden  und  Westen  an  das  Königreich  Preussen,  gegen 
Osten  an  die  Gouvernements  Lomsha  und  Suwalki,  gegen  Süden  an 
das  Gouvernement  Warschau,  von  dem  es  die  Weichsel  trennt,  gren- 
zend, umfasst  das  Gouvernement  Plotzk  i88  Q.  M.  —  9,2 1 2  Q.  Werst 
m  959,57372  Dessjatinen.  Von  diesem  Gesammt-Areal  entfallen 
39,784  bessjatinen  auf  Gehöfte,  Gärten  und  Weiden,  540,435^1 
Dessjatinen  auf  Ackerland,  143,599  Dessjatinen  auf  Wiesen,  20,233 
Dessjatinen  auf  Staatsforsten,  136,299  Dessjatinen  auf  Privat- 
Forsten,  20,146  Dessjatinen  auf  Forsten,  die  im  gemeinschaftlichen 
Besitze  der  Regierung  und  Privat-Pcrsonen  sich  befinden,  29,082 
Dessjatinen  auf  Wege,  Flüsse  und  Sümpfe.  Das  Gouvernement  liegt 
170'  über  dem  Wasserspiegel  der  Weichsel  und  370'  über  dem  Mee- 
resspiegel der  Ostsee  bei  Danzig. 

Das  Gouvernement  Plotzk  zerfällt:  a)  In  administrativer  Beziehung 
in  acht  Kreise,  Lipno,  Plotzk,  Plonsk,  Rypin,  Mlawa,  Sierpc, 
Prasnysh  und  Ziechanow,  ferner  in  46  Land-Miliz-Reviere  und 
schliesslich  in  113  Gemeinden,  b)  In  kirchlicher  Beziehung:  in  ein 
rechtgläubiges  Dekanat  und  drei  dergleichen  Kirchspiele,  in  8  ka- 
tholische Dekanate  und  186  katholische  Kirchspiele,  in  6  evange- 
lische Kirchspiele  und  in  25  Synagogen-Bezirke,  c)  In  Bezug  auf 
das  Gerichtswesen  in  4  Gerichts-Bezirke,  von  denen  2  im  Kfeise  Plotzk 
gelegen  sind. 

Das  Gouvernement  besitzt  ii  Städte,  darunter  i  Gouvernements- 
Hauptstadt,  7  Kreis-Städte  und  3  überzählige  Städte,  21  Markt- 
flecken, 175  grössere,  2243  kleinere  Dörfer,  1,434  Dominien,  7  Aller- 
höchst verliehene  Güter,  723  Vorwerke  und  395  verschiedener  Art 
Kolonien. 

Im  Anfange  des  Jahres  1871  betrug  die  Einwohnerzahl  im  Gouver- 
nement Plotzk  480,820  Seelen,  hiervon  250,275  Männer,  230,445 
Frauen.  Im  Laufe  des  Jahres  1871  wurden  geboren  10,343  Kinder 
männlichen,  10,421  Kinder  weiblichen  Geschlechts,  zusammen 
20,764  Kinder  (darunter  810  uneheliche),  es  starben  während  der- 
selben Periode  5,579  Personen  männlichen,  5714  weiblichen  Ge- 
schlechts, zusammen  11,293  Personen.  Der  Ucberschuss  der  Grc- 
burten  über  die  Todesfälle  beträgt  somit  9,471 ,  um  welche  Zahl  die 
Bevölkerung  im  Laufe   des  Jahres  1871   gestiegen  ist.     In  dem  ge- 

>  S.  ,,Russ.  Revue'-  I.  S.  479 — ^489.  II.  S.  347—363. 
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nanntenjahre  wurden  3»8  II  Ehebündnisse  geschlossen  und  zwar  in  den 
Städten  469,  auf  dem  Lande  3,342.  Im  Laufe  der  letztverflossenen 
fünf  Jahre,  d.  h.  vom  Jahre  1867  ist  die  Einwohnerzahl  des  Gouver- 
nements um  42,542  Seelen  gestiegen.  Nach  dem  Glaubensbekennt- 
nisse getheilt  zählt  die  Bevölkerung  960  Rechtgläubige,  390,529 
Katholiken,  31,942  Evangelische  und  Reformirte,  48,506  Juden. 
Nach  den  Ständen  getheilt  9,590  Erbadelige,  io,6i5o  Personen  von 
persönlichem  Adel,  85  Ordens-Geistliche,  284  Welt-Geistliche, 
1850  Kaufleute,  71,849  Stadtbürger,  338,769  Bauern,  23,578 
Kolonisten)  7,286  verabschiedete  und  beurlaubte  Soldaten,  7412 
Mann  Militär,  3710  ausländische  Untcrthanen  und  4222  Personen, 
die  zu  den  vorgenannten  Kategorien  nicht  gehören. 

Die  Zahl  der  im  Gouvernement  befindlichen  Gebäude  beträgt 
5,463  massive,  106,682  hölzerne,  darunter  sind  eine  rechtgläubige 
Kirche,  92  massive  katholische  und  evangelische  Kirchen  oder  Klö- 
ster, 122  dergleichen  hölzerne,  11  massive  Synagogen,  19  hölzerne, 
2,904  massive  Häuser,  4,609  hölzerne. 

Der  Ackerbau  bildet  die  hauptsächlichste  Productioft  des  Gouver- 
nements, steht  aber  ebenfalls  auf  keinem  hohen  Fussc  der  Ent- 
wickelung.  Die  Dreifelder- Wirthschaft  ist  noch  immer  sehr  ver- 
breitet und  nur  auf  den  grösseren  Dominien,  namentlich  im  Kreise 
Rypin  ist  die  Wechselwirthschaft  eingeführt.  Künstliche  Düng- 
mittel sind  wenig  im  Gebrauche.  Zur  gehörigen  Bestellung  des 
Ackers  werden  2000  Pud  gewöhnlichen  Düngers  per  Dessjatine 
gerechnet.  Der  Boden  ist  im  Vergleich  mit  anderen  Gegenden  des 
Königreichs  Polen  fruchtbar  und  vergilt  reichlich  die  Mühe  des 
Ackerbaues. 

Die  Ernte  im  Jahre  1871  war  eine  nur  mittelmässige.  In  Folge 
übermässig  feuchter  Witterung  sind  die  Kartoffeln  fast  gänzlich 
missrathen.  Das  Ernte-Resultat  beleuchten  nachfolgende  Ziffern: 
Ausgesäet  waren  an  Wintersaaten  254,175  Tschetwert,  an  Som- 
mersaaten 256,966  Tschetwert,  Kartoffeln  wurden  ausgesteckt 
443,023  Tschetwert.  Eingeerntet  wurden  an  Wintergetreide 
1,411,621  Tschetwert,  an  Sommergetreide  1,785,784  Tschetwert, 
an  Kartoffeln  1,971,718  Tschetwert.  Nach  der  Dresche  stellte  sich 
heraus,  dass  von  Winter- Weizen  das  5.  Korn,  von  Winter-Roggen 
das  s'/5  Korn,  von  Sommer- Weizen  das  5^4,  von  Hafer  das  7.,  von 
Gerste  das  87*,  von  .Wicken  das  6.,  von  Kartoffeln  das  4^/i 
Korn,  im  Ganzen  also  durchschnittlich  das  6^40  Korn  eingeern- 
tet worden  ist.  Wenn  nun  von  dem  Ernte-Ergebnisse  zur  Aussaat 
und  zur  Ernährung  der  Bewohner  887,400  Tschetwert  Winter-Ge- 
treide 1,067,500  Tschetwert  Sommer-Getreide  und  2,660,600  Tschet- 
wert Kartoffeln  in  Abrechnung  kommen,  blieb  ein  Ueberschuss  von 
550.000  Tschetwert  Winter-Getreide  und  720,000  Tschetwert 
Sommer-Getreide.  Nur  Kartoffeln  mussten  noch  zugekauft  wer- 
den. Was  die  Rentabilität  des  Bodens  im  Gouvernement  Plotzk 
betrifft,  ist  zu  bemerken,  dass  die  Brutto-Einnahme  von  einer 
Dessjatine    Ackers    72   Rubel    beträgt,     wenn   sie    mit    Weizen 
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bestellt  ist  (Netto-Einnahme  32  Rbl.),  dagegen  36  Rbl.  (netto 
18  Rbl.),  wenn  sie  mit  Roggen  bestellt  ist,  22  Rbl.  (netto  13  V2  Rbl.) 
wenn  mit  Hafer  und  30  Rbl.  (netto  15^2  Rbl.),  wenn  mit  anderen 
Getreidesorten  bebaut. 

Die  grösseren  Gutsbesitzer  betreiben  die  Landwirthschaft  in  mehr 
rationeller  Weise,  als  die  Pächter  und  Bauern.  Auf  fast  allen  grösseren 
Landgütern  in  den  Kreisen  Rypin  und  Lipno  sind  die  neuesten,  ver- 
vollkommneten landwirthschaftlichen  Maschinen  im  Gebrauch,  hier 
und  da  giebt  es  sogar  Locomobile.  Grosse  Fortschritte  in  der  Be- 
bauung der  Felder  zeigt  übrigens  auch  das  Landvolk,  auf  dessen 
oekonomische  Entwickelung  die  Bauern-Emancipation  die  vortheil- 
hafteste  Wirkung  geübt. 

Die  Forstwirthschaft  wie  im  ganzen  Lande  ist  auch  hiervon  Seiten 
der  Privat-Eigenthümer  sehr  vernachlässigt.  Die  Forsten  werden 
ohne  alle  Rücksicht  für  die  Zukunft  verschleudert.  Von  künstlicher 
Wiederbewaldung  ist  keine  Rede.  So  verschwinden  denn  auch 
die  Wälder  in  erschreckender  Weise. 

Die  Viehzucht  bildet  keinen  besondem  Industriezweig.  Die  Be- 
sitzer einiger  grösserer  Güter  beschäftigen  sich  mit  der  Zucht  vere- 
delter Schafe,  aber  nur  wenige  führen  die  Wolle  über  die  Grenze 
aus;  der  grössere  Theil  derselben  wird  an  Ort  und  Stelle  verkauft. 
Auf  den  grösseren  Gütern  der  Kreise  Lipno ,  Rypin  und  Plotzk  be- 
findet sich  das  Zugvieh  in  ausgezeichnetem  Stande.  Die  einheimi- 
sche (polnische)  Pferderace  dagegen  ist  klein  und  schwach  und  wird 
an  ihre  Verbesserung  durch  entsprechende  Kreuzung  wenig  ge* 
dacht.  Die  grösseren  Gutsbesitzer  beziehen  ihren  Pferdebedarf  aus 
Russland  oder  Trakhenen  in  Ost-Preussen.  GrafKrasinski  aufKrasne 
(Kreis  Ziechanow)  besitzt  ein  Gestüt  von  Vollblut-Pferden.  Nach  den 
letzten  statistischen  Ausweisen  besitzt  das  Gouvernement  Plotzk 
68,641  Stück  Pferde,  202,211  Stück  Hornvieh,  149,264  Stück  ge- 
meiner Schafe,  268,181  Stück  edlerSchafe,  106,000  Stück  Schwarz- 
vieh, 1751  Ziegen,  12  Esel  und  Maulesel,  zusammen  796,069  Stück 
verschiedener  Viehsorten. 

In  Folge  seiner  geographischen  Lage,  namentlich  der  Nähe  der 
Landesgrenze  und  des  Wasserreichthums  besitzt  das  Gouvernement 
Plotzk  alle  zur  Entwickelung  des  Handels  und  der  Industrie  nöthigen 
Bedingungen,  dessen  ungeachtet  machen  dieselben  nur  äusserst  lang- 
same Fortschritte,  hauptsächlich  wegen  Mangel  an  entsprechenden 
Ccjmmunications-Mitteln,  so  wie  grosser  Entfernung  von  den  Brenn- 
prunkten der  Industrie  im  Lande. 

Zu  den  wichtigsten  Artikeln  des  Binnen-Handels  gehören:  Ge- 
treide, Wolle,  Spiritus,  Hornvieh,  Schwarzvieh,  Pferde,  Ackerbau- 
Geräthe  und  Holz.  Ins  Ausland  werden  ausgeführt:  Getreide ,  Spi- 
ritus, rohe  Häute,  Holz  und  Schwarzvieh.  Eingeführt  werden  Colo- 
nialwaaren,  Wein,  Thee,  seidene  und  baumwollene  Gewebe,  Por- 
cellan  und  Eggen.  Die  Ausfuhr  repräsentirt  im  Durchschnitt  jähr- 
lich die  Summe  von  850,000  Rbl.,  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande 
gegen  200,000  Rbl. 
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In  den  Städten  und  Marktflecken  beschränkt  sich  der  Handel  auf 
die  Artikel  dtr  täglichen  Bedürfnisse.  Grössere  Umsätze  finden 
auf  den  Jahrmärkten  statt,  deren  Zahl  ziemlich  bedeutend  ist  und 
170  im  Laufe  des  Jahres  beträgt.  Der  Werth  der  auf  den  Jahrmark- 
ten zum  Verkauf  ausgestellten  Waaren  wird  auf  866,ocX)  Rbl.  be- 
rechnet, hiervon  wird  für  gegen  616,000  Rbl.  wirklich  verkauft. 
Jahrmärkte  werden  in  26  Orten  sechsmal  jährlich  abgehallen.  Die 
meisten  Jahrmärkte  fallen  in  die  Kreise  Plonsk  und  Lipno,  die  we- 
nigsten in  die  Kreise  Rypin  und  Ziechanow;  die  Waaren-Zufuhr  ist 
am  stärksten  auf  den  Jahrmärkten  in  Ziechanow  | im  Werthe  von 
190,000  Rbl.),  in  Sierpc  ^im  Werthe  von  100,000  Rbl.),  in  Rypin  (im 
Werthe  von  78,000  Rbl.). 

Im  Laufe  des  Jahres  1871  wurden  im  Gouvernement  9,302  Han- 
dels- und  Gewerbe-Scheine  gegen  Erlegung  des  Taxwerthes  von 
53.627  Rbl.  ausgegeben  —  im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  um 
290  weniger  und  wurde  auch  im  Allgemeinen  für  diese  Scheine  um 
I.zo6Rbl.  weniger  eingenommen.  Im  Ganzen  genommen  ist  der 
Handel  im  Gouvernement  Plotzk  wenig  entwickelt  und  eine  Aende- 
ruitg  in  dieser  Beziehung  wird  nicht  früher  eintreten  können,  bis  Ei- 
senbahnen gebaut,  neue  Crcdit-Anstalten  errichtet  und  die  Apathie 
der  Bewohner  für  ihre  eigenen  Handels-lntercssen  überwunden  sein 
wird.  Vorläufig  besitzt  das  Gouvernement  eine  einzige  grössere 
Fabrik. 

Im  Jahre  1871  waren  im  Gouvernement  nachfolgende  industrielle 
Etablissements  in  Thätigkeit;  47  Branntweinbrennereien,  deren  Pro- 
duction  einen  Werth  von  472.615  Rbl.  repräsentirle,  55  Bierbraue- 
rden und  Methfabriken  mit  einem  ProductionswertJi  von  78,807  Rbl., 
1 1  Gerbereien  mit  einem  Productionswerth  von  22,980  Rbl ,  5  Eisen- 
hütten (Productionawerth  von  42,800  Rbl.J,  4  Seifensiedereien 
(Productionswerth  von  36,897  Rbl.),  4  Ziegeleien  (14,135  Rbl.), 
3  Essigfabriken  (3,360  Rbl.),  3  Dampfmühlcn  (17,200  Rbl.),  2  Ter- 
pentin-Fabriken (2,650  Rbl.),  I  Gusscisen-Fabrik  (69,000  Rbl.), 
I  Zuckerfabrik  (75,000  Rbl.)  i  Dampfschncide-Mühle  {16,000  Rbl.), 
1  Tuchfabrik  (7,200  Rbl),  i  Tabaksfabrik  (in  der  Stadt  Plotzk;  Pro- 
ductionswerth 85,640  Rbl.),  1  Glashütte  (Productionswerth  14,000 
Rbl.),  I  Papiermühle  (3000  Rbl.).  Im  Ganzen  beträgt  die  Zahl 
der  industriellen  Etablissements  im  Gouvernement  141;  sie  be- 
Bcbäfligen  941  Arbeiter  und  produciren  für  661,399  K.bl.  Unter  die- 
sen Etablissements  sind  als  die  bedeutendsten  %\x  nennen-,  die  Braue- 
lei des  Herrn  Schmelzer  in  Plotzk,  die  Tabaksfabrik  von  Segall  eben- 
daselbst, die  Gusseisen- Fabrik  des  Herrn  Wisniewski  im  Kreise 
Mlawa  und  die  Fabrik  des  Herrn  Kopelmann,  welche  sich  mit  der 
Froduction  von  Ackerbau-Gerälhen  beschäftigt.  Der  Absatz  aller 
dieser  Fabriken  beschrankt  sich  auf  das  Gouvernement  selbst. 

Unter  den  das  Gouvernement  Plotzk  durchschneidenden  Flüssen 
lind  die  bedeutendsten:  die  Weichsel,  Narcw,  Orshytsch,  Wkra  und 
Drewcnz.  Von  ihnen  sind  schinbar  eigentlich  nur  die  Weichsel  und 
Narcw,  auf  den  drei  anderen  kann  nur  Holz  vcrfiösst  werden.   Im 


78 

Hochsommer  hört  auf  ihnen  auch  dieses  auf  und  die  SchifHahrt  auf 
den  beiden  ersten  wird  sehr  schwierig.  Die  Weichsel  bildet  in  einer 
Länge  von  146  Werst  die  Grenze  zwischen  den  Gouvernements  Plotzk 
und  Warschau.  Wegen  seines  unsteten  Laufs  und  vielem  Treibsande 
wird  die  SchifTfahrt  auf  diesem  Flusse  im  Sommer  sehr  gefahrlich. 
Stromab  werden  Getreide,  Wolle,  Holz,  stromauf  aus  Preussen  Colo- 
nial-  und  andere  Waaren  verschifft.  Die  Verzollung  der  Waaren  be- 
sorgt das  Pluss-Zollamt  in  Niesrawa  (Gouvernement  Warschau).  Die 
Landungsplätze  am  rechten  (plotzker)  Ufer  bestehen  aus  künstlichen 
und  natürlichen.  Der  ersteren  giebt  es  zwei:  beim  Dorfe  Badriwo 
gegenüber  der  Stadt  Plotzk  und  beim  Dorfe  Schpital  dolny  gegen- 
über Wloclawck.  Natürliche  Landungsplätze  sind  die  Mündun- 
gen der  in  die  Weichsel  fallenden  Nebenflüsse:  am  rechten  Ufer  der 
Narew  und  Skrewy  am  linken  derBsura  und  Sglowiontschkä.  Ausser- 
dem bilden  einige  Flussarme  bequeme  Ueberwinterungspunkte,  z.  B. 
bei  Schpital  dolny  und  Nowogrodek. 

Die  Narew  bildet  ebenfalls  die  Grenze  zwischen  dem  Gouverne- 
ment Plotzk  und  Warschau  in  einer  Länge  von  20  Werst.  Sie  fallt 
in  die  Weichsel  bei  der  Festung  Nowo-Gcorgiewsk  (Modlin).  Auf 
diesem  Flusse  wird  Getreide,  Salz  und  Holz  verflösst.  Die  Wkra 
auch  Dshialdowka  genannt  entspringt  in  Preussen,  durchfliesst  das 
Gouvernement  Plotzk  in  einer  Länge  von  1 56  Werst  und  fällt  in  die 
Narew  beim  Dorfe  Pomicchowo,  Kreis  Plonsk.  Der  Fluss  Orshytsch 
entspringt  auf  dem  Territorium  des  Dorfes  Dshiershno,  im  Kreise 
Prasnysh,  läuft  dann  längs  der  preussischen  Grenze,  kehrt  später 
wieder  in  den  Kreis  Prasnysh  zurück  und  fällt  in  die  Narew  bei 
Magnushewo  im  Gouvernement  Lomsha.  Die  Länge  dieses  Flusses 
beträgt  62  Werst.  Der  Fluss  Drewenz  bildet  in  der  Länge  von 
50  Werst  die  Grenze  des  Gouvernements  Plotzk  gegen  Preussen. 
Die  Schifffahrts-Abgaben  auf  diesem  Flusse  werden  von  der  preussi- 
schen Regierung  erhoben,  wclcl\e  die  Schifffahrt  durch  künstliche 
Kanalisirung  heben  will. 

Nach  den  Ausweisen  aus  dem  Jahre  1870  passirtcn  die  obenge- 
nannten Flüsse  und  zwar  die  Weichsel  1,096  Schiffe  und  1,848  Holz- 
flösse mit  22,618  Flössknechten,  die  Narew  182  Schiffe  und  301 
Holzflössc  mit  2896  Flössknechten ,  die  Wkra  126  Holzflösse  mit 
780  Flüssknechten,  denOrshytsh  42  Holzflösse  mit  198  Flössknechten, 
zusammen  1,276  Schiffe,  2,317  Holzflösse  mit  26,497  Flöss- 
knechten. 

An  Chausseen  besass  das  Gouvernement  Plotzk  zu  Anfang  des 
Jahres  1872  390  Werst,  die  mit  Gouvernements-Fonds  erbaut 
worden  waren,  dagegen  an  Staats-Chausseen  nur  17  Werst  in  der 
Richtung  von  Nowo-Georgicwsk  (Modlin)  nach  Bjelostok.  Die 
Zahl  der  festen  Brücken  beträgt  126,  von  diesen  besitzen  10  das 
Recht  Gebühren  zu  erheben.  Ausserdem  befinden  sich  zwei  Ponton- 
Brücken  auf  der  Weichsel  bei  Plotzk  und  Wloclawek.  Poststationen 
giebt  CS  im  Gouvernement  23  mit  einer  etatsmässigen  Pferdezahl 
von  96  Stück.  Die  Stadt  Plotzk  hat  eine  Telegraphen-Station. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1871  sind  im  Gouvernement  Plotzk  an  Steu- 
ern und  anderen  Abgaben  eingegangen:  An  directen  Steuern  und 
Abgaben  671,750  Rbl.;  rückständig  blieben  79,354  Rbl.  Der  Er- 
trag aus  den  Staats-Domänen  betrug  89,634  Rbl.,  riickständig 
blidien  113,968  Rbl.  An  verschiedenen  anderen  Abgaben  sind  ein- 

gegangen  918,459  Rbl.,  riickständig  sind  geblieben  log,So3  Rbl. 
n  Ganzen  sind  an  directen  Steuern  eingegangen  1,679,843  Rbl. 
und  303,143  Rbl,  ruckständig  geblieben.  Die  grössten  Rückstände 
entfallen  auf  den  Kreis  Pionsk  und  die  Stadt  Piotzk.  An  Rauchfang- 
Sttuer  von  43,074  Rauchfangen  ä  26  Kop.,  sind  1 1,065  Rbl.  einge- 
gangen, verblieben  im  Riickstande  133  Rbl,  An  Feuer-Versiche- 
_5iings-Gebiihren  sind  eingegangen  108,610  Rbl.,  im  Riickstande 
blieben  30,394  Rbl.  An  Wege-Gebühren  sind  eingegangen  58,384 
^bl.,  rückständig  verblieben  8,939  Rbl.,  an  Quartier-Geldern  S4'459 
Rbl.  eingegangen,  21,343  Rbl.  rückständig  geblieben. 

An  Accise-Abgaben  von  Getränken  aus  den  im  Jahre  1871  in 
Thätigkeit  befindlichen  47  Branntwein-Brennereien,  48  Bier-Braue- 
Tcien  und  7  Meth-Fabriken  wurden  erhoben,  und  zwar:  von  Spiritus 
429.334  Rbl.,  von  Bier  uiid  Meth  22,378  Rbl.  Für  Patente  zur  Fa- 
brikation und  Ausschank  von  Spirituosen  Getränken  wurden  50,180 
Rbl.  erlegt.  An  Accise-Abgaben  aus  den  zwei  Zuck  er- Fabriken 
a5,887  Rbl.  An  Salz-Accisc  124,727  Rbl.  An  Tabaks-Accise 
40,169  Rbl. 

Die  Einnahmen  aus  den  1 1  Städten  des  Gouvernements  Piotzk 
betrugen  im  Jahre  1871  102,482  Rbl,  die  Ausgaben  75,956RbI. 
Aus  dem  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  hat  sich 
ein  Fonds  von  256,278  Rbl.  gebildet,  der  in  der  Bank  von  Polen 
deponirt  ist.  Es  erhellt  hieraus,  dass  das  Gouvernement  Piotzk, 
trotz  seiner  ungünstigen  ökonomischen  Lage  aus  verschiedenen 
Steuern  und  Abgaben  eine  Einnahme  von  3,672,102  Rbl.  erzielte, 
«bwohl  die  Rückstände  363,852  Rbl   betrugen. 

In  Bezug  auf  die  öffentliche  Moral  sind  nachfolgende  statistische 
Daten  aus  dem  Jahre  1871  zu  verzeichnen;  die  Zahl  der  wegen  Ge- 
BCti-Uebertretungen  zur  Verantwortung  gezogenen  Personen  betrug 
im  genannten  Jahre  2,542,  von  diesen  wurden  abgeurtheilt  1,920 
Männer,  420  Frauen  oder  zusammen  2,340  Personen  (im  Vergleich 
mit  dem  vorhergehenden  Jahre  um  480  Personen  mehr).  Das  Ver- 
Iiältniss  der  einzelnen  [^Kategorien  zur  Gesammtzahl  der  Vergehen 
war  nachfolgendes:  Vergehengegen  die  Religion  3",  0,  gegen  diis 
Eigenthum  der  Regierung  Ij"/«,  gegen  Personen  24'';o,  gegen  Pri- 
Val-Eigenthum  30^/0.  Das  Hauptcoiuingent  zu  den  Verurtheilungen 
stellte  der  Bauernstand,  die  Zahl  der  verurtheilten  Stadtbürger  be- 
trug S03,  der  Kaufleute  20,  des  Adels  9  Personen.  An  Gefängnissen 
besitzt  das  Gouvernement  Plotxk  nachfolgende:  In  der  Stadt  Piotzk 
■elbst  ein  Criminal-Gefängnisi;  und  einen  Untersuchungs-Arrest. 
Bas  crstere,  zur  Zeit  der  preussischen  Occupation  unter  Friedrich 
'Wilbeloi  111.  erbaut,  befindet  sich  gegenwärtig  in  verfallenem  Zu- 
stande   und   erfordert    einer   gründlichen    Reparatur;     der  Unter- 
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suchungs-Arrest,  im  Jahre  1846  nach  dem  Zellensystem  erbaut»  ist 
jetzt  ebenfalls  in  einem  mangelhaften  Zustande.  In  der  Festung 
Nowo-Georgiewsk  befindet  sich  eine  unter  der  Civil-Administration 
stehende  Arrestanten-Compagnie.  In  den  Städten  in  welchen  Po- 
lizei-Gerichte bestehen,  namentlich  in  Lipno ,  Prasnysh,  Mlawa  und 
Sakrotschym  befinden  sich  bei  den  Magistraten  Gefängnisse  sowie 
Detentions-  und  Polizei-Arreste.  Die  Zahl  der  Arrestanten  betrug 
im  Jahre  187 1:  in  Criminal-  und  Untersuchungs-Gefängnissen  893 
Personen,  in  Detentions-Arresten  1,000,  in  Polizei- Arresten  3i340, 
in  der  Arrestanten-Compagnie  441,  zusammen  5,678  Individuen. 

Feuersbrünste  fielen  im  Jahre  1871  137  vor,  und  zwar  5  in  den 
Städten,  132  auf  dem  Lande.  p]s  wurden  durch  Feuer  223  Häuser 
zerstört  und  der  Schaden  betrug  70,807  Rbl.  In  13  Fällen  entstand 
das  Feuer  durch  Blitzschlag,  in  1 8  Fällen  in  Folge  fehlerhafter  Ein- 
richtung von  Oefen  und  Kaminen^  in  24  Fällen  aus  Unvorsichtigkeit, 
in  9  Fällen  durch  Brandlegung.  Im  ganzen  Gouvernement  giebt  es 
keine  Feuerwehr,  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  der  Plan  gefasst  wor- 
den, eine  solche  in  der  Stadt  Plotzk  zu  errichten.  ' 

Die  Gesundheitspflege  wird  von  35  Aerzten,  84  Feldscheeren, 
49  Hebammen  und  5  Veterinären  besorgt.  Es  giebt  im  Gouverne- 
ment 15  Apotheken.  Es  bestehen  7  Spitale:  i)  das  Spital  zur  hl. 
Dreieinigkeit  in  der  Stadt  Plotzk  für  40  Kranke.  Diese  Anstalt  ist 
in  jeder  Beziehung  so  vorzüglich  eingerichtet,  dass  sie  für  ein  Mu- 
ster-Institut angesehen  werden  kann;  2)  das  Spital  zum  hl.  Alexis 
in  Plotzk  für  Syphilis  -  Kranke  (20  Betten);  3)  das  Spital  zu 
St.  Johannis  in  Lipno  mit  30  Betten;  4)  das  Spital  zum  hl.  Adal- 
bert  in  Mlawa  mit  25  Betten;  5)  das  Spital  zum  hl.  Stanislaus 
in  Prasnysh  40  Betten;  6)  das  Gefängniss-Spital  in  Plotzk  20  Betten 
und  7)  das  im  Jahre  1871  neu  erbaute  jüdische  Spital  in  Plotzk.  In 
allen  diesen  Anstalten  zusammengenommen  wurden, im  Jahre  1871 
2,039  Kranke  verpflegt,  von  denen  1,787  genasen,  176  starben  und 
183  in  Behandlung  verblieben  sind.  Die  Pocken  wurden  18,000  Kin- 
dern geimpft.  An  Syphilis  erkrankten  683  Personen. 

Asyle  und  Kleinkinder-Bewahranstalten  besitzt  das  Gouvernement 
10,  im  Jahre  1871  befanden  sich. in  denselben  147  Personen.  Die 
Stadt  Plotzk  selbst  besitzt  zwei  Kleinkinder-Bewahrnstalten:  eine 
russische  für  20  Kinder  und  eine  römisch-katholische.  Ausserdem 
ein  Asyl  für  Krüppel  und  Greise. 

Unterrichts-Anstalten  existirten  am  i.  Januar  1872 '278:  nament- 
lich 2  Gymnasien,  ein  männUches  und  ein  weibliches,  ein  Pädago- 
gium zur  Ausbildung  von  Elementar-Lehrern ,  eine  Muster-Schule, 
1 88  Element ar-Schulen,  darunter  35  städtische  und  153  Dorf-Schulen, 
eine  Sonntags-Handelsschule,  10  Sonntags-Schulen  für  Handwerker, 
7  Privat-Schulen  und  68  evangelische  Schulen.  In  allen  diesen  An- 
stalten zusammengenommen  betrug  die  Zahl  der  lernenden  Jugend 
12,911  Personen  (8,440  Knaben  und  4,471  Mädchen).  Im  Verhältp 
nisse  zur  Bevölkerung  kommt  ein  Schüler  auf  37  Einwohner.  Nach 
dem  Glaubensbekenntnisse  befanden  sich  unter  den  Schülern  202 
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Rechtgläubige,  9,408  Römisch-Katholische,  2,504  Evangelische, 
797  Joden.  Nach  den  Ständen  waren  unter  den  Schülern  965 
Kinder  von  Adeligen  und  Beamten,  4  Kinder  von  Geistlichen, 
3,128  Kinder  von  Stadt-Bürgern,  8791  Bauern-Kinder  und  23 
Ausländer.  In  den  Gymnasien  befanden  sich  480  Schüler,  in 
den  Eiementar-Schulen  6,436. 

Die  Spar-  und  Leih-Cassen  finden  unter  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung grossen  Anklang.  Es  bestehen  gegenwärtig  26  solcher  Geld- 
Institute,  von,  denen  24  aus  Staatsmitteln,  2  aus  Gemeinde-Fonds 
angelegt  worden  sind.  Der  Bestand  dieser  Gassen  war  im  Jahre  1871 
der  nachfolgende:  An  Gründungs-Kapital  waren  eingegangen  16,341 
Rbl.  25^/4  Kop.,  an  verzinsbaren  Einlagen  von  Seiten  Privat-Per- 
sonen  2,032  Rbl.,  an  Strafgeldern  2,751  Rbl.  7V8  Kop.,  an  Pupillen- 
Geldern  4,343  Rbl.  59'/a  Kop.  u.  s.  w.,  zusammen  53,752  Rbl.  6^/2 
Kop.  Ausgezahlt  wurden  in  demselben  Jahre  unter  verschiedenen 
Titeln  53,000  Rbl.  Am  i.  Januar  1872  betrug  das  Betriebs-Kapital 
28,701  Rbl.  35V2  Kop. 

Plotzk,  die  Hauptstadt  des  Gouvernements,  an  dem  hohen  rechten 
Ufer  der  Weichsel  romantisch  gelegen,  ist  im  Ganzen  gut  gebaut, 
sehr  reinlich  gehalten  und  gehört  zu  den  freundlichsten  Städten  des 
Zarthums.  Obwohl  kein  Handelsplatz  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  zählt  sie  doch  gegenwärtig  25,000  Einwohner.  Die  Stadt 
besitzt  mehrere  altehrwürdige  Kirchen.  Unter  den  Bau-Denkmälern 
sind  die  Ueberreste  des  Residenz-Schlosses  der  Königin  von  Polen 
und  Herzogin  von  Masowieri  zu  nennen.  Plotzk  besitzt  ein  stehendes 
Theater-Gebäude,  das  aus  einer  alten  Kirche  umgebaut  worden  ist. 


Kleine  Mittheiluiigeii. 


(Fürst  Michail  Andrejewitsch  Obolenskij.  Nekrolog.) 
Einem  von  dem  bekannten  Historiker  N.  Kostomarow  in  der  Zeit- 
schrift das  «Russische  Archiv»  veröffentlichten  Aufsatze  über  den  vor 
einigen  Monaten  verstorbenen  Director  des  Moskauer  Hauptarchivs 
des  Ministeriums  des  Innern,  Fürsten  Obolenskij,  entnehmen  wir  fol- 
gende Angaben  über  das  Leben  und  die  Thätigkcit  eines  Mannes, 
dessen  Name  in  den  Annalen  der  Geschichtsforschung  Russlands  eine 
bedeutende  Stelle  einnimmt  und  dessen  Stellung,  an  der  Spitze  der 
Verwaltung  einer  der  wichtigsten  historischen  Materialiensammlungen, 
ihm  die  Möglichkeit  gab,  durch  mancherlei  Publicationen  sowohl,  als 
auch  durch  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  verschiedenen  Gelehrten 
die  Geschichtsforschung  in  Russland  zu  fördern.  In  dem  zu  Moskau 
befindlichen  Archiv  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten befinden  sich  die  Acten,  welche  die  Beziehungen  Russlands 
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zu  den  anderen  Mächten  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
und  noch  viele  andere  innere  Angelegenheiten  des  Reiches  betreffen. 
Es  mag  von  Interesse  sein,  über  die  Persönlichkeit,  welcher  nahezu 
vierzig  Jahre  hindurch  die  Verwaltung  solcher  Schätze  anvertraut 
gewesen  ist,  einige  Bemerkungen  mitzuth eilen. 

Fürst  Michail  Andrejewitsch  Obolenskij  stammte  aus  einem  alten 
Geschlcchte,  dessen  schon  in  der  Zeit  des  Tatarenjoches  erwähnt 
wird,  und  wurde  im  Jahre  1805  geboren.  Anfangs  musste  er,  der 
herrschenden  Sitte  gemäss,  sich  dem  Militärstande  widmen,  nahm 
während  des  türkischen  Krieges  in  der  ersten  Zeit  der  Regierung  des 
Kaisers  Nikolai  an  der  Belagerung  und  Einnahme  von  Varna  Thefl 
und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  verwundet.  Im  Jahre  1831  ver- 
tauschte er  die  militärische  Laufbahn  mit  dem  Civildicnste  und  war 
hierauf  einige  Zeit  bei  der  Kanzlei  des  Statthalters  des  Zarthums 
Polen  beschäftigt,  doch  befriedigte  ihn  diese  Thätigkeit  ebenso- 
wenig wie  die  militärische.  Er  beschloss  sich  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten zu  widmen  und  ward  beim  Archiv  des  Ministeriums  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  angestellt,  wo  er  zuerst  als  Uebersetzer 
thätig  war  und  sodann  bei  der  Commission  für  die  Herausgabe  der 
Staatsurkunden  angestellt  wurde.  Von  der  Zeit  an  begann  die  Ver- 
(iffentlichung  seiner  zahlreichen  archäologischen  und  historischen 
Arbeiten.  Kr  gehörte  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften  an  und  war 
Mitglied  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer 
und  der  archäographischen  Commission.  Schon  im  Jahre  1840  ward 
ihm  die  Leitung  des  Archivs  übertragen,  wenngleich  er  auch  erst 
im  Jahre  1868  den  Titel  eines  Archiv-Directors  erhielt.  Im  Jahre  1853 
wurde  ihm  die  Verwaltung  der  bei  der  berühmten  Moskauer  WafTen- 
sammlung  (Opy>KeftHaH  IIa.iaTa)  befindlichen  Collcctionen  von  Ur- 
kunden, Handschriften  und  Siegeln  übertragen.  Im  Jahre  1856  ward 
er  zum  Präsidenten  der  Commission  ernannt,  welche  die  Restauration 
der  alten  Gebäude  des  Romanowschen  Hau^s  in  Moskau  beim  Sna- 
menski-Klostcr  zu  leiten  hatte.  Diese  Arbeiten  sind  dann  wesentlich 
unter  dem  Einflüsse  und  nach  den  Angaben  des  Fürsten  Obolenskij 
ausgeführt  worden  und  sind  von  hervorragendem  archäologischen 
Interesse.  Die  alterthümlichen  Gebäude  und  deren  Ausstattung 
waren  wiederholt  zum  Thcil  ein  Opfer  von  Feuersbrünsten  gewor- 
den, hatten  sich  sogar  längere  Zeit  in  den  Händen  von  Privatleuten 
befunden  und  sollten  nach  der  Invasion  der  Franzosen  inl  Jahre  1812 
völlig  niedergerissen  werden,  was  indessen  der  Metropolit  Philaret 
zu  verhindern  wusste.  Nach  der  Thronbesteigung  des  jetzt  regieren- 
den Kaisers  tauchte  der  Plan  auf,  diese  Baulichkeiten  genau  im  Style 
der  Architektur  des  Anfanges  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  re- 
stauriren  und  alle  Räume  in  denselben  mit  dem  jener  Zeit  entspre- 
chenden Hausgeräthe  und  anderen  derartigen  Gegenständen  auszu- 
statten. So  wurden  denn  u.  A.  Wandmalereien  genau  nach  den  Mu- 
stern jener  Epoche  ausgeführt,  Möbel,  Waffen  und  andere  Dinge 
zum  Theil  im  Originale,  zum  Theil  im  Facsimile,  wirklichen  aus  dem 
siebzehnten  Jahrhunderte  stammenden   Gegenständen   nachgeahmt, 
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tes, anschauliebes  Bild  von  dem  Privatleben  vor  zwei  bis  drei  Jahr- 
hunderten darbieten. 

Im  Jahre  1857  und  ff.  gab  Obolenskij  drei  alte  Chroniken  heraus, 
worunter  die  sogenannte  •  SuprasslVhe  Chronik"  (Cyiipacjibcsaa 
Ji'bToaiiCb),  welche  ihren  Namen  von  dem  so  geheissenen,  bei  Bjaly- 
stock  gelegenen  Kloster  führt  und  auszugsweise  zwei  andere  Chro- 
niken, die  Nowgorodsche  und  Kijewsche,  enthält.  Der  Herausgeber 
war  bemüht,  beim  Druck  alle  Eigenthiimlichkeiten  der  altslavi- 
SChen  Schrift  beizubehalten.  Bot  diese  Chronik  mancherlei  Mate- 
terial  für  die  Gcscliichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  so  betraf  die 
ebenfalls  von  dem  Fürsten  Obolenskij  herausgegebene  sogenannte 
•Perejasslawl- SsusdoJskischc  Chronik-  (JI-bTonwcb  nepeacjiaejiH 
Cyaio-Tbcsaro)  tinc  frühere  Epoche  und  zwar  die  Zeit  vor  der  Inva- 
sion  der  Taiarun,  Die  dritte,  sogenannte  «neue»  Chronik  [HoBbiß 
jrbToUHccui.),  zur  Zeit  der  Regierung  Michail  Feodorowitschs  (1613 
1645)  entstanden,  schildert  die  Regierung  des  letzten  Fürsten  aus 
dem  Hause  Rurik,  Feodor  Joannowitsch,  ferner  die  Zeit  Boris  Godu- 
QOw's  und  das  Interregnum. 

Eine  fernere  Edition  des  Fürsten  Obolenskij,  das  Gesandtschafta- 
buch  des  Grossfürstenthums  Litthauen,  enthält  reiches  Material  für 
die  Geschichte  der  diplomatischen  Beziehungen  Litthauens  im  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  und  für  die  Geschichte  der  Regierung  Iwan's 
des  Schrecklichen. 

In  den  Jahren  1838- 1S40  erschienen  eilf  Lieferungen  unter  dem 
,Titel  das  «Magazin»  (CGopHHKT.)  des  Fürsten  Obolenskij,  in  welchen 
eine  grosse  Menge,  theils  dem  Moskauer  Archiv  des  Ministeriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  theils  dem  Fürsten  Obolenskij 
sdbst  zugehörende  Actenstücke  abgedruckt  wurden.  Dieselben 
betrefTeu  meist  die  Beziehungen  zwischen  Polen  und  Russland  im 
sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte,  die  Regierung  Godunow's 
und  des  Pseudo-Dcmetrius,  u.  s  w.,  während  in  dem  eilften  Hefte  die 
Frage  von  der  Herkunft  der  Waräger  untersucht  wird. 

Ebenso  enthalten   vier  unter  dem  Titel   „Ausländische  Schriften 
und  Actenstücke.  Russland  bttreffend"  in  den  Jahren  1847  und  1848 
erschienene  Bändchen,   deren   Inhalt  zugleich  in  den  Schriften  der 
[oskauer  Gcscllschafl   für  Gc^xhichte  und  Alterthümer  Russlands 
erschien,  wichtiges  Material  für  die  Geschichte  Russlands  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  sechszehnten   und  am  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
lunderts.    Von  besonderem  Interesse  sind  die  Actenstücke,   welche 
Se   Beziehungen    Polens  zu   anderen  Mächten    betreffen ,    und  aus 
leocn  hervorgeht,  wie  Polen  alles  daran  setzte,  die  katholische  Welt 
'gegen  das   allmählig  emporkommende  Moskowitische  Reich  aufzu- 
izcn. 
Ucbcrhaupt  hat  der   Fürst    Obolenskij   die   grossten   Verdienste 

Iunt  die  Geschichte  der  unter  dem  Namen  „Epoche  der  Wirren" 
"CuyTHoe  npcMH)  bekannten  Zeit,  welche  der  Regierung  des  Hauses 
,(»manow  unmittelbar  vorausging.     Auch  bereitete  der  Fürst  noch 


^4 

fernere  auf  diese  Epoche  bezügliche  Publicationen  vor,  wie  denn 
der  Geschichtsforscher Kostomarowim  Jahre  1867 bei  demselben  einen 
dicken  handschriftlichen  Band  mit  Actenstücken  aus  der  Zeit  des 
ZarenWassilijSchuiskin  und  des  zweiten Pseudo-Demetrius einzusehen 
Gelegenheit  hatte. 

Im  Jahre  18 50  veröffentlichte  der  Fürst  Obolcnskij  ein  höchst  in- 
teressantes auf  die  zwischen  dem  Zaren  Iwan  dem  Schrecklichen 
und  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  in  Betreff  der  Zarenwürde 
gepflogenen  Verhandlungen  sich  beziehendes  Actenstück. 

Bei  Gelegenheit  der  Krönung  des  Kaisers  Alexander  11.  Hess  der 
Fürst,  leider  nur  in  einer  sehr  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren 
ein  Prachtwerk  über  die  Krönung  Michail  Feodorowitsch  Roma- 
now's  drucken. 

In  den  Jahren  i86i  —  1867  erschienen  die  „Briefe  russischer 
Herrscher  und  anderer  Personen  des  Allerhöchsten  Hauses,"  da- 
runter der  Briefwechsel  Peter's  I.  mit  dessen  Gemahlin  Katharina, 
verschiedene  Schreiben  der  Schwägerin  Peter's,  Proskowja  und  deren 
Töchter,  des  Zare  witsch  Alcxej,  der  Herzogin  Anna  von  Kurland  u.  s.w. 

Recht  beträchtlich  ist  auch  die  Zahl  der  von  dem  Fürsten  Obo- 
lcnskij verfassten  und  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  veröffent- 
lichten Arbeiten.  So  erschienen  z.  B.  in  dem  von  dem  bekannten 
Rechtshistoriker  Kolatschew  herausgegebenien  „Archiv*^  das  unter 
Feodor  Alexcjewltsch  (1676  —  1682)  entworfene  Project  einer 
byzantinischen  Mustern  nachgebildeten  Rangordnung  der  Beamten^ 
welche  einige  Aehnlichkeit  mit  den  von  Peter  dem  Grossen  einge- 
führten Rangklassen  hat,  verschiedene  den  Process  des  Patriarchen 
Nikon  betreffende  Acten;  eine  Abhandlung  über  die  alten  Chro- 
niken, von  denen  Obolenskij  behauptete,  dass  sie  sich  als  Leetüre  fiir 
das  Volk  eignen  dürften  und  zu  dem  Zwecke  besonders  edirt 
werden  müssten.  Im  „Russischen  Archiv"  (seit  dem  Jahre  1863 
in  Moskau  von  P.  Bartenjcw  herausgegeben)  erschien  u.  A.  ein  Ta- 
gesbefehl Napoleon's  I.  vom  Jahre  1798,  demzufolge  auf  den 
von  Griechen  bewohnten  Inseln  des  Mittelmeeres,  die  römisch-ka- 
tholischen Geistlichen  in  den  griechischen  Kirchen  keinen  Gottes- 
dienst abhalten  dürften.  Uebcr  die  Beziehungen  der  russischen  Für- 
sten zu  den  tatarischen  Chanen  geben  die  Inschriften  Auskunft, 
welche  der  Fürst  Obolenskij  in  den  Memoiren  der  Archäologischen 
Gesellschaft  veröffentlichte.  Andere  kleinere  Arbeiten  erschienen 
in  den  Schriften  der  Akademie  der  Wissenschaften,  in  den  „Biblio- 
graphischen Memoiren,^*  in  der  ,, Zeitschrift  für  Landwirthe,"  in  den 
„Verträgen  (HreHiH)  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthümer  Russlands"  u.  s.  w. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  beschäftigte  sich  der  Fürst  Obo- 
lenskij gleichzeitig  mit  Pogodin,  Ilowaiskij,  Kostomarow  u.  A.  mit 
den  Fragen,  welche  die  Anfänge  der  russischen  Geschichte  be- 
treffen; er  bereitete  ferner  die  Herausgabe  einer  Beschreibung  alter 
Siegel  von  Staats-  und  Privatpersonen,  sowie  eine  Sammlung  von 
Copien  von  Bildnissen  der  russischen  Staatskanzler  und  anderer  ho- 
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her  Beamten  vor.  Auch  hoffte  er  die  Uebersiedelung  des  von  ihm 
verwalteten  Archivs  aus  dem  bisherigen  unzulänglichen  Gebäude 
in  neue  Räume  leiten  zu  können.  Der  Tod  unterbrach  die  Vorbe- 
reitungen zur  Ausführung  dieses  Unternehmens. 

Der  Fürst  Obolenskij  wohnte  in  der  Regel  in  Moskau  im  eigenen 
Hause,  pflegte  aber  im  Sommer  seinen  Aufenthalt  in  dem  seit  etwa 
300  Jahren  dem  Geschlechte  der  Obolenskij  gehörigen,  60  Werst  von 
Moskau  entfernt  gelegenen  Dorfe  Gluchowo  zu  nehmen.  Er  lebte 
still  und  fern  von  geräuschvoller  Geselligkeit,  pflegte  gern  den  Um- 
gang mit  Gelehrten,  las  viel  und  brachte  ganze  Nächte  mit  Ent- 
ziffern alter  Handschriften  zut  Hatten  so  anstrengende  Arbeiten  in 
den  letzten  Jahren  ohnehin  seine  Gesundheit  gefährdet,  so  war  der 
Verlust  seines  einzigen  Sohnes  erst  recht  geeignet  seine  Lebenskraft  zu 
untergraben.  Er  zog  sich  mehr  und  mehr  in  die  Einsamkeit  zurück. 
Im  Anfang  dieses  Jahres  gedachte  er  eine  Reise  ins  Ausland  zu  un- 
ternehmen, gelangte  aber  nur  bis  St.  Petersburg,  wo  er  erkrankte 
und  am  12.  Januar  starb.  Noch  in  den  letzten  Stunden  seines  Lebens 
umgab  er  sich  mit  alten  Handschriften  und  Actenstücken,  deren  Er- 
forschung er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  gewidmet  hatte. 


(Aussichten  auf  wissenschaftliche  Ausbeute  in  Khiva). 
Persische  und  türkische^  Handschriften  sind  bisher  aus  Khiva  nur 
von  Herrn  H.  Vamböry  und  dem  Unterzeichneten  aus  Khiva  nach 
Europa  gebracht  worden.  Der  Unterzeichnete  kaufte  bei  seinem 
Aufenthalte  daselbst  im  Jahre  1858  mehr  als  zwanzig  Handschriften 
fiir  das  Asiatische  Museum  der  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
schaften an.  In  der  für  die  Theilnehmer  der  gegenwärtig  mit  gutem 
Erfolge  ausgeführten  militärischen  Expedition  gegen  Khiva  von  der 
hiesigen  Geographischen  Gesellschaft  gedruckten  Instruction,  in 
welcher  fragen  aus  der  physischen,  mathematischen  und  histori- 
schen Geographie,  so  wie  in  IBezug  auf  Culturgcschichte  und  Volks- 
kunde gestellt  sind,  hat  Unterzeichneter  auch  seine  Wünsche  in 
Betreff  von  Handschriften  und  Münzen,  die  man  in  Khiva  zu  suchen 
hätte,  geäussert.  Am  7.  d.  M.  erhielt  er  einen  vom  ^^J22.  Juni  aus 
Khiva  daiirten  Brief  von  einem  jungen  Orientalisten,  dem  Candi- 
daten  der  hiesigen  Facultät  orientalischer  Sprachcn,Herrn  A,  Kuhn. 
Dieser  meldet  ihm,  dass  die  Bibliothek  des  Khans  von  Khiva  zur 
Verfügung  des  Oberbefehlshabers  der  russischen  Truppen  da- 
selbst stehe.  Herr  Kuhn  ist  damit  beschäftigt  diese,  freilich 
nicht  bedeutende  Bibliothek  zu  untersuchen.  Handschriften  histori- 
schen Inhalts  soll  sie  gegen  vierzig  enthalten.  Auch  ist  in  ihr  ein 
astronomisches  Werk  vorhanden.  Meist  sind  es  Uebersetzungen  aus 
dem  Persischen  ins  Türkische.  Auch  hat  sich,  wie  zu  erwarten  stand, 
eine  Geschichte  der  Khane  von  Khiva  vorgefunden.   An  den  uezbe- 
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gischen  Höfen  beschäftigen  sich  die  Munschi  oder  Secretäre  der 
Khane  mit  der  Abfassung  der  Geschichte  ihrer  Herrscher. 

Wir  hoffen,  dass  Herr  Kuhn,  unserer  Instruction  gemäss,  mit  den 
Geistlichen  in  Khiva  in  Verkehr  treten  und  dass  dann  vielleicht 
manches  längst  gesuchte  arabische  Werk  von  ihm  erworben  werden 
wird.  Uebrigens  hegen  wir  keine  grossen  Hoffnungen,  dentn  die 
Geistlichkeit  inKharezm  zeichnet  sich  eben  so  wenig  wie  in  anderen 
uezbegischen  Ländern  durch  Wissenseifer  aus. 

Ausser  persischen  und  türkischen  Handschriften  hat  Herr  Kuhn 
auch  Münzen  gesammelt.  Er  sollte  in  kurzer  Zeit  aus  Khiva  eine 
Reise  zu  den  Ruinen  von  Alt-Urgcndsch  unternehmen  und  ver- 
spricht von  dort  uns  weitere  Nachrichten  von  sich  zu  geben»  Ausser 
archäologischen  und  literarischen  Forschungen  sind  von  ihm  auch 
ethnographische  in  Angriff  genommen.  Wir  werden  nicht  unter- 
lassen, 'den  Lesern  der  ,, Russischen  Revue^^  über  den  weiteren  Er- 
folg der  wissenschaftlichen  Bestrebungen  des  jungen  Gelehrten, 
welcher  vier  Jahre  im  russischen  Turkestan  zugebracht  hat.  zu  gehö- 
riger Zeit  Mittheilungen  zu  machen. 

St.  Petersburg  den  'Vai  Juli  1873. 

P.  Lerch. 
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J»  K  Grot^  Akademiker  Philologisclie  Untersuchungen  Materialien  zum  Wörterbuch, 
zur  Grammatik  und  Geschichte  der  russischen  Sprache  Herausgegeben  von  der  zwei- 
ten Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  St  Petersburg,  1873.  VlII 
+  668  SS.  80. 

In  dem  unter  oben  angegebenem  Titel  uns  vorliegenden  Bande 
hat  der  um  die  russische  Literatur-  und  Sprachgeschichte  hoch  ver- 
diente Verfasser  mehrere  seiner  in  verschiedenen,  meist  akademi- 
schen Ausgaben  erschienenen  Abhandlungen ,  nach  erneuerter 
Durchsicht,  gesammelt  und  durch  eine  vor  Kurzem  beendete  aus- 
führliche Abhandlung  über  die  Streitpunkte  der  russischen  Ortho- 
<;raphie  (S.  459 — 596)  vermehrt.  Nachdcmilerr  Akademiker  Grot  vor 
einem  Jahre  die  monumentale,  im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  unternommene  Ausgabe  von  Dershawin's 
Werken  (in  7  Bänden  gr.8o,  1864 — 1872)  in  würdigster  Weise  vollen- 
det hatte ,  beschäftigte  ihn  neben  anderen  Arbeiten  die  Geschichte 
der  russischen  Orthographie.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist 
in  der  angeführten  Abhandlung  niedergelegt. 
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Der-Verfasser  findet,  dass  während  im  Italienischen  die  phone- 
tische Schreibweise,  im  Französischen  und  Englischen  die  etymolo- 
gische sich'ausschliessliche  Geltung  verschafft  haben,  im  Schwedi- 
schen die  phonetische  Schreibweise  ein  Uebcrgewicht  über  die  ety- 
mologische erhalten  habe,  im  Deutschen  und  Russischen  aber  das 
etymologische  Princip  in  der  Orthographie  vorherrsche  und  der- 
selben als  Regulator  diene,  hi  letzterer  Zeit  ist  von  Einigen  be- 
hauptet worden,  die  russische  Schriftsprache  könnte  in  der  Ortho- 
graphie das  etymologische  Element  bei  Seite  lassen  und  hätte  der 
phonetischen  Schreibweise  sich  in  die  Arme  zu  werfen. 

Ein  solches  Verfahren  wäre  nach  des  Verfassers  Ansicht  völlig 
ungerechtfertigt.  Es  gäbe  in  der  russischen  Sprache  noch  so  viele 
nicht  genau  bestimmte  Laute,  besonders  Vocale,  und  ausserdem  ' 
wären  diese  so  vielen  provinciellen  Modificationen  ausgesetzt,  dass 
wenn  ttiRn  vom  phonetischen  Princip  sich  leiten  lassen  wollte,  für 
eine  grosse  Menge  Wörter  eine  verschiedenartige  Schreibweise 
aufkommen  müsste,  wodurch  dann  die  Orthographie  ihr  nächstes 
Ziel,  die  Einheit,  gewiss  verfehlen  würde.  Eine  vorherrschend  ety 
mologisirende  Schreibweise  trüge,  nach  des  Herrn  Verfassers  Mei- 
nung, zur  Aufklärung  über  die  Geschichte  der  Sprache  bei;  sie 
gäbe  uns  das  sicherste  Mittel  an  die  Hand,  den  rechten  Sinn  in  den 
Redeformen  zu  finden,  uns  ein  richtiges  Urtheil  darüber  zu  bilden, 
ob  die  Sprache  in  der  Entwicklung  oder  im  Verfalle  begriffen  sei; 
endlich,  gäbe  sie  uns  die  Möglichkeit,  die  vaterländische  Rede  mit 
den  Sprachen  anderer  Völker  in  gründlicher  Weise  zu  vergleichen. 
Eine  rationelle  Orthographie  übe  mittelst  Schule  und  Literatur  einen 
unleugbaren  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Sprache,  auf  ihren 
Gebrauch  unter  den  gebildeten  Classen  aus,  und  durch  die  letz- 
.  teren  könne  dieser  Einfluss  in  gewissem  Grade  sich  auch  auf  das 
Volk  erstrecken.  Wenn  nun  die  etymologisirendc  Schreibweise  eine 
solche  Bedeutung  habe,  dann  müsse  man  auch  bemüht  sein,  sie  in 
dem  Maasse  aufrecht  zu  erhalten,  als  die  Sprache  ihrem  Charakter 
nach  es  verlange  und  ferner  dafür  sorgen,  dass  die  Principien  einer 
solchen  Schreibweise  durch  diu  Wissenschaft  von  allen  irrthüm- 
lichen  Deutungen  gereinigt  werden. 

Der  Herr  Verfasser  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  nicht  alle 
Sprachen  einer  etymologisirenden  Schreibweise  in  gleichem  Maasse 
bedürfen.  In  der  Sprache  der  Italiener  wären  die  Laute  so  rein  und 
einfach,  dass  die  etymologisirendc  Schreibweise  fast  ohne  Kampf 
die  Waffen  vor  der  phonetischen  gestreckt  habe.  In  Sprachen, 
welche  mehr  oder  weniger  ihre  ursprünglichen  regelmässigen  P*or- 
inen  bewahrt  hätten,  wäre  die  Schreibweise  eine  mannigfaltigere 
und  weniger  einheitliche.  Mit  dem  allmählig  wachsenden  Verständ- 
nisse für  die  Bestandtheile  und  Formen  der  Sprache,  mache  sich  das 
Bestreben  geltend,  die  Schreibweise  zu  verändern,  allein  die  Ver- 
besserungen drängen  nicht  so  leicht  in  das  allgemeine  liewusstsein ; 
andererseits  aber  gewähre  das  Bedürfniss  über  die  Formen  der 
Sprache  sich  aufzuklären,    freie  Willkür  in    Hinsicht  der  Deutun- 
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gen  dieser  Formen,  woher  denn  auch  die  verschiedenen  Schreib- 
weisen eines  und  desselben  Wortes  stammten.  In  solcher  Lage  be- 
fanden sich  gegenwärtig  die  russische  und  die  deutsche  Sprache, 
Ucbrigcns  wären  die  Klagen  über  das  Bunte  und  Unbestimmte  in 
unserer  Orthographie  übertrieben ,  und  im  Ganzen  wären  die  Wi- 
dersprüche, welche  die  russische  Rechtschreibung  biete,  viel  gerin- 
ger als  die  der  deutschen. 

Die  in  der  russischen  Orthographie  vorkommenden  Ungleichheiten 
theilt  der  Verfasser  in  zwei  Kategorien :  die  einen  beruhen  nach  ihm 
nur  auf  Missverständnissen;  die  Ursache  der  anderen  seien  die  sich 
widersprechenden  Ansichten  in  Betreff  der  Abstammung.  Zu  den 
ersten  zählt  Herr  Grot  die  Schreibweise  öÖAfBus  und  eudnns  statt 
oojicm  (krank)  und  nudem  (sichtbar),  oder  cufiARms^  dpeMJiHtm^ 
uachbHmcH^  Moponym^^  dbtuiynm^  mit  falscher  Personalendung,  statt 
chmjiioms  (sie  schütten),  dpeM.iwfm  (sie  schlummern),  HadfhwntcM  (sie 
hoffen),  Moponams  (sie  vexiren),  dhiiaams  (sie  athmen).  Wer  sich 
ernst  zur  Sache  verhalte,  wird  leicht  zu  überzeugen  sein,  dass  die 
erste  Schreibweise  einfach  fehlerhaft  ist.  Zu  der  zweiten  Art  von 
Ungleichheiten  in  der  Orthographie  gehören ,  nach  des  Herrn  Ver- 
fassers Meinung,  der  Gebrauch  eines  grossen  oder  kleinen  Anfangs- 
buchstaben in  einem  und  demselben  Worte,  der  abwechselnde  Ge- 
brauch von  e  und  o^  das  Einschieben  und  Weglassen,  das  Zusam- 
menschmelzen oder  Trennen  zweier  Consonn^ten  (3,  c,  3h  =  lu). 
Einige  schreiben  z.  B.:  C-raB^He  (Slaven),  H'fe.Mi^bi  (Deutsche),  An- 
dere c.iaBHHe,  H'feMaw;  während  einige  emopuü,  mpiopaeOj  Jieefciüi  P^' 
DKöamb,  MCHCMo.yHeuhul  dymew^  j«-^./?;//*///  schreiben,  liesst  man  bei 
Anderen  emopoii  (der  zweite)  mnopaeo  (des  zweiten),  JiedKiü  (leichte), 
paoKdanib  (gebären),  Meso.vs  (mit  dem  Schwerte),  ynotmü  (der  ge- 
lehrte), dyuwro  (durch  die  Seele),  jtcoAmuü  (der  gelbe).  Man  findet 
paacKaaö  und  pacnaas  (Erzählung),  paacnems  und  pacnema  {^A^xe^- 
Viwvi^^,  odex pa3Ka33  \\\\d paac^ams]  ferner:  fcoMMuccin  und  kommucih 
oder  KOMHCiH  (Commission) ,  adpecco  oder  adpccs.  Die  bedeutendste 
Verschiedenartigkeit  bietet  unsere  Orthographie  in  Hinsicht  der 
Schreibweise  zusammengesetzter  Wörter,  welche  einen  adverbialen 
Begriff  ausdrücken:  man  schreibt  es  nocjithdcmoiu y  es  sa\mus  und 
(mocindcmaiu  (in  Folge),  oaaMmiü  (anstatt).  Der  grösste  Theil  dieser 
Ungleichheiten  in  unserer  Orthographie  rührt  daher,  dass  in  ihr  zwei 
IVincipe  sich  Geltung  verschaffen  wollen:  das  etymohgisirendc  und 
phonetische.  In  einigen  Fällen  nimmt  das  erste,  in  andern  das 
zweite  die  Ueberhand. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  seine  allgemeinen  Bemerkungen  über 
Orthographie  im  Allgemeinen  vorausgeschickt  und  eine  Charakte- 
ristik der  russischen  Rechtschreibung  gegeben,  handelt  er  von  der 
russischen  Phonetik  (S.  475  —  534),  giebt  dann  eine  Geschichte 
unserer  Orthographie,  worauf  er  seine  theoretischen  Bemerkungen 
über  Consonnanten-Doppelung,  über  die  Schreibweise  der  Präpo- 
sitionen, über  die  Buchstaben  u  und  <7//,  die  Assimilation  der  Laute, 
das  Zusammentreffen  der  Laute  3,  oic^  c  mit  «f  in  den  Endungen,  die 
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Anweadting  von  o  nach  Zischlauten  und  nach  ^  (ts),  die  Verwech- 
selung der  Zischlaute,  die  Endungen  der  Adjcctiva,  die  Verbal- 
Flexionen  und  Formen,  über  s  und  «  im  Auslaut  der  Wörter,  über  «, 
über  die  Orthographie  der  Fremdwörter,  über  die  Eigennamen 
mannUchen  Geschlechts  auf  .to  und  av,  den  Gebrauch  grosser  An- 
fangsbuchstaben, über  die  z.usammengezogene  Schreibweise  adver- 
bialer Zusammensetzungen,  Über  sub-  und  superÜneare  Zeichen,  so- 
wie Bemerkungen  über  einzelne  Wörter  mittheilt.  An  diese  inhalt- 
rcichen  Bemerkungen  (S.  535  —  597)  schliessen  sich  einige  Nach- 
träge ;S.  597  —  615)  an,  in  denen  er  unter  Anderm  dem  Aufgeben 
des  3  das  Wort  redet.  Derr  Herr  Verfasser   bemerkt  ganz   richtig, 

;s  nur  die  Gewohnheit  gegen  das  Aufgeben  dieses  überflüssig 
gewordenen  Zeichens  sich  sträuben  könne. 

Dieselbe  Ansicht  theilte  mit  dem  Herrn  Verfasser  der  verstor- 
bene A.  Ol.  Woslokow  und  theiit  noch  jetzt  ein  College  Herrn 
Grot's,  der  Akademiker  /.  /.  Ssresneivskij.  Das  s  stammt  bekannt- 
lich aus  einer  Zeit,  wo  es  einen  Vocal  repräsenttrte,  wie  die  Ortho- 
graphie kirchenslavischer  Wörter,  z.  B.  <iOJiKs  (Wolf)  beweist.  Es 
hat  Jemand  berechnet,  dass  durch  Weglassung  des  s  man  auf  einen 
Druckbogen  eine  Octav-Seite  ersparen  würde.  Wir  glauben,  das 
wäre  Grund  genug,  um  sich  von  diesem  unnützen  Ballast  in  unseren 
Druckschriften  zu  befreien.  Doch  —  „die  Gewohnheit  nennt  er 
seine  Amme",  sagt  Wailenstein  vom  Menschen. 

Die  übrigen  in  dem  hier  angezeigten  Buche  enthaltenen  Abhand- 
lungen sind  folgende:  Ueber  W.  P.  Dahl's  erklärendes  Wörterbuch 
der  lebenden  grossrussisclien  Sprache.  Eine  bei  Gelegenheit  der 
Zucrkcnnung  des  Lomonossow-Preises,  dem  Verfasser  des  Wörter- 
bachefi  geschriebene  Rccension ;  (S.  i  —  60)  Nachträge  und  Be- 
merkungen zum  Worterbuche  von  Dahl  (S.  61  —  84);  Karamsin  in 
der  Geschichte  der  russischen  Schriftsprache;  erneute  Prüfung  der 
Frage  vom  „neuen  Stil"  (S.  85  — 140)  mit  Anhängen  (S.  141—155); 
über  Provincial-Wörterbücher  (5.  156  —  174);  zur  Berücksichtigung 
fiir  künftige  Herausgeber  eines  russischen  Wörterbuches  (S.  175  bis 
250);  eine  Bemerkung  über  Ortsnamen  {S.  251 — 266);  woher 
stammt  das  Wort  KpeMJit.  (Kreml)?  (S.  267  —  276);  über  den  Laut- 
wcrth  der  Buchstaben  r.  »,  j>  (S.  277 — 281);  über  einige  Eigcn- 
thumlichkeiten  im  Lautsystem  der  russischen  Sprache  |S.  283 — 3  lo); 
aber  die  Flexion  des  russischen  Zeitwortes  und  die  Bedeutung  des 
Accentes  bei  derselben  (S.  311  — 32S);  über  Verba  mit  wechselnder 
Betonung  (S.  32g  —  344I;  über  die  russische  Betonung  im  Allge- 
meinen und  die  Betonung  der  Substantiva  im  Besonderen  (S.  345 
Ws  3921;  über  den  Wechsel  der  Betonung  bei  Substantiven  in  den 
obliquen  Casus  (S.  393 — 407);  auf  Veranlassung  einer  deutschen 
Broschüre  über  den  russische  Accent  (Kayssler.  Die  Lehre  vom  ' 
rassischen  Accent  S,  408  —  429);  Materialien  zum  russischen  Wör- 
lerbucfac:  I.Wörter  aus  dem  Idioticon,  welche  mit  skandinavischen 
uberciiwlimmen [   11.  Wörter  aus  demselben,   welche  mit  finnischen 
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ubcrcinstininicii;   TU.  sprachvcry^lcichciidc    Bemerkungen   über  ein- 
zelne Wörter  (S.  430  —  458).    . 

Unter  den  zuletzt  erwähnten  sprachvergleichenden  Bemerkungen 
heben  wir  die  über  den  russischen  Namen  des  Storches  —  aacma 
(Alst)  hervor,  weil  ihr  Inhalt  auch  speciellcs  historisches  Interesse 
bietet.  Diese  kleine  Abhandlung  beruht  zum  Theil  auf  einem  von 
Herrn  Akademiker  E.  Kunik  dem  Verfasser  zur  Verfügung  gestellten 
Material.  Das  Wort  aiictm  ist  nicht  russischen  Ursprungs  und  be- 
zeichnet im  Volksmundc  zunächst  die  Ciconia  nigra,  in  der  Schrift* 
spräche  aber  die  Ciconia  alba,  welche  in  der  Volkssprache  6ycceAh 
(bussei)  genannt  wird. 

Eine  für  den  Leser  von  Herrn  Grot's  Buch  sehr  erwünschte  Bei-  ' 
gäbe  sind  die  alphabetischen  Register  zu  demselben:  I.  Register  der 
vorkommenden  Eigennamen;  II.  der  besprochenen  russischen  Wör- 
ter und  Eigennamen;  III.  der  angeführten  Wörter  aus  fremden 
Sprachen.  Leider  findet  man  bei  uns  fast  nur  in  akademischen 
Ausgaben  solche  ausführliche  und  genaue  Register.  Bei  dem  Um- 
fange, den  die  historische  und  sprachgeschichtliche  Literatur  in  allen 
Ländern  lunopas  gegenwärtig  annimmt,  sind  alphabetische  Register 
für  den  Einzelforschcr  unentbehrlich  geworden. 


iIcK)[>i>i  Muiiru-io:ih  iitiuKa  MüIkikhi^  \lil  uI.ku.    licpcuoAi'  n  i)oi>Hciieiii>i    A*.  //.  Harn- 

deichichtc  ilor  Mongulcii  vuii  dem  Muuch  Mti^hnkia,  am»  dem  XIII  Jahrhuiidcrt. 
l'el)crsel^i  und  erläutert  \on  A'.  /*.  Pafkanoio  Si.  Petersburg.  1871    IX-^-ioö  SS.  S*. 

IIcTDpiM  Moiiro.ioBi»  no  ajiMHiiCKiiMh  MCTüHimKaM'h.  lthiiiycKi>  ucpBbiti  .4aK.ii04aiOii;iü  bi> 
ccoh  1138.1640111»  n3"b  xpy.iOB  1.  Hap;^aHa,  CTe«x»aHa  Opöe.iiana  u  KoiierarKiH  CcMuaTa 
IlepenoAi.  h  orn.MCiieniH  K,  11»  flamKanoea.  Cn6.  1873.  S*. 

(leschiclue  der  Mimgolen  nach  armenischen  «Juellen.  Erste  Lieferung:  Auszüge  aus  den 
Werken  von  J'iin^tiUj  Stc/^hnn  Orbc/iaft  und  des  Conc/iih/t'  Si'/ni>ai.  Ueberselzl  und 
erläuteri  von  A'.  I*.  Pafkünoi,.'.  St.  PetersV>urg.  1873.    -'^^^  "h  '^O  SS.  S*. 

Mit  jedem  Jahre  wächst  die  Zahl  der  gedruckten  Erzeugnisse  der 
altarmenischen  Geschichte.  Allein  in  diesem  Jahrhunderte  sind  mehr 
als  dreissig  armenische  Historiker  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
worden. Die  meisten  von  ihnen  sind  in  europäische  Sprachen  über- 
tragen, einige  sogar  in  zwxm,  drei  und  mehr  Sprachen,  andere  zwei 
Mal  in  eine  und  dieselbe  Sprache  von  verschiedenen  Uebersetzern. 
Bei  uns  zu  Lande  sind  es  namentlich  ProfessDr  Emin  in  Moskau, 
Akademiker  M.  J.  Brosset  und  Professor  AT.  P,  Patkanmv  hierselbst, 
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welche  sich  um  die  altarnicnische  Literatur  besonders  verdient  ge- 
macht haben. 

Herr  Professor  Patkanow  begann  seine  literarische  Laufbahn  mit 
einem  „C'atalogue  de  la  littcrature  armenienne  depuis  le  comnience- 
nient  du  IV.  siecle  jusque  vers  le  milieu  du  XVll/',  welcher  im  Jahre 
1860  von  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  in  ihrem  l^ulle- 
tin  ^und  dann  später  in  den  „Melanges  asiatiques**)  veröffentliciit 
wurde.  Dieselbe  gelehrte  Körperschaft  gab  in  den  zwei  folgenden 
jcihren  seine  russischen  Uebersctzu ngen  von  \)  Moses  Kagkankat- 
tatst  s  (aus  dem  X.  Jahrhundert)  ( beschichte  der  Aghvanen  oder 
Albanier  (1861),  2)  des  Bischofs  Seheos  (aus  dem  VII.  Jahrhundert). 
Geschichte  des  Kaisers  Heraklius  (1862)  und  3)  Geiwfids  (aus  dem 
VIII.  Jahrhundert)  Geschichte  der  Khalifen  (1862)  heraus.  luden 
Jahren  1863  und  1864  verofTemlicht;:  H':rr  Patkanow  seinen,,  Ver- 
such einer  Geschichte  der  Sassaniden  nach  armenischen  Quellen'-*, 
welcher  in  l*aris  ins  Französische  übersetzt  wurde*,  und  seine  „Unter- 
suchungen über  den  hau  der  armenischen  S])rache'\  beide  in  russi- 
scher Sprache.  Im  Jahre  f.S66  venihentliclrLi:  Tr^fessur  A.  iVter- 
mann  in  den  Monatsberichten  der  K.  l'reussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  Herrn  i^atkanow's  Abhandlung  .,Lii>er  den  armeni- 
schen Dialect  von  Agulis*-.  Im  darauf  folgenden  Jalire  gab  l'n>fessor 
Patkanow  den  Text  von  Mekhitars  von  Airivan  Chronographischcr 
Gcscnichte  (aus  dem  Xlll.  Jahrhundert)  heraus  und  im  Jahre  1869 
die  russische  Uebersetzung  derselben,  in  demselben  Jahre  erschie- 
nen seine  „Untersuchungen  über  die  Dialecte  der  armenischen 
Sprache**,  mit  Sprachproben ;  im  darauf  folgenden  Jahre  erschien 
als  Heilage  zu  den  „Sapiski"  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften die  russische  Uebersetzung  des  Tagebuches  eines  Arnie- 
iiiers-aus  Rescht  in  Gilan,  Petros  di  Sargis,  welches  derselbe  während 
der  Belagerung  von  Ispahan  in  denjahren  1 722  23  durch  die  Afghanen 
gefuhrt  hatte,  nebst  V^orrede  und  Anmerkungen  (XXXI.  .-  57  SS. 
8",).  In  demselben  Jahre  gab  Herr  Patkanow  den  Text  von  Magha- 
kids  Geschichte  der  l^feilschützen.  d  h.  Mongolen  heraus,  deren 
Uebersetzung  wir  hitr  anzeigen. 

Von  Maghakia's  Lebensumständen  ist  nichts  weiter  bekannt,  als 
dass  er  Mönch  und  ein  Schüler  Vanakan's,  der  auch  der  Lehrer  der 
Historiker  Vardan  und  Kirakos  war,  gewesen  ist.  Nach  dem  Iniialle 
von  Maghakia's  Jiuch  /u  urtheilen,  scheint  er  vom  Unterrichte  seines 
Lehrers  wenig  Nutzen  ge:iOgen  zu  habeii>  während  die  Schriften  der 
beiden  anderen  i-Iistoriker  von  gründlicher  Bildung  zeigen.  Auch  hat 
Maghakia  seine  (ieschichtc  der  Niongolen  in  der  Volksmundart  sei- 
ner Zeit  abgefasst  und  nur  einzelne  Wörter  und  Wendungen  aus  dem 
Altarmenischen,  welches  bei  den  armenischen  Literaten  seit  dem  V. 
bis  zumXVIII.Jahrh.  inclusive  in  Gebrauch  war,  entlehnt.  Wegen  ihres 
Stils  war  Maghakia's  Schrift  bis  auf  die  letzte  Zeit  sehr^ wenig  be- 
kannt. Nur  Pater  Tschamtschean  am  Lnde  des  vorigen  Jahrhunderts 
gab  im  III.  Bande  seiner  Armenischen  Alterthumer  einige  Auszüge 
aus  ihr.    Im  Jahre  1851  lieferte  Herr  Akademiker  J/.  J.  ßrosset'm 
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seinen  „Additions  et  eclaircissements  ä  Thistoire  de  la  G6orgie" 
eine  französische  Uebersetzung  der  „Geschichte  der  Pfeilschützen", 
.  von  der  in  mancher  Hinsicht  die  neue  russische  Uebersetzung  des 
Professors  Patkanow  abweicht.  Wer  nur  mit  der  altarmenischen 
Literärsp räche  vertraut  ist,  dem  wird  nur  der  allgemeine  Sinn  des 
Inhalts  von  Maghakia's  Schrift  verständlich  sein.  Das  Volksidiom 
des  XIII.  Jahrhunderts,  in  welcher  Maghakia  schrieb,  kommt,  nach 
Herrn  Patkanow's  Urtheil,  dem  jetzigen  Volksidiom  sehr  nahe. 

Bekanntlich  ist  die  armenische  Literatur  ziemlich  reich  an  histo- 
rischen Berichten  aus  der  Zeit  der  mongolischen  Eroberungen  in 
Vorderasien.  Die  Verfasser  dieser  Berichte  waren  meist  Zeitgenos- 
sen dieser  Begebenheiten  und  zum  Theil  Augenzeugen  derselben 
und  sogar  Theilnehmer  an  ihnen.  So  Kirakos ,  Vardan,  Stephan 
Orbelian  und  Sembat. 

Auszüge  aus  Kirakos  und  Vardan,  die  sich  auf  die  Mongolen  be- 
ziehen, gab  der  Pariser  Akademiker  Ed.  Dulaurier  in  den  Jahren  1858 
und  1861  im  Journal  Asiatique,  die  auch  separat  erschienen  sind. 
Bei  uns  ist  Kirakos*  Geschichte  von  Armenien  vom  Akademiker 
Brosset  vollständig  ins  Französische  übersetzt  und  mit  zahlreichen 
Anmerkungen  versehen  worden  (St.  Petersburg  1870.  2  voll.  40,). 
Vardan's  Allgemeine  Geschichte  ist  vom  Professor  Einin  in  Moskau 
ins  Russische  übersetzt  (1861).  Stephan  Orbelian's  Geschichtswerk  ist 
in  2  Bänden  in  40.  in  den  Jahren  1864 —  1866  unter  dem  Titel: 
„Histoire  de  la  Sionnie  par  Stephanos  Orbdian,  traduite  de  TArm^- 
nien"  vom  Akademiker  Brosset  herausgegeben  worden.  Von  Sem- 
bat's  Chronik  erschien  im  Jahre  1862  in  St.  Petersburg  eine  franzö- 
sische Uebersetzung  vom  verstorbenen  Pariser  Armenisten  Langlois 
unter  dem  Titel:  „Extrait  de  la  Chronique  de  Sempade  connetable 
d'Armenie,  suivie  de  celle  de  son  continuateur. 

Herr  Professor  Patkanow  hat  es  nun  unternommen,  die  Berichte 
armenischer  Historiker  über  dieMongolen  in  neuer  russischen  Ueber- 
setzung herauszugeben  und  die  von  ihnen  mitgetheilten  Thatsachen 
in  Betreff  dieses  Volkes  durch  andere  Quellen  zu  beleuchten.  Ma- 
ghakia's  Schrift  umfasst  auf  56  Seiten  klein-Octav  44  Jahre.  Die 
Noten  des  Herausgebers  und  Uebersetzers  nehmen  49  Seiten  feiner 
Schrift  ein  (S.  57  —  106).  In  diesen  Noten  haben  wir  etwas  für  den, 
der  nicht  Armenist,  sehr  Wesentliches  vermisst,  nämlich  die  Ueber- 
tragung  der  Jahre  armenischer  Zeitrechnung,  welcher  Maghakia 
folgt,  in  Jahre  von  der  Geb.  Christi.  Nur  wo  in  den  Noten  Vardan 
und  Kirakos  citirt  werden,  werden  den  Jahren  der  armenischen 
Aera  die  der  allgemeinen  christlichen  Zeitrechnung  beigefügt. 

Die  armenischen  Historiker  erwähnen  der  Mongolen  seit  ihrem 
ersten  Einfall  in  Armenien,  im  Jahre  1220  und  berichten  über  sie  bis 
zum  Anfang  der  Regierung  des  Il-khan  Gazan,  also  während  eines 
Zeitraumes  von  70  —  80  Jahren. 

Hoffentlich  wird  es  Herrn  Patkanow,  bei  seiner  rastlosen  Thätig- 
keit,  bald  vergönnt^  sein  schönes  Unternehmen,  die  armenischen 
Quellen  über  die  Mongolen  von  ausfuhrlichen  Anmerkungen  be- 
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gleitet,  dem  russischen  gebildeten  Publikum ,  das  für  die  Geschichte 
dieser  Völkerschaft  besonderes  Interesse  hat ,  völlig  zugänglich  zu 
machen,  glücklich  zu  Ende  zu  führen. 

P.  L. 


ReTiie  Rassischer  Zeitschriften. 
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Herausgegeben  von  Peter  Bartenjew  in  Moskau  1873.  ^  3-  In^^t: 

I.  Memoiren  Nikolai  ywanoiviisch  Gretsch's,  Cap,  I  u.  II  (S.  225—341), —  II.  Skiz- 
zen aus  dem  kleinrussiscben  Leben  im  XVIII.  Jahrh.  vom  Sotnik  A.  M.  LasarewskiJ 
(S.  341  —  388J.  -^  IIL  Kin  Brief  von  Eug,  Boic/nnoitinow  an  seine  Freunde  in  Woro- 
nesh,  aus  d.  J.  1800  (S  388—352).  —  IV.  Zwei  Briefe  des  Fürsten  Kurakin  aus  Paris 
tn  den  Reichskanzler  Grafen  Rumjanzow  (18 10).  Im  französischen  Original  mit  rus- 
sischer Uebersetzung  (S.  392—410).  —  V.  Eine  posthume  Widerlegung.  Ein  Brief  des 
Grafen  K.  Th.  Toll  an  D.  P.  Buturlin  (1824).  nebst  einem  Vorwort  des  Herausgebers 
(S,  411 — 415). —  VI.  Aus  dem  Gedenkbuchc  des  Grafen  Paul  Chris toforowitsch  Grab 
he.  Das  Jahr  1812  (S.  416-0418).—  VII.  Brief  des  Grossfursten  Michail  Pawlowitsch 
an  A.  J.  Bulgakow.  Französisch  mit  russischer  Uebersetzung  (S.  0419 — 0425).  —  VlII. 
Bemerkung  Über  eine  russische  Studie  aus  der  byzantinischen  Geschichte:  Byzanz  und 
die  Petschenegen  vom  Docenten  Wassiljewskij.  Von  D.  Jlozvaiskij  (S.  0425^0432). 

—  1873.  J16  4.  Inhalt: 

I.  Zwei  Briefe  der  Kaiserin  Katharina:  i)  an  den  Obersten  Ssatin  im  J.  1769,  2)  an 
den  Grafen  S.  G.  Tschemyschow  im  J.  1772,  mit  Anmerkungen  von  G.  N.  Alexandrow 
(S,  Q449 — 0450).— II.  Aus  dem  Archiv  der  Ssaratowschen  Gouvernements-Verwaltung. 
Papiere  aus  der  Zeit  des  Aufstandes  von  Pugatscbow  (S.  0451  —  0460).  —  III.  Zwei 
Briefe  des  Kaisers  Paul  Petrowitsch  an  den  Grafen  Rumjanzow-Sadunaiskij,  aus  d.  J. 
1776.  Mitgetheilt  von  A,  M,  LasarewskiJ  (S.  0461—0462). —  IV.  Ueber  das  Denkmal 
der  Schlacht  am  Kagul,  d.  21.  Juli  1770.  Mitgetheilt  von  N.  f/,  Mursakewitsch  (S. 
0463—0466). —  V — VII.  Briefe  des  Hetmans  Grafen  Rasumovskij  (1787),  des  Grafen 
Orlow-Tsckesmenskif  VLndi  des  Fürsten  A,  A.  Schachowskc;  (S.  0467—0479).  —  VIII. 
Ueber  den  Aegyptologen  Guljanow.  Aus  einem  Briefe  7\  N,  Granowskij* s  (S.  0479, 
0480  und  513).  —  IX.  Aus  den  Memoiren  von  IV.  A.  Insarskij  (S.  513  —  592).  —  X. 
Kurze  Notiz  über  die  Taurische  Halbinsel  und  die  Insel  Taman,  aus  d.  J.  1792  (S.  592 
—  607).  —  XI,  Ueber  die  Censur  in  Russland,  Brief  von  7)4.  J,  Tjutschew  an  ein  Mit- 
glied des  Reichsraths.  Französisch  mit  russischer  Uebersetzung  (S.  607 — 632).  —  XU. 
Sienkowskij  und  Mizkewitsch.  Eine  Notiz  (S.  632  —  638).  —  Xin.  Der  Loskauf  aus 
der  Leibeigenschaft  des  Dichters  Iwan  Ssibiijakow  (S.  638  —  643).  —  XIV.  Brief  des 
Grafen  Brown  an  den  Grafen  N.  J.  Ssaltykow  (S.  643  644).  —  XV.  Aus  den  Zeiten 
des  Kaisers  Paul  Petrowitsch  (S.  644—  645).  —  XVL  Corrcspondenz  des  Grafen  A,  A. 
Araktsckejew  mit  dem  Fürsten  D.  IV,  Golizin  wegen  der  Bauart  der  Bauernhäuser  (S. 
646->648).— >  XVn.  Das  Andenken  der  Zarin  Eudoxia  in  ihrer  Ileimath,  von  A.  L— d. 
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(S.  648-  653).  —  XVin.  Zur  Frage  von  der  Chronik  und  dem  Beginn  des  ruisaichen 
Staats,  von  A  7-  Ilowaiskij  (S.  654  666).  -  XIX.  Der  Fürst  Michail  Andrejcwitsch 
Obolenskij.  Ein  Nekrolog  von  N,  Kostouia}ow  (S.  667,  672  u.  0642  —  0655).  —  XX, 
Ein  Brief  an  den  Herausgeber  von  P,  fiassist<nü  in  Betreff  der  Correspondenz  J^  /.  R9- 
sfo7vzo7vs  mit  dem  Fürsten   OholcnskiJ  (S.  0656 — 0664) 

—  1873.  ^  5.  Inhalt: 

I.  Memoiren  N.  I.  Gretscit  s  :  Die  Regierung  des  Kaisers  Paul  Petrowitsch  und  die 
ersten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Alexander  Pawlowitsch  (S.  673  —  735)  —  11. 
Brief  Puschkin  s  als  Bräutigam  an  seine  künftige  Schwiegermutter  N.  /.  Gonhcharotva^ 
aus  d.  J.  1830  in  franxöslscher  Sprache  mit  russischer  Uebersetzung  (S.  736—740),  — 
III.  Ueber  die  Statthalter  und  Administratoren  im  Kaukasus  im  XVIII.  Jahrhundert.  (S. 
741  —  776)  —  IV.  Entscheidung  des  Senats,  in  Betreff  iler  Papiere  Peter*s  des  Grossen, 
vom  I.Juni  1751  (S.  776 — 779).  —  V.  Eine  Autobiographie  ^es  Grafen  Th,  W.  Ro- 
stoptschin  in  Versen  |S.  779--  780).  —  VI  Aus  dem  Gedenkbuche  des  Grafen  /*.  Chr, 
Graöbe,  Fortsetzung.  (S  781 — 862).  VII.  Ein  Memorandum  des  griechischen  Metro- 
politen von  Neo-Patros  Chrysanthos,  im  J.  1795  dem  Fürsten  Subow  für  den  Grafen 
Valerian  Subow  vor  dem  persischen  Feldzuge  überreicht.  Aus  einem  Archiv  in  Tiflis. 
(Behandelt  die  Lage  der  centralasiatischen  Chanate  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
(S.  863  —  876!.  -  VIII  Brief  des  Grafen  V.  A.  Sufunv  an  seinen  Bruder  den  Fürsten 
P,  A.  Subow  {ß  876  --  879).  -  IX  Allgemeine  Uebersicht  des  asiatischen  Handels. 
Ein  Memorandum  des  (trafen  K  A.  Suhow  (S.  879  -894,. — X.  Russland  und  die  Re- 
volution. Ein  Memorandum  von  7».  /.  'jy u tsc/t eiv  <\.ws  d.  J.  1848  Französisch  mit  rus- 
sischer Uebersetzung  (S.  895  -896,  0897  0926.  0827  (sie!)-  0831;.  -  XI  Aus  dem 
Tagebuch  des  Königs  btanislaus  Poniaiowski  Im  Auszuge  aus  dem  Französischen  Über- 
setzt (S.  0832  -  0846).  -  XII.  Kapiton  Iwanowitsch  Newostrujew.  Ein  Nekrolog  von 
y.  Barsow^  gelesen  in  der  Versammlung  der  Gesellschaft  der  Freunde  russischer  Lite- 
ratur in  Moskau  am  25    Fcbr    1873(8   0846     0860). 

—  1873.  ^  ^-  I»^^alt: 

1,  Materialien  zur  Biograpliie  des  russischen   Altcrihumsforschers   I.  P.  Sacharoyr  (S 
897—1048). —  II    Das  Wappen  der  Familie  Korostowzow,   früher  C'h(jrostowezkij-Os- 
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toji  (S.  1049  —  1052).  —  III.  Auf  Veranlassung  der  Erinnerungen  des  Herrn  Cypunts 
(s.  Russisches  Archiv  f.  1872^  (S.  1052  — 1056)  — IV.  Mizkewitsch  über  l^lschkin  (nach 
den  M61anges  posthumes  d*Adam  Mizkewitsch.  Paris,  1872).  (S.  1057  1088^.  -  V. 
Manuscripte  über  die  Vertheidigung  von  Ssew  astopol ,  gesammelt  von  Sr.  Kaiserlichen 
Hoheit  dem  Gross  tu  rstcn  Thronfolger.  3.  Band.  8*^.  Anzeige  von  Th.  Timirjasavl^. 
1089— 1 102). —  VI.  Eine  Berichtigung  in  Betreff  dos  Grafen  Th  I.  Tnlsioj  (S  1102- 
1103).  --  VII.  Titel  und  InhalLsverzeichniss  zum  ersten  Bande  des  Russischen  Archivs 
für  1873. 

Beilage:  Alphal^etischer  Index  zur  vollständigen  (ieset/.sammlung  des  Russi- 
schen Kaiserreiches  für  die  Regierungszeit  des  Kaisers  Paufs  T.  Zusammengestellt  von 
N.f.  G,  124  SS.  8«. 

„Das  alte  Russlaiul**  (Russkaja  Starina  —  PyccKa  •   CxapHHa). — 

Ilerau.sgegeben  und  rcdigirt  von  M.y.Sscmru'ski,},  Vierter  Jahrgang.  llcftV.  Mai  1873. 
Inhalt: 

I.  Erinnerungen  von  A'.  P.  A'oisakoix':  Die  Revolution  in  \Varschau  imj.  1830,    C'ap. 
VI  -VIII  (S.  5S7     612).     -  II.  Die  Re<le  des  Kaisers  AI  c  xaini^r  I.  auf  dem  Reichs- 
age zu  Warsch.'iu  im  J     1S18  (S.  012     615).  -  111    Russische  Schriftsteller  des  XVIII. 
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Jahrhunderts:  TTi.  A  und  N.  Th,  Emin,  Von  M.  N.  Lon^htinv  (S.  6i6  -  621).  —  TV, 
Kaiser  Paul  Petrowitsch:  Seine  L'kase,  Verordnungen  und  Entscheidungen.  1799—  1801 
(S.  622  —  634).  —  V.  Die  Memoiren  des  (Jbristen  IVaiikoinskiJ^  1820  1822  Mitgc- 
iheilt  vom  Akademiker  A.  Th.  Bytschkow  (S.  635—652).—  -  VI.  S  Murawjow-Apüstol. 
1794  — 1826.  Eine  l»iögraphiscl>e  Ski/./e  von  M  Bolass  (S,  653  676).  — -  VII.  Kaiser 
Nikolai  Pawlowitsch  in  Warschau  im  J.  1835.  Von  J.  W .  Fomin  (S  677  —  690.).  — 
Vin.  Fürst  M.  S  Woronzow  :  i)  Seine  Briefe  an  den  Fürsten  IV.  0.  Bcbutow,  1850  — 
1853.  Mitgetheilt  von  A,  P,  Berge,  2)  Bemerkungen  auf  Veranlassung  der  Erzählung 
von  der  Angelegenheit  des  Flügel- Adjutanten  Kopjow.  Mitgetheilt  von  J/.  /*.  Schtscher- 
binin  (S,  690  —  704)»  —  IX.  Blätter  aus  dem  Notizbuch  der  .,Russkaja  Starina'':  i) 
Die  Annection  des  Königreichs  Preussen  an  das  Russische  Kaiserreich.  Ein  Project  vom 
J.  1760  (S.  705  -  713).  2)  \V.  \V.  Kapnist  und  seine  Komödie  .Jabeda'*  (die  Verleum- 
dung) aus  dem  J.  1798  (S.  713  -  717).  3)  Die  Verbreiter  vermeintlicher  l.'kass  des  Kai- 
sers Paul  1800  (S.  717 — 718).  4)  Bon-niots 'S.  718).  5)  ,, Etwas  über  Constitutionen 
und  die  Censur*',  aus  dem  J.  1824  (S  718-720).  6)  \V.  Th.  Rajewskij  (S  720).  7) 
Die  Zukunft  Europa's.  Aus  den  Memoiren  von  \V.  J.  Freigang.  1844.  Mitgetheilt  von 
A  W,  FnigaMg  (S.  720  -725).  8)  Zur  Geschichte  des  nissischen  Aberglaubens.  Mit- 
getheilt von  //.  A'  Maiko:o  (S  725  -726).  9)  Parascha,  die  Ssibirierin.  Mitgetheilt  vcn 
7.  /r.  Wologdin  {S  727).-  X.Nekrolog:  Der  Durchlauchtigste  Fürst  P.  I\  l.opu- 
chin  -f  23.  F'ebr.  1873.  <^'raf  Th.  P,  Tolstoj  -\-  13.  April  1873  {^-  7^8  732).—  XI 
Bibliographische  Bemerkungen  von  A.  iV.  Neustrojcn»  und  C  JV.  Ginnaili  (S.  733 
734). —  XII.  Bibliographisches  Intclligenzblatt  (auf  dem  Umschlage). 

„Der  Europäische  Bote"  (Westnik  Jcwropy — B'^cthmki»  Eßponw). 
Zeitschrift  für  Geschichte,  Politik  und  Literatur.  Herausgegeben  und  redi- 

girt  von  M,  Stassjulewitsch.  Achter  Jahrgang.  Sedistes  Buch.  Juni  1873.     Inhalt: 

T.  Die  Belagerung  Korinth's.  Gedicht  von  Lord  Byron,  russisch  von  A\  HerbcL  — 
iL  Praktische  Philosophie  des  19.  Jahrhunderts.—  Les  discours  de  M.  le  Prince  d«*  Bis- 
marck.  Schluss.  Von  Eng.  Utin.  (S  500  -  552).  III.  Neueste  Polemik  d<'r  Sektircr. 
n.  Von  D.  J.  Jroltzky.  rS.  553  —  600).  -  IV.  Eine  dunkle  That.  Erzählung. 
I  — IX.  Von  E,  IV.  /.,  (S.  601  -  680).  -  V.  Ein  russischer  Arbeiter  beim  amerikani- 
schen Pflanzer.  Erzählungen  und  Erinnerungen.  I  Von  A.  A'***.  ^S  681 — 714).  — 
VI.  Mein  Vater!  Gedicht  von  A.  Jacfionioiu.  (S.  715  —719).  —  VII.  Leute  und  Sitten 
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Der  auswärtige  Handel  RnsHlands 


von 

F.  Matthäi. 


IV. 
B.  Der  Importhandel. 

So  grosse  Dimensionen  auch  der  Export  aus  Russland  im  Laufe  des 
letzten  Decenniums  angenommen  hat,  so  ist  doch  auch  der  Import 
nach  Russland  gestiegen ,  ja  sein  Wachsthum  weist  im  Ganzen  poch 
eine  stärkere  Steigerungsprogression  auf,  als  der  Expprt.  Letzterer 
beschränkt  sich,  wie  nachgewiesen  wurde,  fast  ausschliesslich  nur 
auf  die  Producte  des  Landbaues  und  der  Viehzucht,  denen  gegen- 
über die  Ausfuhr  von  industriellen  Erzeugnissen  des  Landes  ver- 
schwindend klein  erscheint.  Weisen  auch  die  officicllen  Ausfuhr- 
tabellen 205  verschiedene  Gegenstände  des  Exports  auf,  so  befin- 
den sich  unter  denselben  doch  nur  85,  deren  Exportwert!!  den  Be- 
trag von  100,000  Rbl.  übersteigt.  Der  Import  dagegen  erstreckt 
sich  auf  alle  Gegenstände  des  Consums  und  Verbrauchs  und 
weisen  die  Importtabellen  240  verschiedene  Gruppen  auf,  welche 
wiederum  in  zahlreiche  Specialartikel  zerfallen. 

Die  officieUen  Handelstabellen  theilen  sämmtliche  Importartikel 
in  2  Hauptgruppen,  in  solche,  die  zollfrei  eingeführt  werden  können 
und  in  solche,  die  einer  Zollabgabe  unterworfen  sind.  Zu  ersteren 
gehören  aller  Art  Getreide  in  Körnern,  mit  Ausnahme  von  Reis, 
Gemüse,  Erze  und  Metalle  in  unbearbeitetem  Zustande,  desgleichen 
Holz,  Steinkohlen  und  eine  grössere  Anzahl  industrieller  Rohstoffe, 
wie  Rohbaumwolle,  Flachs  und  Hanf,  Seidenraupen ,  Cocons,   rohe 
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Häute,  Wachs,  Paraffin,  Stearin,  rohe  Häute  und  Felle,  Pott- 
asche, Kalisalze,  Guano,  sowie  andere  für  den  Betrieb  der  Landwirth- 
schaft  erforderliche  und  nützliche  Artikel,  wie  landwirthschaftliche 
Maschinen,  Hausthierc  etc.  Auch  physikalische  Instrumente,  wie 
Thermometer,  Barometer,  Mikroskope  etc.,  chemische  Geräthschaften 
und  Apparate,  Bücher  letc.  sind  von  der  Entrichtung  eines  Eingangs- 
zolles befreit.  Vielfach  werden  auch  noch  Roh-  und  Sorteneisen 
und  div.  Eisenbahn materialien  zollfrei  nach  Russland  eingeführt, 
doch  ist  hierzu  die  specielle  Genehmigung  des  Finanzministers  erfor- 
derlich. Die  zweite,  dritte  und  vierte  Impprtgruppe  umfasst  alle 
mit  einem  Zoll  belegten  Artikel,  und  zwar  a)  Lebensmittel ,  b)  Roh- 
materialien und  Halbfabrikate,  und  c)  Fabrikate.  Da  mit  dem  Jahre 
1 869  der  neue  russische  Zolltarif  in  Wirksamkeit  trat,  so  ist  es  von 
Interesse,  den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  welchen  die  darin  enthal- 
tenen ZoUreductionen  nicht  nur  auf  die  Steigerung  des  Imports 
der  von  ihr  betroffenen  Artikel,  sondern  auch  auf  die  Gestaltung 
des* Zollbetrages  selbst  zur  Geltung  brachten.  Wenn  sich  dieser  Ein- 
fluss auch  im  Jahre  1 869  noch  nicht  vollständig  bemerkbar  machte, 
so  wird  es  doch  immerhin  von  Interesse  sein,  sowohl  die  Import- 
verhältnisse vom  Jahre  1868,  als  des  letzten  Jahres,  in  welchem  die 
Verzollung  nach  dem  alten  Tarif  stattfand,  wie  die  des  Jahres  1869 
und  jJer  folgenden  Jahre  nachzuweisen.  In  den  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellungen werde  ich  daher  die  Angaben  über  die  Import- 
verhältnisse auf  die  Jahre  1861,  1868  und  1869  —  1871  ausdehnen. 
Um  zunächst  einen  allgemeinen  Ueberblick  zu  gestatten,  diene  fol- 
gende Zusammenstellung: 

In      den     Jahren 

Es  wurden  impor-      1861  1868  1869  1870 

tirt:  für  Ruhe       1. 

Zollfreie  Waaren  .    .    .     15,776,204:  69,701,967!  64,352,131    60,909,148 

Waaren  mit  einem  Ein- 
gangszoll von  2oKop. 

per  Pud. 

59,150,741    55,907,484 


60,884.722 
48.547,860 


85'450;873  100.481,345 
110,421.537    91,831,983 


1871 


84,95a.  127 


66,574402 

"2«378,738 
80,665.284 


1,585.170 
Lebensmittel 38,505,088    59,167.561 

Rohstoffe   u.  Halbfabri- 
kate  55*^67  549 

Fabrikate 28.989,727 

Verschiedene  Waaren  .       1,840,729 
A]>othekerwaaren .     .    .  985,833 

142.750,300 

Die  zollfrei  eingeführten  Waiiren  werden  in  den  nachstehenden 
Erörterungen  nicht  besonders  verhandelt  werden,  sondern  gleich- 
zeitig mit  den  übrigen  Einfuhrartikeln,  mit  denen  zusammen  sie  eine 


_i, 589.965  „  —    _._— 

239,892,075  319,375.282  309,<29.96o'344,57o,55i 


?? 

grössere  Einfuhrgnippe  bilden.  Das  zollfrei  eingeführte  Getreide 
wird  gemeinsam  mit  den  Nahrungsmitteln ,  die  zollfrei  eingeführte 
Rohbaumwolle  mit  den  industriellen  Rohstoffen  etc.  besprochen 
werden. 

i)  NahmngsndtUL 

Getreide  in  Körnern^  Mehly  Reis^  Mehlfabrikate  etc. 

Durch  den  Tarif  vom  Jahre  i868  wurde  der  bis  dahin  bestehende 
Eingangszoll  für  Getreide  aller  Art  (mit  Ausnahme  von  Reis)  be- 
seitigt, dagegen  für  die  Einfuhr  von  Mehl  ein  solcher  in  der  Höhe 
von  3  —  7  Kop.  per  Pud  fixirt.  Nach  dem  früheren  Tarif  hatte  das 
in  Körnern  importirte  Getreide  einen  Eingangszoll  von  15  —  30  Kop. 
per  Tschetwert  bei  der  Einfuhr  über  die  Landgrenze  und  von  50  bis 
90  Kop.  per  Tschetwert  bei  der  Einfuhr  auf  dem  Wasserwege 
zu  entrichten,  während  das  Mehl  demselben  Zoll  unter  Zuschlag  von 
25%  unterworfen  war.  Selbstverständlich  ist  der  Import  von  Ge- 
treidefrüchten, Mehl  und  dergleichen  in  einem  Lande  wie  Russland, 
welches  das  hauptsächlichste  Exportland  für  derartige  Artikel  ist, 
ein  verhältnissmässig  geringer.    Es  wurden  importirt 

1861.  1868.  1869.  1870.         1871. 

für  Rubel 


Getreide  in 

Körnern.  .  .  121,754  1,674,503  2,602,167  189,398      288.984 

div.  Mehl .  .  .  50,698      244,040  472,745  153,712      146,468 

Reis 976,282   1,244,598  1,594,199  962,340  2,215,050 

Kartoffelmehl 

und  Stärke.  .  —           21,882  293,772  117,606      195,719 

Kartoffeln .  .  .  4,82 1         —  —  —               — 
Perlgraupen  u. 

Grützen   .  .  .  1,422        58,476  31,615  i5»954        34»i6i 

Sj^o 7,668        11,185  —  — 

Nudeln  und  Ma- 

karoni    ....  8,986          1,904  27,169  14,401         19,232 

1,17^631  3,256,888  5,021,667  M53^ii  2,899,614 
Die  im  Ganzen  sehr  bedeutende  Steigerung  des  Reis-Imports 
deutet  auf  einen  immer  wachsenden  Consum  dieses  Nahrungsmittels, 
das  früher  nicht  gerade  zu  den  Volksnahrungsmitteln  Russlands  zählte. 
Gegenwärtig  aber  scheint  der  Reis  mehr  und  mehr  zu  einem  solchen 
werden  zu  wollen.  Sehr  bedeutend  hat  sich  auch  der  Import  von  Press- 
hefe  gesteigert,  derselbe  betrug 

1* 


ICX) 

1869.  1870. 

32,444  Pud  fiir  519,105  Rbl.  35i064  Pud  für  561,024  Rbl. 

1871. 
39,678  Pud  für  634,857  Rbl. 

Es  sind  vorzugsweise  die  grossen  Wiener  Presshefefabriken, 
welche  ihr  Fabrikat  nach  Russland  absetzen,  obgleich  der  Industrie- 
zweig der  Presshefefabrikation  bereits  auch  schon  in  Russland  Boden 
gewonnen  hat. 

Salz  verschiedener  Art  ist  ein  sehr  bedeutender  Importartikel 
Russlands,  und,  da  dessen  Erzeugung  im  Inlande  und  der  Handel 
mit  demselben  bis  jetzt  noch  im  Lande  selbst  einer  hohen  Accise 
unterworfen  ist  (obgleich  an  einer  Beseitigung  des  Salzmonopoles 
mit  Ernst  gearbeitet  wird),  so  ist  auch  das  ausländische  Salz  mit 
einem  hohen  Eingangszolle  belegt,  durch  dessen  Entrichtung  die 
russische  Krone  grosse  Einnahmen  zieht.  Das  zu  Lande  und  Wasser 
eingeführte  Salz  unterliegt  gegenwärtig  einem  Eingangszolle  von 
3872  Kop.  per  Pud,  das  in  den  Häfen  des  Gouvernements  Archangel 
eingeführte  einem  solchen  von  22  Kop.  Der  Import  von  Salz  über 
die  Zollgrenze  des  Zarthums  Polen  und  in  den  Häfen  des  Schwarzen- 
und  Asowschen  Meeres  ist  verboten.  Ueber  Polen  ward  bis  jetzt 
nur  das  österreichische  Salz  auf  Rechnung  der  Krone  eingeführt; 
seit  Ablauf  des  Lieferungsvertrages  zwischen  Oesterreich  und  Russ- 
land ist  der  Import  von  österreichischem  Salz  über  die  Landgrenze 
gestattet,  wenn  auch  für  jetzt  noch  gegen  besondere  Autorisation  des 
Finanzministers.  Nur  in  den  Häfen  des  Gouvernements  Archangel 
und  der  Murmanschen  Küste  werden  jährlich  bis  21,000  Pud  Salz 
zollfrei  eingelassen,  um  an  die  Fischer  vertheilt,  um  zum  Einsalzen 
der  Fische  von  letzteren  benutzt  zu  werden.  Voraussichtlich  werden 
diese,  den  Import  ausländischen  Salzes  sehr  erschwerenden  Bestim- 
mungen noch  modificirt  werden,  sobald  die  vollständige  Beseitigung 
des  Salzmonopoles,  unter  welchem  namentlich  die  Landwirthschaft 
theilweise  auch  selbst  die  Industrie  schwer  leidet,  zu  einer  vollen- 
deten Thatsache  geworden  sein  wird.  ' 

Es  wurde  Salz  importirt  im  Jahre  1861 :  8,953,428  Pud  für  4,712,847 
Rbl.  (Zollertrag  1,884,378  Rbl.);  1868:  10,270,878  Pud  (darunter 
Siüz  zum  Einsalzen  der  Fische  13,669  Pud  und  4015  Viehsalz)  für 
2,253,089  Rbl.  (Zollertrag  3,019,851  Rbl.);  1869:  11,277,062  Pud 
Kochsalz  und  11,610  Pud  zum  Einsalzen  der  Fische,  zusammen  für 
4,514,311  llbl.  (Zollertrag  3,397,602  Rbl.);  1870:  10,453,720  Rbl. 
für  4,181,460  Rbl.  (Zollcrtrag  3,252,650  Rbl.);    1871:  11,832,324"/* 
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Pud  für  4,732,924  Rbl.  (Zollertrag  3,466,914  Rbl-.);  1872:  11,624,884 
Pud  und  im  i.  Quartale  1873:  1,913,584  Pud  gegen  1,087,181  Pud 
der  gleichen  Periode  des  Vorjahres.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass 
Russland  trotz  seiner  eigenen,  nicht  unbedeutenden  Salzproduction 
in  Bezug  auf  dieses  wichtige  Nahrungsmittel  noch  immer  vom  Aus- 
lande abhängig  ist  und  wohl  auch  abhängig  bleiben  wird,  da  das 
russische  Salz  trotz  seiner  sonstigen  guten  Qualität  für  einzelne 
Verwendungen,  z.  B.  zum  Einsalzen  des  Fleisches,  nur  einen  gerin- 
gen Werth  besitzt  und  dem  englischen  und  spanischen  Salze  in  dieser 
Beziehung  erheblich  nachsteht.  Im  Jahre  1 871  wurde  Salz  importirt: 
aus  Schweden  und  Norwegen  110,261  Pud,  aus  Deutschland 
3,679,153  Pud,  aus  Dänemark  6, 1 1 7  Pud ,  aus  England  2,868,449 
Pud,  aus  Frankreich  215,516  Pud,  aus  Portugal  394,278  Pud,  aus 
Spanien  995,058  Pud,  aus  Italien  23,610  Pud,  aus  Oesterrcich 
2,788,095  Pud  und  aus  Rumänien  82,441  Pud. 
Obst  und   Gentiise  wurden    1861         1868        1869         1870         1871 

importirt:  für  Rubel. 

Frische,  gesalzene  und  geweichte,  1 

ausser  den  Nachbenannten  .    .  176,931     831,835  391,958     492,794     471,834 
Frische  Apfelsinen,    Citroncn  etc  i.4o8,432!i,685, 721  1,639,044  1,416.774  1.541,152 

Frische  Weintrauben 69,810     198.254  374>o78     355)345     324i»38 

Kapern,    Oliven   (eingelegte  und  1 

trockene) 193,960     201.901'  478,935     418,084     591,306 

Johannisbrod —               —  716,660     731,889     751,657 


Nüsse  veräch.  Art 1,211,424 

Mandeln 439,954 

Früchte  u,  liecren  getrocknete.    .  1,425,073 

Korinthen 44  »39  5 

Summa:     4,969,979 

Zollertrag:        933i572 


1,202,050  1,220,910  1,077,663  1,573,432 

540,475     744:226     542.626  1,055,800 

1,257,882  1.673,586  1,687,309  2,164  894 

_  27,410   62,725 76^039  199  894 

6,560,896  7,302,122  6,798,523  8,674,117 
1,085,858  1,189,362  1.131,356  1,425,622 


Die  seit  dem  Jahre  1861  um  3,704,138  Rbl.  oder  um  74%  ge- 
steigerte Einfuhr  von  Früchten  kann  immerhin  als  ein  Zeichen  des 
Wachsthums  der  Wohlstandsverhältnisse  angesehen  werden.  Die 
meisten  Früchte  aller  Art  werden  nach  Russland  aus  der  Türkei 
(1,349,299  Pud),  aus  Deutschland  (504,961  Pud),  Griechenland 
'171,553  Pud)  und  aus  Oesterrcich  (98,126  Pud)  importirt.  Die  mei- 
sten Apfelsinen  werden  nach  Russland  dircct  aus  Italien  (354,000 
Pud)  und  dann  über  Deutschland  (212,700  Pud);  die  meisten  Wein- 
trauben aus  Lübeck  und  Oesterrcich  zugeführt.  Durch  den  letzten 
Zolltarif  wurde  der  Zoll  auf  Apfelsinen  von  80  resp.  40  Kop.per  Pud 
auf  25  Kop.  und  von  Weintrauben  von  2  Rbl.  auf  i  Rbl.  30  Kop. 
per  Pud  herabgesetzt,  und  die  Einfuhr  von  Korinthen  zollfrei 
gestattet. 
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Coloniahvaaren         1861 
wurden  importirt: 

Vanille 35>5oo 

FeineGewürze,(Ziminel, 

Muskatnüsse,  Karda- 

mom  etc 

Pfeffer  (Nelken)  .  .  .  287,051 
Galgantwurzel.  .  .  .  1 9t  522 
Tngwer,  engl.  u.  anderes 

Gewürz 97^968 

Kakaobohnen  .  .  .  .  87,722 
Kakao   in  Stücken  und 

Chokolade.  .    . 


1868 
ü         r 
69,250 


91,111.    143,111. 
460,3751 

17,166: 

I 

123,816, 
106,217 


1869 
R 
9»-432* 


379,531 
847,577 


1870 
u 

77,910 


388,967 
753,924 


1871 

b         e 


1873 


1. 


122,562     168,872 


1; 


115,420»! 


392,127 


1,027,976 


106,097 


Pud: 


10,1511      22,452 
Kaffee  (in  Bohnen)     .  3,908,92413,497.195  5,133,297  4,845'082| 5,413.458    447,014« 

Rohzucker 5.346.624I    445,609     381,941      116,447       22,097    494,363' 

Raffinat   in   Hüten  und 


Stücken. 


1,896;        6,774         4,950 


626 


174        3i4«i* 


»1 


»• 


9.886,469  4,891,965  6,961,290  6,351,828.7,077,349 

Im  ersten  Quartale  des  Jahres 

wurden  eingeführt:         1^73  gegen  die  gleiche  Periode  1872 

Rohzucker 21,990  Pud  39,162  Pud 

Raffinat  in  Hüten 607    „  587 

Kaffee 53,312    „  57,951 

Die  zu  Tage  tretenden  Schwankungen  in  der  Gesammteinfuhr 
von  Colonialwaaren  sind  lediglich  auf  Rechnung  der  Zuckereinfuhr 
zu  setzen  Während  die  Einfuhr  aller  übrigen  Artikel  der  obigen 
Tabelle  sehr  ansehnlich  gestiegen  ist,  hatte  die  Einfuhr  ausländi- 
schen Roh-  und  Raffinatzuckers  im  Jahre  1871  beinahe  gänzlich  auf- 
gehört, und  zwar  in  Folge  der  gesteigerten  inländischen  Production, 
die  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  bedeutende  Dimensionen  ange- 
nommen hatte.  Nur  das  Jahr  1872  brachte,  wie  es  scheint  mehr  in 
Folge  berechneter  Spcculation  als  in  Folge  von  effectivcm  Zuckcr- 
mangel ungewöhnlich  hohe  Zuckerpreise,  und  sofort  sehen  wir  trotz  des 
hohen  Zuckerzollcs  von  3  Rbl.  per  Pud  auf  der  Wasser-  und  von  2V2 
Rbl.  auf  der  Landgrenze  für  Rohzucker  und  von  472  Rbl.  resp.  4Rbl. 
für  Raffmat,  ansehnliche  Quantitäten,  namentlich  des  crstcren  die 
russischen  Zollgrenzen  passiren.  Die  Folge  dieses  starken  Imports 
ausländischen  Zuckers  war  das  beinahe  eben  so  rasche  Sinken  des 
Preises  für  inländischen  Rübenzucker,  woraus  nur  zu  deutlich  her- 
vorgeht, dass  die  russischen  Zuckerfabrikanten  und  Speculanten 
auf  Rechnung  des  hohen  Schutzzolles,  dessen  sie  sich  erfreuen,  die 


'  Seil  1869  ist  dieser  Rubrik  in  den  Handelstabellen  auch  Safran  hinzugefügt,  der  in 
den  früheren  Tabellen  unter  den  Farbewaaren  aufgenommen  war.  Demnach  gelten  die 
Zahlen  für  1869.  1S70,  187 1  der  Einfuhr  von  Vanille  und  Safran.  '  Gegen  492,132 
Pud  im  Jahre  1871    "  Gegen  4,419  Pud  im  Jahre  1871.  *  Ge{j;en  26  Pud  im  Jahre  1871. 
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Zuckerpreise  ganz  willkürlich  und  ohne  Noth  in  die  Höhe  trieben. 
Wäre  wirklich  ein  namhafter  Ausfall  in  der  Zuckerproduction  ein- 
getreten gewesen,  so  würde  eine  Einfuhr  von  ca.  8®/o  der  normalen 
inländischen  Zuckerproduction  nicht  genügt  haben,  die  Preise  bei- 
nahe auf  die  alte  Höhe  zurückzutreiben,  nachdem  sie  so  rasch  und 
unerwartet  um  über  20**/o  gestiegen  waren.  Die  russische  Presse  er- 
kannte den  Zusammenhang  der  Krisis  und  plaidirte  mit  grosser  Ein- 
stimmigkeit für  eine  zeitgemässe  Reduction  des  Zuckerzolles,  min- 
destens für  die  Beseitigung  des  principiell  schon  abgeschafften ,  aber 
für  die  Zuckereinfuhr  beibehaltenen  DifferenzialzoUes  unter  Zugrun- 
delegung des  gegenwärtigen  Landeinfuhrzolles  als  Zollabgabe.  Man 
glaubte  in  dieser  Beziehung  auf  die  Unterstützung  des  Finanzmini« 
sters  rechnen  zu  können ,  und  würde  sich  wohl  auch  schwerlich  ge- 
täuscht haben,  wären  nicht  wiederum  die  Zuckerpreise  auf  ihre  nor- 
male Höhe  zurückgegangen. 

Unter  den  Einfuhrartikeln  gewinnt  der  T/ice  eine  immer  grössere 
Bedeutung.  Bis  zum  Jahre  1862  war  bekanntlich  die  Einfuhr  dessel- 
ben zur  See,  wie  überhaupt  über  die  europäische  Grenze  verboten 
und  nur  über  Kjachta  (russisch-chinesische  Zollgrenze)  gestattet.  Ob- 
gleich dieses  Verbot  vielseitig  umgangen  worden  sein  mag ,  so  ist 
doch  das  rasche  Wachsthum  des  Thceimports  über  Deutschland 
und  England  um  so  auffallender,  als  der  Import  Kjachtaschen  Thees 
sich  nicht  wesentlich  verminderte,  sondern  im  Gegentheil,  wenig- 
stens in  einzelnen  Jahren,  wie  z.  B.  im  Jahre  1862,  sogar  noch  zu 
neuem  Aufschwung  gelangte.  Im  Jahre  1861  wurde  über  Kjachta 
für  7,270,256  Rbl.  chinesischer  Thee  importirt  und  die  Einfuhr  die- 
ses Artikels  über  dieselbe  sibirische  Zollgrenze  stieg  im  Jahre  1862 
auf  8,748,816  Rbl.,  um  zwar  in  den  folgenden  Jahren  (bis  1866)  auf 
4,120,958  Rbl.  zu  sinken,  sich  jedoch  bis  zum  Jahre  1870  wiederum 
auf  ca.  7V2  Millionen  Rbl.  von  Neuem  zu  heben.  Gleichzeitig  wurde 
Thee  durch  Vermittelung  des  europäischen  Handels  nach  Russland 
eingeführt:  1862  für  9,405,952  Rbl.,  1863  für  10,110,383  Rbl.,  1864 
für  8,8 14,7 14  Rbl.,  1865  für  10,993,224  Rbl.,  1866  für  9,086,848  Rbl., 
1867  für  14,345,575  Rbl.,  1868  für  15,893,149,  1869  für  17,424,101 
Rbl.,  1870  für  16,464,014  Rbl.,  1871  492,132  Pud  für  20,957,510 
Rbl.  und  1872;  791,110  Pud  für  ca.  33' 2  Millionen  Rbl.  Im  ersten 
Quartale  des  laufenden  Jahres  wurden  94,804  Pud  importirt,  im  Ver- 
gleiche zu  117,133  Pud  dergleichen  Periode  des  Vorjahres.  Hierzu 
kommt  nun  noch  der  über  Sibirien  importirtc  Theo  im  Werthe  von 
S  —  8  Millionen  Rbl.,  so  dass  der  durchschnittliche  Gesammtimport 
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von  Thec  auf  die  Werthsumme  von  ca.  25  Millionen  Rbl.  gestiegen 
ist,  wenn  man  vom  Jahre  1872  mit  seinem  ungewöhnlich  starken 
Import  ganz  absieht.  Da  nun  Russland  keinen  Thee  exportirt  — 
wenigstens  erwähnen  die  Exporttabellen  keiner  Ausfuhr  —  so  kann 
das  ganze  Quantum  als  für  den  innern  Consum  benutzt  angesehen 
werden.  Der  Thee  gehörte  früher,  selbst  in  Russland,  zu  den  Luxus- 
getränken. Die  starke  Verbreitung  dieses  Genussmittels  selbst  unter 
dem  Bauernstande,  der  früher  den  Theegenuss  nur  in  sehr  beschränk- 
ter Weise  kannte,  lässt  ganz  unzweideutig  auf  Hebung  der  allge- 
meinen Wohlstands- Verhältnisse  schliessen.  Aber  abgesehen  hiervon 
wird  auch  der  zunehmende  Theeconsum  dadurch  von  Wichtigkeit, 
dass  derselbe  dem  so  allgemein  verbreiteten  Consum  von  Brannt- 
wein mehr  oder  weniger  entgegenwirkt,  indem  man  wenigstens  an 
verschiedenen  Orten  damit  anfängt,  die  Schnapswirthschaften  durch 
Theewirthschaften  zu  ersetzen,  in  welchen  dem  Bauer  für  wenige 
Kopeken  ein  Glas  oder  eine  Portion  Thee  verabreicht  wird.  Die 
Regierung  hat  jedenfalls  auch  für  die  Staats-Kasse  einen  glücklichen 
Zug  damit  gethan,  den  Theehandel  über  die  europäische  Grenze  zu 
gestatten,  denn  schon  im  Jahre  1871  war  die  Zolleinnahme  für  die 
Theeeinfuhr  über  die  genannte  Grenze  auf  10,664,328  Rbl.  gestiegen 
und  im  Jahre  1872  dürfte  sie  sogar  eine  Höhe  von  circa  15  Millionen 
Rbl.  erreicht,  wenn  nicht  überschritten  haben.  Eing.-Zoll  per  Pud 
1 5  Rbl.  40  Kop.  resp.  22  Rbl.  (für  Blumen-,  grünen  und  gelben 
Thee).  Der  Hauptimport  von  Thee,  1871  für  über  17 V2  Millionen 
Rbl.,  erfolgt  durch  Vermittlung  des  deutschen  Handels,  während  der 
Rest  auf  die  Einfuhr  über  England  und  Belgien  fallt 

W^endcn  wir  uns  jetzt  dem  Import  von  Getränken  der  verschie-  . 
denen  Art  zu,  so  gestalteten  sich  im  Laufe  des  letzten  Decenniums 
die  Einfuhrverhältniss  wie  folgt: 

Es  wurde  importirt:  1861         1868         1869         1870  1871 

für  Rubel. 

Arak,  Rhum,  Franzbranntwein, 

Slibüwiu 75ii975     429i36o     473i305 

Kornbranntwein,    Iiiqueur  etc. 

in  Flaschen 37,295       71,824       76,397|        88,741^       Ii3ii79 

rraiihenwem  U"  Fässern)  .    .6,004,4225,841,8335,698,198!  6,054,138   7^366,883^ 

( Jriechische  Weine —  —  935^692.      985,5*51       708,544 

Flaschenweine     (nicht     mussi- 

rende) 1,283,982     249,549     269,831 

Chain[)agner 1,907,5201,326,9251,498,830 

Mcth,  Porter  u.  Hier  in  Fässern    287,820      126,131      189,242 
Desgl.  in  Flaschen 406,812     286,315     380,871 


486,765!      641,100 


276,017 

1,550,740 

191,043 
401,859 


357,828 

1,618,870 

224,362 

449-536 


9,679,826  8,331,937  9,515,366110,034,828111,480,302. 
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Im  Jahre  1872  wurden  eingeführt: 

Pud                       Rbl.  des  Vorjahres 

Wein  in  Fässern  1,102,943  für  ca.  9  Mill.  gegen  Rbl.  995,103 

„      „  Flaschen  389,055      „       398,000    „  Flaschen    357,828 

Champagner  .  .  1,196,152      „    1,794,228     „  „        1,079,247 

Im  ersten  Quartale  des  laufenden  Jahres  hat  sich  der  Import  von 
Fasswein  unbedeutend  (um  ca.  900  Pud)  im  Verhältniss  zur  gleichen 
Periode  des  Vorjahres  vermindert,  dagegen  der  von  Flaschenweinen 
und  Champagner  um  circa  5000  Flaschen  gesteigert. 

Die  geringere  Einfuhr  von  Spirituosen  und  Weinen,  welche  sich  vom 
Jahre  1861  —  1868  bemerkbar  machte,  ist  allerdings  auf  Kosten  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  zusetzen,  d.  h.  auf  Kosten  jener 
Uebergangsperiode,  welche  nothwendig  diesem  grossen  volkswirth- 
schaftlichen  Acte  folgen  musste.  Die  Gutsbesitzer,  welche  einen 
grossen  Theil  ihrer  Einnahmen  theilweise  verloren  hatten,  mussten 
sich  mehr  einschränken,  und  diese  Einschränkung  betraf  namentlich 
ein  Luxus-Genussmittel,  das  sie  zur  Zeit  ihres  Wohlstandes  nur  un- 
gern entbehrten.  Dass  aber  vom  Jahre  1869  an  die  Einfuhr  von 
Wein  und  anderen  Spirtuosen  wieder  in  so  ansehnlicher  und  anhal- 
tender Progression  stieg,  ist  keineswegs  dem  veränderten  Zolltarife 
zuzuschreiben,  da  durch  diesen  der  Eingangszoll  noch  erhöht  wurde, 
sondern  unbedingt  den  inzwischen  gehobenen  Wohlstands-Verhält- 
nissen, namentlich  der  Gutsbesitzer,  die  sich  in  Folge  davon  wieder 
ihren  alten  Gewohnheiten  und  Genüssen  mehr  hingeben  konnten, 
als  wie-dies  unmittelbar  nach  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
möglich  war. 

Die  Importverhältnisse  des  Jahres  1871  dienen  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung  als  Grundlage.  Es  cxportirten  nach  Russland : 

Rhttin,    Li-  Traubenwcinc in       Champagner  Hierin 

queure  und  Fässern  in    Haschen         und  Fässern  in  Flaschen 

Branntwein  Schaumwein 

Rbl.  Rbl.               Rbl.               Rbl.  Rbl.           Rbl. 

Deutsch- 
land      für  236,295  1,550,909  61,625  9551675  82,698     52,446 
Schwed. 
u,  Nor- 

wegen.,,  1,969  1,613  47  1,440  70       5,900 

Holland.  „  27,397  212,083  20,934       16,181  742  480 

Belgien  .  „  3,654  22,210  2,069  35439  16,887       3,075 

England.,,  147AO9  442,126  20,355  89,743  118,209461,314 

Frwikreich  436,693  5»290,933  328,864  1,001,757  18,872     26,249 

Italien..,,  2,138  156,425  3,237  1,599  —           — 
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Oesterreich  i9,493  365»8o3  8,318  iS»/»/  '^iö5    .  3,790 

Griechen- 
land .  .  „  33  1,050,517  4  _  _  _ 

dieTürkei,,  24,318  475,1/4  17,328  30,701*  ^40'  6,"3 

Rumänien,,  847  9,542  2,800  1,286  i,7S7  2,666 

Däne- 
mark. ,  „  —  123,287  60  —  —  — 

Portugal   „  —  132,317  179  2,250  —  — 

Spanien    „  —  293,429  386  —  —  — 

Sonstige 
Länder    „  280      711,194        4,874        8,872  35  74 

Trotz  des  grossen  Fischreichthums  Russlands  zählen  Fische  zvr- 
scluedefier  Art  in  conservirtem  Zustande  zu  den  bedeutenderen  Im- 
portartikeln. 

1861         1860         1869         1870         1971 
Der  Import  betrug:  für  Rubel. 

Von  eingelegten  u.  marinirten  Fi-  ' 

sehen,  (Sardincn,Anchovisctc  ) 

und  Kaviar 409.761      711,422      172,844     296,219     464,064 

V'on  gesalzenen  und  geräucherten 
Fischen  mit  Ausschluss  von  Hä- 

ringen 35JI2       20,624:       17,192       38»3I7        61.924 

Von  Häringen,  geräucherten  .    .  1^039         4)i73  629  i^ioS  11848 

, ,  gesalzenen  in  Fäs-  | 

sern  bis  10  Pud  .2.527.042  3,109,865  3.200,160  3^281.990  2,838,710 
„  gesalzenen  inklei-  1  i 

nen  Fässern.   .    .  6)913      ^^St^SS.       26,694       52,400       85,018 

, ,  gesalzenen  norwe- 

gischen.      .    .    .  700        —  9,160  7^922       24,190 

Stnckflschc  u,  andere  Fische    .    .      260,821      562,003      517,078     474.690     445,736 

3,241,9884,673,742  3^943.7874.152.643^3,921,490 

Durch  den  Zolltarif  vom  Jahre  1868  wurde  der  Eingangszol!  für 
mariniirte  und  eingelegte  Fische  von  1  Rbl.  auf  3  Rbl.  erhöht,  und 
dieser  Umstand  ist  wohl  die  Hauptursache,  dass  die  Werthsumme 
des  Imports  solcher  Fische  von  711,422  Rubel  (1868)  auf 
172,844  Rubel  (1869)  gesunken  war.  Doch  scheint  diese  an- 
sehnliche Zollerhöhung  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung  auf  den 
Import  solcher  Fische  bleiben  zu  wollen.  In  Bezug  auf  den 
Import  von  Häringen,  namentlich  holländischer,  hat  der  Tarif 
von  1868  Erleichterungen  gebracht  und  wurde  der  Zoll  von 
I  Rbl.  80  Kop.  auf  I  Rbl.  per  Fass  (bis  10  Pud  Gewicht)  herabge- 
setzt. Norwegische  Häringe  zahlen  für  den  Import  in  die  Häfen  des 
Gouvernements  Archangel  per  Pud  nur  einen  Zoll  von  4  Kop.  Wenn 
trotz  dessen  der  Import  von  Häringen  selbst  in  grossen  Fässern 
nicht  wesentlich  zugenommen,   ja  im  Jahre  1871,  nebst  dem  Import 


von  Häringen  in  kleinen  Fässern  sogar  recht  bedeutend  abgenom- 
men hat,  so  liegt  die  Ursache  hiervon  theils  in  den  theueren  Härings- 
preisen,  theils  in  einem  geringeren  Consum,  der  wohl  dadurch  hervor- 
gerufen ist»  dass  das  Fasten  während  der  langen  russischen  Fasten- 
zeiten nicht  mehr  so  streng  durchgeführt  wird,  wie  in  früheren  Jah- 
ren. Der  hinsichtlich  des  Imports  von  Fischen  eingetretene  Stillstand 
ist  um  so 'auffallender,  als  der  Import  aller  sonstigen  Lebensmittel 
sehr  bedeutend  gestiegen  ist.  Die  meisten  Häringe  werden  aus 
Deutschland,  sowie  aus  Schweden  und  Norwegen  nach  Russland 
importirt,  ein  bedeutend  geringeres  Quantum  aus  England,  ein  noch 
geringeres  ( 1 87 1:  2,197  ^^'^^  ^^^  i  '^97^  Rbl-)  aus  Holland.  Auffallend 
erscheint  der  Import  von  Häringen  aus  Oesterreich,  der  den  aus 
Holland  sogar  noch  übersteigt.  —  Austern,  Muscheln,  Hummer  etc. 
wurden  im  Jahre  1871:  8,142  Pud  für  65,133  Rbl.  importirt. 

Oüutnöl  (Baumöl)  führten  die  früheren  Handelstabellen  unter  den 
Lebensmitteln,  die  jetzigen  dagegen  unter  den  Rohstoffen  auf.  Ich 
halte  das  erstere  für  richtiger,  obgleich  die  übrigen  Oele,  Baumöl, 
Palmöl  und  dergleichen  allerdings  der  Industrie  angehören.  Um  aber 
mit  den  officiellen  Handelstabellen  nicht  in  Conflict  zu  gerathen, 
werde  auch  ich  das  Baum-  und  Olivenöl  mit  den  Rohstoffen  be- 
sprechen. 

Auffallend  ist,  dass  Russland  noch  ausländische  Butter  importirt, 
wenn  auch  dieser  Import  gegenwärtig  geringere  Dimensionen  annimmt 
wie  früher:  Pariser,  Tyroler,  Holsteiner  Butter  wird  in  allen  Butter- 
handlungen verkauft ;  die  Importziffern  beweisen  aber,  dass  wohl  die 
Mehrzahl  der  unter  diesen  Namen  gangbaren  Waaren  inländisches 
Fabrikat  ist.  Dagegen  ist  der  Import  ausländischer  Käse  sehr  be- 
deutend und  nimmt  immer  stärkere  Dimensionen  an.  Der  Import 
ausländischer  geräucherter  und  gesalzener  Fleischwaarcn  ist  ein  sehr 
unbedeutender  und  gehörten  Schweinefleischfabrikate,  wie  Schinken, 
Wurst  etc.,  sogar  zu  den  verbotenen  Waaren.  Die  Ursache  hiervon 
war  die  Furcht  vor  der  Trichinen-Vergiftung.  Erst  vor  wenigen 
Wochen  ist  mit  Recht  das  Verbot  aufgehoben  worden. 

Es  wurden  importirt: 

1861  1868  1869  1870         1871 

für     Rubel 

Butter 28.654      69,878         7,939         1,610       13950 

Käse 481,601     691,746     821,744     831,457     908,191 

Kleischwaare.  .  .  .     22,481         '»749         i>929         1,831         2,016 
Der  meiste  Käse  wird  aus  und  über  Deutschland  importirt  (i  871  für 
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690,858 Rbl.)»  dann  aus  der  Türkei  (für  106,232  Rbl.),  aus  England  (fiir 
52,822  Rbl.),  Frankreich  (für 49, 196  Rbl.),  aus  Oestcrreich  (für  19,502 
Rbl.  und  aus  Holland  (für  12,292  Rbl.).  Die  meiste  Butter  (für  9,3  36RbL} 
wurde  1871  aus  Oesterreich  eingeführt.  Nicht  unbedeutend  ist  der 
Import  von  Confekt,  und  in  Zucker,  Rhum,  Liquer  etc.  eingesot- 
tenen Früchten.  Davon  wurden  1871  für  178,323  RbL  importirt 
Pfefferkuchen,  Pasteten  etc.  wurden  im  genannten  Jalire  grösstentheils 
aus  England  und  Deutschland  für  140,323  Rbl.  und  Senf,  Mixpikles, 
Gewürzsaugen  etc.  für  246,000  Rbl.  eingeführt. 

Hiermit  habe  ich  von  Nahrungsmitteln  die  Hauptimportposten  be- 
sprochen und  gehe  zu  den  letzten  der  Genussmittel  dem  Tiibak  über. 
Es  wurden  davon  eingeführt: 

1861.         1868.  1869.         1870.  1871. 

Rubel. 


Tabak  in  Blät- 
tern u.Büscheln 
mit  u.  ohne  Rip- 
pen u.  Tabak-  » 

steqgel   ....  2,796,462  2,562,483  3»893.939  Zy^AifiiS  3»82i,56i 

Rauch-    und 

Schnupftabak, 

geschnitten,  in 

Rollen,  Carot- 

ten  etc 9^025         9,719        11,258         8,974        10^862 

Cigarren.  .  .  .      869,594     914,469     927»742      817,034     974,874 

Schnupftabak 

(gemahlener)  .        14,975        10,191        11,761  6,641        11,002 


3,690,056  3,496,862  4,844,700  4,476»284  4,818,299 

Sehr  bedeutend  stieg  der  Import  im  Jahre  1872,  in  welchem 
224,443  I'ud  (4,713,303  Rbl.)  Tabak  in  Blättern  und  3,895  Pud  Ci- 
garren und  geschnittener  Rauchtabak  eingeführt  wurden.  Im  Jahre 
1871  betrug  der  Import  dem  Gewichte  nach  181,979  Pud,  resp.  3,915 
Pud.  Demnach  dürfte  der  Werth  des  im  Jahre  1872  importirten 
Tabaks  und  der  eingeführten  Cigarren  etc.  die  Summe  von  5V2  Mill. 
Rbl.  übersteigen.  Sehr  beachtenswerth  ist  die  Steigerung  des  Im- 
ports von  Blättertabak,  indem  dieselbe  auf  das  Fortschreiten  der 
russischen  Tabaksindustrie  hinweist. 

Im  Jahre  1871  führte  Russland  ein 


109 

Ranch-  nnd 
Schnupftabak, 
geschnitten,   in 
Blättertabak       Rollen  und      Cigarren    Gemahlener 

Carotten  Schnupftabak 

aus:  für   Rubel 

Schweden  und  Norwegen         50,064 

Deutschland    .......    2,205,336      4492       765,177       8,568 

Holland 86,310         —  15,687         — 

Belgien 1,428  72         18,177  7^ 

England 70,560        1,296       172,059  216 

Frankreich 27,132  72  2,739       2,304 

Italien 171,255  648  996  — 

Oesterreich 4,221  432        27,639  — 

Griechenland 40,173  —  —  — 

der  Türkei 2,162,307       2,160        23,157  576 

Rumänien \         4,620  72        17,181   •       — 

sonstigen  Ländern   ....        44,709         —  2,739  3^0 

Dircct  aus  Amerika  bezieht  Russland  weder  Tabak  noch  Cigarren, 
sondern  sämmtlichc  amerikanische  Tabake  und  Cigarren  werden 
Russland  grösstentheils  durch  die  Vcrmittelung  deutscher  und  eng- 
lischer Häuser  geliefert. 

Durch  den  Tarif  vom  Jahre  1868  wurde  der  Zoll  für  Blättertabake 
von  5  Rbl.  auf  4Rbl.  4oKop.  ermässigt,  dagegen  der  Zoll  für  geschnit- 
tenen Rauchtabak  von  24  Rbl.  per  Pud  auf  26  Rbl.  40  Kop.,  für  Ci- 
garren von  2  Rbl.  auf  2  Rbl.  20  Kop.  und  für  Schnupftabak  von  80 
Kop.  auf  88  Kop.  per  Pfund  erhöht  Bekanntlich  wird  der  Consum  des 
in-  und  ausländischen  Fabrikates  in  Russland  noch  mittels  der  Ban- 
derolen, deren  Preis  im  Verhältnisse  zur  Qualität  des  Tabaks  steht, 
besteuert,  wodurch  sich  Tabak  und  Cigarren  zwar  sehr  erheblich  ver- 
theucrn,  dem  Staate  aber  eine  bedeutende  Revenue  erwächst 

2.  Rollstoffe  luid  Halbfabrikate, 

Die  Einfuhrartikel,  welche  in  diese  Abtheilung  gehören,  impo- 
niren  sowohl  ihrer  Masse,  wie  ihrem  Werthe  nach.  Sie  sind  grossen- 
theils  bestimmt,  der  russischen  Industrie  als  uncntbehriiche  Hülfs- 
stoffe  zu  dienen,  indem  sie,  wie  z.  B.  die  Baumwolle,  das  Eisen  etc. 
das  Material  des  künftigen  russischen  Fabrikates  bilden,  oder  indem 
sie,  wie  z.  B.  die  Chemikalien,  Farbewaaren  und  andere  Stoffe  zur 
Herstellung  des  letzteren  unerlässlich  sind. 


HO 

Bei  Besprechung  der  einzelnen  Importartikel  behalte  ich  die  Rei- 
henfolge  derselben  nach  den  Handelstabellen  bei ,  und  werde  nur 
diejenigen  unberücksichtigt  lassen,  welche  ihrer  geringen  Quantität 
nach  als  einflusslos  auf  die  Verhältnisse  des  auswärtigen  Handels 
erscheinen  müssen.  Uebrigens  werde  ich  mich  bemühen,  auch  die 
Rohstoffe  und  Halbfabrikate,  wo  es  sein  kann ,  gruppenweise  zusam- 
menzustellen und  dadurch  die  Uebersichtlichkcit  zu  fördern,  bei 
welchem  Bestreben  ich  ebenfalls  durch  die  erwähnten  Handelstabellen 
unterstützt  werde. 

Hölzer  verschiedener  Art  wurden  importirt ; 

1867         1868         1869        1870         1871 
fü  r    Rubel 

Holzmaterial     jeder 

Art 950*624  445,774  543»387  597.955   1,058,310 

Korkhölzer  unbear- 
beitete       I7i»393  "4,789  148,904  149,669      182,379 

theuere  Hölzer    für 
Tischler  U.Drechsler      56,385     76,259  185,255   112,504      147,181 

dergl.in  Blättern  oder 
Foumieren 11,097     27,890     23,452     26,009       4r»i53 

1,189,499  664,712  891,998^86,137  1,379,023 
Da  Holzmaterial  jeder  Art,  Bauhölzer  und  unbearbeitete  Korkhöl- 
zer von  der  Zahlung  eines  Eingangszolles  befreit  sind  und  auch  früher 
befreit  waren,  so  sind  die  sich  ergebenden  Unregelmässigkeiten  im 
Import  solcher  Hölzer  lediglich  auf  die  Verhältnisse  des  Verbrauchs 
zurückzuführen.  Die  theuereren  Hölzer  für  Tischler  und  Drechsler 
dagegen  unterliegen  einem  Eingangszoll  von  5  Kop.,  die  Fournier- 
hölzer  (bis  zu  V4  Werschok  Dicke)  einem  solchen  von  44  Kop. 
per  Pud. 

Im  Jahre  1871  wurden  importirt: 

Holzmaterial.  Korkbölzer.  Theuere  Hülz.    Foumiere. 

aus  für         Rubel. 

Deutschland.  .  .  .   173,562       20,128     135,969     41,051 

England 54,348  11,264  21,011  559 

Frankreich 83,860  388  1,859  80 

Oesterreich  ....  497,872  —  361  484 

Portugal —  139»844  —  — 

Spanien —  9f930  —  — 

der  Türkei 108,261  60  2,459  — 

Rumänien 118,407  —  —  — 


III 

,,1     .. 


Rohleder  und  bearbeitete  Häute.  Rohleder  aller  Art  ist  von  der 
Zahlung  eines  Eingangszolles  befreit;  gegerbte  Häute  unterliegen  da- 
gegen einem  verhältnissmässig  sehr  hohen  Zoll,  indem  für  kleine 
Häute  (Kalb-,  Ziegen-,  Schaffelle),  gegerbt  und  bearbeitet,  sowie 
fijr  Saffian,  Glac^-Sämischleder,  für  zugeschnittenes  Schuh-  und  Hand- 
schuhleder ein  Zoll  von  8  Rbl.  per  Pud,  und  für  grosse  bearbeitete 
Häute,  (Ochsen-,  Kuh-,  Pferde-  und  Schweinshäute),  ein  solcher  von 
4  Rbl.  40  Kop.  per  Pud  erhoben  wird.  Lackleder  zahlt  einen  Zoll  von 
6  Rbl.  per  Pud.  Nach  dem  früheren  Tarif  war  der  Zoll  für  kleine 
Häute  incl.  Lack-  und  Maroquinleder  mit  10  Rbl.,  der  für  grosse 
Häute  mit  4  Rbl.  bemessen. 

Es  wurden  importirt: 

1861       1868        1869        1870        1871 

f ü  r   R  u  bei 

^ '^ s 

Rohleder   (unbear- 
beitet)      210^69  218,473  326,448  480,777  805,041 

Bearbeitete  Häute: 

kleine  Häute 221,888  668,763  375,538  483,561  677,658 

grosse  Häute  ....  74,053  192,035  181,034  243,837  479»^8o 

I^ackleder —    *       —    *  82,525  73,880  96322 

295,941  860,796  639,097  801,278  1,253,860 
Russland  ist  unter  allen  europäischen  Staaten  im  Stande  das  meiste 
Rohleder  zu  produciren  und  zu  exportiren.  Um  so  mehr  muss  es 
auflallen,  dass  sich  der  Import  von  Rohleder  innerhalb  des  letzten 
Decenniums  von  105,235  auf  402,519  Pud  oder  um  273^/0  gesteigert 
hat.Das  grössteQuantum  von  Rohhäuten  wurde  im  J.  1871  aus  Preus- 
8611(190,410  Pud),  dann  aus  den  Hansestädten  (110,972  Pud)  impor- 
tirt, das  nächstgrösste  Quantum  (45,1  i4Pud)  aus  England  und  aus  der 
Türkei  (32,3 58 Pud).  In  noch  bedeutenderem  Verhältnisse  wie  der  Im- 
port von  Rohleder  ist  der  von  bearbeiteten  Häuten  (von  1861 — 187 1 
um  über  300**/o)  gestiegen,  obgleich  derselbe  im  Jahre  1868  schon 
eine  sehr  bedeutende  Höhe  erreicht  hatte.  Eigcnthümlich  ist  hierbei 
der  Umstand,  dass  der  Import  solcher  Häute,  für  welche  der  Ein- 
gangszoll herabgesetzt  wurde,  sich ,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
reducirte,  während  im  Gegensatze  hierzu  die  Einfuhr  der  höher  be- 
steuerten grossen  Häute  stieg.  Auffallen  muss  es  allerdings ,  dass 
Russland ,  dessen  Lederfabrikation  zu  den  entwickeltsten  Industrie- 
zweigen zählt,  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  auf  das  ausländische  Fabrikat 

*  In  der  Rubrik  .»kleine  Häule*'  inl^egriffen. 
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angewiesen  ist,  oder  letzteres  wenigstens  vor  dem  seinigen  bevor- 
zugt. Wir  haben  gesehen,  dass  Russland  im  Jahre  187 1  23,639  Pud 
bearbeitetes  Leder  exportirte.  Dem  gegenüber  steht  in  demselben 
Jahre  ein  Import  von  51,606  Pud.  Im  Jahre  1872  stieg  der  Export 
zwar  auf  34,383  Pud,  bei  der  steigenden  Tendenz  des  Imports  muss 
aber  auch  dieser  etwas  gehobene  Export  immer  noch  klein  genug 
erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  welche  grosse  Dimensionen  die 
russische  Lederindustrie,  der  das  billigste  und  zugleich  das  beste 
Rohmaterial  zur  Disposition  steht,  angenommen  hat.  Es  scheint 
demnach,  dass  die  Vertreter  dieses  Industriezweiges  noch  zu  wenig 
Gewicht  auf  einen  massenhaften  und  nachhaltigen  Export  legen, 
indem  sie  sich  den  ihnen  gewährten  hohen  Schutzzoll  zu  Nutze 
machen  und  in  Folge  davon  hauptsächlich  nur  fiir  den  innem  Con- 
sum  arbeiten. 

Pelzwerk.  Der  Eingangszoll  fiir  Pelzwerk  im  Allgemeinen  ist  durch 
den  letzten  Zolltarif  nicht  unbedeutend  herabgesetzt  worden.  Pelz- 
werk jeder  Art  ausser  dem  Nachbenannten  zahlt  gegenwärtig  per 
Pud  IG  Rbl.  Zoll  (früher  20  Rbl.),  Zobel,  Blau-  und  Schwarz-Füchse, 
Iltis,  Chinchilla,  Marder  und  Schwan  20  Rbl.  (früher  per  Pfund 
3  Rbl.  50  Kop.),  Bisam  5  Rbl.  (früher  6  Rbl.)  etc.  Zollfrei  sind  auch 
heute  nur  ungefärbte  und  unbearbeitete  Schaffelle,  sowie  einige 
durch  die  Küstenbewohner  des  Gouvernements  Archangel  im- 
portirte  Sorten  Pelzwerk  {Rennthier-  und  Seehundshäute,  Fisch- 
häute etc. 


Es  wurden  importirt: 


317,900 


Verschiedenes  Pelzwerk  ausser 
dem  Nachbenannten 1)329)574 

D^ßl  genähtes  Pelzfutter  etc.  oh- 
ne Ueberzug 5)717 

Felle  von  Zobel,  schwarzein  Fuchs 

Chinchilla,  Marder  etc.    .    .    .     331,457 

Daraus  genähtes  Pelzwerk  ohne 

Ueberzug 205 

Bisamratten,  Felle  und  Schwänze.    201,188-    235,637 

Daraus  genähtes  Pelzwerk  ohne 

Ueberzug 4<447-        — 

Im  Gouvernement  Archangcl  ein- 
geführte: 

Fuchs-,  Kunks-  u.  (^tterfelle  .    .        66,236 

Wallross-,   Seehunds-  und  Renn- 

thierfelle 3,226'         1,691 

i.8io,oi8|  1,843,486 


1861  1868  1869  1870  1871 

für  Rubel. 

2,984,811  3»H5,5«4 

3,691         4,905 

267,036  274,189 

75     263 
330,866:  355,24a 


1,229,9162,908,794 
"4,239 


31,957 


221,534 

9,374 
229,105 

17,97« 


30.877 


316 


368 


I 


45,346   29,149 

3,2681    2,543 
3,441,167  3 t63 5*409;  3,782,173 


2,523 


"3 


Fast  sämmtliches  Pelzwerk,  welches  aus  dem  Auslande  importirt 
wird,  kommt  aus  Deutschland  oder  wenigstens  durch  Vermittelung 
des  deutschen  Handels  (1871:  für  3,505,615  Rbl.);  nur  verhältniss- 
-mässig  wenig  aus  England,  Frankreich  und  Oesterreich. 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  zu, 
welche  der  Manufacturindustrie  Russlands  zu  dienen  bestimmt  sind, 
so  begegnen  wir  auch  hier  einer  fortwährenden  Steigerung  des 
Imports. 

Seide:  Nach  dem  früheren  Tarif  unterlag  unbearbeitete  Flockseide 
gleich  der  gefärbten  oder  ungefärbten  Rohseide,  sowie  alle  Arten 
von  Seidenwatte  einem  Eingangszoll  von  40  Kop.  per  Pud,  während 
nach  demletztenTarif  der  Eingangszoll  fürRohseide  und  gekrempelte 
Flockseide  (^SeidenwoUe),  gefärbt  und  ungefärbt,  auf  50  Kop.  erhöht, 
dagegen  aber  die  zollfreie  Einfuhr  von  ungekrempelter  Flockseide, 
von  Seidcnabfällen  und  Cocons  gestattet  ist.  Ebenso  wurde  für 
Trame  und  Organsine,  Nähseide  und  für  gemischtes  Seidengarn  etc. 
der  Zoll  von  6  auf  5  Rbl.  resp.  472  Rbl.  herabgesetzt  und  der  Diffe- 
renzialzoll  beseitigt.   Es  wurden  importirt: 


1861 
f 


u 


1868 

r 


1869 
R         u 


1870 
b 


Flockseide,  ungek rempelte,  Sei- 
denabfall und  Cocons .... 

Rohseide,  gekrempelte,  Flock- 
seide,'Seidenwatte 

Gesponnene  Seide  (Trame  und 
Organsine), Nähseide,  gcfHrbt 
und  ungefärbt 

Gesponnene  Flockseide,  und  mit 
Wolle,  Baumwolle  etc.  ge- 
mischtes Seidengarn 


128,188 


2372,643 


1,500;     206,562 


631,766 


3,653,337 


36i.,634 


4,630,897 


652,480 


5,844,328 


1871 

1. 

150.877 
122,345 

^•37«,73> 


449,268  766,886  169,525 
4,285,103  5,443,299  7,470,256.6.814,478 


2,500,831 

Während  im  Jahre  1868  der  Zollertrag  sich  auf  34,634  Rbl.  be- 
zifferte, war  derselbe  im  Jahre  1869  trotz  der  nicht  unansehnlichen 
Zollreduction  doch  bereits  auf  60,867  gestiegen,  und  erreichte  schon 
im  darauf  folgenden  Jahre  eine  Höhe  von  72,515  Rbl.,  ein  eclatan- 
tcs  Beispiel,  wie  Zollreductionen  günstig  auf  die  Vermehrung  von 
Staatseinnahmen  wirken.  Letztere  waren  in  diesem  speciellen  Falle 
binnen  3  Jahren  um  über  loo^o  gestiegen. 

Von  dem  oben  aufgeführten  Material ,  mit  Ausnahme  des  ober- 
sten Postens,  wurden  im  Jahre  1871  zusammen  15,757  Pud  einge- 
führt; im  Jahre  1872  war  dagegen  der  Import  wiederum  auf  16,662 
Pud  gestiegen.  Im  Jahre  1871  wurden  importirt: 

^■M.  kairoe.  Bd.  III  ^ 
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6,oi6,950 

156,750 

14,400 

— 

170,550 

14,500 

20,700 

— 

96,300 

2000 

49,500 

250 

20,700 

— 

13*050 

1000 

Rohseide      Versponnene  Seide,      Gesponnene 
etcQ        2  Nähseide  etc.        Flockseide  and 

gemischte  Seide  etc. 

füf^Rubel"^  4 

aus  Deutschland 98,952 

Belgien — 

England 931 

Frankreich 1,862 

Oesterreich 798 

der  Türkei 17.423 

Rumänien 2,660 

sonstigen  Staaten  ...       — 
Auch  in  den  früheren  Jahren  war  das  Verhältniss  der  Betheiligung 
der  verschiedenen  Länder  an   dem  Import  von  Rohseide  und  Halb- 
fabrikat ein  nahezu  gleiches. 

Schafyvollc  und  WoUenhaar,  Der  Zolltarif  vom  Jahre  1868  weist 
eine  geringe  Erhöhung  des  Eingangszolles  für  ungefärbte  und  ge- 
färbte Rohwollen  (um  2  und  4  Kop.  per  Pud) ,  sowie  für  WoUenge- 
spinnst  (um5oKop.  per  Pud)  auf,  und  unterliegen  erstere  einem  Ein- 
gangszoll von  22,  resp.  44  Kop.  per  Pud,  letzteres,  gleichviel  ob 
aus  reiner  Wolle  oder  mit  Baumwolle,  Lein  oder  Hanf  gemischt, 
einem  solchen  von  4*2  Rbl.  per  Pud. 

Es  wurden  importirt: 

1861  1868  1869  1870  1871 

für    Rubel 


RoheSchaf- 
u.  geschorene 

Tuchwolle.     328,576  1,083,094 
desgl.     ge- 
färbte ...  291         3  5  »429 
Kunstwolle        —  — 
Wollcngarn  4,382,454  8,641,451 


1,324,292  1.407,478  1,643,950 

104,581  77,282  140,423 

315,997  690,228  822,460 

9,352,176  10,911,034  11,203,796 


4,711,321  9»759^974  11,097,046  13,086,022   13,810,629 
Dem  Gewichte  nach  wurden  importirt: 


1871 
Rohe  Schafwolle     109,596  Pud 

gefärbte      „  5,617  „ 

Kunstwolle   .  .  .  41,123  ,, 

versponnene 

Wolle 224,076  „ 


1872 
166,911  Pud 

5,261     „ 
31  »452    „ 


179,946 


„ 


(  3.503,665  Rbl.) 

(      131.525    ..    ) 
(     629,040    „    ) 

(  8.997.300_  ..    ) 
(13.261,530  Rbl.). 
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Diese  gewaltige  Steigerung  des  Imports  von  Schafwo\\e  nud  wol- 
lenem Halbfabrikat  ist  um  so  mehr  von  Interesse,  weil  Russland  zu 
den  Ländern  gehört,  welche  nicht  nur  unter  den  europäischen  Staa- 
ten die  grösstu  Wollproduction,  sondern  auch  den  grössten  Export 
von  Rohwollen  aufweisen  und  in  welchen  noch  iibcrdcm  die  Wollen- 
industrie  selbst  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen  hat. 
Es  ist  bereits  nachgewiesen  worden  ,  dass  sich  der  Wollexport  ver- 
mindert hat,  und  dass  diese  Verminderung  wenigstens  zum  grossen 
Theil  mit  eine  Folge  des  vermehrten  inländischen  Consums  sein  dürfte. 
Um  so  mehr  muss  es  aber  auffallen,  dass  die  russische  Industrie  der 
ausländischen  Rohwolle  nicht  entbehren  kann, und  dass  auch  der  Im- 
port von  ausländischer  versponnener  Wolle  in  einer  so  gewaltigen 
Zunahme  begriffen  ist,  wie  oben  nachgewiesen  wurde.  Ob  der  Im- 
port von  wollenem  Halbfabrikat  im  Jahre  1871  seinen  Höhepunkt 
erreicht  hat,  oder  ob  der  im  vorigen  Jahre  stattgehabte  Ausfall  nur 
vorübergehenden  Einflüssen  zuzuschreiben  ist,  muss  allerdings  erst 
die  Zukunft  lehren. 

Was  die  Länder  anbelangt,  aus  welchen  Russland  seine  Rohwollen 
und  Halbfabrikate  bezieht,  so  giebt  die  nachfolgende  Tabelle  da- 
rüber Aufschluss.    Es  wurden  im  Jahre  1871  importirt: 

Rohe  Schafwollen.    CieförbteSchafw.     Kunstwollen.        Vcrsponn.  Wollen. 

Pud  Rbl           Pud       Rbl.  Pud            Rbl.       Pud                Ubl. 
aus: 

Deutschland  78,61 5  f.  1.179,225  3,898  f.  97,450  41,002 f.  820,040  i59,oS4 f.  7.952,700 

Belgien.     ..11,915,,  17^:725             —  120,.      2,400 

England.          3-3»9v  49,7851,0401^26,000  99^415  ^  4  970,75o 

Ocste.reich..   5,689,.  85,335.     134,.    3>350  —                   5,075..     253,750 

103.-  i,545J            -  -              I           75  r        3750 

11.026.,  165,3901  --             I         54Sn       27,250 


der  Türkei. 
Rumänien. 


Baunnuolle,  Dieselbe  bildet  namentlich  im  rohen  Zustande  einen 
der  bedeutendsten  und  wichtigsten  Importartikel  Russlands.  Der- 
selbe j^ewinnt  noch  dadurch  an  Bcdcutun<j,  dass  Rus.sland  auch  über 
seine  asiatischen  Grenzen  noch  bedeutende  .Vlcni^cn  (für  ca.  7  Mill. 
Rbl.j  roher  Baumwolle  bezieht,  welche  siimmtlich  in  den  inländi- 
schen Fabriken  verarbeitet  werden,  l'rüher  war  die  rohe  Baumwolle 
mit  eineiil  Liinganj^szuU  von  25K0P.  porTud  belc^a,  nach  (\^\\  neueren 
Tarifen  erfol^i  aber  ihre  Einfuhr  g^.inz  zollfrei.  Watte  (gekrempelt  und 
in  gcgummiten  Blättern»  unterliegt  einem  Kin<^angs/oU  von  i  Rbl. 
10  Kop.  per  Fud  (früher  i  Rbl.),  (iarn  dagegen,  gebleicht  und  un- 
gebleicht, einem  solchen  von  3  Rbl.  25  Kop.  (früher  3Vä  Rbl.), 
gefärbtes  einem  Zoll  von  4  Rbl.  25  Kop.  (früher  5  Rbl.). 
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Die  Importverhältnisse  stellen  sich  wie  folgt: 
Es  wurde  importirt:  1861  1868         18691  1870         1871 

^  für  Rubel. 


Rohbaumwolle 20,682,098 

Watte V    •    •  787 

WoUengam  geblichen  und  un- 
geblichen 2,639,758 

Wollengam  gefärbt  und  ge- 
mischt         558^202 

Lampendochte  etc $4.663 

23,935,508 


35,974,998 
25^682 

3'35o,o74 


35,683,6 14  3 1,269,937 148'025,7 1 S 
47,541,        50,590        4664« 

3,797,388   4,446,966    5-585,255 


993,237    1,395,  «74   2,107,407    2,705.524 
27,608.        34,3316        63,048       104,219 


40,371599  40,958,033  37,937,94856.467*354 
Die    anscheinende   Reduction    der  Einfuhr    von  Rohbaumwolle 

im  Jahre  1869  rührt  daher,  dass  in  den  officiellen  Einfuhrtabellen 
der  Preis  des  Puds  Baumwolle  vom  Jahre  1869  an  zu  12  Rbl.  per 
Pud  anstatt  der  bisherigen  1 5  Rbl.  angenommen  wurde.  In  Wirk- 
lichkeit hatte  aber  auch  im  genannten  Jahre  die  Baumwolleinfuhr  zu- 
genommen, indem  sie  von  2,398,335  Pud  (1868)  auf  2,973,634  Pud 
(1869)  gestiegen  war.  Im  Jahre  1872  wurden  3,405,959  Pud  für 
40,871,508  Rbl.  und  304,204  Pud  Gespinnste  (gegen  258,583  Pud 
des  Jahres  1871)  eingeführt. 

Obgleich  neuerdings  die  directe  Einfuhr  von  amerikanischer  Baum- 
wolle im  Steigen  begriffen  ist,  so  bezieht  Russland  doch  nur  etwa 
V»  seiner  Baumwolle  auf  directem  Wege  aus  Amerika.  Im  Jahre 
1871  wurde  importirt: 

Baum  wollengam 
Rohbaumwolle         geblichenes  und         gefärbtes 

ungeblichenes 

für    Rubel 

aus  Schweden  u.  Norwegen  72,576 

„  Deutschland, 17,738,292 

j,  Holland 1,116,660 

„  Belgien 66,492 

„  England 12,385,896 

Frankreich 4,800 

Portugal 71,916 

Oesterreich 2,264,520 

„  Griechenland — 

„  der  Türkei 798,369 

Rumänien 852 

den  Vereinigten  Staaten 

Nordamerikas 13,099,896  —  — 

Südamerika 1,241,124  —  — 

Die   über   Oesterreich,    die  Türkei    und   Rumänien    eingeführte 
Rohbaumwolle   ist  grossentheils  asiatischen  Ursprunges.  Ich  mache 
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3,334,739 

2,242,331 

8s 

164 

696 

902 

2,259,187 

603,684 

1,276 

I»3I2 

48,198 

31,201 

957 

902 

103,124 

3.321 

3,321 

2,047 
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schliesslich  noch  auf  die  bedeutende  Steigerung  des  Imports  von 
weissen  nnd  gefärbten  Baumwollengarnen  aufmerksam.  Dass  bei  dem 
hohen  Schutzzoll  für  Baumwollengarne  eine  derartige  Steigerung 
möglich  ist^  liefert  wohl  den  Beweis,  dass  die  ausländischen  Spin- 
nereien, wenn  nicht  besser,  doch  mindestens  erheblich  billiger  pro- 

duciren  als  die  russiscfien. 

• 

Flachs^  Hanf,  JtUe,  Waldwollc.  Das  Rohmaterial,  sowie  auch  die 
fertige  Waldwolle  geniesst  zollfreie  Einfuhr.  Flachs-,  Hanf-,  und 
Jutegame  unterliegen  seit  dem  Jahre  1869  einem  Eingangszoll  von 
4  Rbl.  per  Pud  (früher  einem  solchen  von  nur  3  Rbl.). 

Keinesfalls  kann  der  Import  von  Flachs  und  Hanf  im  gehechelten 
Zustande  bedeutend  sein  und  dürften  die  im  Jahre  1871  einge- 
führten 32,438  Pud,  im  Werthe  von  129,753  Rbl.,  wohl  weniger 
die  beiden  genannten  Artikel ,  als  vielmehr  Jute  und  Waldwolle  re- 
präsentiren.  Im  Jahre  1861  wurden  derartige  Artikel  nur  für  4,555 
Rbl.  importirt.  Bedeutender  schon,  wenn  auch  von  geringerer 
Wichtigkeit  als  der  der  bisher  aufgeführten  Halbfabrikate,  ist  der 
Import  vqn  aus  den  obigen  Materialien  angefertigten  Garnen  und 
Zwirnen.  Es  wurden  davon  eingeführt: 

Zollertrag: 

Pud  Rbl.  Rbl. 

1861  Flachsgarn  u.  Zwirn 8,807  f^^  ^40,399      26,423 

1868  Flachs  u.  Hanfgarn,  Zwirn  etc.  25,590    „  460,617      76,483 

1869  dito  17,919    „  322,542      7h7Z7 

1870  dito  20,686    „  372,346      80,355 

1871  dito  24,408    „  439»3S3      97*674 

Die  bei  diesem  Artikel  um  33^/0  gesteigerte  Zollerhöhung  hatte 
allerdings  nicht  nur  eine  momentane  Schwächung  der  Zolleinnahmen, 
sondern  auch  eine  verringerte  Einfuhr  zur  Folge.  Wenn  sich  auch 
erstere  bereits  ausgeglichen  hat,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  der 
Import  und  dadurch  auch  die  Zolleinnahme  sich  sehr  bedeutend  ge- 
steigert haben  dürften,  wenn  der  frühere  Zoll  Geltung  behalten 
hätte. 
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M  e  t  a  l  le  :  7.oll  nach  dem  Tarif  von  1868 

Es  wurden  importirt:         ^,  „,«  „^  „  ^J 

^  1861  1868  1869  1870  1871 

Unbearbeitete  Metalle:  für  Rubel. 

Roherze  verschiedener  Art   .  153097'  224,725  289,029  375,037  372,190      /ollfrei 
Gusseisen  in  Gänsen  und  als 

Bnich. 126,436  i,397.397i  i,i6o,435  1,100,463  1,753,9^2 —RW.    5  K. 

Stangeneisen. Sorteneisen  ge-  | 

walztes  Eisen !  100  qa8^»°^5j227'  2,346,642  4,402,514  7.586,127    -    »35    » 

Kesseleisen,  Panzereisen.  ku-|  '  9"i94   | 

bisches  Eisen 1  1,887.635  1,700,124  2,058,082  2,837,258—   ^     50    » 

Weissbiech   etc -  —  528,233  652,041'  669  222     i   *     25    » 

Eisenbahnschienen    ...  -          ,  —  12,705,961  13,939,4011  6,981,787  —    »     20   * 

Stahl.    .'          236,7741  868,772,  735i496  1,059,765  3,858,692         »    80   * 

Kupfer,    rothes  u     grünes  in  ' 

iilöcken,  Stangen.  Platten 

etc.  Kupfercompositionen  .  148,912  i,573,Q7i  1,632,303  2,694.882  3.940,255    -   »     60    • 

Zinn, in Stang., Barr  ,Taf  etc.  19,150  693.024  1.547,948  875,114  972.138         •     20    »   , 

Metallene  Zylinder    ....  242,415  425,058  —        nachdemSpe- 

cialtarif 

Quicksilber 45)025  106,690  96,775,  89,046,  90.553     i   »     10    • 

Blei  in  Blöcken,  Rollen,  BIät-  *  \ 

tem,  Röhren  etc 1,585,149  2.064,218  2.265.807  2,524,278  1,757,956  —   -»       5    '^ 

Zink  in  Stücken    .        ...  13884  245,103  256,663  452,051  599«9i9  -     *     30    •  ] 

,,    „Blechen 56,969  47-394  104,873  213.429  115. 114         .     60    •  I 

3'879»557  17.599.214  25,370,289  30,436.103  31,545,193 

Im  Jahn?  1872  wurde  importirt:  Im  Jahre  1871: 
Schmiedeeisen,  Stab-  und                                                                                      ' 

Sorteneisen  etc 3,970,224  Pud  gegen  5,619.366  Pud 

Panzer-,  Kessel-,  Kubisches 

Eisen  und  liisenblech  .  .   1,258.547  ,,          „        1,289,667     ,, 

Eisenbahnschienen 5,834,372  „         ,,        6,981,786     „ 

Blei 708,586  „         „           585,986     „ 

Die  gewaltige  .Steigerung   des  Imports  von  metallenen   Halbfa- 


\ 


brikaten  aller  Art,  ist  nicht  nur  auf  den  Aufschwung  zurückzuführen,  , 

welchen    der   russische  Maschinenbau   und   die   Metallindustrie   im 
Allgemeinen  in  den  letzten  Jahren  gewonnen  hat,   sondern   haupt- 
sächlich   auf  den  Bedarf  der  im  Bau  begriffen   gewesenen  Eisen- 
bahnen. Besonders  der  Import  von  Eisenbahnschienen  giebt  hiervon 
Zeugniss,   wenn  auch  die  Jahre  1871   und  1872  einen  Rückgang  des 
massenhaften  Imports  aufweisen.    Ob  dieser  Rückgang  der  inzwi- 
schen eincretretenen  stärkeren   inländischen  Production  zuzuschrei-  ^ 
ben  ist,    oder  nur  zufälligen  Umständen    (geringeren  momentanen          .^ 
Bedarf,  genügenden    Vorräthen   etc.)  zugeschrieben  werden   mus.s,           ^ 
lä.sst  sich  zur  Stunde  noch  nicht  mit  Sicherheit   beurtheilen.    Ueber- 
haupt  macht  sich  im  Jahre  1872  eine  starke  Abnahme  des  Imports, 


I 


*  Ind.  Eisenbahnschicncti. 
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namentlich  von  Halbfabrikaten  aus  Eisen,  von  Schmiede-  und  Stab* 
eisen  etc.  bemerkbar. 

Der  Hauptimport  des  Eisenmaterials  erfolgt  aus  England,  Deutsch- 
land und  Schweden.  Im  Jahre  1871  wurden  eingeführt: 

Gusseisen      Sorteneisen      Kessel-  und       Schienen  Stahl 

etc.  Panzereisen 

. fü  r    R  u  bei 

aus  England  .  1,382,080  4,523,720  2,012,308  3,146,368  1,159,567 
^  Deutschland  186,421  1,188,413  542,619  3,510,269  316,274 
„  Schweden  u. 

Norwegen  .        78,470  1,055,906  878        18,803      206,397 

„Belgien...        —  443-303      136,307      210,606       10,759 

In  neuerer  Zeit  wendet  sich  dem  trefflichen  schwedischen  Eisen, 

namentlich   auch  in  Folge  der  Preissteigerung  des  englischen, 'die 

Aufmerksamkeit  der  russischen  Eisenindustrielien  zu. 

Kupfer  wird  vorzugsweise  aus  England  (1871  für  2,820,204  Rbl.), 
dann  aus  Deutschland  (751,347  Rbl.),  in  geringerer  Menge  aus 
Schweden  (für  190,000  Rbl.) ,  Frankreich,  Holland,  Belgien  und 
Oestereich;  Blei  ebenfalls  aus  England  (1871  für  1,083,594  Rbl.), 
Deutschland  (222,897  Rbl.)»  Frankreich  (162,558  Rbl.)  und  Holland 
(88,229  Rbl.);  Zink  und  Zinkblech  endlich  zum  grössten  Theil 
(1871  für  674,482  Rbl.j  aus  Deutschland,  in  weit  geringerer  Menge 
(für  34,000  Rbl.)  aus  England  und  einigen  anderen  Staaten  ein- 
geführt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  Droguen  zu,  so  begegnen  wir  unter  den 
zahlreichen  Artikeln,  welche  in  diese  Kategorie  gehören,  ausser  den 
Farbewaaren  und  Chemikalien,  einigen  Artikeln  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit,  deren  Verbrauch  von  Jahr  zu  Jahr  grössere  Dimensionen 
annimmt.  Hierzu  gehören  in  erster  Linie  das  Cummi-elasticuni^  und 
Guttapercha} y  die  bereits  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  wichtigen 
industriellen  Rohstoffen  Russlands  geworden  sind.  Im  Jahre 

1861  belief  sich  der  Import  nur  auf  9,069  Pud  für  183,401  Rbl. 
l868warderselbebereits  gestiegen  „  32,746     ,,      ,,       687,081     „ 

1869  dito  „  70,579     „      „     1,058,694     „ 

1870  dito  „  95,936     V      »»     1,439.044     M 

187 1  dito  „108,495     „      „     1,627,437     „ 

Diese  ansehnliche  Ausdehnung  des  Imports  ist  dem  Wachsthum 
der  russischen  Gummi-und  Kautschukwaaren-Fabrikation  zu  danken, 
und' steht,  in  Folge  Errichtung  neuer  Fabriken,  noch  eine  sehr  be- 

'  Gegenwärtiger  Eingangszoll  30  Kop.  per  Pud. 
Früherer  »  20     >       »      » 


tto 
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deut'ende  weitere  Steigerung  dieses  Imports  bevor.  Russland  vor- 
sorgt sich  grossentheils  aus  England  (1871  für  1,070,790  Rbl,),  dann 
aus  Deutschland  (für  365,160  Rbl.),  Frankreich,  Oesterreich,  Holland 
und  der  Türkei  (in  weit  beschränkterem  Verhältnisse)  mit  diesem 
Artikel. 

Petrokum  (Kerosin,  —  Photogen)  zählt  •  zu  den  flüchtigen  Oelen, 
welche  neuerdings,  wie  allenthalben  so  auch  in  Russland,  ausseror- 
dentlich zu  Beleuchtungszwecken  in  Aufnahme  gekommen  sind. 
Erst  im  Zolltarif  von  1865  wurde  dieser  Artikel  als  besonderer  Posten 
aufgenommen: 

Pud  Rbl. 

Im  Jahre  1866  wurde  davon  eingeführt  .  .  364,356  für  1,457,423 
„  1868  war  der  Import  bereit^  ge- 
stiegen auf  792,000  „  3,168,001 
„  1869  dito  1,099,472  „  4, 397»  891 
„  1870  dito  1,440,971  V  S»763»88s 
„  1871  dito  1,720,420  „  6,881,685 
„      1872                    dito                          1,811,834  „  7,247,336 


Der  Import  dieses  Artikels  steigt  daher  trotz  des  Umstandes, 
dass  Russland  selbst  zahlreiche  und  dabei  sehr  reiche  Naphtaquellen 
besitzt,  in  sehr  gleichmässigem  Verhältnisse,  und  dürfte  daher  sei- 
nen Höhepunkt  noch  keineswegs  erreicht  haben.  Im  Jahre  1871 
betheiligten  sich  an  diesem  Import: 

Schweden  u.  Norwegen  mit  15,223  Pud  für  60,892  Rbl. 

Deutschland    .....,,  696,229  ,,  2,784,916     „ 

Holland „  1,330  „  5,320     „ 

Belgien „  3,155  „  12,620     „ 

England „  68,826  „  275,304    „ 

Frankreich ,,  10,800  „  43,200     ,, 

Oesterreich „  50,840  „  203,390 

die  Türkei „  54,626  „  218,504 

Rumänien „  5,378  „  21,512 

Nord-Amerika „  817,062  „  3,268,248 

Von  den  verschiedenen  Droguenartikeln  sind  für  den  Ithport 
nur  von  grösserer  Wichtigkeit:  Weihrauch,  Ambra  und  peruani- 
scher Balsam,  von  welchen  im  Jahre  1871:  26,137  Pud  im 
Werthe  von  313,653  Rbl.    nach   Russland  importirt   wurden,    und 
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Harz   (Colophonium),   dessen  Import  sich  im  genannten  Jahre  auf 
4^3.353  Pud  (für  723,369  Rbl.)  belief. 

Farbewaaren\  Die  Ausdehnung,  welche  in  den  letzten  Jahren  die 
russische  Industrie  gewonnen  hat,  lässt  es  sehr  erklärlich  erscheinen, 
dass  mit  ihr  auch  gleichzeitig  der  Import  von  Farbewaaren  gewach- 
sen ist.  In  Russland  selbst  werden  ausser  Krapp  (Marene)  wenig 
Farbepflanzen  cultivirt  und  selbst  das  Erträgniss  von  Krapp  genügt 
noch  keineswegs  den  inländischen  Bedarf  davon  zu  decken.  Um- 
stehende Zusammenstellung  giebt  ein  Bild  der  Gesammteinfuhr 
von  Farbewaaren  in  den  letzten  Jahren,  und  kann  ich  mich  wohl 
weiterer  Erklärungen  enthalten,  da  die  angeführten  Daten  für  sich 
selbst  sprechen.  Die  unmittelbar  hinter  den  Namen  der  betreffenden 
Artikel  in  Klammern  stehenden  Zahlen  geben  den  Eingangszoll  per 
Pud  nach  dem  letzten  Tarif  vom  Jahre  1868  an. 

Im  Jahre  1872  wurden  nach  dem  vorläufigen  Ausweise  des  Zoll- 
departements 584,104  Pud  Farbehölzer  (anstatt  574,702  Pud  im 
Jahre  1871)  und 53,5 i8Pud  Indigo  (gegen  59,557  Pud  im  Jahre  1871) 
eingeführt. 

An  der  Einfuhr  der  nachbenannten  Farbcwaaren  betheiligten  sich 
im  Jahre  r87 1 : 

Farbehölzer      Indigo        Cochenill:    Karbestoff-     Ciarancine- 

extract  extract 

für     Rubel 


Deutschland  .  .  481,306  4,230,200  334,400  1,109,962  333,840 

Holland    ....       6,786  992,420  —  54.320  802,320 

Belgien    ....       —  11,180  —  686 

England   ....   131,606  2,454,400  640,970  17,906  123,760 

Frankreich^.  .  .     15,206  16,250  43,230  30,870  81,420 

Italien 177»  150  —  —  41,958  — 

Oesterreich.  .  .        5,724  83,200  91,850  3,290  10,020 

Rumänien   .  .  .       9,618  —  358  2,220  2,200 

die  Türkei  .  .  .          450  21,970  2,420  2,660  — 
die  Verein.  Staaten 

Nordamerikas  .     15,656  —  —  233,548  — 
Südamerikanische 

■  Staaten 53.S40  —  —  4,172 

Seit  dem  Jahre  1861   hat  der  Verbrauch  von   Farbewaaren  dem 
Werthe  nach  um  6,402,401  Rbl.  oder  62  **i^  zugenommen,  worsjus  sich 
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ein  Schluss  auf  die  Entwickelung  derjenigen  Industriezweige  Russ- 
lands ziehen  lässt,  welche  dieser  Farbewaaren  zu  ihrem  Betriebe 
bedürfen. 

Nächst  den  Farbewaaren  bilden  die  OiefPÜkaliat  einen  hervorra- 
genden Importartikel  Russlands,  dessen  vermehrte  Einfuhr  eben- 
falls als  Beweis  eines  geweckten  industriellen  Lebens  angesehen 
werden  kann.  Die  Gruppe  .  Chemische  Producte  und  Materialien, 
welche  zur  Bereitung  derselben  dienen'^  umfasst  20  Tarifposten, 
von  denen  ich  jedoch  nur  die  wichtigsten  hier  speciell  berücksich- 
tigen werde. 

Chemikalien  wurden  ein- 
geführt im  Jahre  ....   1861   für  1748.801  Rbl.  {    842,408  Pud) 


1868 

M  3.7«3.794 

„    (1,613,444 

„  ) 

1869 

„  3,112,754 

„  (1,206,756 

.,  ) 

1870 

„  4.233.18s 

„  (1,663,899 

M   ) 

I87I 

.:  5095.376 

„  (1,968,197 

..  ) 

Unter  den  importirten  Chemikalien  nimmt  die  Soda  den  hervor- 
ragendsten Platz  ein.  Die  russischen  Seifen-  und  Stearinfabriken, 
welche  letzteren  bekanntlich  zu  den  grössten  der  Welt  zählen,  ver- 
brauchen grosse  Quantitäten  dieses  Hülfsstoffcs,  den  in  grösserem 
Maassstabc  aus  dem  inländischen  Rohstoff  zu  beschaffen,  die  russische 
Industrie  bis  zur  Stunde  noch  nicht  befähigt  ist.  Der  Anfang  hierzu 
ist  zwar  in  einigen  Fabriken  gemacht,  die  Productivität  dieser  letz- 
teren ist  aber  vcrhältnissmässig  noch  «gering.  Russland  besitzt  ge- 
nügendes und  brauchbares  Rohmatcriiil  für  die  Sodafabrikation  und 
es  würde  daher  wohl  im  Interesse  seiner  Industrie  liegen,  die  Millio- 
nen, welche  jährlich  für  Soda  ins  Ausland  wandern  ,  dem  Inlande  zu 

erhalten. 

1861  1868 

Kn'slallisirt  So<J:i  loK  p.l'    ■ 

CaIcinirieSoda  (20K.  p.  T.  1 520.705  Pud  1.  834.500K  -    i. 012.740  l'iid  f  1,671,025  R.* 

Cau>iUchc  So(la(3oK  p  Pji 

'86  y                            1870  1871                      1872 

72  852  P.  f.    83,780  R.     5203S/F.f      59.830R  40447'''4P.f.     46504R.1 

417  754  "  *  689289  *  666  3Ö4 71 V  »1.099.506  »•  624.500'/. \  V  1,0304 II  »  J944»64oP. 

60,541  »  V  181  627  *    192382    2-^»    577  140  »  286.339      '»    850.015  »  I 

551.147P  f.954  69r.R.  9io,785V.Pf.i.736,4S8K.  951,287    P  (.1,935  930R. 

Die  im  Jahre  1869  eingetretene  Verminderung  des  Imports  hatte 
theilweise  sdnen  Grund  darin,  dass  einige,  wenn  auch  wenige,  inlän- 

*  Die>e  und  <rie  folgenden  Zahlen  in  Klammern  nennen   den   Kin^angszoll  nach  dem 
Tarif  vom  5.  Juli  1868. 
'  Ind.  Schwefels.  Baryi. 


1^4 

dische  Soda-Fabriken  ins  Leben  gerufen  worden  waren ,  vorzugs- 
weise aber  in  der  Verdoppelung,  resp.  Verdreifachung  des  Eingangs- 
zolles für  calcinirte  und  caustische  Soda,  indem  der  frühere  Zoll  für 
alle  Sorten  Soda  ohne  Ausnahme  nur  lO  Kop.  per  Pud  betrug.  Auch 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  den  Angaben  für  i86i  und  1868  der 
schwefelhaltige  Baryt  inbegriffen  war. 

Der  Import  anderer  Chemikalien,  welche  in  grösseren  Quantitäten 
nach  Russland  importirt  wurden,  gestaltete  sich  wie  folgt: 

1869  1870  1871 

für   Rubel 


^  s 


Weinstein,  roher  u.  gereinigter,Kre- 
mortartari,  etc.  (20  Kop.  p.  Pud)     100,485         110,713         154,558 
Salmiak.,  etc.  (20  Kop.  p.  Pud) .  .  136,382         154,755         207,985 
Schwefelsaurer  Baryt  (50  Kop.  per 

Pud) 18,186  35^370         138,126 

Alaun  etc.  (20  Kop.  per  Pud) .  .     127,469         '57,1 13  168,497 

Chilisalpeter  etc.  (5  Kop.  per  Pud)     149,590         231,496         279,877 
Glaubersalz,  kohlen-  und  schwe- 
felsaures Magnesia(20  Kop.  p.  Pud)   [89.183  158,571  232,089 
Salpeter-   und  Salzsäure  etc.   120 

Kop.  per  Pud) 507,580         598,999         723*683 

Oxalsäure,  Plssig-Citroncn  und  an- 
dere  Säuren   (2    Rbl.   20  Kop. 

per  Pud) 170,488         240,726         278,209 

Schwefelsäure  (20  Kop.  per  Pud)      61,734  43,628  82  469 

Kupfer-  und  Zinkvitriol  (40  Kop. 

per  Pud) 77,210         109,939         140,010 

Vorstehende  Uebcrsicht  wird  dadurch  von  Interesse,  dass  sie  zeigt, 
in  welch'  einem  stabilen  Verhältnisse  der  Verbrauch  ausländischer 
Chemikalien  in  Uussland  steigt,  trotz  dessen,  dass  auch  die  chemi- 
sche Industrie  Russlands  nicht  still  steht  und  sich  zu  immer  grösse- 
rer Productionsleistung  aufschwingt.  Russland  wird  aber  wohl  nie- 
mals dahin  gelangen,  die  ausländischen  Chemikalien,  die  an  Qualität 
den  russischen  voranstehen,  entbehren  zu  können. 

Der  Hauptimport  von  Soda  erfolgt  sclbstvei  ständlich  aus  Eng- 
land (1871  für  1,433,979  Rbl.);  Deutschland  führte  für  circa 
350,000  Rbl.  Soda  ein,  und  ein  sehr  kleiner  Theil  (für  4  bis  5000 
Rbl.)  wird  über  üesterreich  und  die  Türkei  importirt  Auch  sämmt- 
liche  übrigen  Chemikalien  bezieht  Russland  grösstentheils  aus  Eng- 
land und  Deutschland.   Frankreich  und  Oesterreich  liefern  Vorzugs- 
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weise  Weinstein  und  Säuren,  obgleich  auch  von  diesen  Arti- 
keln weit  mehr  über  die  beiden  erstgenannten  Länder  ^eingeführt 
wird. 

Unter  der  Rubrik  „verschiedene  Artikel**  enthält  der  Zolltarif  noch 
eine  vierte  Abtheilung  von  15  Einfuhrartikeln,  von  denen  einzelne 
Handelsartikel  von  der  allergrössten  Bedeutung  sind.  Hierzu  ge- 
hören namentlich  die  Oele,   Es  wurden  davon  eingeführt. 


1861 
f 


i86d 


ü 


1869 

R 


u 


1870 
b 


1871 
1. 


Vegetabilische   Oele  aller  Art/ 
ausser  den  nachbenannten^na- 

inentlichBaumöl,01ivenöl  etc. 

(i  Rbl.  80  Kop.  p.  Pud)  .  . 
Flüchtige  u.  wohlriechende  Oele 

fiir  Apotheke  u.  Parfümerie 

(12  Rbl.  p.  Pud).       .    .    . 
Cocusnuss-  u.  Palmöl  (50  Kop. 

p.  Pud) 


»6,659,1308.167.580 


9,659,062 


10,194  207 


288,373       249,074 


297,369 
10, 244. 804 


12,076.372 


317^82 


716.296     1,044,416 
i3438»27o 


"'I59577 

Im  Jahre  1872  war  wiederum  der  Import  von  Baumöl  u.  anderen  ve- 
getabilischen Oele  von  1,341,819  Pud  (i87i)auf  1,432,988  Pud  oder 
12^896,892  Rbl.  gestiegen.  Besonders  beachtenswerth  ist  die  Zu- 
nahme der  Einfuhr  von  Palmöl,  dessen  sich ,  wie  hieraus  ersichtlich, 
die  russische  Industrie  in  immer  umfassenderer  Weise  bedient. 

Oele  wurden  im  Jahre  1871  aus  nachstehenden  Ländern  im- 
portirti 

01iven-,(.Haum-)  ätherische  Oele     Cocusnussöl 

und  andere  ve-  für  Apotheker     und  Palmöl 

getabilische  und  Parfl'me- 
Oele  rien 

für     Rubel 


>» 


» 


» 


>f 


V 


» 


9» 


l> 


l> 


» 


236,400 

11,100 

450 
83,250 

13*050 


196,283 
4,192 


703,418 


aus  Deutschland.  .  .  i,3or,670 

Holland 413.946 

Belgien 15,3/2 

England 726,489 

Frankreich    .  .  .  995,508 

Portugal 19,422              — 

Spanien 615,708              — 

Italien 7,224,633            8,250 

Oesterreich.  .  .  359,199           16,200 

Griechenland  .  .  1,837,845              -r- 

der  Türkei  .  .  .  1,007,253            4.950              — 

Der  Import  von  Lacken  verschiedener  Art ,   sowohl  Spiritus-  wie 
OeUacken  ist  im  Ganzen  nicht  bedeutend,  wenn  er  auch  im  Verhält- 


848 


8,842 
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nisse  zu  früheren  Jahren  sehr  erheblich  gestiegen  ist.  Im  Jahre  i86i. 
wurden  für  30,529  Rbl.  solche  Lacke,  1871  aber  für  145,987  Rbl. 
vorzugsweise  aus  England,  dann  aber  auch  aus  Deutschland  einge- 
führt. —  Obgleich  Russland,  seinen  Hülfsqucllen  entsprechend,  Leim 
in  grösseren  Quantitäten  ausführen  sollte,  so  ist,  wenn  von  der 
Hausenblase  abgesehen  wird,  letzteres  in  kaum  nennenswerther 
Weise  der  Fall,  dagegen  importirt  aber  Russland,  nicht  nur  die  fei- 
neren Leimsorten  und  Klärungsmittel  wie  Gelatine  etc.,  sondern 
auch  gewöhnliche  Tischlerleime  in  ziemlich  bedeutendem  Ver- 
hältnisse. 

Im  Jahre  1861  wurden  nur  für  3,865  Rbl.  Haüsenblase  und  für 

2,344    „     Gelatine 

zusammen  für  6,209  R- eingeführt,  dagegen  wurden 
imJ.i87iHausenblaseundGalatinefür  73,510  Rbl. 
und  Tischlerleim „221,559    „ 

zusammen  für  295,069  Rbl.  eingeführt.   Da  die 

Knochen  in  Russland  grösstentheils  nur  für  den  Export  vorhanden 
zu  sein  scheinen  und  ausser  in  St.  Petersburg  nur  in  den  Gegenden 
der  Rübenzuckerfabrikation  auf  Knochenkohle  verarbeitet  werden, 
so  dürfte  es  weit  mehr  lohnen  die  Knochen  zur  Leim-  und  Phosphor- 
fabrikation zu  verwenden,  anstatt  sie  im  rohen  Zustande  zu  exporti- 
ren.  Phosphor  führte  Russland  im  Jahre  1871  aus  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich  2,769  Pud  für  139,807  Rbl.  ein.  Fischleim  und 
Gelatine  bezieht  Russland  in  beinahe  gleichem  Verhältnisse  aus 
Deutschland  undEngland,Tischlcrleim  ebendaher  und  aus  Frankreich. 

Schmirgel  bildet  noch  einen  grösseren  Importartikel;  es  wurden 
davon  1871  im  Ganzen  129,321  Pud  für  323,299  Rbl.  hauptsächlich 
aus  Deutschland,  England,  Belgien,  Italien,  Frankreich  und  Schwe- 
den eingeführt. 

Den  Schluss  dieser  Abtheilung  können  wir  mit  dem  Artikel 
y^Hopfen''  machen,  dessen  Import  ebenfalls  in  den  letzten  Jahren 
in  starker  Progression  gestiegen  ist.  Im  Jahre  1861  wurden  nur 
10,265  Pud  (für  ii5,755Rbl.)  importirt,  1868  bereits  20.053  Pud  für, 
220,593  Rbl.),  1869  stieg  der  Zoll  per  Pud  von  i  Rbl.  auf  i  Rbl. 
70  Kop.  und  der  Import  sank  auf  17,081  Pud  (für  187,792  Rbl.), 
hob  sich  aber  bereits  1870  wieder  auf  26.570  Pud  (für  292,274  Rbl.) 
und  erreichte  im  Jahre  187 1  die  Höhe  von  29,476  Pud  (für  324,235 
Rbl.).  Das  grösste  Quantum  (über  22,000  Pud)  wurde  im  letztge- 
nannten Jahre  über  Preussen  (jedenfalls  als   Transitowaare)  einge- 
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itihrty  während  aus  Oesterreich,  doch  einem  Hauptproductionslande 
fiir  Hopfen,  nur  etwas  über  2000  Pud  importirt  wurden,  obgleich  der 
böhmische  Hopfen  in  neuerer  Zeit  in  den  russischen  Bierbrauereien 
sehr  gesucht  ist  Auch  aus  Krankreich,  der  Türkei  und  Rumänien 
bezieht  Russland  Hopfen,  wenn  auch  nur  in  der  Quantität  von  eini- 
gen hundert  Pud;  dagegen  nur  ein  verschwindend  kleines  Quantum 
aus  England.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  nachträglich  erwähnt^  dass 
Russland  auch  selbsterzeugten  Hopfen  exportirt  (1871  z.  B.  3,681  Pud 
für  2 5, 676 Rbl.),  der  grösstentheils  nach  Deutschland,  dann  aber  auch 
nach  England  Absatz  findet.  Bei  der  in  Russland  immer  steigenden 
Production  von  Lagerbieren  dürfte  der  Hopfen  mit  der  Zeit  zu  einem 
sehr  bedeutenden  Importartikel  werden. 

Durch  den  Zolltarif  vom  Jahre  1 868  wurde  der  Eingangszoll  für 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten, 
wenn  auch  nicht  erheblich,  gesteigert.  Trotz  dessen  ist  der  Import 
fast  aller  der  in  diese  Abtheilung  fallenden  Artikel  sehr  beträcht- 
lich gestiegen.  Da  diese  letzteren  nur  vorzugsweise  bestimmt  sind, 
der  Industrie  zu  dienen,  die  russische  Industrie  aber  lediglich  für  den 
innern  Consum  arbeitet,  (da,  wie  in  den  früheren  Artikeln  nachge- 
wiesen wurde,  nur  ein  äusserst  beschränkter  Export  russischer  Indu« 
strieerzeugnisse  stattfindet),  so  kann  man  aus  diesen  Verhältnissen 
in  lügischer  Schlussfolge  entnehmen,  dass  auch  der  inländische 
Consum  von  Industrieerzeugnissen  in  gleichem  Verhältnisse  wie  der 
Import  der  Hülfsstoffe  sich  vergrössert  hat.  Der  Verbrauch  von 
ludustrieerzeugnissen  wird  aber  durch  den  Wohlstand  der  Bevölke- 
rungsclasse  bedingt,  welche  die  ersteren  benutzt.  Die  Erzeugnisse 
der  russischen  Industrie  werden  aber  grösstentheils  vom  russischen 
Volke,  namentlich  vom  Bauernstande  verbraucht,  indem  sich  die 
besseren  Stände  vorzugsweise  des  ausländischen  Fabrikates  bedie- 
nen. Die  dargelegten  Importverhältnisse  beweisen  daher,  dass  die 
industrielle  Production  Russlands  sich  sehr  bedeutend  gesteigert 
haben  muss,  was  nur  dadurch  möglich  werden  konnte,  dass  sich  die 
Wohlstandsverhaltnissc  des  russischen  Volkes,  namentlich  des  Bauer- 
standes gehoben  haben.  Es  tritt  uns  daher  hier  eine  sehr  schwer 
zu  widerlegende,  erfreuliche  Conscquenz  der  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft entgegen,  welche  mit  der  in  gewissen  Kreisen  noch 
immer  gangbaren  Ansicht  contrastirt,  nach  welcher  die  Wohl- 
standsverhältnisse der  Bauern  sich  in  Folge  des  erwähnten  volks- 
wirthschaftlichen  Actes  nicht  gebessert,  sondern  im  Gegen- 
theile    noch   verschlimmert    hätten.     Was   ist   aber   ein  Jahrzehnt 
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in  der  Culturgeschichte  eines  Volkes ,  wenn  es  sich  darum  handelt» 
die  Consequenzen  einer  Reform  von  der  Tragweite  der  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft  darzulegen!  Wenn  aber  schon  das  letzte  Jahr- 
zehnt, während  welchem  diese  Reform  kaum  zur  vollständigen 
Durchführung  und  zum  endgültigen  Abschluss  gelangte,  derartige 
günstige,  auf  die  gesammten  Culturverhältnisse  Russlands  inilui- 
rende  Resultate  aufzuweisen  hat,  so  kann  man  sich  wohl  mit  Beru- 
higung der  Ueberzeugung  hingeben,  dass  die  in  Rede  stehende 
Reform  nach  allen  Richtungen  hin  von  dem  segensreichsten  Ein- 
flüsse auch  für  die  Zukunft  sein  muss. 


Skizzen  aus  Taschkent  0* 


Die  Ssarten,    ihr  wirthschaftliches   Leben  etc. 

Die  eigentliche  Bevölkerung  von  Taschkent  bilden  die  Ssarten. 
Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  ihre  Zahl  in 
dieser  Stadt  46,000  (beiderlei  Geschlechts)  beträgt.  Grösser  ist 
diese  Zahl  wohl  nie  gewesen,  und  nur  der  Umfang  der  Stadt  hat 
häufig  dazu  verleitet,  die  Bevölkerung  derselben  irrigerweise  auf 
100,000  zu  schätzen. 

Die  Ssarten,  welche  Abkömmlinge  der  altpersischen  -  Einwohner 
dieses  Landes  sind,  nahmen  im  VII.  Jahrhunderte^  von  den  Arabern 
den  Islam  an,  geriethen  darauf  unter  den  Einfluss  der  Usbeken,  die 


•  "Wir  geben  diese  Skizzen  nach  den  ,,TypK.  BtAOM  *'  möglichst  getreu  nach  dem 
Original,  um  den  primitiven  Eindruck  desselben  nicht  /u  verwischen,  wenn  auch  die 
Form  und  Darstellung  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  An  ♦.■inigen  Stellen  hielten 
wir  Anmerkungen  Tiir  geboten.  D.  Ked. 

•  Von  der  Abstammung  der  Ssarten  hat  /*.  Loc/i  in  seinem  Artikel  ,,Da5  Kussische 
Turkestan''*  (Russ.  Revue  I.  Jahrg.  Heft  i.  S.  30  35)  gehandelt.  Nach  ihm  sind  sie 
Nachkommen  der  altiranischen,  angesiedelten  Bewohner  des  Landes,  die  sich  mit  tür- 
kischen Elementen  schon  früh  vermischt  haben.    D.  Red. 

•  Den  Islam  fingen  die  Bewohner  Transoxaniens  erst  seit  dem  Anfange  des  VIÜ, 
Jahrhunderts  an  anzunehmen.  I).  Red. 
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seit  lange  hier  wohnten  und  fingen  an ,  deren  Sprache  zu  sprechen. 
Dieser  Dialekt  ist  ein  Zweig  der  allgemeinen  turkschen  oder  usbeki- 
schen Sprache,  untermischt  mit  persischen  und  arabischen  Wörtern, 
woher  es  kommt,  dass  die  russischen  Tataren  mitunter,  —  besonders 
kam  es  in  der  ersten  Zeit  vor — ,  die  Ssarten  nicht  recht  verstehen  kön- 
nen. Die  Tadshiken  dagegen  verstehen  sie  gar  nicht.  Doch  kennen  die 
meisten  Tadshiken,  ausser  ihrem  persischen  Idiome,  auch  den  Dialekt 
der  Ssarten.  Dies  kommt  daher,  dass  in  dieser  Gegend  die  usbekischen 
Stämme  vorherrschen.  Die  Mullas  der  Ssarten  verstehen  persisch 
und  arabisch,  russisch  jedoch  nur  äusserst  Wenige  von  ihnen;  an  an- 
dere Sprachen  ist  nicht  zu  denken. 

Die  Männer  der  Ssarten  rasiren  sich  das  Haupt  und  tr^en  als 
Kopfbedeckung  eine  platte  Mütze  oder  Kappe,  die  hier  Kalljapusch, 
Takkia  oder  Tube  genannt  wird  und  sich  von  derjenigen,  welche 
unsere  russischen  Tataren  tragen,  der  Form  nach  nicht  unterscheidet. 
Diese  Kalljapusch  werden  ausschliesslich  von  Frauen  angefertigt  aus 
Canaus  (persische  Seide),  Sammet  und  anderen  Stoffen,  und  mit  Seide, 
Silber  oder  Gold  bestickt  und,  wenn  es  die  Mittel  erlauben,  mit 
Perlen  besetzt.  Uebrigens  haben  wir  bei  keinem  einzigen  Ssarten 
solche  Goldmützen  gesehen,  wie  sie  die  kasanschen  und  orenburg- 
schen  Tataren  tragen.  Auf  den  Kalljapusch  wird  der  Turban  oder 
die  Ssallja  gesetzt,  welche  aus  weissem  Musselin,  Golds toiT,  Wolle 
oder  Baumwolle  verschiedener  Farbe  und  Güte  gemacht  wird.  Die 
Taschkenter  ziehen  weisse  Turbane,  die  Bewohner  von  Ura-Tübe 
dagegen  graue  und  überhaupt  bunte:  rothe,  blaue,  gelbe  und  andere 
vor.  Ausserdem  gelten  im  Allgemeinen  blaue  Turbane  für  die  der 
Kaufleute,  weisse  für  die  der  Geistlichen  und  Militärs.  Dieser  dem 
Klima  vollkommen  entsprechende  Kopfschmuck  hat  verschiedene 
Formen:  der  Turban  der  Chane,  Geistlichen  und  vornehmen  Greise  ist 
nicht  hoch,  tritt  nach  allen  Seiten  unverhältnissmässig  weit  hervor 
und  verdeckt  bisweilen  mit  seinen  Rändern  fast  das  ganze  kleine, 
runzelige  Gesicht  irgend  eines  Imam's,  Beg's  oder  Kadhi's ;  der  Turban 
der  Krieger  (Sipa'i)  ist  schon  etwas  höher;  endlich  derjenige  der 
Kaufleute  und  der  übrigen  Menge  —  der  am  Wenigsten  unförmliche. 
Nur  die  Geistlichen  und  Begs  sind  berechtigt,  Turbane  nach  der  für 
sie  speciell  festgesetzten  Form  zu  tragen,  den  übrigen  Sterblichen  ist 
das  streng  untersagt»  und  diese  setzen  daher  Turbane  verschiedener 
eigener  Composition  auf  oder  gehen  ganz  ohne  dieselben,  was  der 
Geistlichkeit  nicht  gestattet  ist.  In  der  Regel  trägt  man  den  Turban 
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sowohl  im  Winter  als  auch  im  Sommer.  Mützen  sieht  man  blos  bei 
armen  Leuten  und  Kindern  und  auch  bei  diesen  nur  selten. 

Die  Wäsche  der  Ssarten  besteht  aus  einem  Hemde  {Jatadi)^  das 
die  Form  eines  Schlafrockes  hat,  über  die  Kniee  hinabfällt  und  nur 
unter  der  Brust  zusammengebunden  wird ,  und  Hosen,  die  Knie- 
bänder, aber  keinen  Einschnitt  haben.  Die  Hemden  der  Mullas  wer- 
den Kütijk  oder  Küjenek  genannt  und  in  der  Weise  wie  diejenigen 
der  russischen  Tataren  mit  glattem  Bruststücke  und  mit  Bändern  auf 
den  Schultern  genäht.  Zur  Wäsche  nimmt  man  russisches  und  einhei- 
misches Gewebe.  DieFüsse  werden  mit  Lappen  bewickelt,  über  welche 
man  die  sogenannten  Mess  oder  Messt,  bei  unseren  Tataren  Itschig[i 
genannt,  zieht.  Es  sind  dies  Stiefel  mit  weicher  Sohle  und  ohne  Ab- 
sätze. Man  fertigt  sie  aus  Saffian,  Ssaur  und  jedem  anderen  Leder 
an.  Das  Ssaurleder  gleicht  dem  Chagrin  und  wird  aus  Pferdehäuten 
auf  besondere  Art  und  Weise,  mit  Hülfe  von  Kupfervitriol,  gegerbt, 
das  zu  diesem  Zwecke  in  alle  mittelasiatischen  Chanate  aus  China 
in  Gestalt  einer  Kupfermünze  zu  vielen  Hunderten  von  Pfunden 
eingeführt  wird.  Das  Ssaur  kommt  in  verschiedenen  Farben  vor, 
doch  zieht  man  das  grüne  vor,  das  auch  von  den  Tataren  in  Russland 
sehr  geschätzt  wird. 

Die  Beinkleider  werden  an  den  Stiefelschäften  der  Messi  be- 
festigt. Ueber  diese  letzteren  zieht  man  Galoschen  —  Ka'usch^  welche 
aus  denselben  Materialien  gefertigt  werden  und  sich  durch  die  Bil- 
dung der  Spitzen  und  Absätze  auszeichnen.  Die  Spitze  der  Ka'usich 
geht  etwas  in  die  Höhe  und  läuft  in  einen  kleinen,  schmalen,  einen 
Werschok*  langen  Riemen  aus.  Zum  Absätze  nimmt  man  den  Thdl 
des  Felles,  wo  der  Schweif  beginnt,  und  lässt  daran  ein  Stück  Leder 
von  der  Schwanzrübe.  Nachdem  man  diesem  Stüqke  Ssaur  die  Form 
eines  Absatzes  gegeben  hat,  befestigt  man  daran  einen  eisernen  '/i 
Werschok  langen,  daumendicken  Cylinder,  durch  welchen  das 
obengenannte  Stück  Leder  vom  Schwanzknochen  gelassen  wird,  wo- 
durch eine  sehr  sichere  Stütze  auf  den  schlüpfrigen  Stegen,  welche 
hier  die  Trottoirs  anderer  Städte  vertreten,  gebildet  wird.  Um  den 
Absatz  stärker  und  hübscher  zu  machen,  umwindet  und  besäumt  man 
ihn  mit  einer  feinen  Kupfersaite.  Die  Sohle  ist  mit  kleinen  Nabeln,  die 
gewölbte  Köpfchen  haben,  dicht  beschlagen.  Ueberhaupt  sind  die 
Ka  usch  sehr  originell  und  stark  und  können,  ungeachtet  der  schein- 
baren Unbequemlichkeit  des  hohen  und  scharfen  Absatzes,  immer 


'  Kin  Werschok  =  4,44$  Centimetern. 


gebraucht  werden,  besonders  aber  zur  Regenzeit,  wenn  die  Strassen 
und  tiefen  Hohlwege,  welche  die  Stadt  Taschkent  an  vielen  Stellen 
durchschneiden,  äusserst  schlüpfrig  sind.  Nicht  minder  bequem  ist 
diese  Fussbekleidung  für  das  Gebirge.  Uebrigens  gebrauchen  die 
Taschkenter  auch  einfachere  Ka^usch,  in  der  Art  der  Pantoffeln  der 
russischen  Tataren,  und  tragen  Stiefel  eigener  Fabrication ,  die  zum 
Theil  den  russischen  gleichen. 

Das  Oberkleid  der  Männer  besteht  in  einem  kurzen,  schmalen  und 
leichten  Halbrocke  oder  Camisol,  mit  Aermeln,  die  bis  an  die  Ell- 
bogen reichen,  zuweilen  auch  ganz  fehlen.  Ueber  diesen  Rock,  den 
die  Ssarten  von  den  Tataren  erhalten  haben ,  ziehen  sie  den  eigent- 
lichen Oberrock  (Tun),  den  Chalat,  bei  allen  Asiaten,  besonders  aber 
bd  den  Ssarten  sehr  beliebt  und  geehrt  ist.  Ein  solcher  Ehrenrock 
(Ssarpai  ^)  gilt  fast  für  die  beste  Belohnung.  Das  galt  und  gilt 
fiir  die  Höfe  aller  Chane  und  auch  unsere  Administration  folgt  mit- 
unter dieser  Anschauung. 

Der  Tun  wird  aus  Sammet,  Atlas  und  anderen  im  Lande  gewebten 
Zeugen  genäht;  ist  er  aus  Tuch  und  Wolle  gefertigt,  so  nennt  man  ihn 
Tschekmen,  Diese  Oberröcke  werden  mit  Tressen  und  Grold-  und 
Silberstickerei  besetzt ;  diejenigen  der  Chane  von  Khokand  sind  an 
den  Rändern  mit  Perleii  besetzt  und  auf  dem  Rücken  mit  dem  Ab- 
bilde des  Halbmondes  und  anderen  Mustern  ebenfalls  aus  Perlen  ver- 
ziert. Die  Ssarten  tragen  fast  immer  diesen  langen  Rock,  ja  auch 
alleKinder  sind  mitdemselben  bekleidet;  reiche  Ssarten  tragen  meh- 
rere Oberröcke,  einen  über  den  anderen. 

Ueber  den  Tun  zieht  man  den  PusHn^  den  Pelz ,  der  denselben 
Schnitt  bat  wie  jener;  er  wird  mit  den  gleichen  Zeugen  überzo- 
gen und  aus  verschiedenartigem  Pelzwerke ;  Schafs- und  Wolfspelz, 
Katzenfell  etc.  gemacht,  die  im  Vergleiche  zu  Russland  nicht  theuer 
sind  Den  Gurt  (Bilbau)  der  Ssarten  bildet  ein  gewöhnlicher, 
schmaler  oder  breiter  Riemen,  oder  ein  Streifen  Sammet,  mit  Sil- 
berstickerei bedeckt  und  an  den  Enden  mit  massiven  silber vergol- 
deten oder  Stein-Schnallen  versehen.  Auch  trägt  man  statt  dessen 
eine  lange  breite  Binde,  die  mehrere  Mal  über  den  Hüften  ge- 
wrunden wird.  Man  fertigt  sie  an  aus  einheimischen  Stoffen  aller 
Farben  und  Güte.  In  den  zahllosen  Falten  dieser  Binde  ver- 
bergen   die    Ssarten    bisweilen    Geld,     Briefe    und    dergleichen. 

•  Star  oder  sstr  heist  der  KopJ\   pai  der  Fuss  ,  also  üsar^pai  was  vom   Kopfe  bis 

Fvss  reicht.    I).  R. 
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ohne  weitere  Umstände  in  die  Nase  und  nahm  ihm  endlich  das  Rasir- 
tuch  ab.  Die  Toilette  war  beendigt.  Es  blieb  noch  übrig,  nach  dem 
allgemeinen  Brauche  dem  Rasirten  die  Glieder  zu  frottiren  und  aus- 
zurecken. Der  Barbier  warf  das  Stück  Mata  auf  den  Boden»  neigte 
den  Datcha  nach  vorne  und  begann  ihm  den  Rücken  zu  reiben  und 
zu  glätten,  wobei  er  immer  wieder  «Bismillah»  sprach.  Er  rieb 
ihm  Hände,  Seiten  und  Hals,  glättete  den  kahlen  Kopf,  der  die  ganze 
Zeit  unbedeckt  blieb,  obzwar  wir  den  26.  Decemb  er,  d.  h.  in  Russ- 
land unsere  strengen  Weihnachtsfröste  hatten,  und  ging  schliesslich 
mit  einem  ganz  besonders  komischen  Gebe  rdenspiel  und  grosser  Ge- 
wandtheit vom  Kopfe  auf  das  Gesicht  des  Datcha  über ,  fuhr  mit  bei- 
den Daumen  über  die  Braunen  und  mit  den  Zeigefingern  über  den 
Schnurrbart  des  Würdenträgers  hin,  worauf  er  demüthig,  mit  herab- 
gelassenen Händen  und  unter  tiefen  Bücklingen  zur  Seite  trat.  D^r 
Datcha  erhob  und  reckte  sich  ,  zog  sein  Camisol  an  und  gab  dem 
Barbier  eine  Tenge,  d.  i.  20  Kopeken. 

Solcher  Art  ist  die  Toilette  eines  Würdenträgers ,  und  nach  ihr 
kann  man  über  diejenige  der  gewöhnlichen  Sterblichen  urtheilen. 

Der  Stamm  der  Ssarten  ist ,  wenn  auch  nicht  ganz  wohlgestaltet, 
im  Allgemeinen  doch  ganz  hübsch.  Ein  regelmässiges  Oval,  des 
Gesichts ,  eine  Adlernase ,  grosse  Augen  und  ein  schwarzer  Bart 
finden  sich  nicht  selten.  Man  begegnet  unter  den  Ssarten  auch  Blon- 
de, ja  es  giebt  sogar  ganz  rothhaarige  Ssarten-  Besonders  hochge- 
wachsene Männer  sind  uns  nicht  aufgestossen,  dafiir  haben  wir  einen 
60  jährigen  Zwerg  gesehen,  der  nicht  höher  war  als  eine  Arschin".  Die 
Ssarten  sind  der  Mehrzahl  nach  volle,  runde  Gestalten.  Die  Ssaudager 
(Kaufieute)  und  Ä!iwj/^  (Handwerker)  sind,  wie  es  scheint,  weisser 
und  zarter  als  die  gemeinen  Arbeiter  —  Merdker,  Pockennarbige 
Männer  trifft  man  unter  den  Ssarten  selten;  dagegen  haben  die  mei- 
sten muselmännischen  Frauen  Pockennarben.  Diese  Eigenthümlich- 
keit  des  hiesigen  schönen  Geschlechts  zu  erklären,  sowie  etwas  über 
die  Medicin  der  Ssarten  zu  berichten ,  wagen  wir  nicht.  Allerdings 
haben  wir  gehört ,  dass  es  unter  den  Ssarten  Männer  und  Frauen 
giebt,  welche  sich  mit  dem  Heilen  aller  möglichen  geistigen  und 
körperlichen  Krankheiten  beschäftigen  sollen,  z.  B.  mit  dem  Blute 
zweier  Tauben  heilen  u.  dergl.;  wir  wissen,  dass  die  Ssarten  Gegen- 
gifte erfunden  haben,  z.  B.  Opium  gegen  Scorpionen  gebrauchen  u. 


*  Anchin  =;  0,7 1 1  metre« 
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8.  w.;  aber  das  ist  Alles.  Es  wäre  aber  sehr  interessant,  diese  Seite 
des  Volkslebens  auf  wissenschaftlichem  Wege  zu  erforschen.^ 

Die  Kinder  der  Ssarten,  Knaben  wie  Mädchen,  sind  in  der  Regel 
sehr  hübsch  und  zart. 

Die  Ssarten  sind  friedliebend  und  ehrerbietig  ,  bis  zur  Kriecherei^ 
wiederum  sehr  ehrgeizig;  sie  besitzen  wenig  p  ersönlichen  Muth,  sind 
schlechte  Reiter  und  überhaupt  schlechte  Krieger.  Sie  lieben  das 
Geld  und  den  Handel,  und  diese  Neigung  offenbart  sich  sogar  schon 
bei  ihren  Kindern.  Kaufleute  und  überhaupt  Handeltreibende  giebt 
CS  unter  den  Ssarten  sehr  viele.  Wer  20  —  30  Rubel  hat,  handelt  ge- 
wiss mit  irgend  Etwas  oder  setzt  irgend  wie  sein  Capital  um.  Für 
Geld  kann  man  mit  einem  Ssarten  Alles  machen,  zumal  wenn  er  arm 
ist,  für  Geld  ist  ihm  Nichts  zu  theuer,  nicht  einmal  der  gute  Rufsei- 
ner Familie. 

Bettler  giebt  es  unter  den  Ssarten  nicht  übermässig  viele,  obwohl 
auch  unter  diesen  solche  vorkommen,  die  ganz  gut  durch  Arbeit  ihr 
Brot  erwerben  könnten.  Ein* junger,  hochgewachsener  und  gesunder, 
jedoch  etwas  närrischer  Bettler  antwortete  uns  auf  unsere  Frage, 
warum  er  nicht  arbeite,  sondern  bettele  und  sich  im  Bazar  herum- 
drücke, ganz  ernst:  »weil  ich  diesen  Erwerb  vom  Vater  und  Gross- 
vater geerbt  habe  . .  • . »  « 

Dürftigkeit  und  Exaltation  liegen  in  derl^atur  derSsarten.  Die  Mehr- 
zahl der  muselmännischen  Landesheiligen  waren  Exaltirte  (Duana\ 
Fallsüchtige  u.  dergl.  Sie  haben  ihr  Andenken  der  Nachwelt  hinterlas- 
sen, welche  sie  Isckan  (Heilige)  nennt.  Dieser  Titel  ist  übrigens  auch 
jetzt  noch  immer  leicht  zu  erwerben:  man  braucht  sich  blos  recht  cx- 
altirt  zu  stellen  und  in  dem  Geschmacke  des  Islams  den  Sonderling 
zu  spielen,  um  bald  in  den  Ruf  eines  Heiligen  zu  kommen.  Duana's 
findet  man  in  allen  Städten  Mittelasiens.  Sie  gehören  entweder  zu 
verschiedenen  Orden,  oder  treiben  ihr  Gewerbe  allein.  In  Taschkent 
giebt  es  sehr  viele  Duana*s,  die  zum  Orden  Atr  Nacßisckbendi  gehören, 
der  von  Beha-eb-din  gegründet  ist.  Dieser  Heilige  ist  nicht  weit  von 
Buchara  begraben  und  geniesst  grosse  Verehrung  unter  den  Bewoh- 
nerxpvon  Mittelasien.  Der  Nachschbendi-Orden  ist  über  den  ganzen 
muselmännischen  Osten  hin  verbreitet.  Er  bildet  gewissermaassen  eine 
Gfpeinde  und  eines  seiner  Dogmen  besteht  in  der  gegenseitigen  Un- 
UrsUUeung.  Die  Glieder  dieses  Ordens  sind  reich,  geniessen  unmässig 


*  Wir  Terweisen  hier  anf  die  Arbeit  von  Prof.  DragendorfT  im  2.  Hefte  des  laufenden 
Jahfct  der  ,yRiua«  Revue^'.  D.  Red« 
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viel  Opium  und  erlauben  steh  andere  Ausscfaweifungen.  Sie  sind 
insgesammt  unvcrheirathet.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  dem  Or- 
den auch  Weltliche  beitreten/  In  Taschkent  bewohnen  die  Nachsch- 
bcndi-Duanas  den  Theil  der  Stadt,  der  Bisch-Agatsch  genannt  wird. 
I:^s  .sind  alles  junge,  gesunde  Leute,  die  das  Betteln  zu  einem  Gewerbe 
gemacht  haben. 

Handwerker  giebt  es  in  Taschkent,  im  Vergleich  mit  den  Kauf- 
Icuten,  nicht  viele;  doch  haben  die  Gewerbe  auch  hier  ihre  Vertreter. 
iJic  Ssarten  haben  selbst  Schneider, Stiefelmacher,  Schmiede, Bäcker, 
Tischler,  Anstreicher,  Stuckarbeiter  u.  dgl.  m.  gebildet.  Ja  es  giebt 
in  Taschkent  sogar  einen  ssartischen Uhrmacher,  der  Autodidact  ist, 
obzwar  man  selten  Uhren  bei  den  Ssarten  antrifft.  Mit  einem  Worte — 
die  Ssarten  sind  zu  allen  gewerblichen  Verrichtungen  brauchbar, 
wenn  auch  ihre  Erzeugnisse  nicht  immer  dem  Geschmacke  eines  Eu- 
ro{)äers  genügen. 

Uie  Ssarten  haben  viele  Landes-Froducte,  die  verarbeitet  werden 
könnten,  doch  leider  fehlt  es  ihnen  an  technischen  Hülfsmittehi. 
Ucbrigens  befmdcn  sich  die  Ssarten  auch  in  vielen  anderen  Beziehun- 
gen noch  auf  der  ersten  Stufe  derEntwickelung.  Deshalb  bedarf  eshier 
einer  grösseren  Zahl  russischer  Handwerker,  von  welchen  die  Ssarten, 
die  sehr  gelehrig  sind,  lernen  könnten.  In  Taschkent  giebt  es  schon 
jetzt  recht  tüchtige  Meister,  die  sich  russische  Weise  und  russische 
Werkzeuge  angeeignet  haben,  z.  B.  Tischler,  Ofensetzer  (die  Ssarten 
haben  bekanntlich  keine  Oefen)  u.  dgl.  m.  Sie  sind  ihren  Mitbrüdem, 
den  primitiven  Usta,  d.  h.  Meistern  der  ablebenden  Generation,  be- 
deutend voraus.  Unter  Anderem  haben  sie  den  russischen  Stadttheil 
in  Taschkent  aufgebaut.  Ohne  Zweifel  wird  die  Zeit  auch  auf  andere 
Zweige  der  Industrie,  darunter  das  P'abrikwesen,  wohlthätig  wirken. 
Augenblicklich  jedoch  giebt  es  in  Taschkent  eigentlich  gar  keine 
isibriken.  Dius  Einzige,  was  in  unbedeutender  Menge  fabricirt  wird, 
ist  Mala  und  einige  andere  Baumwollenzcuge.  Seide  aller  Arten  er- 
halt Taschkent  aus  Khokand,  Chodschent  und  Buchara.  Taschkent 
selbst  ist  vorzugsweise  eine  Ackerbau  und  Handel  treibende  Stadt. 

Mit  dem  Ackerbau  beschäftigt  sich  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
von  Taschkent.  Hin  europäischer  Agronom  würde  finden,  dass  der- 
selbe sich  hier  in  einem  sehr  primitiven  Zustande  befindet,  und  (];iss 
nur  der  fruchtbare  Hoden  und  das  segensreiche  Klima  die  hiesige 
IK'völkerung  erhält.  Bereits  um  die  Mitte  des  Februars  sieht  man 
hier  nur  noch  auf  den  Bergen  Schnee,  und  selbst  diese  beginnen 
ilann  schon  an  ihrem  Fusse  zu  grünen.  Auf  den  Märkten  werden  um 
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diese  Zeit  viele  wilde  Enten  verkauft ;  die  Störche  nehmen  ihre  alten 
Nester  auf  den  Kuppeln  der  Moscheen  wieder  ein;  die  Erdarbeiter 
sijid  um  die  Mitta^zeit  blos  mit  Beinkleidern  bekleidet,  so  dass  die 
Sonne  ihren  glänzenden  braunen  Rücken  bescheint,  —  mit  einem 
Worte ,  in  der  Mitte  des  Februars  beginnt  der  Frühling  und  mit  ihm 
die  Arbeitszeit. 

Die  Ackerfelder  und  Anpflanzungen  von  Taschkent  liegen  rings 
um  die  Stadt  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Tschirtschik,  am  Fusse  des 
Karatau-Gebirges  oder  in  den  Bergen  selbst,  welche  von  Taschkent 
aus  zu  sehen  sind.  Da  wir  nicht  Sachkenner  sind ,  so  übernehmen 
wir  es  nicht,  über  die  hiesige  BodenbeschafTenheit  zu  sprechen.  Wir 
können  nur  sagen,  dass  der  Boden  sehr  fruchtbar  sein  soll.  Wäre  dies 
nicht  der  Fall ,  so  hätte  bei  der  grossen  Unvollkommenheit 
der  hiesigen  Ackergeräthe ,  bei  der  allgemeinen  Faulheit  der 
Ssarten,  die,  wie  wir  erwähnten,  ausserdem  mehr  Neigung  für  den 
Handel  haben,  bei  der  tropischen  Hitze  des  Sommers  und*  den  fast 
ununterbrochenen  politischen  Wirren ,  die  bisher  das  Land  beun- 
ruhigt haben,  sonst  häufig  Hungersnoth  eintreten  müssen,  während 
selbst  Greise  sich  einer  solchen  nicht  erinnern  können. 

Der  Püug  (TyscA)  der  Ssarten  besteht  aus  einem  gewundenen  Holze, 
welches  einigermaassen  an  ein  geschriebenes  französisches  S  er- 
innert, dessen  oberes  Ende  der  Pflüger  führt,  während  das  untere  mit 
Hülfe  eines  gusseisernen  Pflugmessers  die  Erde  aufreisst.  Der  Pflug 
wird  durch  ein  Paar  Ochsen  in  Bewegung  gesetzt,  die  an  eine  Deich- 
sel gespannt  sind,  welche  in  der  Mitte  des  obenbeschriebenen  Holzes 
befestigt  ist.  Die  Tiefe  der  Furche  beträgt  an  zwei  Werschok.  Wenn 
der  Pflüger  seine  Arbeit  beendet  hat,  nimmt  er  das  Pflugeisen  ab, 
steckt  es  in  den  Gürtel  und  trägt  es  so  nach  Hause.  Hieraus  kann 
man  schliessen,  wie  schwer  dieses  Instrument  sein  und  wie  viel  es  mit 
unseren  Ackergeräthen  gemein  haben  muss.  Dessenungeathtet  um- 
ackert der  Ssarte  mit  seinem  Pfluge  jeden  Tag  nicht  weniger  als  einen 
Kunljuck,  oder  ungefähr  zwei  Tanapeii,  d.  h.  fünfzehn  Ssashen.  * 

Die  Egge  (Mala)  der  Ssarten  besteht  aus  zwei  Stangen,  die  kreuz- 
förmig übereinander  gelegt  sind.  In  die  eine  Stange  werden  hölzerne 
Zapfen  geschlagen,  an  die  andere  spannt  man  ein  Paar  Ochsen.  Der 
Ackersmann  steht  auf  dem  Durchschnittspunkte  bei  der  Stange 
und  lenkt  die  Stiere.  Der  taschkentische  Mulla  Giibai  (seiner  Ab- 
kunft nach  ein  russischer  Tatar)  soll  es  versucht  haben,  den  hiesigen 


*  I  Ssashe  (Faden)  =  2. 134  Meter. 
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Boden  mit  russischem  Pfluge  und  russischer  Egge  zu  beadbeiteii, 
doch  heisst  es,  dass  auf  seinen  Feldern  nichts  gediehen  seL  Die 
Taschkenter  waren  nicht  wenig  darüber  erstaunt  und  machten  aar 
türlich  ihr.e  abergläubischen  Schlüsse.  Uebrigens  ist  dies  nicht  das 
Einzige,  was  dem  untemehmungsvoUen  Gubai  hier  nicht  glückte. 
Man  erzählt  sich,  dass  eine  Gusseisenfabrik,  die  er  in  Gemeinschaft 
mit  Chadshi  Junussow  vor  einigen  Jahren  an  den  Quellen  des  Flus- 
ses Tschirtschik  gegründet  hatte,  Beide  vollständig  zu  Grunde  ge* 
richtet  habe,  und  dies  Dank  der  aufgeklärten  Ansicht,  welche  die  frü- 
heren Besitzer  dieser  Ortschaft  über  die  Industrie  hegten.  Jetzt  aber 
ist  für  diese  Gegend  eine  andere  Aera  angebrochen,  und  Berg  und 
Thal  harren  des  unternehmungsvollen  Colonisten.  Es  wäre  nur  zu 
wünschen ,  dass  die  Gesetze  über  den  Handel ,  die  Gewerbe  und 
das  Bergwesen  den  hiesigen  Verhältnissen  angepasst  und  sobald  ab 
möglich  in  Anwendung  gebracht  würden. 

Was  die  Grösse  der  beackerten  und  besäeten  Felder  betrifft,  so 
hängt  sie  von  den  Mitteln  der  Besitzer  ab.  Vermögende  Leute  be- 
bauen fünfzig  und  mehr  Tanaps  oder  Dessjatinen  ^  Uebrigens  miast 
man  nach  Tanapen  nur  Kleefelder,  Gärten  und  Bagtschi  (Gemüse- 
gärten). Felder,  die  mit  anderen  Früchten  besäet  sind ,  werden  nach 
obengenannten  Kunlüks  gemessen,  einem  Maass,  das  ungefähr,  wie  ge- 
sagt, zwei  Tanapen  enthält 

Wie  bei  uns,  so  giebt  es  auch  bei  den  Ssarten  Leute,  die  es  über- 
nehmen, eine  gewisse  Anzahl  Kunlüks  für  den  dritten  oder  vierten 
Theil  der  Ernte  oder  für  Geld  zu  bearbeiten.  Die  Handwerker 
(JCassip),  die  an  ihre  Beschäftigungen  und  die  Stadt  gebunden  sind, 
geben  ihr  Land  immer  in  Bearbeitung,  um  beim  Einsammeln  des 
Getreides  eine  bestimmte  Quote  desselben  zu  bekommen. 

Das  Besäen  und  Einernten  der  recht  mannigfaltigen  Erzeug- 
nisse des  hiesigen  Bodens  geht  nicht  gleichzeitig  und  nicht  un- 
ter denselben  Bedingungen  vor  sich.  Die  Felder  für  den  Wei- 
zen (Bogdai)  beackert  -  und  besäet  man  entweder  im  Herbst  oder 
im  Frühling.  Im  ersten  Falle  lässt  man  die  aufgegangenen  Saaten 
von  Pferden   abweiden  und  die  abgegrasten  Felder  für  den  Winter 

I  Der  Tanap  ist  ein  Feldmaass  und  nimmt  die  Oberfläche  von  3,6oQuadrat-Gez  oder 
900  Quadrat-Faden  ein;  er  kommt  also  */*  einer  Dessjatin  gleich-  Ein  Gez  ist  gfleich 
einem  grossen  Schritt  oder  V«  Faden.  Folglich  ist  ein  Kunii'tky  werm  er  2  Tanap  am- 
fassL,  gleich  '  /t  Dessjatin.  Das  Wort  Kunlük  bedeutet  ursprünglich  so  viel  wie  tägiick^ 
also  hier  eine  Oberfläche  des  Ackers,  die  an  einem  Tage  mit  einem  Joch  Ochsen  g^ 
pflügt  werden  kann.  D.  Red« 
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liegen.  Der  Schnee  schadet  dem  Weizen  nicht  im  Geringsten,  und 
im  Mai  oder  Juni  wird  die  Saat  geschnitten.  Soll  im  Frühling  gesäet 
werden,  so  beginnt  man  im  März  zu  pflügen,  säet  im  Beginn  des 
Aprilmonats  und  erntet  im  August.  Die  Bewässerung  geschieht  ver- 
mittelst derAryi  (Irrigationscanäle)  und  nur  3  Mal  im  ganzen  Sommer. 
Regen  und  Gewitter  giebt  es  im  Sommer  selten.  Dürre  und  schäd- 
licher Thau  sind  bisweilen  die  Ursache,  dass  der  Weizen  und  ande- 
res Getreide  zu  Grunde  gehen.  Wander-Heuschrecken  giebt  es  hier 
nicht,  doch  werden  sie  leider  von  den  Heuschrecken-Grillen,  bei  den 
Ssarten  MalacA,  Tschigertke  genannt,  vertreten,  die  in  manchen  Jahren 
was  sie  berühren,  vernichten.  Gegen  diese  Insecten  besitzen  die 
Ssarten  kein  einziges  wirksames  Mittel  und  suchen  auch  keins.  In- 
dessen ist  dieses  Thier  auch  den  Pferden  schädlich:  diejenigen, 
welche  ein  vom  jenen  Heupferdchen  berührtes  Kraut  fressen,  drehen 
sich  auf  einem  Flecke  und  krepiren.  Die  Dörfer  Naügandy  und 
Kurket,  in  der  Umgegend  von  Ura-Tübe,  sind  diesem  Leiden  fast 
jedes  Jahr  ausgesetzt. 

Der  Modus  des  Einerntens  aller  Getreidearten,  also  auch  des 
Weizens,  ist  sehr  einfach.  Der  Schnitt  geschieht  mit  Hülfe  einer 
Sichel,  die  von  der  russischen  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
sie  stärker  gebogen  ist  und  keine  Zähne  hat.  In  der  letzten  Zeit 
tauchen  hie  und  da  auch  russische  Sensen  auf. 

Nachdem  der  Weizen  geschnitten  ist,  liegt  er  in  kreuzförmigen 
Schobern  oder  Haufen  einen  Monat  lang.  Nach  der  Meinung  der 
Ssarten  soll  nämlich  in  dieser  Zeit  sich  das  Korn  mit  Saft  füllen. 
Danach  wird  das  Getreide  in  die  Tenne  gebracht  und  gedroschen. 
Hierbei  werden  die  Garben  wie  bei  uns  kreisförmig  gelegt;  in  die 
Mitte  wird  ein  Pfahl  eingerammt,  an  den  man  einige  Ochsen  bindet 
und  im  Schritt  im  Kreise  herumtreibt.  Zum  Schwingen  gebraucht 
man  Schaufeln.  Den  Ertrag  der  Weizenernte  wie  überhaupt  auch  den 
anderer  Erzeugnisse  können  wir  nicht  bestimmen.  Aus  den  un- 
gleichen Angaben  der  Einheimischen  kann  man  aber  schliessen, 
dass  derselbe  sehr  verschieden  sein  muss.  Einen  Theil  des  Weizens 
verbrauchen  die  Ssarten  selbst,  das  Uebrige  verkaufen  sie  als  Korn 
Mehl  und  Brot  (in  Form  ungesäuerter  Fladen,  Nän), 

Der  mittlere  Preis  für  Weizen  ist  auf  dem  Taschkenter  Bazar 
5  Rbl.  50  und  60  Kop.  für  einen  BcUman,  d.  h.  loVa  Pud  *,  oder 
circa  50  Kop.  pro  Pud. 


«  1  Fnd  =  16,38  Kilogramm. 


140 

Gerste  [Arpd)  wird  stets  im  Frühling  gesäet  und  wie  der  Weizen 
eingeheimst  Man  füttert  damit  ausschliesslich  die  Pferde.  Verkauft 
wird  Gerste  zu  4  Rbl.  50  Kop.  pro  Batman. 

Hirse  (Taryk) -Wird  entweder  im  Frühling  oderSpätsommer  auf  den- 
selben Feldern  gesäet,  auf  welchen  kurz  vorher  der  Weizen  geschnit- 

• 

ten  worden  ist.  Wenn  die  Hirse  nicht  durch  Winde,  besonders  den 
sogenannten  Garifftseg,  der  warm  und  sogar  dem  Menschen  schädlich 
ist,  vernichtet  wird,  so  ist  die  Hirse-Ernte  besser  als  die  Weizen- 
Ernte.  Eine  Abart  der  Hirse  bildet  der  Kunak^  der  kleiner  und  billi- 
ger ist.  Ein  Batman  Hirse  kostet  4 Rbl.  SoKop.,  ebensoviel  derKunak 
4  Rbl.  Aus  Hirse  kocht  man  Brei  und  Btisa^  ein  Getränk,  das  jungem 
Weine  gleicht,  bei  den  Ssarten  den  Branntwein  vertritt  und  von  dem 
Koran  verboten  ist.  Die  Zubereitungsart  der  Busa  ist  folgende: 
Man  weicht  die  erforderliche  Quantität  Hirse  3  mal  24  Stunden  in 
warmem  Wasser,  am  vierten  Tage  giesst  man  das  Wasser  ab,  schüttet 
die  Hirse  in  einen  Kessel ,  fugt  etwas  Schafsfett  und  Wasser  hinzu 
und  kocht  Alles  so  lange,  bis  sich  ein  dickerBrei  bildet,  den  man  dann 
kalt  werden  lässt,  legt  ihn  darauf  mit  einer  Kelle  auf  reine  Zinktel- 
lerchen und  zuletzt  in  einen  irdenen  Topf,  wobei  man  aus  überreifer 
Hirse  bereitetes  Mehl  hinzuschüttet.  Diesen  originellen  Sauerteig  haben 
die  Busabrauer  immer  vorräthig.  Wenn  die  Busa  am  Morgen  zu 
gährcn  anfangt,  knetet  man  sie  erst  mit  den  Händen,  fügt  dann  das 
doppelte  Quantum  Wasser  hinzu,  und  am  folgenden  Tage  ist 
die  Busa  geniessbar.  Auf  dieselbe  Weise  bereitet  man  Busa  aus 
Mais,  Dshugara  und  Reis.  Die  Ssarten  und  Kirgisen  haben 
die  leicht  berauschende  Busa  sehr  gern,  selbst  die  Chane  trin- 
ken sie.  Das  Getränk  ist  sehr  billig.  Ein  Viertel  Wedro  *  kostet 
20  —  30  Kop.  und  ist  hinreichend ,  um  zwei  Personen  berauscht  zu 
machen.  Der  Busa  schreibt  man  heilende  Eigenschaften  zu,  beson- 
ders im  Frühling,  wenn  die  Bäume   zu  knospen  anfangen. 

Mais  {Aläkke  -  Dshugara)  säen  die  Taschkenter  im  Früh- 
liilg  zusammen  mit  dem  Gemüse ,  doch  in  unbedeutender 
Menge.  Ungeheure  Maispflanzungcn  sollen  hinter  dem  Darja^  im 
Gebiet  des  Khokaner  Chanats  sein.  Aus  Maismehl  backt  man 
Pfannkuchen;  essen  jedoch  kann  man  diese  nur  so  lange  als  sie  heiss 
sind,  denn  hart  geworden  schmecken  sie  nicht.  Mit  Mais  füttert  man 
auch  zuweilen  die  Pferde.   Ein  Batman  Mais  kostet  4  Rbl.  50  Kop. 

*   I  Tschclwert —  2,097  Hecioliter:  ein  Wedco  —  1.229  D«caliter. 
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Eine  Abart  Mais  ist  die  Dshugara  -—  weisse  und  rothe,  —  die  wie 
der  Mais  nach  dem  Weizen  gesäet  und  im  Spätherbst,  wenn  Fröste 
sich  einstellen^  eingeheimst  wird.  Aus  dem  Dshugaramehl  bereitet 
man  Brei  und  Pfannkuchen.  Die  Dshugara  wird  auch  zur  Fütterung 
der  Fferdei  die  davon  sehr  bald  fett  werden  sollen,  gebraucht.  Dshu« 
gara  säet  man  nicht  dicht,  damit  die  Halme  sich  frei  bewegen  kön- 
nen. DieDshugara«  und  Maisernten  sind  in  der  Regel  sehr  gut.  Ein 
Pud  Dshugara  kostet  25  Kopeken  und  darüber. 

Reis  (BritUsch  oder  Grüntsch)  beansprucht  eine  bessere  Bebauung 
als  die  übrigen  Feldfrüchte.  Der  Boden  fiir  denselben  wird  schon 
im  Anfang  des  Frühlings  bearbeitet,  zuvor  jedoch  setzt  man  mit 
Hülfe  der  Irrigationscanäle  das  ganze  Feld  unter  Wasser,  und  nach- 
dem man  dasselbe  wieder  abgelassen,  *  bearbeitet  man  den  Boden 
mit  Hacken.  Dieses  Ackergeräth  der  Ssarten  heisst  Ketmne ,  ist 
rund,  und  dient  zu  gleicher  Zeit  auch  als  Schaufel.  Mit  dieser 
Hacke  wirft  der  Ssarte  Erde  nach  jeder  beliebigen  Richtung  recht 
weit  und  gewandt.  Nachdem  das  Reisfeld  mit  der  Hacke  bearbeitet 
ist,  wird  dasselbe  beeggt  und  dann  mit  (ungeschälten)  Reiskörnecn 
besäet,  welche  man  Schaly  nennt.  Der  zur  Nahrung  bestimmte 
Reis  wird  in  besonderen  Stampfmühlen  (Abdshuas)  bereitet  und  zu 
Pikav  oder  richtiger  Palam  gebraucht.  In  der  Schale  erhält  sich  der 
Reis  drei  bis  vier  Jahre.  Ein  Batman  Brintsch  kostet  gegen  1 1  Rbl. 
50  Kop.,  ein  Batman  Schaly  —  gegen  5  Rbl.  50  Kop. 

Russische  Erbsen  {Burtschak)  werden  im  Frühjahr  gesäet  und  im 
Herbst  mit  dem  übrigen  Getreide  geerntet.  Der  Preis  für  ein  Batman 
ist  ungefähr  3  Rbl.  50  Kop. 

Masch-yassmyk  und  Nachut,  einheimische  Erbsengattungen^  mischt 
man  zum  Reis  und  verwendet  sie  zum  Palau.  Der  Preis  ist  7  Rbl. 
pro  Batman. 

Flachs  (Sygyr)  säet  man  im  Frühjahr.  Aus  den  Leinsamen 
presst  man  Oel,  das  zur  Nahrung  gebraucht  wird;  den  ausgepressten 
Samen  giebt  man  den  Kühen  und  Kameelen.  Der  Flachsstengel 
wird  nicht  bearbeitet,  man  verwendet  ihn  zur  Heizung  oder  Vieh- 
futterung.  Die  Erklärung  für  diesen  Umstand  findet  man  leicht  in 
der  Wohlfeilheit  der  Baumwolle,  wovon  ein  Pfund  der  besten  Qua- 
Ktät  hier  25  Kop.  kostet. 

Die  Leinsaat  wird  hier  für  3  Rbl.  50  Kop.  pro  Batman  verkauft. 
Ein  Pfund  Leinöl  kostet  10  Kop.  Kundschut  *  und  Manssar  sind  be- 


>  Kundschut  ist  Sesam  (Flachsdotter). 


sondere  Sämereien,  aus  welchen  Oel  bereitet  wird,  das  man  zu 
Speisen  gebraucht  Kundschut  verkauft  man  ein  Batman  für  9  RbL 
50  Kop. 

Klee  (Bide,  Dshunuschka)  säet  man  im  Herbst  und  Frühling.  Die 
Frühlingsemten,  zur  Hälfte  mit  Gerste  vermischt,  sind  gewöhnlich 
besser.  Im  Laufe  des  Sommers  wird  der  Klee  vier  Mal  geschnitten. 
Darauf  soll  ein  Kleefeld  zehn  Jahre  hinter  einander,  ohne  neu  be- 
säet zu  werden,  die  gleichen  Ernten  geben ^  nur  müsse  es  vier  Mal 
vor  jeder  Ernte  bewässert  werden.  Auf  einen  Kunlük^  gehen  20 
Pfund  Kleesamen.  Hundert  Bund  Klee  zu  zehn  Pfund  jedes  werden 
für  2  bis  4  Rbl.  verkauft.  Mit  Klee  werden  hauptsächlich  Pferde 
gefüttert. 

BauntwoUe  {Gusd)  wird  iifi  Frühling  gesäet  und  bis  zum  Herbst 
vier  Mal  abgenommen.  Der  Gebrauch  derselben  ist  hier  sehr  ausge- 
dehnt  und  mannigfaltig,  obgleich  ihre  Bearbeitung  einer  europäi- 
schen Kritik  nicht  Stand  hält.  Die  Baumwollen-Ernten  sollen  sehr  gut 
sein,  die  Kleidung  der  hiesigen  Bevölkerung  wird  fast  durchgängig 
aus  Baumwolle  gefertigt.  Auch  jenseits  des  Darja,  im  Gebiete  des 
Khokanaer  Chanats  sollen  Baumwollen-Plantagen  sein,  die  ausge- 
zeichnete Ernten  tragen. 

Tabak  (Temeke)  wächst  in  grosser  Menge  um  Tschinasa,  ^  in  einer 
Entfernung  von  sechszig  Werst  von  Taschkent.  Die  Ssarten  bereiten- 
ihn  nach  ihrer  Weise  und  rauchen  ihn  aus  besonderen  Pfeifen  (Kai' 
f'an).  Sehr  Wenige  schnupfen  Tabak,  dafür  pflegen  aber  fast  Alle 
zerriebenen  Tabak  in  den  Mund  zu  nehmen.  Ein  Batman  Tabak 
kostet  an  20  Rbl. 

Der  MoAn  [Koknät)  giebt  den  Ssarten  Oel,  niedrige  Sorten  von 
Opium  in  Form  von  kleinen  Kuchen  {Seng  und  Nasclia) .  und  ein 
berauschendes  Getränk,  das  aus  Mohnköpfen  bereitet  wird.  Beides 
wirkt  zerstörend  wie  das  eigentliche  Opium.  In  Taschkent  sind  die 
Duana,  die  zu  dem  Nachschbendiorden  gehören,  grosse  Freunde  die 
ses  Narkoticums.  Ein  Batman  Mohn  kostet  ungefähr  16  Rbl.  Eigent- 
liches Opium  wird  in  Taschkent  aus  Kaschgar  eingeführt.  Krapp 
[Rujän)  säet  man  auf  gewöhnliche  Weise  und  gebraucht  im  vierten 
Jahre   nach   der  Saat    die  Wurzeln  desselben   als   Färbemittel. 

Alle  obengenannten  Erzeugnisse  sind  Feldfrüchte.  Wir  gestatten 
uns  nun  noch  einige  Worte  über  den  Gartenbau  zu  sagen. 

'  Tschinas  liegt  am  rechten  Ufer  des  Ssyr,  auf  der  Strasse  von  Taschkent  nach  Dy^ 
saq  (oder  Dschisaq),  D.  Red. 
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Taschkent  ist  von  allen  Seiten  weithin  von  Gärten  umgeben ,  eine 
Ausnahme  macht  nur  die  östliche  Seite.  Doch  auch  hier  giebt  es  ei- 
nen öffentlichen  Garten  oder  richtiger  Hain, -A//«^-£/fvA*  und  den  Garten 
des  Massatir-Bt,  Viele  Gärten  finden  sich  auch  mitten  in  der  Stadt,  so 
dass  man  bei  dem  üppigen  Baumwuchse  die  Häuser  fast  gar  nicht 
sieht,  was  zur  Folge  hat,  dass  die  Stadt  einem  Walde  gleicht,  der 
aus  hübschen,  hohen  Pappeln,  Apfel-,  Bim-,  Pflaumen-,  Kirsch- 
bäumen, Weinreben,  Quitten,  Ahomen,  Eichen,  Wacholder-,  Nussbäu- 
men  und  einer  unbedeutenden  Anzahl  Pistazien-  und  Mandelbäumen 
besteht.  Allenthalben  durch  die  Kanäle  bewässert,  gewähren  die 
Gärten  im  glühenden  Sommer  die  einzige  Zuflucht  vor  der  Hitze. 
Ueber  die  Fülle  und  Wohlfeilheit  der  Früchte  zu  sprechen,  wäre 
überflüssig.  Getrocknet  werden  die  Erzeugnisse  Mittelasiens  an 
Früchten  fast  in  einer  jeden  russischen  Stadt  verkauft. 

Das  GfPtüse  wird  vorzugsweise  in  den  Feldern  gesäet.  Die  tasch- 
kentischen und  besonders  die  khokandbchen  Artusen^  Melonen^  Kür- 
bisse und  Gurken  verschiedener  Arten  sind  sehr  gross,  schmackhaft 
und  wohlfeil.  Manche  Rübe  erreicht  einen  Durchmesser  von  6 
Jscketwert;  fast  ebenso  gross  werden  die  Zwiebeln.  Mohrrüben, 
Rettig,  Rüben,  Lauch,  Runkelrüben  und  Kohl  werden  meistens  in 
Gemüsegärten  bei  den  Häuser  gepflanzt.  Die  Kartoßel  soll  erst  vor 
ungefähr  zehn  Jahren,  Dank  dem  obengenannten  Mulla  Gubai,  in 
Taschkent  erschienen  sein  und  wird  nur  in  Gubai-Kischlak  ^  gebaut, 
einem  'Dorfe,  das  von  diesem  Mulla  gegründet  ist  und  sich  8  Werst 
von  Taschkent  am  Ssalarflusse  beflndet. 

Die  Gemüsepreise  für  ein  Batman  ;io\/«  Pud)  gehen  auf  dem 
Taschkenter  Bazar  selten  über  folgende  Normen  hinaus: 

Lauch ungefähr  2  RbU  50  Kop. 

Mohrrüben „         i    i»     50    ,, 

Beeten „         i    »»     50 

Rüben „         i     .,     50 

Rettig „  I    „     50    „ 

Wir  müssen  noch  bemerken,  dass  alle  diese  Gemüsearten ,   selbst 


*  Ming'Uerük  ^  die  tausend  Aprikosenbäume  (Primus  armenirca  L.)  im  Tttr- 
Idschen.  D.  Red. 

*  Auch  Nogat-KurgoH  genant.  Es  sind  nicht  8 ,  sondern  mehr  als  25  Jahre  her, 
dass  diese  Colonie  von  kasanischen  Tataren  gegründet  worden  ist-  Die  russischen  Ta- 
tn«!  heiaten  in  Mittelasien  Nogai.  D.  Red. 
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die  sehr  hartschalige  Melone,  in  grosser  Menge  das  ganze  Jahr  hin- 
durch auf  dem  Taschkenter  Bazar  verkauft  werden. 

Auch  die  Blumenzuclit  ist  bei  den  Taschkentern  sehr  beliebt.  Doch 
würde  es  hier  zu  weit  führen,  alle  hiesigen  Blumengattungen  aufzu- 
zählen und  die  Pflege  derselben  genau  zu  beschreiben. 

Was  die  Vegetation  deß  Landes  betrifit ,  so  kann  man  sich  ein 
Bild  von  ihr  machen,  wenn  man  errährt,  dass  bereits  im  Beginne 
des  Märzmonats  die  Knospen  des  Weidenbaumes  aufgehen  und  das 
Vieh  auf  das  Feld  hinausgetrieben  wird. 

Fügen  wir  noch  einige  Notizen  über  die  Viehzucht  und  andere 
Beschäftigungen  der  Taschkenter  an. 

Das  Hausvieh  der  Ssarten  besteht:  a)  aus  Pferden  einheimischer 
Rage  {Argamak),  Es  sind  dies  hübsche,  leichte  und  schnelle 
Thiere,  obwohl  sie  für  unser  russisches  Klima  nicht  ganz  taugen 
würden ;  auch  fehlen  in  Taschkent  gute  Gestüte ,  b)  Harmnehj  das 
klein  und  ausschliesslich  von  dunkler  Farbe  ist,  im  Contrast  zu 
unserem  klein-  und  neurussischen  Vieh,  welches  sich  durch  Grösse 
und  weisse  Farbe  auszeichnet,  c)  Eseln  und  Mauleseln^  starken  und 
ausdauernden  Thieren,  und  d)  Schafen^  die  ausschliesslich  zur  Nah- 
rung gebraucht  werden.  Eine  solche  Rolle ,  wie  sie  in  dem  russisch- 
europäischen Handel  spielen ,  ist  ihnen  hier  nicht  beschieden ,  und 
aus  den  kirgisischen  Steppen  nach  Taschkent  getrieben ,  dienen  sie 
ausschliesslich  zum  Palau. 

Von  Hausgeflügel  halten  die  Taschkenter  blos/Z/V/zÄ^r  verschiedener 
Arten:  russische,  holländische,  chochinchinesische  und  sogar  soge- 
nannte arabische, 

Bienaizucht  treiben  die  Ssarten  gar  nicht. 

Den  Seidenbau  finden  wir  in  Taschkent  in  unbedeutendem  Grade, 
derselbe  erreicht  aber  in  Chodschend,  Namangän,  Khokand  und  Mar- 
gilän  gewaltige  Dimensionen.  Von  genannten  Ortschaften  befindet 
sich  nur  Chodschend  in  unserem  Besitz. 

Fischfang  wird  von  den  Ssarten  erst  seit  kurzer  Zeit  und  in  unbe- 
deutendem Grade  in  den  Flüssen  Tschirtschik  und  Ssalar  betrieben. 
Diese  Flüsse  ergiessen  sich  in  den  Ssyr-Darja  und  enthalten:  Welse, 
Hechte,  gemeine  Karpfen,  Quappen,  Schleichen,  Barsche  und  Ka- 
rauschen; doch  die  Taschkenter  essen  sehr  wenig  Fische,  indem  sie 
ihnen  Rindfleisch  und  Hammelfleisch  vorziehen,  obschon  Fische 
nach  dem  Koran  für  die  reinste  Speise  gelten.  In  den  Flüssen  findet 
sich  ein  kleiner  Fisch,  den  die  Ssarten  Ilan-Balyk  (Schlangenfisch),  die 
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Russen  Marinka  nennen.   Man  behauptet,  dass  der  Rogen  desselben 
giftig  sei. 


Wirhaben  nun  noch  des  weiblichen  Theiles  der  ssartischen  Bevöl- 
kerung zu  gedenken  und  beginnen  mit  ihrer  Kleidung.  Die  Ssartin- 
nen  tragen  um  den  Kopf  ein  Tuch  (Uramal)^  das  in  der  Regel  aus 
weissem  Musselin  besteht;  Reiche  nehmen  dazu  echt  indischen 
Stoff,  der  mit  Gold  und  Seide  gestickt  ist.  Die  Putzsüchtigen 
binden  über  den  Uramal  noch  ein  mehrfach  zusammengeleg- 
tes Tuch  um  die  Stirn,  wie  es  bei  uns  diejenigen  thun,  die 
Kopfschmerzen  haben.  Diese  Binde  heisst  DUrrä,  Das  Hemd  der 
Frauen  {Köinek)  wird  auf  der  Brust  oder  am  Halse  zugeknöpft  oder 
zusammengebunden.  Der  Kragen  und  die  Achseltheile  desselben 
werden  mit  einem  breiten,  gewöhnlich  schwarzseidenen  oder  baum- 
wollenen Bande  besetzt,  das  am  Leibe  in  eine  Franse  ausläuft. 
Frauen,  die  mit  ihrem  Reichthum  prahlen  wollen,  hängen  an  diese 
letztere  Schlüssel  von  Koffern,  die  bei  Vielen  nur  in  der  Einbildung 
existiren.  Dieser  Besatz  (von  den  Ssarten  Dschiek  genannt) ,  wird 
jedesmal  abgetrennt,  wenn  das  Hemd  in  die  Wäsche  geht,  und 
dann  an  ein  reines  wieder  angenäht.  Die  Hosen  der  Frauen 
gleichen  fm  Schnitt  denen  der  Männer,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sie  unten  so  eng  sind ,  dass  beim  Anziehen  kaum  der  Fuss 
durchgeht.  Hemden  und  Hosen  werden  aus  verschiedenen  Stof- 
fen verfertigt.  (Uebrigens  näht  man  zuweilen  aus  Oeconomie 
den  obern  Theil  der  Beinkleider  aus  billigem  baumwollenen  Zeuge, 
den  untern  Theil  aber  aus  Seide).  Die  Fussbekleidung  der  Frauen 
unterscheidet  sich  durch  Nichts  von  der  der  Männer.  Ihr  Oberge- 
wand besteht  in  einem  langen,  fast  bis  an  die  Erde  gehenden  Rock 
(Parandshe  *^,  der  vorherrschend  hellblau  ist  und  über  den  Kopf  ge- 
zogen wird.  Dieser  Rock  ist  aus  Seide,  Halbseide  oder  Baumwolle 
und  wird  niemals  mit  den  Aermeln  angezogen,  was  auch  nicht  gut 
möglich  ist,  da  diese  am  Anfange  breit,  am  Ende  aber  sehr  schmal 
sind.  Man  trägt  sie  über  dem  Rücken,  wo  sie  bis  an  die  Fersen 
reichen,  am  Ende  quer  über  einander  gelegt  und  .mit  Seide  gestickt 
sind.  Ohne  Farandshi  gehen  die  Weiber  nicht  aus  dem  Hause.  Dabei 

•  Vom  arabischen  yirr^</jf^' Uebcrwurf,  woraus  ^ptr%\sc\i  firedshe, /eradshe.  Das  Wort 
ist  auch  im  alten  Russland  gebräuchlich  gewesen,  wo  es  «epasb  —/erjas  lautete.  D.  Red. 

Itofit  Bd.  III.  lo 
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bedecken  sie  ihr  Gesicht  mit  dichten  schwarzen  Netzchen  aus  Ross- 
haar (Tschimmet),  die  an  den  Kragen  des  Oberrockes  geknöpft 
werden.  Dieses  Tschimmet  ist  undurchsichtig,  und  nur  von  der 
Seite  kann  man  das  mitunter  sehr  regelmässige  Profil  einer  Ssartin 
wahrnehmen.  Wird  übrigens  dieses  Netz  alt  und  roth,  so  kann  man 
auch  die  Augen  und  die  schwarzen  Brauen  erkennen.  In  Erman-' 
gelung  eines  schwarzen  Netzes  trägt  man  auch  einen  weissen 
Schleier. 

Die  Kleidung  der  alten  Matronen  und  der  jungen  Mädchen  unter- 
scheidet sich  von  der  der  Frauen  nur  dadurch,  dass  die  Alten  sich 
wie  die  Männer  einen  Turban  um  das  Haupt  winden,  und  dass  die 
Mädclien  bis  zu  einem  gewissen  Alter  weder  Parandshi  noch  Tschim- 
met tragen.  Ausserdem  besteht  die  Verschiedenheit  in  der  Frauen- 
kleidung darin,  dass  das  Alter,  wie  bei  uns,  bescheiden  dunkle  Far- 
ben vorzieht,  während  die  Jugend  sich  zu  solchen  Farbenzusammen- 
stellungen hinreissen  lässt,  dass  Einem  die  Augen  bei  dem  Anblick 
derselben  schmerzen.  Unter  ihrem  Parandshi  tragen  die  Ssartinnen 
leichte  oder  warme  Camisole  und  lange  Röcke  mit  breiten  Aermeln, 
die  Murssek  genannt  werden.  Gürtel  kommen  bei  ihnen  nicht  vor. 
Die  Haare  kämmen  sie  wie  fast  alle  Frauen  mit  einem  Scheitel  in  der 
Mitte;  an  den  Schläfen  kämmen  sie  das  Haar  etwas  nach  vorne.  Die 
jungen  Mädchen  tragen  fünf  Zöpfe  ( Bisch- Kaktil),  Wenn  sie  heira- 
then,  so  flechten  sie  nur  zwei  Zöpfe  (Dshua7i)\  junge  Wittwen  tragen 
wiederum  Bisch-Kakul  bis  sie  aufs  Neue  heirathen  und  dann  wieder 
mit  zwei  Zöpfen  erscheinen.  Haarmangel  wird  ersetzt  durch  fremdes 
Haar.  An  die  Zöpfe  befestigt  man  zuweilen  Münzen  und  flicht 
Bänder  und  Amulette/^77//^;;/rt:r^  hinein.  Pomade  kennen  die  Ssartinnen 
gar  nicht,  gebrauchen  jedoch  mitunter  an  ihrer  Statt  Ocl;  Augen- 
braunen und  Wimpern  schwärzen  sie  mit  einem  Pulver,  das  aus  den 
Blättern  eines  Krautes  bereitet  wird  ,  welches  man  in  Gärten  zieht. 
Schminke  erhalten  die  Ssartinnen  aus  Russland.  Die  Ohren  schmücken 
sie  mit  silbernen  Ohrringen  (Ssyrga),  Die  Zähne  werden  mit  einer 
besonderen  Mischung  (Tischkaly)  ,  bestehend  aus  der  gestossenen 
Schaale  der  Pistazienuss  (Bndshgtm),  aus  Alaun  und  Galläpfeln  ge- 
schwärzt. Diese  Composition  hält  sich  an  den  Zähnen  zwei  bis  drei 
Tage  lang  und  soll  vollkommen  unschädlich  sein.  Doch  findet  man 
auch  Frauen,  die  diesem  Gebrauche  nicht  folgen  undderenZähne  eben, 
weiss  und  glänzend  sind.  Um  den  Hals  tragen  die  Ssartinnen  einen 
(jlas-  oder  Korallenschmuck,  den  man  in  beiden  Fällen  Mardshan 
(Koralle)  nennt.  Ihre  Ringe  und  Ar  mbänder  sind  aus  Gold  und  Silber 
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mit  schlecht  eingelegter  Emaille.  Die  Nägel  färben  sie  mit  dem  Safte 
einer  hcUrothen  Blume  (Hinna  ^),7m  diesem  Zwecke  zerreibt  man  die 
Blätter  derselben  zusammen  mit  einer  andern  Pflanzenspecies  und  be- 
wickelt Abends  damit  fest  die  einzelnen  Nägele  welche  dann  über  Nacht 
roth  werden.  Wohlgerüche  ersetzen  dieSsartinnen  durch  Rosenwasser 
(Guläb)  und  ein  vegetabilisches  Oel  (Atyr  ^/  das  aus  Stambul  einge- 
führt werden  soll,  woher  es  denn  sehr  theuer  ist.  In  grosser  Quan- 
tität hat  dieses  Oel  einen  scharfen,  eigenthümlichen  Geruch,  der  nicht 
unangenehm  ist;  aus  Kleidern  verflüchtigt  es  sich  sehr  allmälig. 

Die  Ssartinnen  sind  recht  hübsch;  vorherrschend  begegnet  man 
Brünetten  mit  grossen  glänzenden  Augen.  Sie  besitzen  viel  Weiblich- 
keit ;  in  der  Mehrzahl  sind  sie  sehr  klein,  doch  wohlgestaltet.    Ueb- 

.  rigens  trifft  man  unter  ihnen  auch  hochgewachsene,  schlanke  Frauen 
mit  leichtem  Gange.  Nur  eins  ist  merkwürdig,  dass  man  unter  den 
Ssartinnen  sehr  viel  Pockennarbige  findet;  doch  dessenungeachtet 
giebt  es  Frauen,  die  dem  europäischen  Begriffe  von  Schönheit  voll- 
kommen entsprechen.  Die  jungen  Mädchen  verheirathet  man  mit 
13,  14  und  15  Jahren,  so  dass  sie  mit  30  Jahren,  bei  ihrem  einförmigen 
und  mühevollen  Leben ,  beinahe  Greisinnen  sind.  Viel  trägt  dazu 
auch  die  Vielweiberei  der  Ssarten  und  die  unglückselige  Ansicht  der 
Muselmänner  über  die  Frauen  bei.  Manche  Frauen  tragen  geduldig 
und  bescheiden  ihr  Loos,  andere  dagegen  suchen  sich  Liebhaber.  Sie 
furchten  alsdann  weder  den  Schariat  mit  all  seinen  grausamen  Dog- 
men, noch  den  allwissenden  habsüchtigen  Kurbaschi  (Polizeimeister) 

•  und  Consorten,  noch  das  besondere  Verzeichniss ,  auf  welches  der 
Kurbaschi  früher  eine  jede  ihm  verdächtig  scheinende  Frau  setzte, 
um  sie  hernach  zu  zwingen,  ihm  Tribut  zu  zahlen,  noch  endlich  die 
schweren  Schläge  des  Mannes.  Die  Ssartin  hat  früher  die  Mittel  und 
Wege  gefunden,  freie  Luft  zu  schöpfen,  und  findet  sie  auch  noch 
jetzt,  trotz  aller  ihr  unbekannten  Vorschriften  des  Schariat. 

Zu  Hause  nähen  die  Ssartinnen  für  die  Familie,  spinnen  Seide  und 
Baumwolle,  bereiten  das  Essen  und  erziehen  die  Kinder  oder  richti- 
ger,  nähren  die  Kinder;  reiche  Leute  nehmen  sich  übrigens  Ammen. 
Die  Vergnügungen  der  Ssartinnen  bestehen  darin,  die  Bekannten  zu 
besuchen  und  auf  den  Bazar  zu  gehen.  Die  Charakterzüge,  welche 
den  Weibern  aller  Nationen  gemeinsam  sind ,  fehlen  auch  bei  den 
Ssartinnen  nicht:  sie  sind  coquett,  zanken  sich  um  Nichts  und  klat- 


'  Die  ächte  Hinna  ist  Lawsonia  inermis,  D.  Red. 
'  Atyr  ist  Überhaupt  jedes  aromatische  OeUD.  Red« 
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sehen  über  einander.  Einige  halten  ihre  Männer  unter  dem  Pantoflfel, 
Andere  leiden  unter  ihrem  Joche  und  fallen  endlich  einem  Liebhaber 
zu.  Sie  sind  rachsüchtig,  eifersüchtig  und  hierin  gefahrlicher  als  die 
Frauen  anderer  Nationen;  sie  wissen,  dass  die  „Gläubigen"  ihnen  un- 
bedingt die  Achtung  verweigern,  und  deshalb  hat  in  der  gegenwär- 
tigen Zeit  Erbitterung,  Noth,  der  Druck,  die  Lebenslust,  die  Hab- 
sucht und  auch  die  Anwesenheit  russischer  Truppen  in  allen  ssarti- 
schen  Städten  eine  l>esondere ,  bisher  nicht  vorhanden  gewesene 
Classe  weiblicher  Wesen  hervorgerufen.  Nur  der  Mann ,  die 
Brüder  und  etwa  der  Geliebte  oder  die  Freundin  sehen  die  Ssartin 
ohne  Netz  auf  ihrem  Hofe  oder  in  der  Hütte.  Und  so  läuft  dieses  ein- 
förmige, monotone  Leben  hin,  das  viele  schlechte,  unnatürliche  An- 
gewohnheiten und  Neigungen  erzeugt  Unter  den  Ssartinnen  giebt  es 
solche,  die  dem  Trunk  ergeben  sind.  Viele  rauchen  aus  dem  Kaijan 
Tabak  und  (degustibus  non  estdisputandum)  Galläpfel,  essen  Opium 
und  kauen  ein  vegetabilisches  Harz  (Tschaktschak). 


Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  übrigen  Elemente  der 
Taschkentischen  Bevölkerung. 

Die  Kirgisen  sind  in  Taschkent  hauptsächlich  im  Stadtviertel  Jakke- 
Bazar  angesiedelt  und  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  Pfer- 
dediebstahl oder  der  Bereitung  von  Busa,  welche  sie  in  grosser  Menge 
verkaufen  und  trinken.  Die  Kirgisen  weben  Fusslappen. 

Die  hiesigen  Tataren  stammen  alle  aus  Russland.  Einige  von  ihnea 
sind  schon  lange  hier,  andere  erst  seit  kurzer  Zeit.  Es  ist  dies  ins- 
gesammt  ein  passloses,  halbtrunkenes  Volk,  das  die  schlichten  Ssarten 
auf  Schritt  und  Tritt  ausbeutet.  Der  Taschkenter  Tatare  ist  vor 
Allem  habsüchtig.  Ist  er  Dolmetscher,  so  lässt  er  sich  gewiss  be« 
stechen;  ist  er  Handelscommis  ,  so  collidiren  die  Interessen  seines 
Principals  unvermeidlich  mit  seinen  eigenen;  und  wie  kann  der  Prin- 
cipal Alles  wissen  ,  da  er  die  Sprache  nicht  kennt?  Wir  kennen  in 
Taschkent  viele  Tataren,  doch  ist  uns  darunter  kein  einziger  recht- 
schaffener, ehrlicher  Mann  bekannt.  Es  wäre  gut,  hier  strenge  Zucht 
zu  üben. 

Die  Judeti  bewohnen  in  nicht  grosser  Zahl  ihr  Viertel  Dshuhut- 
Mahalla^.  Sie  sind  Talmudisten,  sprechen  persisch  und  kleiden  sich 

*  d,  i.  Juden  viert  el . 
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wie  die  Ssarten.  Den  russischen  Soldaten  enthalten  sie  ihre  Dienste 
nicht  vor.  Ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  im  Wucher  und  in  Be- 
reitung von  Branntwein  aus  Weintrauben.  Ausserdem  färben  sie 
Seide  und  verkaufen  sie  auf  dem  Bazar.  Unter  der  Khokander  Regie- 
rung waren  sie  bedrückt  und  durften  keinen  andern  Gurt  als  eine 
Schnur  oder  einen  härenen  Strick  tragen.  Reiten  durften  sie  nur  aus- 
serhalb der  Stadt. 

Inder  *  giebt  es  hier  nur  wenig.  Sie  wohnen  in  einem  der  Karavan- 
saraien  in  mehreren  Hütten  und  sind  Feueranbeter(?).  Inihrem  Götzen- 
tempel und  ihren  Wohnungen  unterhalten  sie  beständig  Feuer.  Auf 
einer  kleinen  Brücke  über  einen  mit  Wasser  angefüllten  Canal  und 
auf  dem  Geländer  einer  über  diesem  schwebenden  Terrasse  brennen 
Fackeln  von  nicht  besonderer  Grösse.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass 
der  Canal  den  heiligen  Gangesstrom  der  Inder  vorstellen  soll.  —  Die 
Stirn  zwischen  den  Augenbrauten  färben  die  Inder  mit  rother  Farbe, 
die  im  Urin  einer  Kuh  aufgelöst  wird,  deren  Fleisch  sie  nicht  essen, 
da  sie  das  Thier  für  heilig  halten.  —  Die  Beschäftigungen  dieser  Be- 
wohner von  Taschkent  bestehen  im  Handel  mit  indischen  Waaren, 
die  in  unbedeutender  2^1  eingeführt  werden :  Shawls,  Musselinen 
und  Geweben,  und  im  Geldverleihen  zu  übermässigen  Procenten. 

Die  Taschkenter  Zigetiner  *,  deren  sehr  wenig  da  sind ,  sprechen 
persisch  und  beschäftigen  sich  mit  der  Anfertigung  von  Sieben  aller 
Art  und  Netzen  (Tschimmet)  für  die  Frauen.  Pferdediebstahl  kann 
ihnen  hier  nicht  vorgeworfen  werden.  Wie  überall ,  weissagen  sie 
auch  hier. 

Andere  ansässige  Stämme,  ausser  den  genannten  und  den  Russen, 
giebt  es  in  Taschkent  nicht.  Allerdings  begegnet  man  Afghanern, 
Bucharen,  Chivaern,  Persern,  Kabulistanern,  .  .  .  doch  halten  sich 
diese  nur  zeitweilig  in  Handelsangelegenheiten  hier  auf. 


'  Hier  Inäi  genannL 

"  Bd  den  Ssarten  LUH  gefaeUsen.  D.  Red. 


Die  historische  Erd-  nnd  Völkerkunde  in    den 
Arbeiten  der  Kaiserlichen  Russischen  Geographi- 
schen Gesellschaft. 


1.  06o»p1inic  rpyAOBT.  llMnepaTopcKaroPyccKaro  reorpa<MmecK€aro  OoinecTBa  no  hcto- 
piiqecKoti    reorpa4»iH.     CocraBii-i-b   jbKcTBiiTC.iKHhift  h-icht»  A   II.  ApcciibCBi>,    d.  i. 
Uebersicht  der  Arbeiten   der  K.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft    auf  dem 
Gebiete  der  historischen  Geographie,  Zusammengestellt  von  A.    /.  ArssenjciLK  St.  Pe- 
tersburg 1873,  152  +  8  S.  8^ 

2.  Peter's  des  Grossen  Verdienste  um  dio  Erweiterung  der  geographischen  Kenntnisse. 
Von  K.  E.  von  Baer.  Mit  2  Karten.  St.  Petersburg,  1872  XV  1-  290  S.  8«.  (Reiträgc 
zur  Kenntniss  des  Russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder  Asiens.  Auf 
Kosten  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben  von  K.  E.  von  Baer 
und  Gr.  v.  Helmersen.  Sechszehntes  Bändchen.) 

Wenn  auch  in  den  Statuten  der  K.  Russischen  Geographischen 
Gesellschaft  mit  keinem  Worte  der  historischen  Geographie  erwähnt 
wird,  so  gehörten  historische  Erd-  und  Völkerkunde  seit  dem  erstenBe- 
stehen  dieses  wichtigen  wissenschaftlichen  Instituts  zu  den  bevorzug- 
ten Studien  seiner  Mitglieder.  Gleich  in  den  ersten  Vorträgen,  die  in 
den  öffentlichen  Versammlungen  der  Gesellschaft  gehalten  worden 
sind,  wurde  auf  die  Nothwendigkeit  des  Hinhaltens  der  historischen 
Methode  bei  geo-ethnographischen  Untersuchungen  hingewiesen  und 
die  Berechtigung  einer  solchen  Forderung  an  reichlichen  Beispielen 
erläutert.  Von  allen  Sectionen  der  Gesellschaft  —  es  sind  ihrer  vier: 
I.für  mathematische  Geographie,  II.  für  physische  Geographie,  III.  für 
Statistik,  und  IV.  für  P^thnographie  —  war  es  die  ethnographische, 
in  deren  Arbeiten  die  historische  Geographie  zunächst  Anwendung 
fand.  Von  allen  in  das  Gebiet  der  Erdkunde  einschlagenden  Dis- 
ciplinen  ist  die  Völkerkunde  diejenige  ,  welche  am  Wenigsten  des 
historischen  Elements  entbehren  darf. 

Im  altrussischen  Schriftenthum  giebt  es  ,  ausser  den  Chroniken, 
zwei  .sehr  wichtige  Quellen  für  die  historische  Geographie  unseres 
Vaterlandes  —  es  sind  dies  erstens  der  grosse  Cyclus  der  sogenann- 
ten „Piszouyja  Knigt'  oder  der  alten  Katasterbücher  und  die  ,,Kniga 
Bolschoga  Tschertesha^'  oder  der  „Text  zur  alten  Reichskarte.*^ 

Auf  die  grosse  Bedeutung  der  „Piszowyja  Knigi^*  als  Quellen  zur 
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Geographie ,  Statistik  und  Ethnographie  des  alten  Russlands 
ist  man  bei  uns  schon  früh  aufmerksam  geworden.  Karamsin, 
bei  seinen  historischen  Forschungen  und  Ä.  Sjögren  in  seinen 
historisch-ethnographischen  Forschungen  über  den  Norden  Russt 
lands,  die  er  in  den  zwanziger  Jahren  begann  ,  haben  sie  fleissig  be- 
nutzt. Professor  R.  A,  Neivolin^  welcher  in  einer  öffentlichen  Sitzung 
der  St.  Petersburger  Universität  im  Jahre  1847  eine  Rede  über  die 
Fortschritte  der  Landvermessung  in  Russland  vor  Katharina  II.  hielt, 
hatte  in  diesem  Vortrage  ausführlich  die  Geschichte  der  bei  uns  vor 
der  Petrinischen  Reform  üblichen  Beschreibung  der  Läudereien  und 
der  dabei  abgefassten  Katasterbücher  gegeben.  Diese  Schrift  Newo- 
lin's  wies  mit  Recht  auf  die  Wichtigkeit  der  in  den  ,,PiszowyjaKnigi** 
enthaltenen  Nachrichten  hin;  Newolin  ging  selbst  gleich  an  das  Aus- 
beuten dieser  reichen  Quelle,  und,  nachdem  ihm  durch  Vermitte- 
lung  des  Conseils  der  Geographischen  Gesellschaft  von  den  in  den 
Moskauer  Archiven  aufbewahrten  Piszowyja  Knigi  im  Jahre  1847 
drei,  und  im  Anfang  des  Jahres  185 1  noch  15  Bände  derselben  zur 
Benutzung  überlassen  worden  waren,  ging  er  an  die  Zusammenstel- 
lung einer  Karte  der  alten  Nowgorodschen  Pjatiny  (Provinzen)  und 
eines  erläuternden  Textes  dazu.  Im  April  1852  krönte  die  Geogra- 
phische Gesellschaft  Newolin's  Arbeit  mit  einer  Konstantin-Medaille 
und  im  Jahre  1853  erschien  im  VIII.  Bande  der  ,,Sapiski*'  (Memoiren) 
der  Gesellschaft  das  Werk  unter  dem  Titel :  O  nHTHHaxi*  h  noro- 
CTaxi>  HoBropoÄCKiixi>  b-b  XVI  B'kK'fe,  d.  i.  „Die  Fünften  und  Pfarr- 
bezirke Nowgorods  im  XVI.  Jahrhundert'*.  (XII.  +  236  h  41 1  SS.  8^ 
mit  einer  Karte  im  Maassstabe  von  40  Werst  im  Zoll). 

Wie  Newolin  sich  selbst  äussert,  bildet  die  seinem  Werke  beige- 
gebene Karte  den  Mittelpunkt  seiner  umfangreichen  Untersuchung, 
während  Erstcres  eigentlich  zur  Erläuterung  und  Rechtfertigung  der 
Letzteren  dient.  Das  W^erk  zerfällt  in  1)  Einleitung  2)  sechs  Ca- 
pitel  und  3)  Beilagen.  In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  eine 
Uebersicht  der  Untersuchungen  seiner  Vorgänger,  im  ersten  Capitel 
bespricht  er  die  Quellen,  die  er  bei  seiner  Untersuchung  benutzt,  im 
zweiten  handelt  er  von  dem  Ursprünge  und  der  geographischen  Be- 
deutung der  Eintheilung  des  Nowgorodischen  Gebietes  in  Fünften, 
von  deren  Unterabtheilungen,  den  Hälften,  von  der  administrativen 
Bedeutung  der  Fünften  und  Hälften ;  im  dritten  Capitel  wird  die  an- 
dere Theilung  des  Nowgorodischen  Gebietes  in  Pohosty  oder  Pfarr- 
bezirke und  deren  Bedeutung  besprochen;  im  vierten  die  Eintheilung 
in  Kreise  (Ujesdy  oder  Prissudy)  und  Stany  und  das  Verhältniss  die- 
ser Eintheilung  zu  der  in  Fünften  und  Hälften;  das  fünfte  Capitel 
bringt  einen  vollständigen  Catalog  der  Pohosty  nach  den  Fünften, 
mit  der  Bestimmung  der  Oertlichkeit  des  Hauptdorfes  jedes  Pfarr- 
bezirkes, wobei  die  Grenzen  jeder  Pjatina  gezogen  werden,  endlich 
das  sechste  Capitel  bespricht  das  weitere  Schicksal  der  Eintheilung 
dtes  Nowgoroder  Gebietes  in  Pjatiny  und  Pohosty.  In  den  Beilagen 
werden  ausführliche  Auszüge  aus  allen  benutzten  Katasterbüchern 
gegeben.     Eigentlich  sind  es  keine  Auszüge,  vielmehr  ausführliche 
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Inhaltsangaben  jedes  Katasterbuches,  das  Seite  für  Seite  beschrieben 
wird. 

Newolin's  Arbeiten  zeichnen  sich  alle  durch  ungewöhnliche  Sau- 
berkeit, grosse  Ausführlichkeit  und  die  gewissenhafteste  Treue  den 
Quellen  gegenüber  aus.  Daher  hatte  er  auch  mit  minutiöser  Sorgfalt  die 
Piszovvyja  Knigi  und  andere  auf  die  alte  Geschichte  Nowgorods  be- 
zügliche Quellen  durchforscht,  und  auf  Grundlage  der  gesammelten 
und  verarbeiteten  Thatsachen  ein  treues  geographisches  Bild  des 
Nowgoroder  Gebietes  am  Ende  des  XV.  und  am  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderts  gegeben.  Diesen  Zeitraum  hatte  er  deshalb 
gewählt ,  weil  in  ihm  jenes  Gebiet  seinen  grössten  Umfang  be- 
wahrt hatte.  Indem  Newolin  die  Eintheilung  des  Nowgoroder  Ge- 
bietes in  Pjatiny  seine  Untersuchungen  zu  Grunde  legte,  weil  diese 
Eintheilung  auch  den  ,,Piszowyja  Knigi*'  zu  Grunde  lag,  bestimmte 
er  genau  nicht  allein  die  Grenzen  jeder  Pjatina,  sondern  auch  jedes 
der  zahlreichen  Pphosty,  aus  denen  die  Fünften  bestanden.  Bis  da- 
hin waren  die  Grenzen  der  Letzteren  ein  Problem  der  historischen 
Geographie  gewesen.  Newolin  erwarb  sich  das  grosse  Verdienst,  sie 
positiv  bestimmt  zu  haben.  Die  Veröffentlichung  seiner  Karte  und 
der  zu  ihr  gehörigen  Abhandlung  warf  ein  ganz  neues  Licht  auf  die 
Geschichte  und  alte  Geographie  des  russischen  Nordens  und  wird 
noch  lange  als  vortreffliches  Muster  für  ähnliche  Arbeiten,  deren  es 
bei  uns  noch  nicht  viele  giebt,  dienen. 

Newolin  selbst  äusserte  sich  über  das  von  ihm  ausgeführte  Unter- 
nehmen mit  der  ausserordentlichen  Bescheidenheit,  welche  grossen 
Gelehrten  eigen  ist.  Er  sagt:  „In  meiner  Schrift  habe  ich  mir  die 
Aufgabe  gestellt,  nach  Möglichkeit  einige  Seiten  eines  dunkeln  Ge- 
genstandes aufzuhellen,  wenigstens  auf  denselben  die  Aufmerksam- 
keit der  Forscher  auf  dem  Gebiete  vaterländischer  Erdkunde,  die  er 
in  hohem  Grade  verdient,  hin  zu  lenken  und  zu  neuen,  sorgfaltigeren 
Untersuchungen  anzuregen"  (Einleitung  S.  5).  An  einer  anderen 
Stelle  sagt  er:  ,, Einen  neuen  Dienst  werden  der  historischen  Geo- 
graphie Diejenigen  erweisen,  welche  eine  Revision  meiner  Arbeit 
unternehmen  und  die  Resultate  ihrer  Prüfung,  auf  diesem  oder  jenem. 
Wege,  der  gelehrten  Welt  mittheilen  wollten.  Meine  gegenwärtigen 
Untersuchungen  bilden  nur  die  erste  Periode  der  Arbeiten  in  Betreff 
der  Geographie  der  Nowgoroder  Pjatiny  und  Pohosty  —  nichts  mehr 
als  eine  ganz  allgemeine  Ucbersicht  dieses  Gebietes,  einen  Umriss 
des  Wesentlichsten.  Jetzt  steht  die  Periode  der  genaueren  Detail- 
bestimmung bevor.  Bei  derselben  hat  der  Forscher  seine  Aufmerk- 
samkeit den  einzelnen  Dörfern  und  den  verschiedenen  historisch- 
geographischen Merkwürdigkeiten  des  Gebietes  zuzuwenden,  sowie 
an  die  genaue  und  ausführliche  Bestimmung  der  Grenzen  jedes  Po- 
host  und  jeder  Pjatina  zu  gehen.** 

So  sah  Newolin  auf  sein  epochemachendes  Werk,  welches  von 
allen  Kennern  des  russischen  Alterthums  als  ein  im  höchsten  Grade 
ausgezeichnetes  und  genaues  betrachtet  wird.  Er  sah  in  ihm  nur 
einen  Versuch ,  den  er  ,iallmählig  beim  Lesen  der  Katasterbücfaer 
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i".  San  Zweck  war,  wie  er  der  Gesellschaft  versprochen,  der" 
gewesen,  eine  Abhandlung  über  diu  Bedeutung  der  Piszowyja  Knigi 
lu  schreiben.  Er  entschuldigt  sich  gewisscrmaassen ,  dass  er  sein 
Versprechen  nicht  gehalten  und  dass  er  statt  eines  allgemeinen  Auf- 
satzes über  dis  Katast  erblicher  eine  specielle  Bearbeitung  der  Now- 
gorodischen Piszowyja  Knlgi  geliefert  hatte.  Doch  mit  dieser  spe- 
ciellen  Untersuchung  hatte  Newohn  seine  Aufgabe  „über  die  Be- 
deutung der  Piszowyja  Knigi  lur  die  a!tc  Geographie  Russlands"  voll- 
kommen gelöst  und,  indem  er  ein  Specimen  ihrer  Bearbeitung  lieferte, 
thatsächlich  nachgewiesen,  welche  Fülle  werthvoUen.  wissenschaft- 
lichen Materials  man  aus  ihnen  schöpfen  kann.  In  dieser  Beziehung 
werden  die  umfangreichen  und  zahlreichen  ..Beilagen"  zu  Newolin's 
Uotersuchung  einesthcils  noch  lange  als  eine  wichtige  Quelle  zur 
Losung  vieler  Fragen  aus  der  Topographie  und  Geographie  des  alten 
Nowgoroder  Gebietes  dienen,  andererseits  aber  sind  sie  ein  beredtes 
Zeugniss  für  die  Nothwendigkeit  der  Herausgabe  der  altrussischen 
Kataster bücher  selbst. 

Die  Veröffentlichung  der  Piszowyja  Knigi  ist  eine  der  Obliegen- 
heiten der  Archäologischen  Commission.  In  ihrem,  am  i8.  Februar 
1837  Allerhöchst  bestätigten  Reglement  werden  dieselben  in  letzter 
Reihe  unter  den  von  ihr  zu  veröffentlichenden  Quellen  zur  vaterlän- 
dischen Geschichte  angeführt.  Die  Archäographische  Commission 
glaubtedaheranihre Ausgabeerstdann  gehen  zit  dürfen,  wenn  sie  die 
Herausgabe  der  Chroniken,  Staats-Urkundenund  anderer  wichtigerer 
Documente  besorgthätte.  Newolin,  dem  diese  Bestimmungen  bekannt 
waren,  meinte,  die  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften,  deren 
Aufgabe  die  Pflege  derGeschichte,  Geographie  und  Alterthumskunde 
Russlands  sei,  könnten  mit  vereinten  Kräften  zur  Veröffentlichung 
der  Piszowyja  Knigi  beitragen,  indem  sie  dieselben  in  ihren  Gisell- 
scbaftsschriften  abdruckten.  So  lange  sie  aber  noch  nicht  gedruckt 
Viren,  wünschte  er,  dass  genaue  Copien  von  ihnen  in  der  Bibliothek 
der  Geographischen  Gesellschaft  gesammelt  werden  möchten. 

Im  Jahre  1859  gab  die  Archäographische  Commission  einen  Band 
der  Nowgoroder  Katasterbücher  heraus,  dem  später  ein  zweiter  und 
dritterfolgte,  ausserdem  noch  ein  Band  der  schwedischen,,Jordeböckcr 
of  ingermanland".  Die  erstcren  beziehen  sich  auf  die  Dcrewskaja  und 
Wotskaja  Pjatina  und  die  jähre  1495  und  1500.  Die  Jordeböcker 
(OrtsbüchcrJ  von  Ingermanland  enthalten  eine  Beschreibung  (in 
schwedischer  Sprache)  von  Ortschaften  des  gegenwärtigen  St. Peters- 
burger Gouvernements,  welche  von  der  Schwedischen  Regierung  in 
den  Jahren  161S — 1623  angefertigt  wurde.  Die  Geographische  Ge- 
sellschaft, besonders  deren  Ethnographische  Section,  gab  unterdes- 
sen ihre  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  einer  beschleunigten  Her- 
ausgabe des  in  den  Piszowyja  Knigi  enthaltenen  Materials  für  die  Ge- 
ographie, Ethnographie  und  Statistik  des  alten  Russlands  nicht  auf. 
,So  geschah  es  denn,  dass  im  Jahre  186S  in  der  öffentlichen  Sitzung 
d«  Gesellschaft  am  4,  December,  ein  Mitglied  der  Archäographi- 
sdien  Commission,  der  Vorsitzende  in  der  Section  für  Ethnographie, 
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jetzt  Director  der  Moskauer  Archive  des  Justiz-Ministeriums,  Senator 
N,  W.  Kalatschow,  welcher  als  gründlicher  Kenner  der  russischen 
Rechtsgeschichte  bekannt  ist,  „über  die  Bedeutung  der  PiszoMryja 
Knigi  für  das  Studium  der  historischen  Geographie,  Ethnographie 
und  des  inneren  Lebens  Russlands  und  über  die  Nothwendigkeit  der 
Herausgabe  der  in  ihnen  enthaltenen  Nachrichten"  einen  Vortrag 
hielt.  An  Newolin's  obenerwähntes  Werk  erinnernd,  machte  der 
Redner  die  Anwesenden  darauf  aufmerksam,  dass  seit  der  Zeit,  wo 
die  Archive  bei  uns  der  wissenschaftlichen  Forschung  geöffnet  seien^ 
dieselbe  die  vom  alten  Russland  in  seinen  zahlreichen  Kataster-  und 
Vermessungs-Büchern  übermachten  reichhaltigen  und  beredten  Zeug- 
nisse über  seine  Administration  und  sein  inneres  Leben  nicht  mehr 
ignoriren  dürfe.  Nach  Herrn  Kalatschow's  Ansicht  wären  die  Piszo- 
wyja  Knigi  eine  Institution  unseres  Landes,  deren  Grundlagen  bereits 
in  der  frühesten  Periode  des  Bestehens  des  Russischen  Reiches  vor- 
handen seien.  Auf  Thatsachen,  weichein  vielen  Vereinbarungs-  und 
anderen  Urkunden  des  XII.,  XIII.,  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  vor- 
kämen, sich  stützend,  könne  man  es  als  unzweifelhaft  annehmen,  dass 
bereits  in  der  Periode  der  Theilfürstenthümer  Verzeichnisse  derjeni- 
gen Ortschaften  bestanden  hätten,  in  welchen  die  fürstlichen  Possad- 
niki  (Vögte)  Abgaben  eintrieben,  mit  Bezeichnung  der  Gegenstände 
und  der  Menge  dieser  Abgaben  sowie  der  Pohosty  oder  Stany,  in 
denen  die  Vögte  beim  Besuche  der  ihnen  überwiesenen  Städte  weil- 
ten, mit  ihren  Wolosti  (Landgemeinden)  und  mit  Angabe  der  Gren- 
zen der  einzelnen  Kreise.  Im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte  treten  die 
Piszowyja  Knigi  bereits  als  das  Resultat  eines  von  der  Regierung  mit 
vollem  Bewusstsein  durchgeführten  Systems  der  Katastrirung  oder 
Landbeschreibung  auf,  um  auf  Grund  derselben  die  Militärpflichtigen 
auszuheben  und  verschiedener  Art  Kronssteuern  einzutreiben,  so  dass 
in  dieser  Zeit  jede  Erweiterung  der  Grenzen  des  Russischen  Staates 
stets  von  der  Absendung  von  Schreibern  in  die  neu  erworbenen  Pro- 
vinzen und  Städte  zur  Abfassung  von  Katasterbüchern  begleitet  ist. 
Auf  diese  Weise  haben  sich  die  unter  verschiedenen  Regierungen, 
seit  Johann  III.  bis  zum  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts  angefertig- 
ten und  ergänzten  Piszowyja  Knigi  im  Moskauer  Archiv  des  Ju.stiz- 
Ministeriums  in  mehr  denn  3000  Texten  und  Redactionen  erhalten, 
welche  sich  auf  mehr  denn  100  Städte  und  Vorstädte  mit  ihren  Krei- 
sen beziehen.  Ein  Theil  dieser  Bücher  beziehe  sich  wohl  auf  sehr 
unbedeutende  Landestheile,  der  grösste  Theil  enthalte  aber  die  voll- 
ständige Beschreibung  von  Städten  und  der  zu  ihnen  gehörigen 
Kreise,  mit  Angabe  der  von  den  Bewohnern  erhobenen  Steuern. 
Aus  dem  Angeführten  wäre  nun  ersichtlich,  welche  wichtige  Bedeu- 
tung diese  Documentc  für  die  Aufhellung  der  territorialen  und  so- 
cialen Verhältnisse  des  alten  Russlands  hätten ,  da  sie  eine  grosse 
Menge  geographischer  Namen,  ausführliche  Verzeichnisse  der  Stadt- 
gebäude, Beschreibung  des  inneren  Schmuckes  von  Kirchen  und 
Klöstern,  Zahlenangaben  über  die  Stadt-  und  Landbevölkerung,  mit 
Bezeichnung    ihrer  Erwerbsquellen    und    der   von    ihr    erhobenen 
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Steuern  enthielten.  Ihr  reicher  und,  man  könne  sagen,  kaum  geahn- 
ter Inhalt  biete  ein  gleiches  Interesse  dem  Geographen,  Ethnogra- 
phen, Archäologen,  Juristen  und  Finanzmanne.  In  Hinsicht  auf  die 
hier  angedeutete  wissensdiaftliche  Bedeutung  der  Piszowyja  Knigi 
halte  es  der  Redner  für  durchaus  nothwendig,  dass  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Nachrichten  über  die  Zustände  des  alten  Russlands  ver- 
öffentlicht würden,  und  seiner  Meinung  nach  wäre  die  Geographische 
Gesellschaft  gewissermaassen  moralisch  zu  dieser  Veröffentlichung 
vepflichtct. 

In  einer  am  12.  December  desselben  Jahres  (1868)  abgehaltenen 
vereinigten  Versammlung  der  Sectionen  der  Gesellschaft  für  Ethno- 
graphie und  Statistik  wiederholte  Herr  Kalatschow  seinen  Vortrag 
und  fügte  am  Schlüsse  desselben  hinzu,  dass,  da  eine  voll- 
ständige Edition  der  ganzen  Masse  der  vorhandenen  Piszowyja 
Knigi  wegen  des  ungeheueren  Umfanges  eines  solchen  Unter- 
nehmens nicht  ausfuhrbar  sei ,  ein  eigener  Weg  zur  Veröffent- 
lichung des  in  den  in  Rede  stehenden  Documentcn  enthaltenen 
wissenschaftlichen  Materials  eingeschlagen  werden  müsse.  P3s  niüsste 
eine  geschickte  Auswahl  aller  der  Nachrichten  aus  den  Piszowyja 
Knigi  gemacht  werden,  welche  den  oder  jenen  Forscher  interessiren 
könnten.  Eine  solche  Auswahl  zu  treffen,  erleichterten  die  Facite, 
welche  in  den  Katasterbüchern,  nach  der  Beschreibung  jedes  Stans 
oder  jeder  Wolost,  sich  fänden  und  Zusammenstellungen  aller  Ziffern 
über  die  Zahl  der  Dörfer,Weiler,  Pohosty,  der  neuen  Ansiedelungen, 
der  Höfe  und  der  Bewohner  in  denselben,  sowie  über  die  Grösse  des 
benutzten  und  unbenutzten  besteuerten  Landes,  wie  auch  der  Steuern, 
die  gezahlt  wurden,  enthielten.  Als  Specimen  einer  solchen  Ausgabe 
stellte  Herr  Kalatschow  den  unter  seiner  Leitung  veranstalteten  Aus- 
zug aus  der  Piszowaja  Kniga  der  Stadt  Tambow  und  ihres  Kreises 
vor,  welcher  später  im  IV.  Bande  der  „Chronik  der  Arbeiten  der 
Archäographischen  Commission**  (JHiTonHCb  aaHÄTiti  Apxeorpa- 
<i>HHecKoA  KoMMHCcin.  St.  Petersburg  1869  in  8®.)  veröffentlicht  wur- 
de. Wir  übergehen  hier  die  weiteren  Verhandlungen  im  Schoossc 
der  Geographischen  Gesellschaft  über  diesen  Gegenstand  und  thei- 
len  nur  den  zuletzt  gefassten  Beschluss  des  Conseils  der  Gesellschaft 
mit.  In  seiner  Sitzung  am  11.  März  1869  genehmigte  dasselbe  die 
Herausgabe  der  Piszowyja  Knigi  im  Auszüge,  forderte  aber,  dass 
beim  Abfassen  der  Auszüge  Rücksicht  genommen  werde:  i)  auf  das 
Gruppiren  des  in  den  Piszowyja  Knigi  vorhandenen  Stoffes  in  geogra- 
phischer Reihenfolge,  mit  Beibehaltung  der  Theilung  in  Gebiete  und 
Kreise,  —  damit  bei  geeigneter  geographischer  Anordnung  jeder 
Theil  der  Edition  eine  für  sich  abgeschlossene  Abtheilung  bilde  und 
auch  seine  Bedeutung  haben  könne ,  wenn  das  ganze  Unternehmen 
aus  irgend  welchen  Ursachen  nicht  zu  Ende  geführt  werden  sollte ; 
2)  auf  die  Einheit  in  der  Auswahl  des  Stoffes  ,  namentlich  der 
Zahlenangaben.  Wenn  statistische  Nachrichten  irgend  welcher  Art, 
die  sich  auf  eine  gewisse  Oertlichkeit  bezichen,  aufgenommen  wer- 
den, so  dürfen  gleichartige  Data,  die  sich  auf  eine  andere  Gegend 
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beziehen,  nicht  ausgelassen  werden;  3)  wiederholte  das  Conseil  den 
von  der  Archäographischen  Commission  geäusserten  Wunsch,  dass 
die  Ausgabe  mit  geographischen  Karten  versehen  werde,  auf  denen  mit 
verschiedenen  Farben  oder  verschiedener  Schrift  die  Oertlichkeiten, 
je  nach  ihrem  Auftreten  in  den  Katasterbüchern  bezeichnet  würden. 
Solche  Karten  würden  das  zuverlässigste  und  reichhaltigste  Material 
zum  Studium  der  allmähligen  Ansiedelung  Russlands  und  des  Wach- 
sens seiner  Bevölkerung,  sowie  auch  zur  Lösung  vieler  anderer  geo- 
graphischer und  statistischer  Fragen  liefern  (s.Iswestija  f.  1869,  Abth. 
L,  5.  115  — 116). 

Die  für  die  Leitung  der  Herausgabe  der  Piszowyja  Knigi  aus 
Mitgliedern  der  Geographischen  Gesellschaft  niedergesetzte  beson- 
dere Commission  bestimmte  auf  Grund  des  ihr  mitgetheilten  Be- 
schlusses des  Conseils:  i)  mit  Berücksichtigung  der  in  Vorschlag 
gebrachten  Theilung  der  „Piszowyja  Knigi**  in  drei  chronologische 
Gruppen  die  nothwendige  geographische  Anordnung  in  jeder  Gruppe 
einzuhalten;  2)  vollkommene  Einheit  bei  dem  Ausziehen  der  Daten, 
besonders  der  Zahlenangaben  zu  beobachten,  und  in  der  Einleitung 
zur  Ausgabe  die  in  dieser  Hinsicht  leitenden  Grundsätze  der  Redac- 
tion  auseinander  zu  setzen;  3)  aber,  obgleich  sie  von  dem  Nutzen 
der  gewünschten  Karten  überzeugt  sei,  dieselben  doch  erst  für  den 
Schluss  der  ganzen  Ausgabe  sich  vorzubehalten ,  da  solche  Karten 
besondere  Untersuchungen  erfordern  würden  und  ihre  Anfertigung 
daher  die  Herausgabe  des  Inhalts  der  Piszowyja  Knigi  selbst  auf- 
halten würde. 

Nachdem  von  Seiten  des  Conseils  der  Gesellschaft  die  Heraus- 
gabe der  Katasterbücher  genehmigt  worden  war,  schritt  Herr  Ka- 
latschow  unverzüglich  an  die  Ausführung  der  vorbereitenden  Ar- 
beiten, indem  er  sich  zunächst  an  die  Piszowyja  Knigi  des  XVL 
Jahrhunderts  machte,  welche  die  erste  Serie  der  Ausgabe  bilden 
sollen.  Ausweise  über  die  in  den  Moskauer  Archiven  der  Ministe- 
rien der  Justiz  und  des  Auswärtigen,  sowie  in  dem  Rumjanzow- 
schen  Museum  (ebenfalls  in  Moskau)  aufbewahrten  Piszowyja  Knigi 
waren  schon  früher  von  ihm  gesammelt;  jetzt  verschaffte  er  sich 
Gewissheit  über  diejenigen,  welche  in  St.  Petersburg  in  der  Kaiser- 
lichen Oeffentlichen  und  der  Akademischen  Bibliothek  sowie  beim 
Departement  der  Heraldie  aufbewahrt  werden.  Indem  er  darüber 
der  mit  der  Leitung  der  Herausgabe  betrauten  Commission  Bericht 
erstattete,  erklärt  er,  dass  er  von  allen  ihm  bekannten  Büchern  in 
die  Serie  des  XVI.  Jahrhunderts  die  auf  die  Nowgorodischen  Pjatiny 
bezüglichen  nicht  aufzunehmen  gedenke,  da  eine  textuelle  Ausgabe 
derselben  von  der  Archäographischen  Commission  bereits  begon- 
nen sei  und  voraussichtlich  auch  zu  Ende  geführt  werden  wird.  Die 
übrigen  Bücher  sollten  für  den  Druck  in  Gruppen,  nach  den  jetzigen 
Gouvernements  getheilt  werden.  Die  Gruppen  der  ersten  Serie  sol- 
len sein:  I.  die  Piszowyja  Knigi  des  Gouvernements  Moskau,  II. 
Wladimir,  III.  Kostroma,  IV.  Jaroslaw,  V.  Twer,  VI.  Olonez,  VII. 
Pskow,  Vm.  Witebsk,  IX.  Smolensk,  X.  Kaluga,  XL  Orel  XU.  Tula, 
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Xm.  Rjasan,  XIV.  Nishni  Nowgorod,  XV.  Kasan,  XVI.  Perm.  Nach 
dem  Auszuge  aus  der  Beschreibung  der  Stadt  wird  der  Auszug  aus 
der  Beschreibung  des  Kreises  (Ujäsd)  folgen,  mit  Einhaltung  der- 
jenigen Grenzen ,  welche  der  Kreis  zur  Zeit  der  Abfassung  der  be- 
treffenden Piszowyja  Kniga  hatte,  selbst  wenn  diese  Grenzen  über 
die  Zeit  der  bestehenden  resp.  Gouvemementsgrenzen  hinausgehen 
sollten. 

Die  Commission  stimmte  dem  Plane  des  Herrn  Kalatschow  voll- 
kommen bei  und  äusserte  noch  den  Wunsch,  dass.  wenn  für  eine 
gewisse  Oertlichkcit  aus  einer  bestimmten  Zeitperiode  zwei  Piszo- 
wyja  Knigi  vorhanden  wären,  aus  der  älteren  ein  ausführlicherer 
Auszug  gegeben  werde,  aus  der  jüngeren  aber  nur  diejenigen  Daten 
mitgetheilt  würden,  welche  in  der  anderen  nicht  vorhanden  sind. 


Ein  anderes,  allgemein  bekanntes,  aber  fast  gar  nicht  erforschtes 
Denkmal  der  geographischen  Leistungen  unserer  Vorfahren  ist  das 
sogenannte  „Buch  zur  grossen  Reichskarte"  (KHHra  öoJituiaro 
lepTCÄa  —  Kniga  Bolschoga  Tschertesha  ^  wörtlich:  „Das  Buch 
der  grossen  Zeichnung").  Es  war  ebenfalls  der  Gegenstand  beson- 
derer Bemühungen  der  Ethnographischen  Section  der  Kaiserlichen 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft,  die  darauf  gerichtet  waren. 
dieses  Document  in  neuer,  besserer  Gestalt  herauszugeben  und 
ausserdem  sowohl  seine  ursprünglichen  Quellen  zu  ermitteln  als 
auch  die  in  ihm  enthaltenen  Daten  mit  der  gegenwartigen  Position 
und  Lage  der  in  ihm  erwähnten  OertHchkeiteii  zu  vereinbaren. 

Es  fehlen  uns  genaue  Nachrichten  darüber,  wann  diese  älteste  Karte 
desZarthumsMoskau  angefertigt  worden  sei.  Als  feststehendist  anzu- 
sehen, dass ,, im  Anfange  des XVI.  Jahrhunderts  imRasrjad"(dieBehör- 
de,  aus  welcher  dieBefehle  über  die  Anstellung  derBeamten  kommen) 
eine  grosse  Karte  des  ganzen  Moskowischen  Reiches  vorhanden  war, 
in  welcher  die  Entfernungen  in  Wersten  und  Meilen  und  in  Tage- 
reisen angegeben  waren".  Diese  Karte,  „vor  langer  Zeit,  unter  frü- 
heren Herrschern  zusammengestellt",  war  so  defect  geworden,  dass 
man  „auf  ihr  die  Oertlichkeiten  nicht  unterscheiden  konnte".  Da- 
her Hess  (im  Jahre  1627)  der  Zar  Michael  Feodorowitsch  dieselbe  er- 
neuern, , .wobei  man  sich  an  die  alte,  aus  dem  Brande  gerettete  Karte 
hklt".  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  eine  andere  Karte  nach  den  Ver- 
zeichnissen im  Rasrjad  angefertigt,  von  der  Hauptstadt  Moskau  an, 
fUr  die  RJasanischen,  Ssewerschen  und  Polnischen  Städte,  für  die 
Ebeneti,  Flüsse  und  alle  Oertlichkeiten  bis  Perekop,  längs  drei  We- 
gen, eine  neue  von  der  Krimschen  Orda,  und  allerlei  Oertlichkeiten 
wurden  auf  den  Karten  nach  den  Verzeichnissen  und  nach  der  alten 
Karte  verzeichnet  und  die  Entfernungen  nach  Wersten  durch  Fähn- 
chen bezeichnet.  „Zu  dieser  Karte  wurde  auch  anbefohlen,  ein  Buch 
»u  schreiben,  in  welchem,  sowie  auf  der  Karte,  die  Entfernungen  wie 
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früher  in  Wersten  angegeben  waren."  So  viel  wissen  wir  über  die 
Entstehung  des  ,, Buches  zur  grossen  Reichskarte ,  das  also  nichts 
weiter  als  den  erläuternden  Text  (Routen- Verzeichniss)  zur  zweiten 
Karte  bildete,  diese  letztere  aber  hatte  den  Charakter  unserer  jetzi- 
gen Marschrouten-Karten.  Die  Karte  selbst  ist  nicht  mehr  vorhan- 
den oder  wenigstens  in  Archiven  und  Bibliotheken  bisher  nicht  auf- 
gefunden worden ,  ausgenommen  „das  Karten-Buch  für  ganz  Si- 
birien (,,HepTeÄHaÄ  KHHra  Bceü  CnÖHpH")  von  Ssenien  Remesow^^  der 
erläuternde  Text  aber ,  d.  h.  die  ,,Kniga  Bolshoga  Tschertesha"  ist 
auf  uns  in  einigen  Abschriften  gekommen,  deren  wichtigste  Varian- 
ten hauptsächlich  daher  stammen,  dass  einige  der  Copien,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  auf  die  Karte  von  1627  sich  beziehen,  andere 
aber  auf  die  im  Jahre  1680  unter  dem  Zaren  Feodor  Alexejewitsch 
berichtigte  und  erw^eiterte  Karte  sich  beziehen. 

Wenn  man  aber  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  den  Text  zur 
grossen  Reichskarte  liest,  die  in  ihm  enthaltenen  Nachrichten  unAdie 
Anordnung  der  einzelnen  Paragraphen  mit  anderen  Documenten  aus 
dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert,  besonders  den  Verzeichnissen  des 
Grenzwacht-  und  Posten-Dienstes,  zusammenhält ,  dann  kann  man 
nicht  umhin,  Spuren  davon  zu  entdecken,  dass  der  ursprüngliche  Text 
viel  älter  als  das  Jahr  1627  sei  und  sogar  auf  eine  Zeit  zurückgeht, 
die  vor  der  Regierung  des  Zaren  Feodor  Jwano witsch  (1584 — 1598) 
liege,  also  auf  eine  Zeit,  wo,  wie  Einige  annehmen,  die  erste  Karte 
angefertigt  wurde,  von  welcher  es  im  Jahre  1627  heisst,  dass  „sie  unter 
den  früheren  Herrschern  angefertigt^*  und  „aus  dem  Brande  gerettet" 
worden  sei. 

Dass  bereits  zur  Zeitjwan's  IV.  über  einzelne  Theile  des  Reiches 
Karten  existirten,  davon  giebt  es  hinreichende  Zeugnisse,  die  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Schon  dieser  Umstand  allein  lässt  voraussetzen, 
dass  1)  auch  die  allgemeine  Moskauische  Rcichskarte  damals  vorhan- 
den sein  konnte,  und  2)  dass  die  Anfertigung  von  Karten,  wenigstens 
specieller,  vor  Jwan  IV.  beginnen  konnte,  vielleicht  zu  der  Zeit,  als 
das  Moskauische  Reich  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  unter  Jwan  III. 
sich  gebildet  hatte. 

Alle  diese  einzelnen  Fragen,  von  Belang  und  von  Wichtigkeit  für 
die  Untersuchung  über  den  Grad  der  geographischen  Kenntnisse  un- 
serer Vorfahren  und  über  den  Zustand  der  Kartographie  bei  ihnen, 
musstennatürtlich  das  Interesse  einer  gelehrten  Gesellschaft  erwecken, 
deren  Zweck  es  war,  geographische,  ethnographische  und  statistische 
Kenntnisse  zu  sammeln,  zu  bearbeiten  und  im  Vaterlande  zu  verbrei- 
ten. Die  glänzende  Erfahrung,  welche  die  Gesellschaft  und  die  wis* 
senschaftliche  Welt  an  R,  NewoUns  Bearbeitung  alter  geographischer 
Denkmale  gemacht  hatte,  Hess  hoffen,  dass  auch  alle  Ungewissheit 
über  die  „KnigaBolschoga  Tschertesha"  durch  einen  erfahrenen  und 
mit  Gelehrsamkeit  wohl  ausgerüsteten  Commentator  glücklich  besei- 
tigt werden  würde.  Der  Gedanke  von  der  Nothwendigkeit  einer  sol- 
chen Untersuchung  wurde  in  der  Section  für  Ethnographie,  wo  N.  J* 
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Nadeshdin  Vorsitzender  war,  in  Anregung  gebracht  und  von  Na- 
deshdin's  Freunde,  Newolin,  befiirvr'ortet. 

Anfangs  war  man  in  der  Section  nur  darauf  bedacht,  die  alte  Karte 
Russlands  nach  der  ,,Kniga  B.  T."  wieder  herzustellen,  d.  h.  nach  den 
jetzigen  Karten  die' geographischen  Daten,  die  in  dem  erwähnten 
Buche  sich  finden,  fest  zu  stellen.  Eine  solche  Arbeit  konnte  freilich 
durch  gemeinsame  Bemühungen  der  Mitglieder  der  Section  zu  Stande 
gebracht  werden:  als  aber  natürlicherweise  auch  der  Wunsch  laut 
wurde,  nach  Möglichkeit  die  Quellen,  die  bei  der  Zusammenstellung 
der  grossen  Reichskarte  benutzt  worden  waren,  kennen  zu  lernen, 
und  mit  ihnen  die  Zeit  der  anfänglichen  Redaction  und  der  allmählig 
in  ihr  angebrachten  Verbesserungen  dieser  Karte  zu  bestimmen,  da 
wurde  es  bald  klar,  dass  eine  solche  Untersuchung  nur  dann  von  Er- 
folg sein  dürfte,  wenn  sie  von  einer  Person  in  Angriff  genommen 
würde.  Getrennte  Forschungen  können  in  solchem  Falle  nur  als 
Vorbereitungsarbeiten  dienen,  und  da  sie  fast  nie  zu  einem  allgemei- 
nieinen  Resultate  führen,  bedürfen  sie  der  Revision,  der  Vereinbarung 
und  der  Zusammenstellung  unter  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte. 
Damals  hielt  sich  kein  Mitglied  der  Gesellschaft  zu  einem  solchen 
Unternehmen  befähigt,  woher  denn  die  Ethnographische  Section  zu 
dem  Schlüsse  kam,  dass  die  Untersuchung  über  die  ,,Kniga  B.  T." 
Gegenstand  einer  Preisaufgabe  sein  dürfte. 

Die  Aufgabe  wurde  von  der  erwähnten  Section  gestellt  und  vom 
Conseil  der  Gesellschaft  am  23.  Februar  1852  bestätigt.  Gewünscht 
wurde  ,,auf  Grund  der  „Kniga  Bolschoga  Tschertesha*^  eine  Wie- 
derherstellung der  alten  geographischen  Karte  Russlands  und  der 
angrenzenden  Länder,  zu  welcher  das  erwähnte  Buch  einst  den  Text 
gebildet  hatte'^  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  wurde  verlangt:  i)  dass 
alle  geographischen  Daten,  die  in  der  „Kniga  B.  T.*'  sich  fänden,  be- 
stimmt und  auf  einer  Karte  in  einer  den  Andeutungen  des  Textes 
entsprechenden  Weise  gebracht  würden.  2)  Da  der  „Bolschoi  Tscher- 
tesh**  nach  den  damaligen  Communicationswegen  innerhalb  des  Rei- 
ches und  mit  den  angrenzenden  Ländern  ausgearbeitet  worden  war, 
so  sollten  diese  Verkehrsstrassen ,  sowohl  die  zu  Wasser  als  die  zu 
Lande^  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  nach  den  im  Buche 
vermerkten  Oertlichkeiten  und  Entfernungen,  auf  der  Karte  ange- 
geben werden;  3)  zu  der  auf  diesem  Wege  entworfenen  Karte  sollte 
ein  erklärender  Text  geliefert  werden,  in  dem  ausführlicher  Bericht 
sowohl  über  die  allgemeinen  leitenden  Grundsätze,  als  auch  über  die 
Ursachen,  warum  die  eingetragenen  Daten  die  gemachte  Anwendung 
gefunden,  erstattetwürde;4)sollteein  systematisches  Verzeichniss  aller 
in  dieKarteeingetragenenOertlichkeiten,  nach  einer  in  geographischen 
Uebersichten  gewöhnlich  gebräuchlichen  Anordnung,  beigefügtwerden 
oder  der  erklärende  Text  derartig  angeordnet  sein,  dass  er  eine  der 
Zeit  des  „Bolschoi  Tschertesh"  entsprechende  Geographie  Russlands 
und  der  angrenzenden  Länder  bilde;  5)  wurde  noch  der  W'unsch  ge- 
äussert, dass  nach  Möglichkeit  der  Ursprung  und  das  Schicksal  des 
Originals  des  „Bolschoi  Tschertesh*^  sowie  auch  die  Quellen,  die  bei 
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„HepTOKHaH  KHHra  Bceft  Chöhph"  —  Kartenbuch  von  ganz  Ssibi- 
rien  —  und  besteht  aus  24  Blättern,  jedes  von  14  Werschok  Breite 
und  10  Werschok  Höhe.  Herr  von  Middendorff  theilte  in  einem 
Briefe  an  den  Vice-Präsidenten  der  Geographischen  Gesellschaft 
eine  Beschreibung  des  Remesow'schen  Atlases  mit  und  zog  dabei 
folgende  Schlüsse:  i)  die  erste  Karte  des  Ssibirischen  Landes  ist  im 
Jahre  1667  angefertigt,  fünf  Jahre  früher  als  der  von  G.  J.  Spasskij' 
im  ,,Wremennik**  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde  (1849,  Buch  III.)  veröffentlichte  ,,Spissok  (Ab- 
schrift der  Namen)  von  der  Ssibirischen  Karte**  —  „Spissok  Tscher- 
tesha  Ssibirskija  Senili*',und  seit  der  Zeit  bis  1689  beschäftigte  man 
sich  beständig  mit  der  Verzeichnung  der  Länder  auf  Karten;  2)  die 
bekannte  Karte  von  Nikolai  Witsen  ist  auf  Grundlage  der  Materia- 
lien,  die  sich  im  Sibirischen  Prikas  (Regierungshof)  vorfanden  und  in 
Remesow's  Atlas  aufgenommen  wurden,  ausgearbeitet;  die  Menge 
von  Aufschriften  in  holländischer  Sprache,  die  später  auf  ihm  ge- 
macht wurden,  beweist  eben,  dass  das  Exemplar  des  Rumjanzow- 
schen  Museums  als  Quelle  für  die  späteren  Verbesserungen  von 
Witsen's  Karte  gedient  habe.  Ueber  die  Vorzüge  und  die  Bedeutung 
des  Atlases  von  Remesow  äusserte  Herr  von  Middendorff  folgende 
Ansicht:  Obgleich  in  bibliographischer  Hinsicht  diese  Karte  nicht 
als  Original  betrachtet  werden  kann,  so  kann  sie  doch  in  Hinsicht 
des  Nutzens,  welchen  sie  den  mit  der  Geschichte  der  auf  ihr 
dargestellten  Länder  sich  Beschäftigenden  bieten  kann  ,  die  Stelle 
des  Orginals  der  ersten  ausführlichen  Karte  von  Ssibirien,  welche 
existirt  hat,  vertreten,  und  zwar  nicht  nur  wegen  ihrer  besonderen 
Ausführlichkeit,  sondern  auch  deshalb,  weil  sie  zum  grossen  Theil 
nach  ^^\\  Materialien  der  ersten  ssibirischen  Karte  angefertigt  und 
durch  solche  Angaben  vervollständigt  ist,  die  in  den  ersten  Karten 
fehlten.  Da  sie  das  ganze  am  Flusse  Ob  gelegene  Land,  welches 
bekanntermaassen  in  den  „Bolschoi  Tschcrtesh''  aufgenommen  war, 
und  auch  den  ganzen  Norden  des  Europäischen  Russlands  umfasste, 
so  ist  diese  Kartensammlung  als  ein  Aequivalent  für  einen  Theil  des 
Bolschoi  Tschertesh  zu  betrachten  und  dürfte  gewiss  als  Grundlage 
zu  seifiCr  Wiederherstellung  dienen.  Viele  Einzelheiten  sind  im  At- 
las von  Remesow  so  genau  verzeichnet,  dass  wir  auch  bis  jetzt 
[l'^H^  keine  besseren  Angaben  für  einzelne  wenig  besuchte  Oertlick- 
keilen  Ssibiriens  habi'n'\ 

Herr  von  Middendorff  hat  Remesow's  Karte  von  Ssibirien  auf  einem 
Blatte  reproduciren  lassen  und  sie  in  seiner  Reisebeschreibung  ver- 
öffentlicht, nachdem  die  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Copie 
von  Remesow's  Atlas  für  ihre  Kartensammlung  hatte  anfertigen 
lassen.  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  zu  bemerken,  dass 
bei  Remesow  der  Norden  nach  unten  gekehrt  ist,  wie  auf  den  Karten 
der  arabischen  Geographen. 

Indessen   trat  kein  Bewerber  um  den  von  Neuem  zum  i .  October 

1859    von  der  Gesellschaft    ausgeschriebenen   Preis  auf.    Erst  im 

Jahre  1863  wurden    von  Herrn   G.  S,   Kukli^iskij  \vi  Bjelostok  .der 
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Gesellschaft  zwei  Karten  und  ein  ziemlich  umfangreiches  Manu- 
skript mit  Anmerkungen  zu  denselben  zur  Begutachtung  eingesandt. 
Es  erwies  sich,  dass  diese  Karten  und  der  sie  begleitende  Text 
dieselben  waren,  die  im  Jahre  1856  als  Beantwortung  der  von  der 
Gesellschaft  damals  gestellten  Preisaufgabe  eingeliefert  und  dann 
dem  Verfasser  zurückgestellt  worden  waren.  Die  Berichterstatter 
fanden^  dass  Herr  Kuklinskij  dieses  Mal  seine  frühere  Arbeit  un- 
verändert und  ohne  Ergänzungen  vorgestellt  hatte.  Wenn  auch  die 
ethnographische  Section  der  Meinung  war,  dass  diese  Arbeit  als 
Material  für  künftige  Forscher  veröfTentlicht  zu  werden  verdiene,  so 
unterblieb  doch  ihre  Publication. 

Unter  den  Mitgliedern  der  Section  blieb  das  Interesse  für  die  Ge- 
schichte der„KnigaB.T/*  immer  wach.  So  thcilte  noch  imjahre  1860 
Herr  W,  J,  Lavuniskij  gawq  kurze  Abhandlung  ,,über  die  altrussi- 
sche Kartographie*'  („Wjestnik**)  der  Kaiserl.  Russ.  Geographi- 
schen Gesellschaft.  Bd.  XXVII.  Miscellen  S,  11  — 18)  mit,  in  welcher 
er  einen  interessanten  Auszug  aus  einem  im  Jahre  1713  angefer- 
tigten Verzeichnisse  von  Acten  des  Geheimen  Prikas  (Geheime  Kan- 
zelei) gab,  in  dem  sich  Nachrichten  über  eine  Menge  von  im  XVII. 
Jahrhunderte  angefertigten  Plänen  von  Städten  und  Karten  einzelner 
Gebiete  des  Reiches  fanden.  Unter  Anderm  wird  in  diesem  Ver- 
zeichnisse auch  dine  Schrift  angeführt,  in  welcher  auseinander- 
gesetzt war,  „woher  man  von  der  Stadt  Archangelsk  zur  See  nicht 
in  das  Chinesische  Reich  und  von  dort  nach  Ost-Indien  gehen 
könne'*  und  dabei  ein  Heft  ,,über  die  Aufsuchung  eines  Durchgangs, 
bei  Nowaja  Semlja  vorbei ,  zum  Chinesischen  Reiche  und  von  dort 
nach  Ost-Indien'*.  Das  vollständige  Verzeichniss  der  Acten  des 
Geheimen  Prikas  ist  von  Herrn  W.  Lamanskij  im  II.  Bande  der 
„Sapiski***  der  Abtheilung  für  russische  und  slavische  Alterthums- 
kunde  der  Kaiserlichen  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft 
(St  Petersburg  1861,  8®.)  S.  i  —  43  veröffentlicht  und  die  von  uns 
erwähnten  Memoranda  sind  dort  auf  S.  5  vermerkt.  Ausserdem  legte 
dasselbe  Mitglied  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Gesellschaft  am  2. 
März  1860  Karten  und  Pläne  von  Städten  vor,  welche  im  Moskauer 
Haupt-Archiv  aufbewahrt  werden.  Unter  den  Karten  sind  hervor- 
zuheben: eine  Karte  der  „an  den  Flüssen  Don,  Oka,  Wolga  von 
Moskau  bis  Astrachan  gelegenen  Städte^*  und  eine  Karte  (nebst 
Beschreibung)  der  Gegend  „von  Witebsk  bis  zu  den  Quellen  der 
Düna."  Ein  Auszug  aus  dem  Vortrage  des  Herrn.  Lamanskij  ist  im 
„Wjestnik**  Bd.  XXIX.  Abth.  I.  S.  54  —  58  gedruckt.  An  der  Aus- 
arbeitung  des  von  ihm  gesammelten  Materials  zur  Geschichte  der 
altrussischen  Kartographie  ist  er  bisher  durch  häufige  Reisen  ins 
Ausland,  besonders  anhaltende  Arbeiten  im  venetianischen  Archiv, 
und  die  Herausgabe  der  von  ihm  dort  gesammelten  Urkunden ,  mit 
der  er  jetzt  beschäftigt  ist,  verhindert  worden. 

(Fortsetzung  und  Schluss  im  nächsten  Hefte.) 
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statistische  Notizen  über  das  Königreich  Polen.  ^ 


5)  Das  Gouvernement  Warschau. 

Mit  Rücksicht  sowohl  auf  die  geographische  Lage  im  Mittelpunkte 
der  Handels-  und  Industrie-Thätigkeit,  als  auch  auf  die  Bequemlich- 
keitderLand'  undWasser-Communicationennimmt  das  Gouvernement 
Warschau  den  ersten  Platz  unter  den  lO  Gouvernements  des  König- 
reichs Polen  ein.  Ausser  vier  das  Gouvernement  durchschneidenden 
Eisenbahn-Linien  und  zahlreichen  Chausseen,  durchfliesst  die  Weich- 
sel sieben  Kreise  und  bildet  ein  natürliches  Communications-Mittel 
für  den  Absatz  der  Producte. 

Das  Gouvernement  zerfällt  in  13  Kreise:  Warschau,  Blonie,  Wlo- 
clawck,  Gora  Kalwarya,  Gostyn,  Grojec,  Nowo-Minsk,  Badsymin, 
Skierniewice,  Lowitsch,  Kutno ,  Radziejow  und  Ssochatschew.  Der 
Flächen-Inhalt  des  Gouvernements  beträgt  254  Quadrat -Meilen  = 
12,460  Quadrat- Werst  oder  1,297,916  Djessiatinen.  Hiervon  ent- 
fallen auf  Ackerland  702,385*/«  Djessiatinen,  auf  Gebäude  und  Plätze 
102,384  Djessiatinen,  auf  Wiesen  98,417^/2  Djessiatinen,  auf  Wälder 
226.658^/4  Djessiatinen.  Der  zur  Production  verwandte  Grund  und 
Boden  beträgt  demnach  1/120,854^/4  Djessiatinen,  ungerechnet  Obst- 
und  Gemüse-Gärten.  Von  dem  Gesammt-Areal  gehören  664,834V4 
Djessiatinen  Privat-Eigenthümern  und  der  Regierung,  32,391  Djes- 
siatinen Stadtbürgern  und  423,620  Djessiatinen  Bauern.  Was  das 
Kapital  anbetrifft,  welches  den  Werth  des  Grund  und  Bodens  reprä- 
sentirt,  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Werth  ziemlich  schnell  gestiegen 
ist.  So  wurde  für  eincDjessiatine  Ackerland  gezahlt  imJahrei8o6 — 20 
Rbl.,im  Jahre  1844 — 40  Rbl.,  im  Jahre  1858 — 60  Rbl.  und  gegen- 
wärtig wird  103  Rbl.  gezahlt.  Natürlich  ist  der  Werth  des  Bodens 
nicht  überall  gleich,  sondern  hängt  von  verschiedenen  Bedingungen 
ab,  namentlich  von  der  Nähe  der  Eisenbahnen  und  schiffbarer 
Flüsse.  Den  ersten  Platz  in  Bezug  auf  den  Werth  des  Bodens  nimmt 
der  Kreis  Warschau  ein,  wo  eine  Djessatine  im  Durchschnitt  225  Rbl. 
kostet,  den  letzten  der  Kreis  Radzymin,  wo  eine  Djessiatine  im  Durch- 
schnitt nur  47  Rbl.  zu  stehen  kommt.  Wenn  wir  als  Durchschnittspreis 
dieSumme  von  103  Rbl.  per  Djessiatine  Ackerland  annehmen^  so  finden 
wir,  dass  der  Werth  alles  Ackerlandes  im  Gouvernement  Warschau 


>  Nach  dem  „Dz.  W. 
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die  Summe  von  ungefähr  72,343,706  Rbl.  repräsentirt.  Hiervon  ent- 
fallt auf  das  im  Privat-  und  Regierungs-Besitze  befindliche  Areal 
35,363,638  Rbl..  auf  den  Besitz  von  Stadt-Bürgern  2,421,787  Rbl. 
und  auf  das  im  Besitze  der  Bauern  befindliche  Areal  34,560,311  Rbl. 
Wenn  wir  ferner  zu  dieser  Summe  noch  den  VVerth  der  Wiesen  hin- 
zurechnen, welcher  sich  im  Durchschnitt  auf  166  Rbl.  per  Djessia- 
tine  berechnet,  so  stellt  sich  der  allgemeine  Werth  des  in  Cultur  be- 
findlichen Bodens  (mit  Ausschluss  der  Forsten ,  der  Gemüse-  und 
Obst-Gärten)  auf  105,725,205  Rbl..  wovon  53,805,352  Rbl.  auf  den 
Besitz  der  grösseren  Gutsbesitzer  und  der  Regierung  2.91 1,735  Rbl. 
auf  den  Besitz  der  Stadt -Bürger  und  50,008,118  Rbl.  auf  den  Besitz 
der  Bauern  fallen. 

Im  Jahre  1871  bestanden  im  Gouvernement  Warschau  nachfol- 
gende Gebäude:  7  rechtgläubige  massive  Kirchen  und  Klös'ter, 
3  dergleichen  hölzerne,  183  massive  Kirchen  und  Klöster  anderer 
christlicher  Bakenntnisse,  154  dergleichen  hölzerne,  22  massive  Sy- 
nagogen und  Moscheen,  42  dergleichen  hölzerne,  8.42c  massive 
Wohnhäuser,  6090  unbewohnbare  massive  Gebäude,  79,589  höl- 
zerne; zusammen  14,723  massive  und  140,965  hölzerne  Gebäude. 
Der  Werth  aller  den  Gutsbesitzern  und  Bauern  gehörigen  Gebäude 
beträgt  nach  der  Abschätzung  zur  Feuer- Versicherung  32,066,684 
Rbl.,  von  welcher  Summe  70"  0  oder  22,508,130  Rbl.  auf  das  Eigen- 
thum  der  Gutsbesitzer  und  9,558,710  Rbl.  auf  das  Eigenthum  der 
Bauern  fallen. 

Das  Ernte-Resultat  im  Jahre  1871  war  in  Folge  ungünstiger  Witte- 
rungs-Verhältnissc  weniger  ergiebig  als  in  den  vorhergehenden 
Jahren.  Auch  nicht  eine  einzige  Getreide-Sorte  lieferte  zufrieden- 
stellende Ergebnisse.  Die  Kartoffeln-Fäule  zeigte  sich  in  niedrig 
gelegenen  Gegenden,  aber  auch  an  höheren  Stellen  waren  die  Kar- 
toffeln schlecht  gerathen.  Ausgesäet  waren  an  Winter-Getreide 
55,553  Tschetwert  Weizen,  179,577  Tschetwert  Roggen;  an  Som- 
mer-Getreide 665  Tschetwert  Weizen,  1 59,650  Tschetwert  Hafer, 
24,276  Tschetwert  Gerste,  11,621  Tschetwert  Buchweizen,  19,845 
Tschetwert  anderer  Getreidesorten.  Kartoffeln  ausgesteckt  499,296 
Tschetwert.  Eingeerntet  wurden  Winter- Weizen  219,404  Tschet- 
wert, Roggen  698,029  Tschetwert,  Sommer- Weizen  2,743  Tschet- 
wert, Hafer  523,851,  Gerste  96,986,  Buchweizen  39,838,  andere  ■ 
Getreidesorten  74,336  Tschetwert,  Kartoffeln  1,307,204  Tschetwert. 
Der  Winter- Weizen  gab  das  2,8  —  4,7  Korn,  oder  im  Durchschnitt 
das  3,8  Korn.  Die  beste  Weizen-Ernte  hatte  der  Kreis  Kutno. 
Roggen  gab  im  Durchschnitt  das  3,8  Korn.  Die  beste  Roggen-Ernte 
hatte  der  Kreis  Nieshawa,  die  schlechteste  der  Kreis  Radsymin 
Sommer-Weizen  gab  das  4,3  Korn,  Hafer  das  3,5  Korn,  Gerste 
das  4,  Buchweizen  das  3,  4,  andere  Getreidesorten  das  3,8,  Kar- 
toffeln das  2,6  Korn.  Im  Durchschnitt  kann  das  Verhältniss  der  Aus- 
saat zur  Ernte  wie  folgt  angenommen  werden.  Auf  den  grösseren 
Gütern  wurde  32  Garnez  Getreide  per  Morgen  ausgesäet  und  135  ein- 
geerntet, auf  den  Feldern  der  Stadtbürger  betrug  die  Aussaat  3  5  Gar- 
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nez  per  Morgen  und  eingeerntet  wurden  132  Garnez;  die  Aussaat 
der  Bauern  betrug  33  Garnez,  die  Ernte  108  Garnez  per  Morgen. 
Im  Vergleich  mit  den  Ernte-Resultaten  der  vorhergehenden  fünf 
Jahre  war  die  Ernte  des  Jahres  1871  die  schlechteste.  Man  berech- 
net, dass  zur  Ernährung  der  Bewohner  per  Kopf  1,5  Korzec  Ge- 
treide und  2  Korzec  Kartoffeln,  zusammen  3,5  Korzec  oder  2,25 
Tschetwert  nöthig  sind.  Es  werden  demnach  zur  Ernährung  der  Be- 
völkerung des  Gouvernements  benöthigt  656,593  Tschetwert  Ge- 
treide und  790,000  Tschetwert  Kartoffeln,  zusammen  1,447,493 
Tschetwert.  Nach  Abzug  flieser  Quantität  verblieb  also  trotz 
schlechter  Ernte  ein  Ueberschuss  von  548,407  Tschetwert  Getreide 
und  fast  der  Hälfte  der  Kartoffeln-Ernte.  Die  Rübenernte  beträgt 
in  Normaljahren  60 —  150  Korzec  per  Morgen,  im  Jahre  1871  be- 
trug* sie  maximum  nur  Sj  Korzec. 

In  vielen  Gegenden  ist  die  Dreifelder- Wirthschaft  noch  im  Ge- 
brauch, obwohl  auf  den  grösseren  Gütern  die  Wcchselwirthschcift  ein- 
geführt ist.  Dieses  letztere  Wirthschafts-System  ist  am  meisten  im 
Kreise  Ssochatschew.  am  wenigsten  im  Kreise  Radsymin  verbreitet. 
Der  Anbau  von  Roggen  und  Hafer  ist  vorwiegend,  der  Anbau  von  Wei- 
zen prädominirt  nur  im  Kreise  Kutno.  Der  grössere  oder  geringere 
Anbau  von  Kartoffeln  hängt  mit  der  Entwickelung  der  Branntwein-Bren- 
nereien ab.  Der  Kreis  Grojec  nimmt  in  dieser  Beziehung  die  erste 
Stelle  ein.  Im  Durchschnitt  werden  daselbst  von  loo  Djessiatinen 
1 1  zum  Anbau  von  Kartoffeln  verwendet.  Die  Rübcn-Cultur  ist  am 
stärksten  in  den  Kreisen  Blonie,  Kutno,  Ssochatschew,  Lowitsch  und 
Gostyn  verbreitet,  wo  von  100  Djessiatinen  Ackerland  ungefähr  5 — 8 
zum  Rüben-Anbau  verwendet  werden.  Den  zweiten  Rang  nehmen 
in  Bezug  auf  die  Rüben-Cultur  die  Kreise  Groj.ec,  Gora  Kalwarya, 
Warschau  und  Wloclawck  ein,  in  denen  die  Rüben-Plantationen  2®/o 
des  Acker  Areals  einnehmen,  in  den  Kreisen  Nieshawa  und  Nowo- 
Minsk  wird  hingegen  nur  i"  0  des  Ackerlandes  zu  diesem  Anbau 
verwendet  und  in  den  Kreisen  Skierniewice  und  Radsymin  werden 
die  Rüben  gar  nicht  angebaut.  Der  Anbau  der  Futter-Gräser  wird 
am  stärksten  in  den  Kreisen  Kutno,  Ssochatschew  und  Warschau  be- 
trieben, indem  man  zu  diesem  Zwecke  von  100  Djessiatinen  10  —  13 
verwendet. 

Zum  Anbau  von  Tabak  werden  im  Ganzen  ungefähr  22  V2  Djessia- 
tinen, vorwiegend  in  den  Kreisen  Warschau,  Lowitsch,  Nowo-Minsk, 
Gostyn  verwendet.  Die  Anwendung  von  künstlichem  Dünger  ist 
ziemlich  stark  verbreitet. 

Die  Zahl  des  Hornviehs  betrug  im  Jahre  1871  im  Gouvernement 
Warschau  324,790  Stück,  darunter  47,537  Stück  Ochsen,  324,790 
Stück  Kühe,  42,795  Stück  Jungvieh  und  39,334  Stück  Kälber.  Der 
Werth  des  ganzen  Viehbestandes  wird  auf  8,768,438  Rbl.  berechnet. 
Ausserdem  besass  das  Gouvernement  im  Jahre  1871  —  81,224  Stück 
Pferde  im  Werthe  von  2,077,1 10  Rbl.,  592,793  Stück  Schafe,  darun- 
ter gemeine  Schafe  im  Werthe  von  532,113  Rbl.,  edle  Schafe  im 
Werthe  von    2,077,1 10  Rbl.,    Schwarzvieh  130*396  Stück  im  Werthe 
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von  8.937,539  Rbl.  Im  Ganzen  repräsentirtc  im  Jahre  1871  das  le- 
bende Inventar  im  Gouvernement  Warschau  ein  Kapital  von 
17,705,975  Rbl.  Im  Vergleich  mit  anderen  Provinzen  des  hiesigen 
Landes  ist  die  Viehzucht  ziemlich  stark  entwickelt,  zu  bedauern  ist 
nur,  dass  auf  die  Milch wirthschaft  zu  wenig  Gewicht  gelegt  wird. 
Die  grösseren  Gutsbesitzer  verpachten  gewöhnlich  ihre  Milch-Pro- 
duction  an  jüdische  Pächter.  Die  Schafzucht  steht  ebenfalls  auf  ei- 
ner verhältnissmässig  hohen  Stufe  der  Entwickelung.  Eines  ver- 
dienten Rufes  genicssen  die  Schafställe  in  Gawartowa  Wola,  Kreis 
Blonie ,  Eigenthum  des  Herrn  von  Skrutkowski ;  in  Bosha  Wola 
desselben  Kreises,  Eigenthum  des  Baron  von  Potz;  in  Wola  Penko- 
shewska,  Kreis  Skierniewice,  Eigenthum  des  Herrn  von  Gorski  und 
in  Okencic,  Kreis  Warschau,  Eigenthum  des  Herrn  von  Labendski. 
In  den  letzten  Jahren  haben  einige  Gutsbesitzer  Schafe  englischer 
Race  zu  züchten  begonnen. 

Die  Fabrik-Industrie  beschäftigt  sich  in  sechs  Gruppen  mit  Verar- 
beitung: i)  von  Geweben,  2)  von  Metallen,  3)  von  chemischen  Pro- 
ducten,  4)  von  Mineralien,  5)  von  Holz  und  6)  von  Nahrungsmitteln. 
Schliesslich  gehören  hier  noch  die  Tabaks-Fabriken. 

Was  die  erste  Gruppe  anbelangt,  besass  das  Gouvernement 
Warschau  auf  Grund  statistischer  Daten  aus  dem  Jahre  1871  fol- 
gende industrielle  Etablissements :  zwei  Fabriken  von  leinenen  und 
hänfenen  Erzeugnissen,  eine  Woll-Spinnerei  und  drei  Papier-Mühlen. 
Mit  Rücksicht  auf  Grösse  des  Unternehmens  und  Ausdehnung  der 
Production  nimmt  unter  ihnen  den  ersten  Platz  die  Leinwand -Fabrik 
von  Hille  et  Dietrich  in  Shyrardow,  Kreis  Blonie,  ein.  In  Blendow, 
Kreis  Grojec,  besitzt  diese  Fabrik  eine  P^iliale.  Die  jährliche  Produc- 
tion beider  F*abriken  wurde  im  Jahre  1871  auf  1,130.000  Rbl.  be- 
rechnet. Sie  besassen  8,920  Spindeln,  600  Webestühle  und  be- 
schäftigten 2000  Arbeiter.  (Seitdem  hat  sich  die  Production  und 
somit  auch  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  sehr  bedeutend 
vermehrt).  Die  Shyrardower  Fabrik  liefert  Leinwand,  Tischtücher, 
Servietten,  Tücher  etc.,  die  Blendower  Fabrik  gewöhnliche  Leinwand, 
Sackleinwand  und  Zwillich. 

Woll- Fabriken  bestanden  im  genannten  Jahre  acht;  in  fünf  von 
ihnen  (vier  in  Kaluschyn  und  eine  in  Gora  Kalwarya)  werden  jüdi- 
sche Tallasse  verfertigt,  in  J^veien  (in  Skierniewice  und  Prshedetsch) 
Bauern-Tuch.  In  Sopel,  Kreis  Lowitsch,  bestand  eine  Woll-Spinnerei. 
Die  Zahl  der  Webstühle  in  diesen  Woll-Fabriken  betrug  60,  die  Zahl 
der  Arbeiter  91.  Der  Werth  der  Production  wurde  im  Jahre  1 871 
auf  108,429  Rbl.  berechnet. 

Papier-Mühlen  gab  es  drei ;  eine  in  den  Dörfern  Sotschewk^  und 
Soscha,  Kreis  Gostyn,  Eigenthum  des  Herrn  J.  Epstein;  die  zweite  in 
Jesioma,  Kreis  Warschau ,  Eigenthum  des  Herrn  K.  Rössler  und  die 
dritte  in  Bednary,  Kreis  Lowitsch,  Eigenthum  des  Herrn  E.  Hanne- 
mann. Die  wichtigste  von  ihnen  ist  die  1842  in  Sotschewka  gegrün- 
dete. Seit  dem  Jahre  1857  ist  mit  ihr  eine  Theer-Pappen-Fabrik 
vereinigt.   Sie  liefert  alle  möglichen  Papier-Sorten  in  der  Gesammt- 
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masse  von  45,000  Pud  jährlich  und  gegen  138,000  Quadrat- Arschi- 
nen Theer-Pappen  im  Werthe  von  290,000  Rbl.'  Diese  Fabrik  be- 
schäftigte 46 1  Arbeiter,  besitzt  eine  eigene  Schule,  Spaar-Kasse  und 
Apotheke.  Die  Papier- Mühle  von  Rössler  in  Jesiorna  producirt 
nur  für  100,000  Rbl.  jährlich  und  die  Hannemannsche  gar  nur 
für  475  Rbl. 

Metall-F'abriken  gab  es  im  Gouvernement  fünf:  i  Fabrik  von 
Zinngefässen,  2  Schrot-Mühlen  und  2  Fabriken  von  Ackerbau-Gcrä- 
then.  Der  Werth  der  von  ihnen  producirten  Waaren  betrug  im  Jahre 
1871  zusammen  27,850  Rbl.  Auf  die  Fabriken  von  Ackerbau-Gerä- 
then  entfallen  hiervon  16,000  Rbl. 

Zu  der  Gruppe  der  chemischen  Verarbeitung  gehören:  Gerbe- 
reien, Schmelzereien,  Seifensiedereien,  Färbereien.  Unter  dieser 
Art  Fabriken,  die  sich  in  allen  Kreisen  vorfinden  (mit  Ausnahme  der 
Kreise  Nieshawa,  Blonie  und  Radsymin)  nehmen  Seifensiedereien  und 
Lichtfabriken  den  wichtigsten  Platz  ein.  Ihre  Zahl  beträgt  18  und 
haben  dieselben  im  Jahre  1871  Seife  und  Lichter  ^sowohl  Talg-  als 
Stearin-Lichter)  für  579,548  Rbl.  producirt.  Von  dieser  Summe  fällt 
der  grössteTheil  auf  die  Fabrik  von  K.  Scholze  in  Shopy  Niemietzkie, 
Kreis  Warschau,  dann  auf  die  Fabrik  von  J.  Hoch  in  Grochow, 
Kreis  Warschau.  Die  erstere  liefert  ausschliesslich  Stearin-Lichter, 
die  letztere  nur  Talg-Lichter  (gegen  15,000  Pud  jährlich).  Die 
Hochsche  Fabrik  wurde  im  Jahre  1852  angelegt;  sie  beschäftigt 
59  Arbeiter  und  verwendet  eine  Daippfmaschine  von  6  Pferde- 
kraft. 

Die  Gerbereien,  deren  Zahl  im  Jahre  1871  —  48  betrug,  gehören 
zum  grösseren  Theil  Juden.  Der  Werth  ihrer  Production  betrug  im 
Jahre  1871  —  39,131  Rbl.  Den  ersten  Platz  in  dieser  Fabrikation 
nahm  der  Kreis  Wloclawek  ein.  Der  Werth  der  daselbst  präparirten 
Leder  betrug  19,000  Rbl. 

Die  Schmelzerei  befindet  sich  in  Mlociny,  Kreis  Warschau,  und  ist 
Eigenthum  des  Herrn  Aquilino.  Im  Jahre  1871  betrug  ihr  Produc- 
tionswerth  55,000  Rbl. 

Die  Färbereien  waren  im  Jahre  1871  wenig  entwickelt.  Es  bestand 
nur  eine  einzige  in  Grochow,  Kreis  Warschau,  Eigenthum  des  Herrn 
Weschke.  Der  Umsatz  betrug  nur  8000  Rbl.  Mit  derselben  war 
eine  Dampfwasch- Anstalt  verbunden.  (Gegenwärtig  ist  sie  bedeutend 
erweitert). 

Fabriken  zur  Verarbeitung  von  chemischen  Producten  besitzt  das 
Gouvernement  zwei.  Die  eine  in  Jablonna,  Eigenthum  des  Herrn 
Spiss,  die  andere  in  Targowek,  Eigenthum  des  Herrn  Liskie  — 
beide  im  Kreise  Warschau  gelegen.  Die  Fabrik  des  Herrn  Liskie 
liefert  Dinte  und  Farben  fiir  2,500  Rbl.  jährlich,  die  Fabrik  des 
Herrn  Spiss  Knochenmehl,  Knochenfett  und  verschiedene  andere 
aus  Knochen  verarbeitete  Surrogate,  ausserdem  Farben  und  Essig. 
Diese  letztere  Fabrik  beschäftigt  10  Arbeiter  und  verwendet  eine 
Dampfmaschine  von  6  Pferdekraft.  Im  Jahre  1871  betrug  der  Werth 
ihrer  Production   19,600  Rbl.    Im  Ganzen  hat  die  dritte  Gruppe  70 
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Fabrik-Etablissements   aufzuweisen,    welche  280  Arbeiter  beschäf- 
tigen und  Erzeugnisse  im  Werthe  von  741,463  Rbl.  lieferten. 

In  der  Industrie-Branche,  die  sich  mit  Verarbeitung  von  Lehm  und 
Thon  beschäftigt ,  ist  vor  Allem  der  Ziegeleien  zu  erwähnen.  Im 
Jahre  1871  betrug  die  Zahl  derselben  123  und  lieferten  dieselben 
Ziegeln  und  andere  Lehm-Erzeugnisse  im  Werthe  von  384,322  Rbl. 
Der  erste  Platz  unter  den  Ziegeleien  gebührt  der  von  Sonbki  (Kigen- 
thum  der  Herrn  Plater  und  Starshynski).  Im  Jahre  1865  angefegt, 
verwendet  diese  Ziegelei  eine  Dampfmaschine  von  25  Pferdekraft 
und  eine  Locomobile  von  1 5  Pferdekraft.  Sie  producirt  jährlich  für 
ungefähr  22,0CX)  Rbl.  Nach  den  Ziegeleien  kommen  in  zweiter  Stelle 
die  Glashütten.  Es  bestehen  ihrer  zwei;  die  eine  im  Kreise  Nowo- 
Minsk,  Eigenthum  des  Herrn  Liebert,  die  zweite  im  Kreise  Qadsymin, 
Eigenthum  der  Gebrüder  Thalm.  Beide  liefern  Flaschen-Glas  und 
Flaschen  im  Werth  von  38,200  Rbl.  jährlich.  Die  Kriesersche  Fajans- 
Fabrik  in  Nowy-Dwor,  Kreis  Warschau,  producirte  im  Jahre  1 871  ver- 
schiedene Fajans-Erzeugnisse  für  6780  Rbl.  Die  Kacheln-F^abrik  von 
Dietrich  in  Wioska  Radsyminska,  Kreis  Radsymin,  lieferte  im  Jahre 
187 1  Kacheln  für  2,941  Rbl.  In  denDörfern  Tschaple  und  Wawer  sind 
ausserdem  neuestens  zwei  Töpfereien  angelegt  worden. 

Zur  fünften  Gruppe  gehören  die  Schneide-Mühlen,  deren  es 
im  Gouvernement  Warschau  drei  giebt:  in  Ulrychowka,  Kreis 
Radsymin,  in  Lowitsch  und  in  Piaski,  Kreis  Lowitsch.  Ausser- 
dem sind  noch  zwei  Schneidemühlen  bei  Dampfmühlen  ein- 
gerichtet und  zwar  in  den  Dörfern  Jablonna  und  Sabarow,  Kreis 
Warschau.  Die  Brutto-Einnahme  aus  den  Schneidemühlen  be- 
trug im  Jahre  1871  —  44,550  Rbl. 

Zu  derselben  Gruppe  gehören  eine  Terpentin-Fabrik  im  Dorfe  Osu- 
chow,  Kreis  Blonie,  eine  Birkentheer- Fabrik  in  Porenba,  zwei  Birken- 
theer-  und  Pech-Fabriken  in  Piaski  und  Majdany,  Kreis  Lowitsch.  In 
den  Regierungsforsten  im  Kreise  Gostyn  befindet  sich  eine  gewisse 
Anzahl  von  Pech-  und  Theer-Hütten,  welche  an  Privat-Personen 
verpachtet  werden. 

Die  zur  sechsten  Gruppe  gehörenden  Fabriken  können  in  zwei 
Kategorien  getheilt  werden,  zur  ersten  sind  die  der  Accisc  unter- 
stehenden Etablissements  zu  zählen,  zur  zweiten  die  Essig-  und 
Stärke-Fabriken,  Üel-Fabriken,  Dampf-  und  Wasser-Mühlen,  sowie 
Windmühlen,  Cichorien-Fabriken  ui^d  Champagner-Fabriken. 

Das  Gouvernement  Warschau  besitzt  30  Zuckerfabriken.  In  sechsen 
von  ihnen  ist  das  Diffusions-System  eingeführt  und  zwar  in  den  Fa- 
briken :  Konstancya  (Kreis  Kutno),  Leonow  (Kreis  Gostyn),  Her- 
manow  (Kreis  SsochatschewJ,  Lyshkowice  (Kreis  Lowitsch),  Gusow 
undjosefow  (Kreis  Blonie)  Raffinerie-Vorrichtungen  bestehen  in  11 
Zuckerfabriken.  Alle  20  Zuckerfabriken  verwendeten  im  Jahre  187 1  — 
135  Dampfmaschinen  und  beschäftigten  7,904  Arbeiter. 

Nach  den  Zuckerfabriken  haben  die  Branntwein-Brennereien  die 
grösste  Production  aufzuweisen,  obwohl  dieselbe  im  Jahre  1871  im 
Vergleich  mit  den  vorhergehenden  Jahren  wegen  Kartoffeln-Miss- 
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wachs  bedeutend  abgenommen  hatte.  Die  Zahl  der  187 1  in  Thätig- 
keit  befindlichen  Brennereien  betrug  131.  Sie  beschäftigten  626  Ar- 
beiter und  producirten  Spiritus  für  1,301,499  Rbl. 

Bierbrauereien  gab  es  52;  dieselben  beschäftigten  170  Arbeiter 
und  producirten  bairisches  und  gewöhnliches  Bier,  sowie  Porter  für 
217,401  Rbl.   Zwei  Methfabriken  producirten  für  1,174  Rbl. 

Die  der  Regierung  gehörigen  Salinen  zu  Ciechocinek  (Kreis 
NiesTiawa)  producirten  Salz  für  90,644  Rbl.  im  Jahre  1870,  dagegen 
nur  für  14,556  Rbl.  im  Jahre  1871. 

Die  Tabaks-Fabrik  in  Krosniewice  (Kreis  Kutno ,  Eigenthum  von 
L.  Kronenberg)  producirtc  im  Jahre  1871  Rauch-  und  Schnupftabak 
für  190,000  Rbl. 

Von  den  Fabrik -Etablissements,  welche  frei  sind  von  Accise- 
Abgaben,  vermehrten  ihre  Production  die  Cichorien-  Champagner- 
Essig-  und  Oel-Fabriken,  verminderten  hingegen  die  Production 
die  Stärke-Fabriken.  Cichorien-Fabriken  gab  es  4  (Productionswerth 
jährlich  68,156  Rbl.),  Champagner-Fabriken  i  (Productionswerth 
13,500  Rbl.)  Essig  Fabriken  12  (Productionswerth  17,200  Rbl.) 
Oelfabriken  64  (Productionswerth  33,662  Rbl.),  Stärke -Fabriken  2 
(Productionswerth  2,400  Rbl.).  Die  Mehl-Fabrikation  lieferten  1871 
einen  geringeren  Ertrag  als  sonst,  denn  nur  147,626  Rbl. 

Die  Zahl  aller  im  Gouvernement  Warschau  1871  befindlichen  indu- 
striellen Etablissements  betrug   1432.   Sie  beschäftigten  10,208  Ar- 
beiter und  producirten  verschiedener  Art  Erzeugnisse  für  13,042,192 
Rbl.   In   Bezug  auf  die  Entwickelung  der  industriellen  Thätigkeit 
können  die  einzelnen  Kreise  des  Gouvernements  in   nachfolgende 
Reihenfolge  gebracht  werden.   Der  Kreis  Kutno  steht  an  der  Spitze. 
Er  bcsass  1871  —  172  Etablissements,  die  jährlich  im  Durchschnitt 
für  3,648,639  Rbl.  producirten.   Ihm   folgt  der  Kreis  Blonie  mit  79 
Etablissements  und  einer  Production  von  2,165,052  Rbl.,   dann  der 
Kreis    Gostyn   mit  67   Etablissements   und   einer   Production   von 
1,514,11 1  Rbl.,  der  Kreis  Warschau   mit  156  Etablissements  und  eir 
ner  Production  von  1,484,853  Rbl.,  der  Kreis  Ssochatschew  mit  79Eta- 
blissements  und  einer  Production  von    1,247,096  Rbl.,   der   Kreis 
Lowitsch  mit  133  Etablissemants  und  einer  Production  von  740,369 
Rbl.,  der  Kreis  Grojec   mit  98  Etablissements  und  einer  Production 
von  476,158  Rbl.,  der  Kreis  Wloclawek  mit  198  Etablissements  und 
einer  Production  von  427, 166  Rbl.,  der  Kreis  Nieshawa  mit  171  Etablis- 
sements und  einerProduction  von  290,997  Rbl.,  der  Kreis  Skiemiewice 
mit  56  Etablissements  und  eine  Production  von  267,275  Rbl.,  der  Kreis 
Gora   Kalwarya   mit    75  Etablissements    und    einer  Production  von 
141,289  Rbl. 

Patente  zum  Betriebe  von  Handel  und  Gewerbe  wurden  im  Jahre 
1871  gelöst  12,986  und  lieferten  einen  Ertrag  von  91,359  Rbl.  Im 
vorhergehenden  Jahre  1870  wurden  dergleichen  Patente  in  der  Zlahl 
von  13,801  gelöst  und  lieferten  einen  Ertrag  von  94,753  Rbl.  Die 
Abnahme  betrifft  ausschliesslich  den  Detail-Handel,  welcher  sich 
fast  gänzlich  in  den  Händen  der  Juden  befindet. 
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An  Steuern  und  Abgaben  sind  im  Jahre  1871  im  Gouvernement 
Warschau  eingegangen:  i.  an  directen  Steuern  1,120,351  Rbl. , 
im  Rückstande  verblieben  249,842  Rbl..  An  Gubernial-Abfjaben: 
an  Viehversicherungs- Prämien,  an  Quartier-Geldern  und  Scharwerk- 
Abgaben  418,350  Rbl.,  hiervon  entfallen  auf  die  letzteren  117,211 
Rbl.,  auf  die  Quartier-Gelder  60,1 18  Rbl.,  im  Rückstande  verblieben 
208,735  ^^^-  3-  A^  Feuerversicherungs-Prämien  316,889  Rbl.  Ver- 
sichert waren  im  Allgemeinen  28,596  mit  14,292,950  Rbl.  abge- 
schätzte Gebäude.  4.  An  Accise -Abgaben:  von  Spiritus  1,445,453 
Rbl.,  von  Bier  258,621  Rbl.,  von  Meth  2,354  Rbl.,  von  Patenten 
228,706  Rbl.,  an  Consumtionsgebühren  94,416  Rbl.,  an  Banderollen - 
Abgaben  1,089,336  Rbl.,  von  Patenten  zum  Tabaksverschleiss  21,177 
Rbl.,  an  Salz-Accise  446,303  Rbl.,  an  Strafgeldern  und  Confis- 
cations-Beneficien  2,316  Rbl.  Im  Ganzen  betrug  im  Jahre  1871  die 
Einnahme  aus  der  Accise  4,031,350  Rbl.  5.  Die  Einkünfte  der  Städte 
betrugen  104,824  Rbl.  .Die  liegenden  Kapitalien  der  Städte  reprä- 
sentirten  die  Summe  von  225,173  Rbl.  Es  wurde  demnach  Alles  zu- 
sammen im  Jahre  1871  im  Gouvernement  Warschau  an  verschiedenen 
Steuern  und  Abgaben  vereinnahmt  5,991,764  Rbl.  und  verblieben 
noch  im  Rückstande  458,577  Rbl.,  sowohl  an  directen  Steuern  als 
auch  an  Gubernial-Abgaben. 

Das  Gouvernement  Warschau  besitzt  gut  entwickelte  Communi- 
cationen.  Die  Eisenbahnen  haben  auf  seinem  Territorium  eine  Länge 
von  347  Werst  und  durchschneiden  nachfolgende  Kreise:  die  War- 
schau-Petersburger Bahn  die  Kreise  Warschau  und  RadsymiYi,  die 
Terespoler  Bahn,  die  Kreise  W^arschau,  Blonie,  Lowitsch  und  Skier- 
niewice;  die  Warschau-Brombergcr  Bahn  die  Kreise:  Skierniewice, 
Lowitsch ,  Kutno  ,  Wloclawek  und  Nieshawa.  Chausseen  giebt 
es  II,  die  alle  nach  der  Hauptstadt  Warschau  münden.  Auf  dem 
rechten  Weichselufer  die  Chausseen  von  Kowno,  Nowogieorgiewsk, 
Radsymin,  Brest-Litowsk  und  Lublin;  auf  dem  linken  Ufer  die 
Chausseen  von  Sakrotschym,  Nowa-Alexandrya,  Krakau,  Kaiisch, 
die  Fabrik-Chausseen  und  schliesslich  die  Chausseen  des  Weichsel- 
bildes. Ihre  Länge  beträgt  441  Werst.  Es  kommt  daher  auf  i  Q.M. 
i,'^  Werst  Chausseen.  Auf  diesen  Strassen  existiren  136  Brücken 
auf  massiven  Pfeilern,  104  Brücken  auf  hölzernen  Pfeilern  und  7  auf 
gemischten  Pfeilern.  Ueberfahrtspunkte  über  Flüsse  mit  tarif- 
mässigen  Gebühren  gab  es  12.  Postcomptoire  bestanden  7,  Post- 
abtheilungen 10,  Poststationen  mit  Correspondenz-Beförderung  und 
Ausgaben  27.  Die  Zahl  der  Postillione  betrug  165  und  die  der  Post- 
pferde 404. 

Die  Einwohnerzahl  des  Gouvernements  Warschau  (ungerechnet 
die  Stadt  Warschau)  betrug  am  i.  Januar  1871  —  719,554  Seelen. 
Im  Laufe  des  genannten  Jahres  wurden  geboren  16,793  Kinder  männ- 
lichen und  16,264  Kinder  weiblichen  Geschlechts,  zusammen  33,047 
Kinder  (darunter  1291  uneheHche).  Es  starben  im  Laufe  desselben 
Jahres  17,608  Personen  (8,995  männlichen,  8,613  weiblichen  Ge- 
schlechts).    Die  Geburten  übersteigen  demnach  die  Todesfälle   um 
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15,539  I^^^'sonen  und  zählte  demnach  die  Bevölkerung  des  Gouver- 
nements am  I.  Januar  1872  (ohne  die  Stadt  Warschau)  734,993 
Seelen  —  darunter  gegen  80,000  Juden.  Ehebündnisse  wurden 
5,677  geschlossen  und  fällt  ein6  Heirath  auf  129,4  Einwohner.  Die 
Ehen  wurden  vorwiegend  in  den  Monaten  Januar,  Februar,  October 
und  November  geschlossen  und  zwar  3,516  oder  62^/0  der  Gesammt- 
zahl. 

In  Bezug  auf  die  öffentliche  Moral  bezeugen  die  statistischen  Er- 
hebungen, dass  die  Zähl  der  Gesetzübertretungen  in  der  Abnahme 
begriffen  ist.     So  betrug  dieselbe  im  Jahre  1869  —  3,328,  im  Jahre 

1870  —  2,042  und  im  Jahre  1871  1989  Fälle.  Im  Jahre  1869  wurden 
abgcurtheilt  2,771  Personen,  im  Jahre  1870  —  1771,  im  Jahre  1871 
bis  2 121  Personen,  darunter  559  Frauen,  es  stellten  demnach  diese 
letzteren  zu  der  Kriminal-Statistik  ein  verhältnissmässig  starkes 
Kontingent.     Dieselben  sind  namentlich  stark  bei  allen   Vergehen 

^gegen  die  Ordnung  auf  öffentlichen  Plätzen  und  öffentlichen  Localen 
vertreten.  An  Gefängnissen  bestehen  im  Gouvernement:  das  Haupt- 
Kriminal-Gefängniss  in  Warschau,  ein  Untersuchungs-Arrest  eben- 
daselbst, sowie  auch  ein  Schuld-Gefängniss.  Ein  Gefängniss  in 
Brest  Kujawski,  10  Detentions-Gefängnisse  bei  den  Friedensge- 
richten und  ein  Detentions  -  Gefängniss  bei  der  Gouvernements- 
Regierung.  In  allen  diesen  Gefängnissen  befanden  sich  am  i.  Januar 

1871  — 909  Arrestanten,  \tt\  Laufe  des  genannten  Jahres  traten 
hinzu  4,343  Arrestanten,  es  gingen  ab  4,308  Arrestanten,  verblieben 
somit  am  i.  Januar  1872  in  den  Gefängnissen  944  Arrestanten.  Die 
Unterhaltungskosten  der  Gefangnisse  und  Arrestanten  betrugen 
1871  —  81,825  Rbl.  31  Kop.  In  den  Gefängnissen  erkrankten 
1,422  Personen,   starben  39  und  verblieben  in  Behandlung  45. 

Feuersbrünste  fanden  statt  150  im  Laufe  des  Jahres  1871,  darun- 
ter 2  in  Städten;  sie  vernichteten  16  Häuser  und  verursachten  einen 
Schaden  von  1 5, 000 Rbl.  Auf  dem  Lande  betruj^  die  Zahl  der  Feuers- 
brünste 148;  sie  vernichteten  297  Häuser  und  verursachten  einen 
Schaden  von  141,345  Rbl.  18  Feuersbrünste  entstanden  durch  Blitz- 
schlag, 9  in  Folge  fehlerhafter  Constructionen  von  Oefen  und 
Schornsteinen,  32  aus  Unvorsichtigkeit.  In  10  Fällen  ist  das  Feuer 
angelegt  worden.  In  81  Fällen  konnte  die  Ursache  des  Unglücks 
nicht  ermittelt  werden. 

Der  Sanitätsdienst  im  Gouvernement  Warschau  wurde  im  Jahre 
1871  von  73  Aerzten,  6  Veterinären,  143  Feldscheeren  und  87  He- 
bammen besorgt.  Es  kommt  demnach  ein  Arzt  auf  10,069  Ein- 
wohner, ein  Feldscheer  auf  5,140  Einwohner  und  eine  Hebamme 
auf  379  Wöchnerinnen.  Regierungs-Apotheken  gab  es  keine,  Privat- 
Apotheken  hingegen  29.  Der  Gesundheitszustand  der  Bewohner 
im  Jahre  187 1  war  befriedigend,  sowohl  was  die  geringe  Zahl  der 
Kranken  als  auch  die  Mortalität  anbelangt.  Keine  Krankheit  nahm 
die  Ausdehnung  der  Epidemie  an.  Die  Zahl  der  Syphiliskranken 
betrug^  192.  Ausserdem  wurden  124  Syphiliskranke  dem  Spitale  zum 
hl.  Lazarus  in  Warschau   übergeben.     In  Folge   der  in  Deutschland 
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grassirendenPockcn-Epedemie  wurde  187 1  mit  der  Pocken-Impfung 
früher  als  gewöhnlich  begonnen.  Die  Impfung  wurde  an  25,544 
Kindern  vorgenommen. 

Spitale  besitzt  das  Gouvernement  Warschau  6  (ungerechnet  die 
Warschauer  Spitale).  i.  das  Spital  zu  St.  Petrus  in  der  Stadt  Grojec 
mit  20  Betten,  2.  zum  hl.  Valentin  in  Kutno  mit  30  Betten,  3.  zum 
hl.  Thadäus  in  Lowitsch  mit  30  Betten,  4.  zum  hl.  Anton  in  Wloclawek 
mit  30  Betten,  5.  zum  hl.  Joseph  in  Mienia,  Kreis  Nowo-Minsk,  mit 
30  Betten,  6.  zum  hl.  Thadäus  (Sommer-Spital)  im  Bade  Ciechocinek 
mit  10  Betten.  Bei  den  Spitälern  in  Mienia  und  Lowitsch  befinden 
sich  barmherzige  Schwestern.  Die  Unterhaltungskosten  wurden 
theilweise  durch  Procente  von  eigenen  Kapitalien,  theilweise  durch 
den  Ertrag  milder  Gaben  bestritten.  Verpflegt  wurden  in  denselben 
im  Laufe  des  Jahres  1871  — 2,226  Kranke,  von  denen  1,808  ge- 
nasen ,  247  starben.  Alle  sechs  Spitale  zusammen  verausgabten 
30,005  Rubel. 

Asyle  für  Greise  und  Krüppel  existiren  sechs;  je  eins  in  Gora 
Kalwarya,  Skierniewice,  Wloclawek,  Brest  Kujawski  und  zwei  in 
Nieshawa.  Das  grösste  von  ihnen  befindet  sich  in  Gora  Kalwarya 
und  war  anfänglich  für  200  Greise  und  Krüppel  berechnet.  Da  aber 
die  Mittel  zum  Unterhalt  dieser  Anzahl  nicht  ausreichten,  so  konnte 
nur  eine  geringere  Anzahl  Hülfsbcdürftiger  im  Asyle  Aufnahme 
finden,  trotzdem  die  Warschauer  Wohlthätigkeits-Gesellschaft  jährlich 
gegen  7000  Rbl.  zu  den  Unkosten  des  Asyls  beisteuert.  Im  Jahre 
187 1  betrugen  die  Einkünfte  des  Asyls  12,406  Rbl.,  die  Ausgaben 
12,402  Rbl.  In  dem  Asyle  zu  Skierniewice  waren  12,  in  dem  zu 
Wloclawek  34  und  in  den  beiden  zu  Nieshawa  12  Arme  unterge- 
bracht. Ausserdem  bestehen  im  Gouvernement  2  Kleinkinderbewahr- 
Anstalten:  in  Lowitsch  und  Wloclawek.  In  Lowitsch  befanden  sich 
60  Kinder,  in  Wloclawek  707  Kinder  während  des  Jahres  1871  in 
diesen  Anstalten. 

Lehranstalten  bestanden  im  Jahre  1871  im  Gouvernement  War- 
schau (exclusive  der  Stadt  Warschau)  477,danmter  2  männliche  und 
I  weibliches  Gymnasium  und  Progymnasium,  3 18  Elementarschulen, 
9  Sonntagsschulen  für  Handwerker,  9  Privatpensionen  für  Mädchen 
und  Privat-Elementarschulen,  113  evangelische  Schulen,  i  pädago- 
gisches Institut  in  Siennica  und  1  Musterschule.  Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  in  den  Gymnasien  440,  im  Progymnasium  44,  in  den 
Elementarschulen  24,592,  in  den  anderen  Lehranstalten  4026,  zu- 
sammen in  allen  Schulen  29,092,  darunter  17,136  Knaben  und 
11,956  Mädchen.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  der 
SchiUer  bis  zum  Jahre  1871  stetig  gewachsen  ist.  Im  Jahre  1867 
betrug  sie  18,768,  im  Jahre  1868  —  22,716,  im  Jahre  1869  —  25,618, 
im  Jahre  1871  —  26,184.  Nach  dem  Glaubensbekenntniss  befanden 
sich  unter  den  Schülern  120  Orthodoxe,  20,936  Katholiken ,  6,480 
Evangelische,  1,556  Juden  und  Bekenner  anderen  Glaubens. 


Kleine  Mltthellongen. 


(Ueberreste  aus  dem  Steinalter  des  Gouvernements 
Olonez.  Von  I.  S.  Poljakow^)  Am  5.  Juni  en*eichte  ich  den 
Kreis  Kargopol  —  das  Hauptziel  meiner  Bestrebungen.  St.  Pe- 
tersburg hatte  ich  am  22.  Mai  verlassen  und  langte  am  23.,  auf 
dem  gewöhnlichen  Wasserwege  mit  dem  Passagierdampfboot,  in 
Wossncsensk,  am  Ausflüsse  des  Swir  aus  dem  Onega,  an.  Von  hier 
aus  wandte  ich  mich  zu  Lande  nach  dem  Kirchdorfe  Oschtinsk,  wo  ich 
während  dreier  Tage  Excursionen  machte  und  den  anstehenden  Berg- 
kalkstein beim  Dorfe  Kardang,  die  jüngsten  Anschwemmungen  am 
Flusse  Tchcleksa,  sowie  die  Bildungen  der  Gletscherperiode  an  der 
Oschta  selbst  mir  ansah.  Darauf,  nachdem  ich  acht  Werst  dem  Laufe 
der  Oschta  gefolgt  war,  fuhr  ich  auf  dem  Onega-Canal  bis  zum  Dorfe 
Paltaga  und  von  da  mit  einem  der  dortigen  Fischer  bis  zur  Mündung 
der  Wytegra.  Mein  Weg  führte  mich  durch  eine  Sumpf-Gegend,  in 
deren  Mitte  sich  1 5  Seen  von  verschiedener  Grösse  befinden.  Sie 
sind  vom  Onega-See  durch  einen  Ufer-Sandwall  getrennt.  Di6  Ge- 
schichte der  Entstehung  dieses  Walles,  sowie  auch  der  Sümpfe  und 
Seen  stimmt  mit  der  Geschichte  der  Entstehung  der  Dünen,  wie  ich 
später  ausführlicher  beweisen  werde,  überein.  Ausser  anderen  Seen, 
über  die  ich  schon  früher  gesprochen  habe,  als  den  Koschetschnyj 
und  Welikij,  erwähne  ich  jetzt  noch  des  Wigkosero-,  eines  Sees  von 
2  Werst  Länge  und  Breite.  Alle  diese  Seen  stehen  unter  sich,  sowie 
mit  den  Flüssen,  die  in  den  Onega-See  fallen,  und  mit  dem  Canal  in 
Verbindung;  daher  bleibt  ihr  Niveau  ein  ziemlich  gleiches  und  das 
Zuströmen  des  Wassers  aus  dem  See  in  die  Hüsse  und  den  Canal 
und  umgekehrt,  wird,  im  Verein  mit  den  localen  Bedingungen ,  von 
der  Windrichtung  u.  s.  w.  bedingt. 

Am  häufigsten  übrigens  fliesst  das  Wasser  aus  den  hiesigen  Süm- 
pfen nicht  in  den  See,  sondern  in  den  Onega-Canal  und  die  Fischer 
behaupten,  dass  seit  dem  Graben  des  Canals,  das  Wasser  in  den  Seen 
bedeutend  gesunken  und  dieses  auf  die  Verringerung  der  Fische  von 
Einfluss  gewesen  sei.  Der  bei  meiner  früheren  Reise'  erwähnte  Lush- 
andosero,  der  vom  Canal  isolirt  liegt,  hat  augenscheinlich  ein  be- 


>  Nach  den  H.P.F.O.  aus  Briefen  an  den  Secretär  der  K,  Russ.  Geogr.  Gesellschaft. 

•  Osero  (oaepo)  =  See, 

*  Herr  Poljakow  reiste  in  diesen  Gegenden  im  J.  1871. 
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deutend  höheres  Niveau  als  der  Onega-See,  und  wird  diesem  durch 
den  Bach  Gurtnik  zur  beständigen  Quelle. 

Von  der  Mündung  der  Wytegra  machte  ich  zu  Fuss  eine  Excursion 
von  lo  Werst  bis  zum  Tudosero,  kehrte,  nachdem  ich  dort  die  schon 
von  mir  beschriebenen^Ueberreste  von  Wohnstätten  des  vorgeschicht- 
lichen Menschen  untersucht,  am  anderen  Tage  zur  Mündung  der  Wy- 
tegra zurück  und  begab  mich  am  3.  Tage  in  die  Stadt  Wytegra. 
Am  I.  Juni  reiste  ich  von  Wytegra  auf  der  Poststrasse  nach  Kargo- 
pol. Der  Weg  läuft  hier  anfänglich  über  ein  ziemlich  breites  Kessel- 
thal, das  sich  mit  der  einen  Seite  an  den  Onega-See  mit  seinen  neue- 
sten Formationen  anlehnt ,  von  der  anderen  Seite  von  Bergen  be- 
grenzt wird,  deren  Basis  Ablagerungen  von  Steinkohlen  bilden. 
Hier,  zehn  Werst  von  der  Stadt  Wytegra ,  wo*  der  Fluss  Wytegra 
sich  in  den  Ablagerungen  eine  tiefe  Höhlung  ausgewaschen,  treten 
auf  den  steilen  Abhängen  der  Hügel  die  erratischen  Blöcke  der 
Eiszeit  in  Haufen  zwischen  Sand  und  Lehm  auf.  Vom  Dorfe  Bjclyj 
Rutschey  bis  zur  nächsten  Station  Badoshsko-Konetzk  führt  der  Weg 
mitten  durch  eine  grosse  Fläche  von  reinem  Sande  ohne  erratische 
Blöcke.  Von  Konetzkaja  bis  Burkowa  in  der  Nähe  des  Kowshkischen 
Sees  entwickeln  sich  immer  mehr  und  mehr  die  Formationen  der 
Eiszeit;  Steinschutt,  aus  feinem  Sand  und  Staub  bestehend,  mit  klei- 
nen Rollsteinen  von  der  Grösse  einer  Erbse  nebst  Findlingen  bis  zu 
2V2  Meter  im  Durchmesser  mit  polirtcn  und  durchfurchten  Seiten, 
ebenso  Sand  und  Lehm  —  zeigen  sich  hier  längs  dem  Wege  in  un- 
unterbrochenen Schichten.  Oft  spülen  Flüsse  und  Bäche  diese  An- 
schemmungen  weg  und  es  wird  dann  sichtbar,  dass  sie  auf  Steinkoh- 
lenformationen ruhten,  was  man  im  Thale  des  Flusses  Kemj  beim 
Kirchdorfe  Tschernoslobodsk  sehr  gut  wahrnehmen  kann.  Von  hier 
in  der  Richtung  zum  Latscha-See  treten  die  Anschwemmungen  der 
Eiszeit  mit  weniger  Deutlichkeit  hervor;  grosse  Findlinge  ragen  sel- 
ten aus  dem  Boden,  auch  findet  man  sie  selten  auf  den  Feldern,  ob- 
gleich sie  in  deil  Flussthälern  und  Flussbetten  in  so  grosser  Menge 
erscheinen,  dass  sich  in  denselben  eine  Art  von  Wasserfällen  bildet 
und  die  Flüsse  aufhören  schiffbar  zu  sein.  So  sind  z.  B.  die  Flüsse 
Uchta  und  Tichmanga^  die  in  den  Latscha-See  fallen,  steinigt,  breit 
ausgegossen  und  seicht,  so  lange  sie  in  der  Region  der  Diluvialbil- 
dungen fliessen;  sie  werden  tief  und  von  gleichmässigem  Lauf,  wenn 
sie  in  die  Gegend  der  neuesten,  oft  torfähnlichen  Bildungen  in  der 
Nähe  ihrer  Mündungen  treten. 

In  den  Dörfern,  die  an  der  Uchta  und  der  Tichmanga  liegen,  ver- 
weilte ich,  um  eine  flüchtige  Bekanntschaft  mit  dem  Latscha-See  zu 
machen.  Die  Ufer  dieses  Sees  sind  beinahe  überall  flach  ;  in  seiner 
ganzen  Länge  ist  er  von  allen  Seiten  von  einem  sumpfigen  Strich  von 


'  Im  III.  Bande  der  Sapiiki  d.  Kais.  Kuss.  Geogr*  Geselbchaft  filr  die  Section  der 
Ethnographie,  in  der  Abhandlung  ,, Ethnographische  Beobachtungen  während  einer 
Keise  im  Südosten  des  Olonezer  Gouvernements' %  die  auch  besonders  erschienen  ist 
(St.  Petersburg,  1873)  und  die  wir  im  Literatur-Bericht  nächstens  besprechen  werden. 
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2 — 4  und  mehr  Werst  Breite  begrenzt.  Daher  liegen  alle  Dörfer, 
welche  den  See  umgeben,  einige  Werste  von  ihm  entfernt ,  und  nur 
das  Kirchdorf  Nokkolskij  Pogost,  auf  der  Generalstabskarte  unrichtig 
als  Nikkolsk  bezeichnet,  liegt  hart  am  Ufer ,  hat  daher  auch  oft  bei 
hohem  Wasserstande  von  Ueberschwemmungen  zu  leiden.  Die  Nie- 
derungen, besonders  an  den  Ufern  der  Flüsse,  erwiesen  sich  wegen 
ihrer  Ueberreste  aus  der  Steinzeit  als  höchst  interessant.  Nachdem 
ich  mich  mit  den  Letzteren  am  Flusse  Tichmanga  beschäftigt  hatte, 
kam  ich  nach  Kargopol ,  von  wo  aus  ich  in  den  nächsten  3  Tagen 
zwei  Excursionen  machte  ,  eine  an  die  Quellen  des  Flusses  Onega, 
die  andere,  dem  Laufe  dieses  Flusses  folgend  ,  bis  zum  Dorfe  Nad- 
poroshsk. 

Die  Funde  ,  die  ich  während  meiner  ganzen  Reise  gemacht  habe, 
liefern  einiges  Material  zur  Lösung  einer  der  wichtigsten  Fragen  aus 
dem  Leben  der  vorhistorischen  Bewohner  dieser  Gegend.  Es  ist  das 
die  Frage,  mit  welchen  Thieren  die  Menschen  zusammengelebt  und 
welche  ihnen  zur  täglichen  Nahrung  dienten.  Mit  der  Absicht,  diese 
Frage  zu  lösen,  ging  ich  an  den  Tudosero.  Das  vorige  Mal  war  das 
Wasser  in  dieser  Gegend  sehr  hoch,  auf  den  Sümpfen,  die  jetzt  bei- 
nahe trocken  oder  doch  wenigstens  nur  feucht  waren,  fuhren  damals 
die  Bauern  in  Böten  und  warfen  Netze  aus.  Dasselbe  war  der  Fall  in 
derUmgegend  Schtschutschja  Tonjaf „der Hechtfang*'")  am  Tudosero. 
Nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  fand  ich  hier  eine  grosse  Veränderung. 
Der  sandige  Wall,  der  früher  bei  der  Bucht  in  einem  steilen  Abhang 
endigte,  unter  dem  sich  nach  den  Aussagen  eines  Bauern  viele  Feuer- 
steinsplitter und  Thon-Scherben  befanden,  erwies  sich  jetzt  niedri- 
ger, der  Abhang  war  weggeschwemmt  und  alle  Ueberreste,  die  unter 
demselben  sich  befanden,  in  tiefem  Sande  begraben.  Von  mehr  Erfolg 
war  mein  Aufenthalt  auf  dem  Torfwall,  den  ich  schon  früher  beschrie- 
ben habe,  begleitet.  Obwohl  dieser  Wall  an  seiner  Basis  immer  mehr 
bespült  wird,  veränderte  er  doch  nur  wenig  seine  Form  und  Grösse; 
durch  dieses  Ausspülen  kamen  Gegenstände  der  früheren  Bewohner 
zum  Vorschein.  So  habe  ich  hier  wieder  die  verschiedenartigsten 
Geräthe  und  steinerne  Werkzeuge  gefunden.  In  meiner  Sammlung 
befinden  sich  verschiedene  Steine,  analog  denen,  welche  von  Nils- 
son  in  seinem  Werke  „Les  habitants  primitifs  de  la  Scandinavie"  auf 
Tat  I  dargestellt  sind  und  zum  Behauen  der  Steinwerkzeuge  dienten. 
Ausserdem  fand  ich  auch  viele  Fragmente  von  flachen  Steinen,  auf 
denen  die  W^crkzeuge  geschliffen  wurden ,  ferner  Beile  aus  Kiesel- 
schiefer.  Die  Scherben  von  Thongefässen  fielen  mir  von  Neuem 
durch  ihre  Menge  auf.  Es  hat  gewiss  eines  anhaltenden  Aufenthalts 
hier  bedurft,  um  sie  hier  in  solchem  Ueberflusse  anzuhäufen.  Unter  den 
Scherben  fand  sich  eine,  die  besonders  charakteristisch  und  originell 
ist.  Statt  des  gewöhnlichen  Zusatzes  von  Sand  zum  Thon  finden  sich 
in  ihr  kleine  Theile  eines  sehr  festen  faserigen  Minerals.  Ein  daraus 
verfertigter  Topf  muss  sich  durch  seine  Dauerhaftigkeit  auszeichnen; 
die  Verzierungen,  die  aus  verschiedenen  Mustern  bestehen  und  auf 
dem  gewöhnlichen  irdenen  Geschirr  hervortreten ,  sind  auf  jenem 


1  lotum  sichtbar ,  wiewohl  man  sich  augenscheinlich  Mulic  gegeben 
I  hatte,  denselben  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  lu  verzieren.  Aehn- 
nliche  Stücke  von  Hausgerath  aus  der  vorhistorischen  Zeit  sind  ,  so- 
[weit  mir  bekannt,  bis  Jetzt  noch  nicht  vorgekommen,  weder  bei  uns 
Ein  Russland,  noch  im  westlichen  Europa.  —  Ausserdem  ward  meine 
fSammlung  durch  einen  Fund  verschiedener  kleiner  und  origineller 
I  GegenstadeausThonschiefervermehrt; sie  wurden  wohl  zumTheil  als 
I  Zierrath,  zum  Theil  als  Zubehör  für  Fischgeräthe  benutzt ;  sie  kom- 
men vor  in  Form  von  geraden  Kreisflächen,  die  nach  einer  Seite  hin 
rugeschärft  und  von  Ringen  eingefasst  sind  oder  sie  sind  auch  ge- 
höhlt mit  eben  solchen  Ringen,  welche  Vertiefungen  haben.  Zuwei- 
len erscheinen  diese  Gegenstände  in  Form  von  zwei  Ringen,  die  aus 
einem  Stück  Schiefer  gemacht  sind,  abwären  sie  aneinander  gelöthet. 
Aber  alle  meine  Bemühungen  ,  einige  Ueberreste  von  Nahrungs- 
mitteln zu  finden,  waren  fruchtlos.  In  dieser  Beziehung  war  die  Lo- 
calität  in  demThaldes erwähnten FlussesTichmanga,  der  sogenannten 
losel  Popoff  gegenüber,  interessanter;  aus  dem  Uferabhange  hat  dort 
der  Fluss  einige  Scherben  von  Thon-Geschirr  ausgespült.  An  einer 
andern  Stelle  desselben  Flusses  finden  sich  unter  den  zahlreichen 
Feuersteinsplittern  und  Thonscherben  auch  Thierreste ;  besonders 
in  der  „schwarzen  vegetabilischen  Schicht,  die  in  einer  Dicke  von 
'  'a  Arschin  auf  dem  Flusssandc  liegt,  fand  ich  Knochen,  die  grossen 
Thieien  angehört  haben  müssen,  und  zwar  vorherrschend  dem 
Rcnnthier.  Besonders  interessant  war  der  Fund  von  Schneidezähnen 
eines  P rossen  Nagethieres.  Diese  Schneidezähne  sind  bedeutend 
grösser  als  die  des  Hasen  und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  ob  es  nicht 
Zähne  vom  Biber  sind,  auf  dessen  Verbreitung  und  sein  darauf  fol- 
gendes Aussterben  ich  schon  früher  hingewiesen  habe.  Ausser 
von  Säugethieren  und  Vögeln  finden  sich  auch  Wirbel  von 
Fischen ,  Kiefern  und  Zahne  von  sehr  grossen.  Hechten.  Unter 
diesen  Knochen  finden  sich  auch  solche,  die  von  den  Bewoh- 
nern zu  verschiedenem  Gebrauch  müssen  verwendet  worden  sein. 
Aus  den  Fischwirbeln  scheint  man  sich  bemüht  zii  haben,  Verzie- 
rungen zu  machen,  aus  Stücken  von  Knochenröhren  schneidende  und 
stechende  Werkzeuge;  in  dieser  Hinsicht  ist  eine  Harpune  inter- 
essant, deren  Spitze  abgebrochen  ist,  bei  welcher  aber  das  zuge- 
spitzte Ende,  mit  welchem  sie  in  den  Schaft  gesteckt  wurde,  er- 
balten ist  und  etwas  höher  zwei  Oesen  mit  einer  darunter  befind- 
lichen Vertiefung,  um  einen  Strick  zu  befestigen.  Diese  letzte  Ent- 
deckung lässl  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  Ureinwohner  des  Nor- 
dens Werkzeuge  aus  Thierknochen  besassen,  was  übrigens  auch 
vorauszusehen  war.  In  derselben  Art  wie  an  der  Tichmanga  findet 
man  auch  am  Flusse  Onega  Ueberreste  aus  der  Steinzeit. 

Vom  Latscha-See  an,  auf  einer  Strecke  von  4  Werst  bis  Kargopol 
und  weitere  5  Werst  bis  Nadporoschskoje  ist  der  Onega  ein  breiter 
Fluäs  mit  Ilachen  Ufern  und  sehr  ruhigem  Lauf,  später  hat  er  ver- 
schiedene Stromschnellen,  wird  schmäler  und  fliesst  rasch  dahin 
zwütchcn  trockenen   und  hohen  Ufern.     Bei  seinem  Ausfluss   also 


auf  einer  Strecke  von  -lo  Werst  hat  der  Onega-Fluss  den  Charakter 
eines  Sees;  dessen  ungeachtet  tntt  er  von  seinem  linken  Ufer  zu- 
rück und  bildet  hier  sumpfige  Wiesen,  indem  er  das  rechte  stellen- 
weise abspült.  An  einer  solchen  Stelle  fand  ich  nicht  weit  von  der 
Mündung  viele  Knochen  von  Grasfressern^  aber  alle  waren  in  kleine 
Stücke  zerbrochen,  wahrscheinlich  um  das  Mark  daraus  zu  gewin- 
nen, ähnlich  wie  dies  auch  in  West-Europa  gefunden  worden  ist. 
Mit  diesen  Knochenresten  fanden  sich  auch  Schneidezähne  vom 
Biber^  Wirbel  von  Fischen  und  Zähne  von  grossen  Hechten.  Die 
Lage  dieser  Reste  ist  dieselbe  wie  bei  denen  der  Tichmanga :  sie 
kommen  in  einer  Schicht  von  ^/2  Arschin  Dicke  vor,  auf  Rollsteinen, 
Sand  und  Schutt.  Unter  der  Zahl  von  vielfachen  Feuersteinsplittem 
fand  man  zum  Theil  in  der  Schicht  selbst,  zum  Theil  aus  ihr  ausge- 
spült, das  Fragment  einer  Lanzenspitze  aus  Flint  und  zwei  Pfeil- 
spi^en  ebenfalls  aus  Flint,  die  sehr  gut  gearbeitet  waren.  Topf- 
scherben waren  nicht  weniger  zahlreich  als  sonst  wo  und  fanden 
sich  im  Boden  ziemlich  weit  vom  Ufer. 
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Die  Frage  nach  der  Charaktereigenthümlichkeit  des  geschäfllichen 
Zustandes  während  der  frühesten  Periode  der  russischen  Geschichte, 
hängt  aufs  Engste  mit  der  andern  Frage  zusammen :  wann  und 
unter  welchen  Bedingungen  begann  die  slavisch-russische  Bevöl-  , 
kerung  sich  in  Städten  und  um  Städte  herum  zu  concentriren.  Auf 
die  wissenschaftliche  Untersuchung  dieser  letzteren  näher  eingehend^ 
hat  der  Verfasser  auch  zur  Aufhellung  jener  ein  Wesentliches  bei- 
getragen. Er  leitet  seine  Arbeit  ein  mit  einer  Ueberschau  der  ein- 
schlägigen historisch-juridischen  Literatur,  da  letztere  sich  in  Bezug 
auf  russische  Städtegeschichte  den  allerverschiedensten,  einander 
geradezu  widersprechenden  Anschauungen  zuwendet.  Während 
einige  Gelehrte  die  frühesten  Spuren  von  Städtebildung  in  die  Zeit 
vorder  Berufung  der  Waräger  durch  nordslavische  und  finnische  Völ- 
kerstämme zurückverlegen,  beginnen  andere  diese  Epoche  mit  der 
Vertreibung  der  Waräger  durch  eben  jene  Stämme;  wieder  andere 
behaupten,    dass   sich  der   Zeitpunkt  des   ersten   Auftretens   von 
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;n  in  Russland  zwar  nicht  genau  fixiren  la&se,  dass  aber  die- 
selben bereits  in  Menge  bestanden  haben,  mehrere  Jahrhunderte 
lang  vor  den  Zeiten  der  Berufung,  wie  der  Vertreibung  der  Wa- 
räger; eine  vierte  Ansicht  endlich  verlegt  das  erste  Erscheinen  von 
Städten  in  den  ursprünglichen  Landesgebieten  in  die  Epoche  der 
Ansiedelung  durch  Slaven.  Nicht  minder  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Städte  walirend  der  frühesten 
Periode  des  Reichs:  Solowjew  schätzt  dieselbe  auf  150  fiir  die  Zeit 
bis  zum  XIII.  Jahrhundert;  Pogodin  veranschlagt  sie  nach  den  An- 
gaben der  Chroniken  auf  3501  Newolin  fuhrt  in  seinem  „allgemeinen 
Verzeichnisse  russischer  Städte"  für  denselben  Zeitraum,  d.  h.  bis 
zum  Einfall  der  Mongolen  schon  400  Städte  auf,  u.  s,  f.  Also  auch 
in  dieser  Frage,  bei  welcher  willkiirliche  Annahmen  am  wenigsten  er- 
wartet werden  sollten,  findet  sich  nichts  weniger  als  Uebereinstim- 
mung  unter  den  Gelehrten!  Und  dasselbe  ist  dann  schliesslich  noch 
der  Fall  bei  einer  dritten  Frage,  derjenigen  nach  der  Bedeutung, 
weiche  die  altrussischen  Städte  in  der  Gesammtheit  der  politischen 
Institutionen  des  alten  Russlands  besassen,  Um  hier  nur  einer  Auto- 
rität Erwähnung  zu  thun,  so  erklärt  z.  B.  Schlözer:  ,,Bis  zur  Mitte 
des  IX.  Jahrhunderts  existirte  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  russi- 
schen Nordens  auch  nicht  eine  Stadt,  die  eigeHtiick  ah  Stadt  genannt 
wäre";  was  man  sich  aber  eigentlich  als  Stadt  zu  denken  habe,  giebt 
Schlözer  nicht  an.  So  wirr,  einander  widersprechend  und  zerfahren 
sind  also  dieUrtheile  der  zeitgenössischen  gelehrten  Literatur  über  die 
elementarsten  Fragen  in  der  Geschichte  des  russischen  Städtewe- 
seos.  Verfasser  glaubt  den  Grund  dieser  auffalligen  Erscheinung 
vornehmlich  in  dem  Umstände  zu  finden,  dass  die  russischen  Alter- 
Üiumsforscher  nicht  klar  genug  erkannt  haben,  welche  Wandelungen 
die  Bedeutung  des  Wortes  , .Stadt"  (^ropoin»)  im  Laufe  der  histori- 
schen Entwickelung  der  russischen  Sprache  durchzumachen  gehabt; 
denn  „Wörter  entstehen,  bestehen  und  vergehen  gleich  Völkern  und 
Staaten ,  mehr  aber  noch  als  Wörter  sind  die  durch  dieselben  aus- 
gedrückten Vorstellungen  dem  Wechsel  und  Wandel  unterworfen"', 
und  gerade  diesem  Umstände  ist,  bis  auf  die  neueste  Zeit  hin,  in  der 
nissischen  gelehrten  Literatur  am  allerwenigsten  Rechnung  getra- 
gen worden.  Auch  für  den  vorliegenden  Fall  weist  Verfasser  hier 
eben  die  Quelle  aller  Meinungsverschiedenheiten  und  der  weit  aus- 
cinandergdienden,  irrthümhchen  Anschauungen  nach  und  fasst,  ehe 
er  an  die  Bearbeitung  der  eigentlichen  Aufgabe  geht,  folgende 
Fragen  scharf  ins  Auge:  welche  Bedeutungen  entsprechen  dem 
Worte  „Stadt"  in  den  historischen  Denkmälern?  —  welche  Bedeu- 
tungen entsprechen  dem  Worte  ,, Stadt"  in  einer  gegebenen  histori- 
schen Epoche?  —  mit  welcher  von  allen  Bedeutungen  des  Wortes 
nStadt"  hat  eine  wissenschaftlich  systematische  Darlegung  des 
russischen  Städtewesens  zu  beginnen?  —  Einzig  in  der  Feststellung 
dieser  Fragen  erkennt  Verfasser  eine  Möglichkeit,  ähnlichen  Irrungen 
XU  eotgehen  und  ein  Durcheinanderwerfen  von  historischen  Zeug- 


I 


I 


__  i8o 

nissen  zu  vermeiden,  die,  weil  auf  ganz  verschiedene  Objecte  sich 
beziehend,  nichts  mit  einander  gemein  haben. 

In  der  zweiten  Hälfte  seiner  Einleitung  führt  Verfasser  nun ,  ge- 
stützt auf  Belege  aus  den  geschichtlichen  Quellen,  den  Nachweis,  dass 
das  Wort  ,,Gorod'*  (ropojii.  rz  Stadt)  in  der  altrussischen  Sprache 
eine  Menge  von  Bedeutungen  nach  unseren  heutigen  Vorstellungen 
hatte,  die  ebensowenig  unter  einander,  als  mit  den  modernen  Be- 
griffen von  einer  Stadt  irgend  etwas  Gemeinsames  besassen«  „Gorod" 
hiess  i)  jegliche  Einfriedigung,  die  einen  beliebigen  Platz  nach 
aussen  hin  abschloss,  2)  jede  Befestigung,  die  zum  Schutze  vor 
feindlichen  Angriffen  hergestellt  war,  3)  führten  diesen  Namen  Be- 
festigungen, die  zur  Abwehr  gegen  äussere  Feinde  an  wichtigeren 
Punkten  der  Ansiedelungen  errichtet,  den  modernen  Begriffen  städ- 
tischer Befestigungen  im  Allgemeinen  entsprachen;  4)  befestigte 
Oertlichkeiten,  d.  h.  solche,  die  gegen  feindlichen  Angriff  durch 
irgend  welche  Verhaue,  Aufschüttungen,  Gräben  vertheidigt  wurden 
und  der  Bevölkerung  gesicherte  Punkte  zur  Ansiedelung  boten; 
5)  verstand  man  unter  dem  Namen  ,,Gorod"  auch  territoriale  Ge- 
bietstheile  in  politischem  oder  administrativem  Sinne,  und  in  dieser 
Bedeutung  entspricht  das  Wort  „Gorod"  der  alten  Schriftdenk- 
mäler den  modernen  Begriffen  von  Gau,  Landschaft,  Fürstenthum 
und  Staat,  Kreis  und  Provinz;  6)  diente  diese  Bezeichnung  nicht  min- 
der für  Centralstellen  der  Administration ,  wie  7)  für  Centren  der 
Industrie,  die,  weil  von  der  Regierung  als  solche  bestätigt  und  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  mit  verschiedentlichen  Rechten  ausge- 
stattet, die  Eigenschaften  einer  juridischen  Person  besassen. 

Alle  diese  Bedeutungen  des  Wortes  ,,Gorod**  können  als  directe, 
territoriale  oder  örtliche  bezeichnet  werden ,  im  Gegensatze  zu  den 
lolgenden,  übertragenen  oder  persönlichen.  Von  dem  Wohnsitze 
ging  die  Benennung  ,,Gorod"  über  auf  die  Bewohner  desselben. 
Hierher  gehören  a)  der  Begriff  von  „Gorod**  als  einer  Gemeinde  mit 
politischer  Autonomie,  die  an  einem  beliebigen,  befestigten  Punkte, 
dem  Mittelpunkte  ihres  politischen  Lebens  angesessen  ist;  b)  der 
Begriff  von  „Gorod",  als  einer  Gemeinde,  deren  Glieder  durch  ge- 
wisse Beziehungen  an  einen  bestimmten,  befestigten  Punkt,  der 
ihnen  als  militärischer  und  administrativer  Centralplatz  dient,  ge- 
knüpft sind;  c)  auch  hiess  ,,Gorod'*  dieGesammtheit  der  Einwohner 
eines  gegebenen  befestigten  Punktes,  sowie  d)  die  Gesammtheit 
des  Kriegsvolkes,  das  zur  Vertheidigung  eines  bestimmten,  befe- 
stigten Platzes,  des  militärischen  Centralplatzes ,  gehörte;  e)  es 
wurde  aber  auch  als  „Gorod"  bezeichnet  die  Gesammtheit  der  Ein- 
wohner eines  bestimmten  Ortes,  der  von  der  Regierung  als  Stadt 
und  zwar  im  Sinne  eines  administrativen  und  gewerblichen  Centnims 
anerkannt  worden  war:  dies  sind  die  „städtischen  Gemeinden**  im 
allgemeinen  Sinne  nach  der  Gesetzgebung  der  neueren  Zeit;  f) 
schliesslich  verstand  man  unter  „Gorod*'  die  Gesammtheit  der,  dem 
sogenannten  mittleren  oder  dritten  Stande  angehörigen  Personen, 
die  an  einem  gegebenen,  von  der  Regierung  als  Stadt  anerkannten 
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Hatze  sesshaft.  bestimmten  Regeln  und  Verpflichtungen  unterworfen 
waren  und  in  Folge  dessen  die  Bedeutung  einer  juridischen  Person, 
einer  localen,  ständischen  Corporation  besassen:  das  sind  die 
„städtischen  Gemeinden"  im  engeren  Sinne  nach  der  Gesetzge- 
bung der  neueren  Zeit.  , 

Nachdem  Verfasser  die  mannigfachen  Bedeutungen  des  Wortes 
„Gorod"  erschöpfend  dargelegt,  versucht  er  es  zu  bestimmen,  welche 
Bedeutung  demselben  in  einer  bestimmten  historischen  Epoche  bei- 
gelegt worden,  da  ja,  wie  oben  gezeigt,  dieselbe  im  Laufe  der 
Zeiten  eine  stets  wechselnde  gewesen.  Gegenstand  seiner  speciellen 
Untersuchung  ist  dann  „die  Stadt,  im  Sinne  eines  befestigten  Ansie- 
delungspunktes,'* die  als  eine  gesellschaftliche,  künstliche,  vorbe- 
dachte, vom  Volke  zur  Förderung  des  Gemeinwohles  unternom- 
mene Gründung,  eine  maassgebcnde  Bedeutung  besitzt  für  die  Be- 
trachtung der  politischen  Institutionen  Russlands  in  der  früheren 
Periode  seiner  Geschichte .  dagegen  mit  den  Städten  des  späteren 
Russlands  durchaus  nichts  gemein  hat.  Denn  in  der  ältesten  Zeit 
waren  die  Städte  befestigte  Ansiedelungspunkte  mit  einer,  noch  nicht 
nach  Ständen  gegliederten  Bevölkerung;  in  der  Moskauschcn Periode 
waren  sie  militärisch-administrative  Plätze,  bewohnt  von  Leuten 
der  höheren  Classen,  von  Militär-  und  Civil-Beamten,  Während  die 
Handel  und  Gewerbe  treibende  Bevölkerung  meist  ausserhalb  der 
Stadt,  in  Vorwerken  (,,Ha  noca4axi>"),  die  nicht  die  Bedeutung  einer 
Stadt  hatten,  angesessen  waren.  Bis  hierzu  aber,  wie  der  Verfasser 
ausdrücklich  hervorhebt,  ist  das  russische  Städtewesen  im  Sinne 
befestigter  Ansiedelungspunkte  noch  ganz  und  gar  nicht  in  den 
Kreis  historisch-juridischer  Forschung  gezogen  worden. 

In  der  frühesten  Periode  gab  es  keine  Centren  für  Administration 
von  Provinzen  und  Kreisen,  noch  solche  für  militärische  Zwecke. 
Die  öffentlichen  Gewalten,  die  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung 
hatten,  pflegten  ihren  Sitz  immer  in  Städten,  d.  h.  in  befestigten, 
grössere  Sicherheit  bietenden  Plätzen  zu  nehmen.  Erst  mit  dem  An- 
wachsen des  Reichs,  mit  der  Befestigung  seiner  Grenzen,  mit  der 
Ausbildung  der  Grenz  wacht  und  der  Organisation  der  Landesverthei- 
digungsmittel  trat  in  dem  Bedürfnisse  nach  befestigten  Punkten  fürs 
Binnenland  eine  entschiedene  Verminderung  ein;  andererseits  nahm 
auch  nach  der  Erfindung  des  Schiesspulvers  die  Widerstandsfähigkeit 
der  meist  hölzernen  Befestigungswerke  der  altrussischen  Städte  ein 
Ende.  In  Folge  alles  dessen  schwand  die  Zahl  der  befestigten  Punkte 
des  alten  Russlands  rasch  hin  und  die  alten  Städte  im  Sinne  befe- 
stigter Ansiedelungspunkte  wandelte  sich  in  unbefestigte  Ansiede- 
lungen um.  Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  waren  die  Befe- 
stigungen der  meisten  altrussischen  festen  Punkte  hinfällig  gewor- 
den, ohne  wieder  erneuert  zu  werden  und  verloren  damit  zugleich 
ihre  Bedeutung  als  Festungen  oder  militärische  Centren.  Mit  dem 
Verluste  ihrer  Befestigungswerke  büssten  indess  nicht  alle  alten, 
festen  Plätze  ihre  Bedeutung  als  Stadt  ein:  diejenigen  unter  ihnen, 
die  Mittelpunkte  der  örtlichen  oder  provinciellen  Verwaltung  ge- 
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blieben  waren,  wurden  nach  Tradition  und  althergebrachter  Ge- 
wohnheit auch  noch  fernerhin  Städte  genannt.  Als  dann  weiterhin 
die  Anzahl  der  unbefestigten  Ansiedelungspunkte,  die  als  admini- 
strative Mittelpunkte  dienten,  noch  mehr  anwuchs,  andererseits  aber 
befestigte  Administrativcentren  in  demselben  Verhältnisse  ab- 
nahmen, verliert  das  Wort  „Gorod**  die  Bedeutung  eines  militäri- 
schen Centrums,  eines  befestigten  Punktes,  wofür  nun  die  Bezeichnung 
Festung  (Kp'knocTb)  gilt,  und  erhält  nun  an  Stelle  dessen  die  neue  Be-» 
deutung  eines  Centrums  der  Administration,  eines  Wohnsitzes  für 
örtliche,  provincielle  und  Kreisbehörden.  Diese  Bedeutung  ist  dem 
Worte  ,,Gorod**  schon  unter  Peter  dem  Grossen  bei  seiner  ersten 
Eintheilung  des  Reichs  in  Gouvernements  und  Kreise  beigelegt 
worden.  Bei  dieser  administrativen  Neugestaltung  sind  viele  Vor- 
werke und  Ansiedelungen  zu  Städten  umbenannt  und  umgekehrt, 
manche  ehemaligen  Städte  in  Dörfer  und  Ansiedelungen  umgewan- 
delt worden. 

Die  Stadtbevölkerung  bestand  in  juridischem  Sinne  aus  einer  un- 
terschiedslosen Masse:  „das  russische  Alterthum  kannte  keine 
Stände.  Das  ist  das  Bild  der  zarischen  Epoche  der  Landesgeschichtej 
nur  die  ersten  Ansätze  zu  derselben  reichen  in  das  Ende  der  gross- 
fürstlichen  Periode  hinein.  Aber  innerhalb  dieser  Periode  selbst 
stellt  uns  die  Bevölkerung  eine  gleichförmige  Masse  dar,  deren  ver- 
schiedene Schichten  sich  unter  einander  wohl  in  dem  höheren  oder 
geringeren  Grade  des  Ansehens,  nicht  aber  in  den  Rechten  unter- 
scheiden. Durch  den  Beruf  bedingte  Unterschiede  existirten  nicht: 
vom  Fürsten  herab  bis  zum  letzten  freien  Mann  konnte  ein  Jeder 
die  Waffen  tragen,  Grundcigenthum  besitzen,  mit  Handel  und  Ge- 
werbe sich  befassen.  Ein  Jeder  hatte  ein  Recht  zu  dem  Allen,  nur 
dass  es  der  Eine  mit  besserem  Erfolge  betrieb  als  der  Andere  und 
dem  entsprechend  sich  aus  der  Menge  hervorhob  als  der  „Beste*^; 
wer  hinter  Allen  zurückblieb,  wurde  durch  das  Epitheton  „Geringer" 
charakterisirt.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  eine  vollständige  Stu- 
fenleiter qualitativer  Unterschiede  innerhalb  ein  und  derselben  socia- 
len Gemeinschaft  aus.  Jede  höhere  Stufe  stand  Jedem  offen:  nach 
Maassgabe  seiner  Befähigung  hing  es  von  dem  Menschen  selber  ab, 
sich  hinaufzuarbeiten  oder  umgekehrt".  Ehe  die  drei  socialen 
Schichten  (Kriegsmannen,  Beisassen,  Ackerbauer),  in  welche  die 
Bevölkerung  der  späteren,  moskauischen  Periode  sich  so  scharf 
scheidet,  zur  Geltung  gelangten,  bezeichnete  das  Wort  „Gorod" 
sämmtliche  Bewohner  eines  gegebenen  Punktes,  der  den  Namen 
Stadt  in  rein  örtlichem  Sinne  trug.  Mit  der  Einsetzung  der  warägi- 
schen  Fürsten  und  ihres  Hecrgefolges  erschien  in  dem  Status  der  Be- 
völkerung der  altrussischen  Städte  ein,  von  der  übrigen  Bevölke- 
rung sich  absonderndes  Element:  die  Leute  des  Fürsten  (KHX)KecKie 
jiioäh),  die  unmittelbaren  Diener  des  Herrschers,  sein  Heerge- 
folge. Während  der  Periode  der  moskauischen  Herrschaft  erhält  die 
Klasse  der  Krieger  (cJiysKUBue  jik)4h)  eine  besondere  Organisation, 
besondere  Verwaltung,   eine  besondere  Form  socialer  Thätigkeit, 


183 

persönliche  sowohl  wie  sachliche,  und  theilt  sich  somit  von  der 
übrigen  Masse  der  Reichsbevölkerung  ab,  indem  sie  den  Charakter 
eines  Standes,  im  modernen  Sinne  des  Wortes  annimmt.  Die  Krieger 
(c;iyxcHBbie  JiJOJia)  drängen,  nachdem  sie  diese  privilegirte  Stellung 
in  der  Gesellschaft  erlangt  haben,  die  nicht  dienstberechtigte  Bevöl- 
kerung (HecjiyHCHBbie  jiboäh)  aus  den  befestigten  OÄschaften  hinaus, 
und  letztere  bevölkert  von  nun  an,  entweder  als  Beisassen  (nocaA- 
cKie  AK>Avi)  oder  als  Ackerbauer  (uaxeHXHbie  jiioäh,  auch  KpecTbÄ- 
He-3eiiJieA'feJibi;bi  fortan  genannt),  ausschliesslich  die  offenen  Plätze 
(QOcaAu),  resp.  das  flache  Land.  Als  militärische  Vertheidiger 
der  Städte  wurden  die  Krieger  die  ständigen  Bewohner  fester  Plätze, 
militärischer  Centren,  der  Städte,  aus  welchen  sie  nur  zeitweilig, 
mit  Bewilligung  ihrer  Vorgesetzten  sich  entfernen  durften,  wenn  sie 
in  ihren  heimathlichen  Dörfern  und  Gemeinden  persönliche  Angele- 
genheiten zu  besorgen  hatten  oder  der  Erholung  pflegen  wollten. 
Von  dieser  Zeit  an  begann  eine  neue  Bedeutung  des  Wortes  „Gorod**: 
im  persönlichen,  übertragenen  Sinne  verstand  man  nämlich  nun  un- 
ter dieser  Bezeichnung  die  Gesammtheit  der  wafifentragenden  Mann- 
schaft, des  Kriegsvolkes ,  als  die  in  den  festen  Plätzen  angeschrie- 
benen, zu  deren  Vertheidigung  berufenen  und  in  denselben  sess- 
haftcn  Leute.  Der  Gebrauch  des  Wortes  „Gorod"  in  dieser  letzteren, 
eben  angeführten  Bezeichnung  hörte  erst  in  der  Zeit  Peters  des 
Grossen  auf,  in  Folge  der  gänzlichen  Umgestaltung  und  Neubil- 
dung des  Staates  durch  diesen  Monarchen. 

Die  in  der  Einleitung  schoo  berührte  Frage  nach  der  Anzahl  der 
Städte  (Goroda)  in  der  vormongohschen  Zeit,  behandelt  Verfasser 
eingehender  in  einem  besondern  Capitel,  unter  Hinweis  auf  die  wi- 
dersprechenden Ansichten  der  Gelehrten  und  die  Schwierigkeiten 
einer  definitiven  Lösung.  Denn  weder  giebt  es  vollständige  Ver- 
zeichnisse von  altrussischen  Städten ,  noch  sind  die  bisher  aus  den 
Chroniken,  den  ältesten  Acten,  den  ausländischen  Geschichtsquellen, 
sowie  aus  den  noch  vorhandenen  Städteüberresten  beigebrachten 
Zeugnisse  im  Stande,  ein  annähernd  richtiges,  dem  Thatsächlichen 
entsprechendes  Resultat  zu  geben,  bevor  nicht  die  Archäologie 
die  nothwendigen  Vorarbeiten  geliefert,  die  alten  Städteüberreste 
(sogenannte  Gorodischtsche)  oder  genauer  ausgedrückt ,, Spuren  befes- 
tigter Wohnplätze"  topographisch  festgestellt  und  vollständige 
Verzeichnisse  derselben  angefertigt  haben  wird.  Dann  würde  sich 
ergeben,  dass  in  der  vormongolischen  Periode  sich  die  Anzahl  der 
Städte  nicht  nach  der  jetzt  geltenden  Ansicht  auf  circa  350,  sondern 
auf  einige  Tausende  belaufe.  Die  sehr  zahlreichen  Spuren  von  alten 
Erdaufschüttungen,  sowohl  kreisförmigen,  als  auch  mit  vorsprin- 
genden Winkeln,  die  Verfasser  selbst  und  andere  russische  Alter- 
thumsforscher  bisher  aufzufinden  und  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatten,  berechtigen  Verfasser  zu  der  Annahme,  sie  seien  die  Ue- 
berreste  alter  Wohnsitze,  die  sich,  obschon  deren  Namen  längst  ver- 
schollen, doch  nach  Tausenden  berechnen  lassen. 

Schliesslich  findet  in  vorliegender  Arbeit  noch  ein  anderer  wich- 
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tiger  Streitpunkt  seine  Besprechung.  Die  Entscheidung  der  Frage: 
wann  und  unter  welchen  Bedingungen  die  slavo-russische  Bevöl- 
kerung sich  in  Städten  und  um  dieselben  herum  zu  concentriren  be- 
gann, entscheidet,  wie  Verfasser  meint,  zugleich  eine  der  wesent- 
lichsten Fragen  m  der  alten  Landesgeschichte,  —  die  Frage  nach 
dem  gesellschaftlichen  Zustande  und  dem  Charakter  des  Volkslebens 
während  der  frühesten  Periode  seiner  Geschichte.  In  Ermangelung 
einer  directen  Auskunft  aus  den  nationalen  Geschichtsquellen  ist  der 
Forscher,  der  eine  Theorie  der  historischen  Entwicklung  der  An- 
siedelungen im  alten  Russland  geben  will,  auf  die  indirecten  Andeu- 
tungen der  Quellen,  sowie  auf  eine  vergleichende  Betrachtung 
historischer  Erscheinungen  angewiesen.  Die  gegenwärtig  in  der  Wis- 
senschaft geltende  Theorie  nimmt  auf  Grund  einer  scheinbar  natür- 
lichen Stufenfolge  bezüglich  der  historischen  Entwicklung  der  Be- 
völkerung Russlands  folgende  Ordnung  an:  vereinzelter  Hof,  als  das 
Ursprüngliche,  dann  Dorf  und  danach  Stadt,  während  Verfasser 
die  Ansicht  verficht,  dass  der  Gang  der  Bevölkerung  ein  gerade 
umgekehrter  gewesen  und  hierfür  aus  der  russischen  Geschichte  die 
erforderlichen  Belege  beibringt.  Die  von  der  Donau  her  in  kleine- 
ren Zügen  vorrückenden  slavischen  Völkerschaften  besetzten  ein, 
schon  vor  ihnen  von  anderen,  nicht  slavischen  Stämmen  bewohntes 
Land.  Letztere  konnten  sich  den  neuen  Eindringlingen  gegenüber  na- 
türlich nicht  passiv  verhalten;  die  Slaven  aber  mussten  sich  durch 
jene  hindurchschlageh,  um  sich  ein  Terrain  zu  erkämpfen.  Unter 
solchen  Verhältnissen  waren  die  einwandernden  Stämme  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  mit  grösstcr Behutsamkeit  vorzugehen  und  jeder 
Zeit  zur  Abwehr  bereit  zu  sein,  nicht  etwa  blos  der  ursprünglichen 
Bevölkerung  gegenüber,  sondern  nicht  selten  auch  gegen  die  eige- 
nen Stammverwandten ,  die  unter  einander  keineswegs  immer  sich 
friedlich  verhielten.  Das  erste  und  nächste  Erforderniss  war  mithin 
die  Anlage  befestigter  Wohnsitze  und  so  traten  die  festen  Plätze 
eher  in  die  Erscheinung  als  ländliche  Ansiedelungen.  Die  Theorie 
der  slavischen  Occupation  Russlands  vermittelst  der  Anlage  von 
festen  Plätzen  giebt  zugleich  eine  Lösung  für  andere,  historisch  an- 
erkannte Facta,  die  sonst  nach  der  gegenwärtig  in  der  Wissenschaft 
herrschenden  Theorie  keine  genügende  Erklärung  fänden,  als  z.  B.: 
die  von  den  slavischen  Stämmen  erlangte  Obergewalt  über  die  ein- 
heimische Bevölkerung ;  das  Vorhandensein  zahlreicher  Städte  schon 
während  der  Regierungszeit  der  ersten  Warägerfürsten ,  der  Um- 
stand, dass  bis  ans  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  in  den  frühesten  Ge- 
schichtsquellen durchaus  keine  Andeutung  von  Dörfern  sich 
findet,  u.  s.  w. 

Als  Beilage  liefert  Verfasser  ein  Verzeichniss  mit  genauer  Be- 
schreibung von  sämmtlichen,  innerhalb  des  Tschernigowschen 
Gouvernements  aufgefundenen,  im  Volksmunde  als  „Gorodischt- 
sche"  oder  auch  „Gorodok"  bekannter  Spuren  uud  Ueberresten  von 
Umwallungen  ehemaliger  fester  Plätze. 
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CiHpu  K)ah,  Ü4epicb  reorpa«»iH  u  iicTopiH  BepxoBHX-b  Aüy-Japi»« •  IIcpeBOAi«  ck  an- 
r^iilCKaro  0,  A,  0edHeHKo,  Ci»  Aono^iiieiiUMii  h  npuM-bHaiiiÄMii  A,  II.  4>cdHiHKo 
H,  B,  XaHUKOßa  h  A  IOah,  (IIpiuiOÄCHie  m.  Ae61l3B.  11.  P.  F.  O.  1873.)  C.-IIc- 
Tcp6yprfc  1873     8®. 

Htnry  Yuie^.  Skizze  der  Geographie  und  Geschichte  des  oberen  I^ufes  des  Aniu-D.irja 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Olga  AUxandrowna  Fedtschenko,  Mit  Zusätzen 
und  Anmerkungen  von  Alexei  PetrowlUck  Fedtschenko,  Nikolai  Wladimirowitscli 
Khanykow  und  Ifenry  >Wt'.    (Beilage  /.u  J^b  6  der  «Nac*»richten  (♦Iswestija»)  der 
K   Russ.  Geogr.  Gesellschaft  für  1873.)  St.  Petersburg,  1873.  VI.  -f  82  S.  8**. 

Mit  dieser  Schrift  macht  die  russische  Literatur  eine  dem  Freunde 
geographischer  Forschungen  sehr  willkommene  Erwerbung.  Des 
bekannten  und  hochverdienten  neuesten  Herausgebers  von  Marco 
Polo*s  Reisen,  Colonel  //.  Yule^s,  Vorrede  zu  der  neuen  Ausgabe  von 
J.Woods  in  den  Jahren  1836 — 38  unternommenen  Reise  zu  den  Quel- 
len des  Oxus  (A  Journey  to  the  sources  of  the  river  Oxus.  by  John 
Waod.VJ'\\\\  an  Essay  on  the  geography  of  the  vallcy  of  the  Oxus  by 
H.  Yule.  London  1873  8*^)  ist  eine  besonders  schätzbare  Arbeit,  in 
welcher  reiches  historisches  und  geographisches  Wissen,  von  nüch- 
terner Kritik  beleuchtet,  sich  wie  selten  gegenseitig  ergänzen,  um 
uns  ein,  wenn  auch  fragmentarisches,  immerhin  doch  anziehendes 
Bild  von  einem  wegen  seiner  Schicksale  und  seiner  physischen  Ge- 
staltung höchst  interessanten  Ländergebiete  vorzuführen.  Es  war 
ein  glücklicher  Gedanke  der  Frau  Olga  Fedtschenko,  der  Gattin  und 
unerschrockenen  Begleiterin  unseres  bekannten  Reisenden  in  Tur- 
kestan,  Yulc's  Monographie  über  das  obere  Stromgebiet  des  Oxus 
russischen  Lesern  bekannt  zu  machen,  und  wir  können  uns  Glück 
wünschen,  dass  der  Ausführung  dieses  Gedankens,  nicht  allein  der 
Gatte,  sondern  auch  Herr  Khanykow,  welcher  mit  der  Geschichte, 
Geographie  und  Literatur  Vorder-  und  Central-Asiens,  wie  Wenige 
in  Europa,  vertraut  ist,  so  wie  der  Autor  selbst  ihre  Unterstützung 
liehen.  Herr  Yule  hat  der  Uebersetzerin  einige  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen zu  seiner  Arbeit  mitgetheilt.  Ueber  Herrn  Khanykow's 
Beistand  äussert  sich  die  Uebersetzerin  folgendermaassen :  «Nicht 
wenig  Schwierigkeiten  bereitete  mir  die  Wiedergabe  der  Ortsnamen. 
Hierbei  fand  ich  eine  grosse  Hülfe  von  Seiten  des  Herrn  Xikolai 
Wladimirowitsch  Khanykow,  welcher  auch  sonst  mein  Unternehmen 
förderte,  indem  er  die  ganze  Uebersetzung  durchsah,  einige  dunkle 
Stellen  durch  Nachschlagen  in  den  Quellen  aufklärte  und  wesentliche 
Ergänzungen  aus  muhammedanischen  Schriftstellern  und  arabischen 
Geographen  mir  mittheilte».  Da  Herrn  Yule  die  Kenntniss  der  russi- 
schen Sprache  und  folglich  auch  die  Bekanntschaft  mit  vielen  Arbei- 
ten russischer  P'orscher  in  Centralasien  abgeht,  so  findet  seine  Mono- 
graphie eine  sehr  willkommene  Ergänzung  in  den  Nachträgen  und 
Anmerkungen,  welche  auf  S.  51-82  Herr  Fedtschenko  uns  liefert. 
Besonders  verdienen  hier  hervorgehoben  zu  werden  die  Noten,  wel- 
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che  auf  das  Quellgebict  des  Serafschän  und  die  Zuflüsse  des  Amu  an 
seinem  rechten  Ufer  sich  beziehen.  Wir  theilen  hier  die  Noten  A.  P. 
Fedtschenko's,  die  sich  auf  die  Landschaft  Hissar  beziehen,  mit : 
Note46:  „Als Hauptort  der  Landschaft  Hissar  nannte  man  mir Basch- 
Hissar  und  Dschura-Beg  (früherer Beg  inSchehrisebz)  sagte,  dass an 
Grösse  dieser  Ort  der  Stadt  Ura-tepe  im  Khodschendschen  Kreise 
(nach  Kuschakewitsch  mit  1964  Höfen)  nichts  nachgeben  werde.  Der 
südliche  Theil  der  Landschaft  (welche  seit  1869  unter  einem  vom 
Emir  von  Bukhara  abhängigen  Beg  steht)  muss  einen  Steppencha- 
rakter haben:  aus  diesem  Theile  sind  mir  nur  die  Ansiedelungen  von 
Kurgan-tepe,  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Surch-äb  in  den  Amu> 
und  Kobadiän,  unweit  der  Mündung  des  Kafirnihan  in  den  Amu,  be- 
kannt Auf  die  geringe  Höhe  und  den  mehr  ebenen  Charakter  des 
erwähnten  Theils  der  Landschaft  deutet  der  Umstand  hin,  dass  im 
Sommer  hier  eine  unerträgliche  Hitze  herrscht,  unter  deren  Einflüsse 
ein  Fieber  (Tebbäd)  hier  sich  entwickelt.  In  Folge  der  starken  glü- 
henden Winde  zeigt  sich  an  den  Einwohnern  eine  Fieberhitze,  die 
sie  das  Wasser  mit  Gier  trinken  lässt  und  eine  Anschwellung  des 
Leibes  verursacht.  Nach  einigen  Monaten  oder  Jähren  enden  die  Lei- 
den mit  dem  Tod^:.  Besonders  leiden  die  Angereisten,  doch  auch 
Einheimische  erkranken  an  diesem  Fieber,  woher  man  für  die  Som- 
mermonate Mai  bis  Juli  sich  in  die  Berge  zu  begeben  pflegt.  Nach 
Dschura-Beg  kann  um  diese  Zeit  ein  Angereister  eines  unfehlbaren 
Todes  gewärtig  sein.  In  der  Reisebeschreibung  des  Sidi-Ali,  Hus- 
seins Sohn,  Katib-Rumi,  die,  wie  es  .scheint  Herrn  Yule  unbekannt 
geblieben  ist,  finden  wir  eine  sehr  interessante,  wenn  auch  kurze  An- 
gabe seines  Itinerars  durch  die  Landschaft  Hissar,  aufweiche  mich 
Herr  Khanykow  aufmerksam  gemacht  hat,  und  ich  führe  diese  ein- 
zige literarische  Quelle  über  Hissar  hier  an.  Er  kam  durch  die  Land- 
schaft, indem  er  aus  Badakhschän  nach  Schehrisebz  ging.  Er  ging 
von  Kischmes,  welches  damals  die  Hauptstadt  (von  Badakhschän)  war; 
über  Devabe  und  die  Festung  Zafar  kam  er  nach  Rustaq,  worauf  er 
dann  über  den  Amu  ging.  Nach  Osten  sich  wendend,  kam  er  in  die 
I^ndschaften  Khotl  (die  jetzige  Begschaft  Guläb)  und  erreichte  über 
Dilli  Gulab  (welches  bei  uns  immer  Kuläb  geschrieben  wird) ;  dann 
kam  er  über  Tschar-su  zu  einer  Brücke  (wahrscheinlich  über  den 
Surch-ab,  dieselbe  Brücke,  welche  .später  Pul-i-sengan  —  steinerne 
Brücke  —  genannt  wird),  von  wo  er  über  Tschärschambe  nach 
Tschaganian  und  von  dort  über  Dih-i-nau  und  Sengerdek  zu  den  Ber- 
gen gelangte,  in  welcher  er  den  früher  (Note  23)  erwähnten  Wasser- 
fall sieht  (s.  die  Uebersetzung  von  Moris,  1827,  S.  98.)" 

Note  47:  „Die  Landschaft  Hissar  machte  im  Alterthum  einen  Theil 
des  Gebietes  von  Schaganian  aus,  dessen  Grenzen,  wie  mir  Herr 
Khanykow  mittheilt,  viel  weiter  waren,  und  einige  Zeit  wurden  zu  die- 
sem Gebiete  sogar  die  Landschaften  auf  dem  linken  Ufer  des  Amu 
bis  Andkhoi  im  Westen  gezählt  (vergl.  Gonzalez  di  Clavigo's  Reise 
in  Markham's  von  der  Hakluyt  Society  veröffentlichter  Uebersetzung 
S.   1 1 5).  Mir  scheint  es  möglich,  dass  auch  die  südliche  Hälfte  von 


Karategin  zu  Schaganian  gehört  habe.  Ich  werde  darauf  durch  die 
Aussage  der  Karateginer  geführt,  dass  im  Alterthum  ihr  Land  jagana 
(Dschagana)  geheissen  und  unter  diesem  Namen  in  den  Geschichts- 
büchern erwähnt  werde. 


Chi'tstian  von  Saraurv.  Das  russische  Reich  in  seiner  finanziellen  und  ökonomischen 
Entwickelung  seit  dem  Krimkriege.  Nach  officiellen  Quellen  dargestellt.  Leip/ig 
1873.  XVI.  =  334,  SS.  8^ 

In  neuerer  Zeit  fängt  auch  das  Ausland  an ,   sich  eingehender 
wie  in  früheren  Zeiten  für    russische  Verhältnisse  zu   interessircn 
und    die   Autoren ,     welche   sich    der    Mühewaltung    unterziehen, 
diesem  steigenden  Interesse   durch  Veröffentlichung   von  Werken 
über  Russland    und    dessen  gegenwärtigen   Zuständen  gerecht  zu 
werden  ,    verdienen    die     vollste    Anerkennung.     Einem    solchen 
Werke  begegnen  wir  neuerdings  in  dem  oben  angezeigten.     Der 
Verfasser   hegte  den  Wunsch,  die  durch  den   russischen    Gcneral- 
stab  herausgegebene    „Statistische   Beschreibung  Russlands**   dem 
deutschen  Publikum  zugänglich  zu  machen ,  indem   er  dieses  um- 
fangreiche  Werk  in    deutscher  Sprache    bearbeitete  ,   oder    viel- 
mehr nur  das  aus  demselben  zusammenstellte ,   was  er  für  geeig- 
net hielt,  ein  allgemeines  Interesse  zu  bieten.    Der  Autor  benutzte 
aber  zu  seiner  Arbeit  nicht  nur  die  genannte  statistische  Beschrei- 
bung Russlands,  sondern,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  ausdrückt,  auch 
noch  andere  Quellen  und  seine  eigenen  in  Russland  gemachten  Er- 
fahrungen. Es  wäre  jedenfalls  für  den  Autor  von  Nutzen  und  für  die 
Leser  seines  Buches  von  Interesse  gewesen,*  wenn  er  diese  Quellen 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Vorrede,    sondern  auch  bei  Gelegenheit 
ihrer  wirklichen  Benutzung  im  Texte  namhaft  gemacht  hätte.    Von 
Nutzem  für  den  Autor,  weil  er  sich  dadurch  bei  Angaben  verschie- 
dener  Art,    namentlich  zweifelhaften  Zahlenangaben  vor  Verant- 
wortung gedeckt  hätte,  von  Interesse  für  das  Publikum ,  weil  das- 
selbe durch  die  Quellenangabe  in  den  Stand  gesetzt  werden  würde, 
sich  eingehender  über  manche  Verhältnisse  zu  unterrichten,   als  dies 
durch  das  Lesen  oder  Studium  des  Sarauw'schen   Werkes  möglich 
ist,    das  eben   mehr  den  Charakter   einer  allgemeinen  Uebersicht 
trägt. 

Das  Hauptbestreben  des  Verfassers  bei  seiner  Arbeit  war  darauf 
gerichtet,  die  Entwickelung  des  Russischen  Reiches  seit  dem  Krim- 
kriege und  „namentlich  seit  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  zu 
zeigen".  Den  ersten  Theil  dieser  letztgenannten  Aufgabe  erfüllt  das 
Sarauw'sche  Werk  vollkommen,  denn  die  Daten,  aufweiche  es  sich 
stützt,  gehören,  wenn  auch  nicht  der  neuesten,  doch  der  neueren 
Zeit  an  und  geben  in  geschickter  und  nicht  ermüdender  Zusammen- 
stellung für  Denjenigen,  der  sich  eine  allgemeine  und  mehr  ober- 
flächliche Anschauung  der  volks^yirthschaftlichen  Verhältnisse  Russ- 
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lands  zu  verschaffen  wünscht,  ein  genügendes  Bild  dieser  letzteren. 
Schwieriger  ist  die  Erfüllung  des  zweiten  Theiles,  der  Aufgabe, 
welche  sich  der  Verfasser  stellt,  nämlich  der  Nachweis  über  die  Ent- 
wickelung  Russlands  seit  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.  Der 
Wunsch,  den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  welchen  dieser  grosse 
volkswirthschaftliche  Act  auf  die  inneren,  namentlich  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  Russlands  geübt  hat,  ist  ein  vollkommen  be- 
rechtigter; allein  leider  ist  die  Zeit,  welche  seit  der  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft,  namehtlich  aber  seit  der  vollkommenen  Durch- 
führung derselben  verstrichen  ist,  eine  noch  zu  kurze,  als  dass  greif- 
bare Resultate,  insbesondere  solche,  welche  sich  in  Zahlen  aus- 
drücken lassen,  schon  jetzt  zu  Tage  getreten  wären.  Der  Verfasser 
war  grösstentheils  gezwungen  ,  seine  Angaben  auf  Erhebungen  zu 
stützen,  die,  namentlich  was  alle  landwirthschaftlichen  Verhältnisse 
betrifft,  aus  den  Jahren  1864  —  1866  stammen.  Zu  dieser  Zeit, 
welche  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  so  zu  sagen  auf  dem 
Kusse  folgte,  konnte  der  wirkliche  Einfluss"  dieser  letzteren  ein 
kaum  wahrnchmhbarer  sein.  Wir  vermissen  in  dem  Sarauw'*schen 
Werke  daher  auch  den  versprochenen  Nachweis  dieses  Einflusses, 
sind  aber  weit  davon  entfernt,  dem  Verfasser  hieraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen  und  zwar  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  Letzterer 
bei  den  Quellen,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  einen  solchen  gar  nicht 
liefern  konnte. 

Der  Verfasser  behandelt  namentlich  alle  Verhältnisse,  welche 
sich  auf  den  Act  und  die  Durchführung  der  Aufhebung  der  Leibei- 
genschaft beziehen,  sowie  andererseits  auch  die  landwirthschaft- 
lichen Zustande  Russlands  mit  Ausführlichkeit  und  in  sachgcmässer 
und  verständnissvoller  Weise.  Er  gicbt  ein  allgemeines  Bild  der 
landwirthschaftlichen  Verhältnisse  Russlands  nicht  nur  in  übersicht- 
licher, sondern  zugleich  auch  in  so  eingeh.ender  Weise,  wie  wir  einem 
solchen  noch  in  keinem  deutschen  Werke  der  Neuzeit  begegnen. 
Um  so  mehr  muss  es  bedauert  werden,  dass  der  Verfasser  seine 
Arbeit  einige  Monate  zu  früh  vollendete,  noch  bevor  er  im 
Stande  war  ,  die  Berichte  der  unter  dem  Vorsitze  des  Domänen- 
Ministers,  P.  A.  Walujew,  zusammengetretenen  Commission  zur 
Erörterung  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  russischen  Landwirth- 
schaft  und  der  landwirthschaftlichen  Production  zu  derselben  zu  be- 
nutzen, wodurch  er  Gelegenheit  gefunden  haben  würde,  an  die  Stelle 
veralteter  Daten  neuere  und  richtigere,  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen mehr  entsprechende,  zu  setzen. 

Der  Eindruck,  den  das  ganze  Werk  auf  den  Leser  macht ,  ist  je- 
denfalls ein  günstiger  und  kann  dasselbe  allen  Denen  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden,  welche  sich  einen  allgemeinen  Begriff  von 
den  neueren  Verhältnissen  Russlands  verschaffen  wollen.  Die  Ent- 
wickelung  einzelner  Zweige  des  volkswirthschaftlichen  Lebens  Russ- 
lands geht  in  neuester  Zeit  so  rasch  von  Statten,  dass  die  Angaben 
selbst  neuerer  Werke,  den  sich  fortwährend  vollziehenden  Verände- 
rungen   gegenüber   veraltet    erscheinen     müssen.     Wir    erinnern 
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an  tIic  Actienbanken ,  Eisenbahnen  etc.  Welche  mannigfaltigen 
Verhältnisse  Russlands  übrigens  das  Sarauw'sche  Werk  in  ent- 
sprechend eingehender  Weise  .berührt  und  bespricht,  ohne  sich  dabei 
von  dem  wünschenswerthen  objectiven  Standpunkte  zu  entfernen, 
geht  am  besten  aus  dem  nachstehenden  Inhaltsverzeichnisse  des- 
selben hervor: 

Erster  Abschnitt:    Finanzwirthschaft 

a)  Die  Staatseinnahmen,  b)  die  Staatsausgaben,  c)  ausserordent- 
liche Einnahmen  und  Ausgaben,  d)  Communallasten ,  e)  die  russi- 
sche Staatsschuld,  f)  die  Credit-Institute  Russlands,  g)  die  Finanzen 
des  Grossfürstenthums  Finnland. 

Zweiter  Abschnitt :  Der  Landbezitz  und  die  bäuerlichen  Ver* 
hältnisse, 

I.  die  vormaligen  gütsherrlichen  Bauern,  2.  die  Bauern  auf  den 
Kaiserlichen  Hofgütern  und  Domänen,  3.  Kronbauern,  4.  die  freien 
Ansiedler  oder  Zaranen  in  Bessarabien,  5.  die  Kosaken,  6.  der  Land- 
besitz im  Kaukasus,  7.  der  Landbesitz  im  Wcichselgebiete  oder  dem 
früheren  Königreich  Polen,  8.  der  Landbesitz  in  den  Ostseepro- 
vinzen, 9.  der  Landbesitz  im  Grossherzogthum  Finnland. 

Dritter  Abschnitt :    die  Landwirthschaft: 

I.  Die  Eintheilung   des  Landes  nach  der  Benutzung   des  Bodens, 

2.  die  verschiedenen  Methoden  der  Bcwirthschaftung  des  Bodens 

3.  die  Kornproduction,  4.  die  in  Russland  producirten  Kornsorten 
5.  der  Bau  von  Flachs,  Hanf  und  Baumwolle,  6.  der  Bau  von  Run- 
kelrüben, Tabak  und  Wein,  7.  der  Seidenbau,  8.  die  Viehzucht 
9.  die  Forstwirthschaft. 

Vierter  Abschnitt:  A^x  Bergbau, 

Fünfter  Abschnitt:  die  Manufakturindustrie, 

Sechster  Abschnitt :   die  Communicationen: 

I.  die  Wasserbauten,   2.  die  Landstrassen,  3.  die  Eisenbahnen. 

Siebenter  Abschnitt :    der  Handel: 

I.  das  Handelspersonal,  2.  der  Binnenhandel  Russlands,  3.  der 
Handel  Russlands  mit  dem  Auslande. 

In  dem  Vorworte  stellt  von  Sarauw  das  Erscheinen  eines  neuen 
Werkes  über  die  russische  Armee  in  Aussicht ,  welches  er  nach  der 
neuen  Armee-Organisation  zu  schreiben  gedenkt. 
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Cn6.    4  Ä.  80  cxp. 

Die  Alterthümer  des  Russischen  Reiches.  Die  Kijewsche  Sophien- 
Cathedrale.  Herausg.  v.  d.  Kaiserl.  archäologischen  Gesellschaft. 
Lieferung  2  und  3.  St.  Petersburg.  18  Bl..  Zeichnungen  und  5  Pläne. 
jIpeBHOcxH  PoccittcKaro  Focy^apcxBa.  KieBCKift  Co<i>iftcKift  co6opi>. 
ri3A.   IlMnepaxopcKaro  PyccKaro  Apxeojioran.  06iu.   Bbin.   2  h  3 

Cn6.    18  .1.  pHC.  H  5  HJiaHOBT». 

Kojalowitsch,  IM-  Geschichte  der  Wiedervereinigung  der  westlichen 
unirten  Christen  alter  Zeit.  St.  Petersburg.  8^  400  S.  KoflüOBim,  M. 
Hcxopi^  B03coeAHHeHi^  aanaAHo-pyccKHx-b  ymaxoB-b  cxapuxi»  ape- 
MCH-b.  Cn6.  8  Ä.  400  cxp.. 

Die  Arbeiten  der  St.  Petersburger  naturhistor.  Gesellschaft.  Band 
IV.  Lief.  I.  St.  Petersburg.  8^  138  S.  TpyAw  C.-nexep6yprcKaro 
OGiuecxBa  EcxecxBOHcnwxaxeJieö.  T.  IV.  Bun.  I.  Cn6.  8  a.  i  38  cxp. 
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Der  answftrtige  Handel  Bnsslands 
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F.  Matthäi. 

B.  Der  Importhandel. 
c*  Fabrikate  aller  Art. 
*  Fabrikate  in  Stein^  T/ton  und  anderem  Material. 

Die  Einfuhr  von  bearbeitetem  Alabaster^  Gips^  Marmor^  Porphyr^ 
Serpentin  t  Schiefer  mit  und  ohne  Verzierungen  ist  im  Ganzen  unbe- 
deutend. Alabasterfabrikate  wurden  187 1  für  ca.  4,800  Rbl.,  Mar- 
mor- und  andere  Steinfabrikate  zusammen  fiir  147,000  Rbl.  impor- 
tirt.  Noch  unbedeutender  ist  der  Import  von  Tliongeschirren  (1871 
fiir  76,644  Rbl.)  und  von  gemalten  oder  vergoldeten  Thonverzie- 
rungen  für  21immerschmuck  (für  16,674  Rbl.). 

Schon  bedeutender,  und  noch  immer  im  Steigen  begriffen  ist  die 
Einfuhr  von  Steingut,  Fayence  und  PorceUan : 


Es  wurden  importirt: 


1861 
f 


u 


3i3>637 


Fayence  weiss  und  einfarbig, 
ohne  Verzierungen  .... 

dasselbe  mit  einfarbigen  Mus- 
tern und  Bordüren   .... 

dasselbe  mit  Malereien ,  Ver- 
goldung und  verschieden- 
farbigen Dessins 43)03o 

Porceüan  -  Waaren  :  weisses 
und  einfarbiges  Geschirr 
mit  farbigen  oder  vei^olde- 
ten  Rändern  und  Keifen, 
ohne  andere  Verzierungen  .        55)099 

mit  Bfalereien  und  me.^rfarbi- 
gen  Dessins,  Veigoldung, 
Arabesken  etc. — desgleichen 
Zimmerschmuck  in  Porcel- 
lan  imd  Bisquit,  weiss  und 
cin&rbig ,  ohne  Malerei, 
ohne  Vergoldung  und  ohne 
Bronce- Verzierungen  .    .    . 

2Ummerschmuckstücke  in  Por- 
cdlan  oderBisquit ,  als  Va- 
sen, Statuetten,  Tisch-  und 
Zimmergamituren ,  Leuch- 
ter etc.  mit  Malerei,  Vei^ol- 
dong  und  Bronceverzierun- 
Keu  ••••••••■. 


1868 


443,060 


47,446 


31,072 


82,706 


1869 
R 

82,856 

367,768 

33,204 


u 


70,736 


1870 
b 

97,967 
356,943 

24,494 


53,179 


51,105 


59,719 


41,38« 


510,317  I  657,945 


30,807 


1871 
1. 

106,564 

505,676 

31,954 


63,539 


42,808 


55,723 


632,196 


34,008 
609,398 


iMhBffM.  Bd«  m. 


55>a?4 
818,660 
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Eine  erhebliche  Steigerung  'des  Imports  macht  sich  demnach  nur 
im  Jahre  187 1  bemerkbar,  während  die  früheren  Jahre  ein  ziemlich 
stabiles  Importverhältniss  aufweisen.  Von  den  verschiedenen  Fa- 
yencewaaren sind  in  Russland  die  englischen  die  bevorzugten;  es  wur- 
den davon  im  Jahre  1871  für  498,130  Rbl.  (über  64,000  Pud)  impor- 
tirt,  während  aus  Deutschland  nur  für  75,390  Rbl.  Fayence  einge- 
führt wurde.  Ausser  aus  den  beiden  genannten  Staaten  wurden  noch 
aus  Oesterreich  (für  24,820  Rbl.),  der  Türkei  (für  17,280  Rbl.),  Ru- 
mänien (12,345  Rbl.),  Holland  und  Belgien  (für  ä  7  bis  9000  Rbl.) 
Fayencewa aren  eingeführt.  Unter  dem  Porcellan  jedoch  ist  das 
deutsche  das  bevorzugte,  von  welchem  im  Jahre  1871  für  134,000 
Rbl.  eingeführt  wurde.  Dann  folgt  Oesterreich  (mit  12,000  RbL), 
Rumänien  (9000  Rbl.),  Frankreich  und  England  (ä  8000  Rbl.),  die 
Türkei  (5000  Rbl.).  Die  geringe  Porcellan -Einfuhr  >  aus  Frankreich 
kann  wohl  als  eine  Folge  des  deutsch-französischen  Krieges  ange- 
sehen werden,  wenigstens  wurden  im  Jahre  1869  für  über  18,000  RbL 
französische  Porcellane  importirt. 

Bedeutender  ist  die  Einfuhr  von  Glaswaaren  verschiedener  Art. 


Es  wurden  importirt: 

Gegenstände  aus  grünemGIas, 
unpolirt  und  nicht  ge- 
schliffen, unverziert  .  .  . 

Bouteillen  aus  grünem    Glas 

Fensterscheiben  u.  Geschirr 
aus  weissem,  halbweissem 
und  grünem  Glas  (nur  am 
Doden  und  den  Rändern 
geschliffen) 

DesgU  in  der  Masse  gefärbt, 
matt,  mit  farbigem  Glas- 
Überzug  

Glasgeschirr    von     weissem^ 
Glase   oder  Krystall,    ge- 
schliffen u.  polirt,  aber  ohne 
Ornamente 

Desgl.  von  buntem  Glase,  ge- 
malt, mit  Vergoldung,  Ver- 
silberung, mit  Broncever- 
zierungen  und  dergl  ... 

Spiegeibis  zu  looQ.-Wersch. 
Oberfläche     

Desgl.   von    loi— 1200   Q.-l 


1861 
f 


1868 


6682 


359i235 


6682 


149,078 


32,244 


Werschok i     264,920 


86 


438,666 


65,414 


222,378 


1869 
R        u 


1042 
96 


1870 
b 


1871 

1 


306,001 


57,069 


65,849 


Spiegel  Über  1 200  Q.-Wersch. 


63,710 
375.618 


1 


86,765 
32,685 

466,685 
62,780 


1782 
6196 


340.715 


65471 


63*596 


2825 
23i533 


454>2oo 


73,654 


85i7«3 


90,698 
37,340 

649,648 
88,060 


128,569 
46,93a 

749^506 
139,880 


818,841  1 1,165,872  11,078,972  1 1,343*506  1 1,704,822 


1 

Am  auffallendsten  und  nachhaltigsten  ist  die  Steigerung  des  Im« 
ports  von  Spiegelgläsern  aller  Art^  mit  und  ohne  Amalgam.    Wie 
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ersichtlich  ist  die  Einfuhr  derselben  im  letzten  Decennium  dem 
Werthe  nach  um  638,054  Rbl.  oder  um  215^/0  gestiegen.  Es  wurden 
im  Jahre  1871  eingeführt: 

Fenstergläser  und  Glasgeschirr  aller  Art 

aus  Deutschland  für  292,900  Rbl. 
Oesterreich    „   iS3»333 

„    124,412 

105,361 

68,308 

29.253 
-27,000 

3187 

Ein  Drittel  sänmitlicher  nach  Russland  eingeführter  Glasfabrikate 
aller  Art  wird  daher  aus  Deutschland  geliefert.  Aus  Belgien  kom- 
men vorzugsweise  die  grossen  feinen  weissen  Fenstergläser,  während 
Ei^land  die  meisten  der  über  1 200  Q.-Werschok  grossen  Spiegel- 
gläser (fiir  65,000  Rbl.,)  liefert.  Ein  Theil,  wenn  nicht  der  grösste 
Theilderi.  J.  1871  über  Rumänien  eingeführten  Glaswaaren  stammt 
aus  österreichischen  Fabriken. 


>9 


y^ 


9» 


ff 


if 


ff 


9f 


Rumänien 
Belgien    . 
England  . 
der  Türkei 
Frankreich 
HoUand  . 


>9 


>> 


)) 


» 


)» 


91 


I» 


V 


1) 


yi 


V 


y» 


Spiegelgläser 

für  318,696  Rbl. 

40,969 

18,656 
163,127 
188,688 

13*189 

79,990 

81,761 


M 


f^ 


9f 


1> 


» 


» 


>> 


l> 


>1 


») 


» 
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Metallfabrikate. 

Arbtittn  aus  Gold^  Silber  und 

PlaÜHi  1861 

1.  bearbeitetes  Gold  jeder  Art, 
Bijouterie-  unn  Juwelierar- 
beiten mit  und  ohne  Steine  109,889 

2.  bearbeitetes  Silber  und  ver- 
goldetes Silber,  Juwelierar- 
beiten mit  und  ohne  Steine, 
Perlen  etc 56,022 

3.  bearbeitetes  Platin,  mit  Aus- 
nahme ▼.  Fabrikutensilien  etc  129 

4«  Posamentirarbeiten  in  Gold 
und  Silber,  unechtem  Gold, 
Golddraht  etc.fÜrStickereien, 
Binder  aus  Gold-  u.  Silber- 
draht    8565 

5«  BUtteigold  und  Silber  zum 
Veigolden 2656 

&  Edelsteine  in  Gold  u.  Silber 
gefiust    20,980 


Einfuhr   für  Rubel 
1868  1869  1870 


1 

79i974 

373J50 

538,125 

90,404 

137,100 

116,800 

— 

200 

200 

1797 

3273 

1145 

1951 

— 

— 

^ 

3675 

388S 

I87I 


651,250 


222,150 
200 


1497 


4845 


198,241  I  174,126 1  517,998  I  660,155 1  879,942 

Das  bedeutende  Wachsthum  der  Einfuhr  von  Gold-  und  Silber- 
Fabrikaten,  namentlich  in  den  letzten  Jahren,  darf  wohl  mit  Recht 
als  ein  Zeichen  des  steigenden  Wohlstandes  angesehen  werden. 
Dass  sich  die  Einfuhr  von  Posamentirarbeiten  dagegen  verringerte. 
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rührt  daher,  dass  Russland  selbst  bedeutende  Fabriken  für  derartige 
Artikel  besitzt,  die  Gutes  leisten  und  das  ausländische  Fabrikat  immer 
entbehrlicher  machen. 
Die  Einfuhr  erfolgte  im  Jahre  1 871  in  nachstehendem  Verhältnisse: 

Goldarbeiten  Sitberarbeiten 

aus  Deutschland  für  293,750  Rbl.  58,000  Rbl. 

„    England  •   .   „        9375    „  8000    „ 

„    Frankreich     „         1250    „  —        „ 

„    Oesterreich    „  300,000    „  156,000    „ 

„    der  Türkei     „     11,250    „  2000    „ 

„    Rumänien  .   „        7500    „  10,000  „ 

Blattgold  wird  nur  aus  Preussen  importirt. 

Die  Einfuhr  von  Broncewaaren  und  Erzeugnissen  aus  andäien 
Kupfercompositionen  (mit  Ausnahme  von  Messing),  sowie  von  der- 
artigen vergoldeten  und  plattirten  Waaren  hat  keine  wesentlichen 
Veränderungen  aufzuweisen,  und  genügt  daher  die  Angabe,  dass  im 
Jahre  1871  davon  im  Ganzen  3585  Pud  im  Werthe  von  280,000 Rbl. 
eingeführt  wurden,  welche  zum  grossen  Theil  aus  Deutschland  be- 
zogen worden  waren. 

Kupfer-  und  Messing  -  Fabrikate  ^  vorzugsweise  zu  häuslichen 
Zwecken,  weisen  dagegen  eine  bedeutende  Steigerung  des  Imports 
auf;  es  wurden  davon  eingeführt: 

1861  für  158,957  RbL,  1868  für  257,129  Rbl.,  1869  für  369,104  Rbl., 
1870  für  351,483  Rbl.,  1871  für  375,705  RbL 

Im  letztgenannten  Jahre  führten  ein:  Deutschland  für  200,720  Rbl., 
England  für  12  5,960  Rbl.,  Oesterreich  für  19,900  Rbl.,  Rumänien 
fiir  12,160  Rbl.  etc. 

Eisen-Fabrikate,  Der  Import  von  Eisen-Fabrikaten  verschiedener 
Art  bietet  ein  mehrfaches  Interesse.  Der  Verbrauch  nicht  nur  von 
Roh-  und  rafiinirtem  Eiseh,  sondern  auch  von  vollendeten  Eisen- 
fabrikaten ist  zu  einem  Gradmesser  der  Culturentwickelung  der  ein- 
zelnen Länder  und  Völker  geworden  und  wird  dies  voraussichtlich 
auch  für  die  Zukunft  bleiben.  Zugleich  geben  aber  die  Importver- 
hältnisse Aufschluss  über  die  grössere  oder  geringere  Entwickelung 
einzelner  Zweige  der  inländischen  Eisen-Industrie,  sowie  darüber,  in 
wie  weit  diese  letztere  den  Bedürfnissen  des  eigenen  Landes  genügt 
Die  nach  Russland  eingeführten  Eisen-  und  Stahlfiabrikate 
verschiedener  Art  zerfallen  nach  dem  Zolltarif  vom  5.  Juli  1868  in 
14  Hauptposten  (^  162—175),  welche  wiederum  in  24  Unter-Posten 
getheilt  sind,  die  verschieden  bemessenen  Eingangszöllen  unterworü^ 
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sind.  Ausserdem  gestattet  Post  35  des  angeführten  Zolltarifs  die 
zollfreie  Einfuhr  von  landwirthschaftlichen  Maschinen  aller  Art, 
Pflügen  y  Eggen  und  anderen  landwirthschaftlichen  Werkzeugen, 
ausser  den  Dampf-  und  anderen  specicll  genannten  Maschinen;  ferner 
die  von  Maschinen  zum  Bearbeiten  von  Textibtoflfen,  zur  Papier- 
Fabrication  und  die  von  Buchdruckerpressen.  Ebenso  ist  die  zoll- 
freie Einfuhr  von  Maschinen-  und  Geräthe-Modellen  aller  Art,  sowie 
von  Spindeln  für  Spinnereien  und  anderer  derartiger  Hülfsapparate 
und  Maschinentheile  fiir  Spinnereien  und  Webereien  gestattet.  Post 
173,  Werkzeuge  aller  Art  fiir  Kunst,  Gewerbe,  Fabriken  und  Land- 
wirthschaft  unterliegen  noch  ausnahmsweise  dem  DifTerenzialzoll,  in- 
dem die  über  die  Seegrenze  eingeführten  einen  Zoll  von  80  Kop.  per 
Pud,  die  über  die  Landgrenze  importirten  einen  solchen  von  nur  50 
Kop.  zu  tragen  haben. 

In  Nachstehendem  gebe  ich  nun  eine  Uebersicht  der  verschie- 
denen Eisen-Fabrikate  ,  die  zum  Import  gelangten  und  bedarf  es 
keiner  weiteren  Entschuldigrung,  wenn  ich  diese  wichtigen  Import- 
Artikel  möglichst  im  Detail  behandle. 


Es  wurden  eingeführt  : 
Gusseiseme  Waaren: 


1861 


1868 

für 


1869  1870 

Rubel 


1871 


1 .  Gnsseisenstücke  im  Gewicht 
Ton  aber  3  Pfd.,  oluie  Ue- 
berarbeitimg  (Retoiicbe)  ^als 
Roste,  Gitter,  Heerdplatten, 
Röhien,  Balken,  Säulen, 
Eiienbahnzubeliör  ....     137,285  '  2,393,764 

2.  Gnssstflcke  über  3  Pfd.  Ge- 
wicht gefeilt,  gedrechselt, 
ibenibeitet,  jedoch  ohne 
Politnr;  desgl.  gefärbt  oder 
broodrt,  emaillirtes  Guss- 
ciicn-Geschirr 31)978  >       40<702 

3.  Gnssstacke  ganz  oder  theil- 
weiie  polirt,  mit  Verzierun- 
gen von  Bronce  od.  anderem 
Metall ;  kleine  Eisenguss- 
gegensünde.  welche  weniger 
wie  3  Pfd.  wiegen  .    .    .    . --* 


1,713,234   2,683,543    i»i7if705 


165,851  ;     121,559      205,516 


I 

jyioi  !       18^        33-955 

169,263  1 2H^34466 1 1,902,786]  2^823,982  i  i,4ii>i76 

Kc  Hauptsteigerung  des  Imports   von  Gusseisen-Fabrikaten  hat 
<ii>«wtarh  noch  zur  Zeit  stattgefunden,  während  welcher  der  alte 


«  SU  vnter  einem  andern  Tarif  posten  anijsenommen  und  lassen  sich  nicht  getrennt 
«on  Ekaeignisien  ans  anderem  Materiale  anlUhren, 
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Zolltarif  in  Kraft  stand,  obgleich  der  neue  Zolltarif  nicht  unwe- 
sentliche Erleichterungen  brachte.  Den  grössten  Einfluss  übten  diese 
letzteren  (emaillirtes  Geschirr  zahlte  z.  B.  früher  einen  Zoll  von 
I  Rbl.  20  Kop.  per  Pud)  auf  Post  2,  wie  die  obigen  Zahlen  doku- 
mentiren.  Gusseisenfabrikate  verschiedener  Art  (P.  1  —  3)  wurden 
im  Jahre  1871  eingeführt: 

aus  Deutschland  für  393,396  Rbl.        aus  Schweden    für     710  Rbl. 
„   Holland    .  .    „     20,770    „  „   Oesterreich  „  11,567    „ 

„  Belgien.  .  .    „     99,885    „  „   der  Türkei    „      1355    „ 

„   England   .  .    „  899^01    „  „   Rumänien     „  20,020    „ 

„  Frankreich       „       8593    „ 
Gussstahl,  bearbeiteter,  als:     Glocken,  Mörser,  Platten,  Radban- 
dagen, Wagenachsen  und  Federn  mit  und  ohne  Naben,  Schrauben- 
muttern, Kapseln  etc.  und  andere  ähnliche  Artikel 

1861         1868        1869         1870         1871 


I    823,477  3*586,640  i  2,425^77 
27,392  '  , 

108,683 ;   649,520 1    168,642 


^334*258 
16,904 


1)  im  Gewichte  v.  Über  i  Pud 

2\  im  Gewichte  von  i  Pud  u. 

darunter 

27,392  I     932,160  I  4,236,160 1  2,5947119  I  I,35i>i62 

Das  rasche  Steigen  des  Imports  von  Gussstahlfabrikaten  bis  zum 
Jahre  1869  und  das  ebenso  auffallende  Sinken  dieses  Imports  in  den 
beiden  folgenden  Jahren  ist  verschiedenartigen,  theilweise  vorüber- 
gehenden Einflüssen  zuzuschreiben.  Zunächst  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dass  die  Gussstahlindustrie  in  Russland  selbst  in  den  letzten 
Jahren  grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  und  dass  sich  in  Folge  da- 
von der  Import  ausländischer  Gussstahlfabrikate  selbstverständlich 
vermindern  musste.  Bei  dem  ganz  vorzüglichen  Rohmateriale,  über 
welches  Russland  zu  seiner  Gussstahlfabrikation  verfügt,  ist  dies  nicht 
zu  verwundern,,  und  wenn  die  rein  technischen  Fortschritte  auch  in 
Zukunft  bei  der  inländischen  Gussstahlfabrikation  in  gleichem  Ver- 
hältnisse wachsen,  wie  dies  in  den  letzten  Jahren  faktisch  der  Fall 
war,  so  liegt  aller  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  Russland 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  von  der  gleichartigen  ausländi- 
schen Industrie  unabhängig  machen ,  ja  sogar  seinen  eignen 
Gussstahl  und  Gussstahl-Fabrikate  mit  der  Zeit  in  bedeu  tendem 
Umfange  nach  dem  Auslande  exportiren  werde.  Die  Fabrikate  der 
Obuchow'schen  Gussstahl-Fabrik  in  St.  Petersburg  machen  bereits 
schon  heute  gerechtes  Aufsehen  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
und  dürfte  letztere  wesentlich  dazu  beitragen,  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachleute  dem  russischen  Gussstahl  zuzuwenden,  dessen  Her- 
stellung gegenwärtig  nur  noch  zu  theuer  zu  stehen  kommt,  als  dass 
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er  schon  jetztmit  dem  ausländischen  Fabrikate  concurriren  könnte.— 
Als  zweite  Ursache  der  verminderten  Einfuhr  ist  der  deutsch-fran- 
zösische Krieg  (1870  —  1871)  anzusehen,  der  einerseits  die  Pro- 
ductionskraft  der  deutschen  und  französischen  Fabriken  schwächte, 
andererseits  aber  die  an  dieselben  und  selbst  an  die  englischen  Fa- 
briken gestellten  Anforderungen  derart  mehrte,  dass  sie  ausländi- 
sche Aufträge  zu  berücksichtigen  kaum  in  der  Lage  waren. 

Gussstahlfabrikate  wurden  importirt  für  Rubel: 

im  Gewichte  von  mehr  als    im  Gewichte  von  ein 
ein  Pnd  Pud  und  weniger 

1869.  1870.  1869.  1871. 

aus  Schweden  u.  Norwegen  I4>9S5  25,780  —  — 

Deutschland 718,120  398,305  3940  10,530 

Holland 72,485  294,500  420  — 

„    Belgien 18,630  94,285  —  250 

„    England 2,516,500  506,505  827,280  22,850 

„    Frankreich 733>235  27,050  .1430  900 

„    Italien 3790  —  —  _ 

„   Oesterreich 135  590  160  11 50 

y,    Rumänien 121 5  30  10  70 

Während  sich  der  Import  aus  allen  direkt  oder  indirekt  am  Kriege 
befheiligten  Ländern  (England  gehört  zu  letzteren,  indem  bekannt- 
lich in  seinen  Fabriken  Gewehre  und  Kanonen  fiir  die  französische 
Armee  hergestellt  wurden)  im  Jahre  1871  sich  sehr  bedeutend  redu- 
cirt  hatte ,  war  derselbe  aus  dem  neutralen  Holland  und  Belgien 
nicht  unansehnlich  gestiegen,  was  eben  als  Beweis  gelten  kann,  dass 
der  deutsch-französische  Krieg  wenigstens  theilweise  die  Ursache 
des  verminderten  Imports  von  Gussstahl-Fabrikaten  in  den  Jahren 
1870  und  1871  war.  Dieselbe  Erscheinung  macht  sich  bei  anderen 
Importartikeln  der  Eisenindustrie  bemerkbar. 

Fabrikate  aus  Schmiedeeisen^  ausser  den  speciell  NachbenannteUi 
unpolirt  und  ohne  Feilung  als  an  den  Rändern  und  Seiten:  Anker, 
Nägel,  Haken,  Rahmen,  Küchenöfen  etc.,  ferner  Radachsen  und 
Bandagen»  Ketten  (mit  Gliedern  von  mehr  als  i  Zoll  Dicke),  Haus- 
geschirr von  schwarzem  Eisen  mit  und  ohne  Emaille.  (Metallenes 
Zubehör  zu  von  russischen  Unterthanen  oder  auf  russischen  Werften 
gebauten  Schiffen  wird  mit  besonderer  Erlaubniss  des  Finanzmini- 
sters zollfrei  eingeführt). 
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Fabrikate  aus  Schmiedeeisen  wurden  eingeführt: 

1861         1868        1869        1870        1871 

für        Rubel 


Scbiffszubchör ^^7.^3 

114,140 


9,154^29 
58*535 


14,180,089   8,756*375 
1391  — 


4,748,147 


781,233  1 9,212,654  I  14,181480  I  8,756  375  1 4748.147 

Davon  kamen*.  1869                    1871 

aus  Schweden  und  Norwegen  fiir         13,405  R.  f.       39,106  R. 

„  Deutschland    „  ^l^^96  „  »  1,350,083  „ 

„  Holland „  120,796  „  „       58,002  „ 

„  Belgien „  1,630,394  „  „     304,735    » 

„  England „    12,173,074  „  „2,378,768  „ 

„  Frankreich „  948,871  „  „       76,811   „ 

„  Spanien „  68,695  „  „       —        „ 

„  Oesterreich „  IMS5  ,»  »5       57»i69  » 

„  der  Türkei „  10,532  „  „       14,007  „ 

„  Rumänien  .  . ,  2761  „  „       13,607  v 

„  Verein.StaatenN.-Amerik.  „  8904  „  „       —         „ 

Nachdem  die  Einfuhr  von  Schmiedeeisen-Fabrikaten  bis  zum  Jahre 
1869  eine  ganz  enorme  Steigerung  aufzuweisen  hatte,  ist  in  den 
Jahren  1870  und  187 1  der  Import  eben  so  rasch  und  unerwartet 
als  in  steigender  Progression  gefallen.  Erst  die  Ausweise  für  die 
Jahre  1872  und  1873  werden  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Ursache 
der  nachgewiesenen  Einfuhrreduction  möglich  machen,  und  werden 
nachweisen,  ob  wir  es  hier  nur  mit  einer  vorübergehenden  Erschei- 
nung zu  thun  haben,  oder  ob  sich  in  der  That  die  russische  Eisen- 
industrie in  den  letzten  Jahren  derart  entwickelt  hat,  dass  Russland 
sich  des  ausländischen  Fabrikates  nur  (im  Vergleich  zu  früher)  in 
verhältnissmässig  geringer  Menge  zu  bedienen  braucht. 

Die  nächsten  Tarifartikcl  umfassen  Schlosserarbeiten  ^us  Eisen 
und  Stahl,  im  Gewicht  bis  zu  einem  Pud,  mit  und  ohne  Kupfer- 
theile,  i.  unpolirt,  2.  polirt,  ferner  Fabrikate  von  Eisenblech^  ver- 
zinnt und  emaillirt,  dergleichen  vergoldet,  bemalt  und  mit  anderen 
Verzierungen,  Eisendraht  (und  alles  Eisen  mit  weniger  als  Vi  Zoll 
Durchmesser) ,  Stahl-,  Kupfer-  und  Messingdraht,  verzinnt,  unver- 
zinnt,  galvanisirt  oder  mit  anderen  Metallen  bedeckt,  Drahtnägel, 
Metallsaiten  für  Instrumente  etc.,  Fabrikate  aus  Messingdraht  (nicht 
speciell  benannte)  mit  Baumwolle  oder  Seide  übersponnen,  Schirm- 
gestelle, Vogelbauer  etc.  Da  sämmtliche  dieser  Posten  ohne  grosse 
Bedeutung  für  den  Import  sind,  so  führe  ich  nur  an ,  dass  mit  Aus- 
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nähme  von  unverarbeitetem  Draht  im  Jahre  1871  nur  für  673,628  Rbl. 
eingeführt  wurden.  Den  stärksten  Posten  bildet  die  Schlosserarbeit 
mit  380,162  Rbl.,  welche  grösstentheils  aus  England  (für  206,656 
RbL)  und  aus  Deutschland  (iiir  153,112  Rbl.)  nach  Russland  impor- 
tirt  wurde. 

Draht  vorzugsweise  aus  Eisen,  dann  aus  Stahl,  Kupfer  und  Mes- 
sing, so  wie  Drahtnägel  bilden  dagegen  einen  schon  hervorragen- 
den Importartikel.  Es  wurden  davon  eingeführt: 

1861  1868  1869 

21,604  Pud  f.  I45>i4i  R*>1.  69,893  Pud  f.  4I9>335  Rbl.  136,872  Pud  f.  685,359  Rbl. 

1870  187 I 

105,798  Pud  fUr  528,982  Rbl.        121,979  Pud  fUr  609,891  Rbl. 

Davon  wurden  im  Jahre  1871  eingeführt:  aus  Schweden  für 
2,890  Rbl.,  aus  Deutschland  für  276,740  Rbl.,  aus  Holland  für 
29,280  Rbl.,  aus  Belgien  für  89,120  Rbl.,  aus  England  für  173,690 
Rbl.,  aus  Frankreich  fiir  io,i30Rbl.,  aus Oesterreich  für27,375  Rb)  , 
aus  der  Türkei  und  Rumänien  zusammen  für  4,870  Rbl. 

Der  Import  von  Nähnadeln  belief  sich  1871  auf  2,458  Pud  für 
430,207  Rbl.  und  der  von  Stricknadeln ,  sowie  von  anderen  Nadeln 
für  Posamentire  etc.  auf  629  Pud  für  22,030  Rbl.  Dieselben  wur- 
den zum  grossen  Theil  aus  Deutschland  (für  364,980  Rbl.),  dann  aus 
Oesterreich  (für  39,375  Rbl.),  aus  England  (für  9,625  Rbl.),  aus 
Frankreich  (für  6,390  Rbl.)  etc.  eingeführt. 

Messerwaaren. 


Davon  wurden  importirt:  1861 


Schafscheeren 

Messer ,  em&ch  montirt  und 
ocoecren   •.*.•.. 

Messer  ,  montirt  in  Plaqud, 
Elfenbein  etc.  od.  mit  Ver- 
zierungen .' 

Bauemmesser 


{61 
15.738 

1868 

f  ü  ] 
17,292 

1869 

r    R  u 
23>690 

1870 

b  e  1 
9830 

59>885 

80,862 

127,693 

160,174: 

1 

_ 

6682 

14*956 
2345 

20.1381 
4970 

I87I 

12,514 
«37.303 


30.814 
1 1,052 


75,6231       104,836'        168,6841       195,1 12|       291,683 

Davon  wurden  1871  eingeführt  aus  Deutschland  für  i94,309Rbl., 
aus  Belgien  (lir  2,639  ^^^*%    sius  England    fiir  70,000  Rbl.,     aus 
Frankreich    für  842  Rbl.,     aus  Oesterreich  fiir    19,779  Rbl.,    aus 
der  Türkei  für  7,600  Rbl.  und  aus  Rumänien  fiir  10,800  Rbl.. 

Sine  wesentliche  Steigerung  dieses  Imports  hat  erst  im  Jahre 
187 1  stattgefunden,  während  gerade  dieses  Jahr  für  andere  Fabri- 
kate aus  Stahl  und  Eisen  ein  keineswegs  günstiges  war.  Ein  beson- 
derer Erklärungsgrund  liegt  nicht  vor,  und  dürfte  hier,  wie  bei  so 
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manchen  anderen  Importartikeln,    der  Zufall  sein  Spiel  getrieben 
haben.    ^ 

Sehr  bedeutend  hat  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Einfuhr 
von  blanken  Waffen^  Säbelklingen  und  Handfeuerwaffen  nebst  Zubehör 
gesteigert. 

Es  wurden  davon  importirt: 

1861         1868         1869         1870  1871 


2,251446 


2,251^446 


Blanke  Waffen  und  Klingen  1448'        85,392  ho.^.^A  ,650^28 

Handfeuerwaffen  u.  Zubehör      107,6361      407.838  \h^^^A19    3.05o»3ag 

109,084!      493i23o    1,810,479,  3,650,328 

Es  wurden  hiervon  eingeführt: 

1870  1871 

Aus  Deutschland      .  .  fiir  3,273,960  Rbl.  für  1,616,400  Rbl. 

Belgien „         22,080  „  „  2520  „ 

England „       329,640  „  „  410,040  „ 

Frankreich  ....     „       127,800  „  „  30^240  „ 

Holland „         —  „  „  14,400  „ 

Oesterreich  .  .  .  .     „       20,160  ,,  „  15,240  „ 

der  Türkei    ....     „          1680  „  „  7320  „ 

Rumänien     ....     „,        2160  „  „  3720  „ 

sonst.  Ländern  .  .     ,,          3960  „  „  133,560  „ 

Selbstverständlich  fällt  auch  in  den  Jahren  1869 — 1871  die 
Hauptsumme  des  oben  angeführten  Gesammtpostens  auf  Handfeuer- 
waffen. Der  Ausfall  in  der  Einfuhr  des  Jahres  1871  kann  wohl,  wie 
aus  obiger  Zusammenstellung  mehr  oder  weniger  ersichtlich,  auf 
Rechnung  des  Krieges  gesetzt  werden.  So  wurden,  um  ein  ekla- 
tantes Beispiel  anzuführen,  aus  Preussen  allein  im  Jahre  1870 
für  2,955,360  Rbl.  blanke-  und  Handfeuerwaffen  importirt,  während 
im  darauf  folgenden  Jahre  nur  für  479,760  RbL  eingeführt  wurden. 
Auch  aus  Frankreich  sank  die  Einfuhr  um  76^/0. 

Senseti  und  Sicheln  führte  Russland  von  jeher  grosse  Quantitäten 

ein,  so 

1861  1868  1869 

112,396  Pud  f.  1,010,268  R.  98,671  Pud  f.  1,011,356  R.   133,435  Pttdf.  1,367,708  R. 

1870  I87I 

105,062  Pud  fiir  1,076.889  Rbl.       137,822  Pud  fiir  1,412,661  RbU 

Es  wurden  davon  eingeführt  im  Jahre  1871  aus  Deutschland  iiir 
914,392  Rbl.,  aus  England  fiir  25,666  Rbl.,  aus  Frankreich  fiir 
1,404  Rbl.,  aus  Oesterreich  für  445,967  Rbl.,  aus  Rumänien  fiir 
26,722  Rbl.  —  Im  Jahre  1861  wurden  die  meisten  Sensen  etc.  aus 
Oesterreich  importirt,  nämlich  83,946  Pud  für  763,166  Rbl.,  und  aus 
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sich  doch  gegenüber  dem  Jahre  1869  eine  sehr  bedeutende  Ab- 
nahme der  Einfuhr  um  40^/0  bemerkbar.  Nichts  destoweniger  würde 
mau  fehlgreifen,  wollte  man  hieraus  den  Schluss  auf  eine  stabile 
und  immer  wachsende  Abnahme  des  Imports  ziehen,  da  vorzugs* 
weise  wohl  lediglich  vorübergehende  Umstände,  namentlich  der  mehr- 
erwähnte deutsch-französische  Krieg,  der  alle  Productionskräfte 
des  Auslandes  absorbirte,  die  Ursache  der  nachgewiesenen  Ab- 
nahme sein  können.  Dass  sich  die  russische  Eisenindustrie  binnen 
wenig  Jahren  dermaassen  entwickelt  haben  sollte^  dass  sie  im  Stande 
wäre,  den  nachgewiesenen  Ausfall  im  Import  zu  decken,  ist 
kaum  anzunehmen,  namentlich  dann,  wenn  man  ihren  bisherigen 
ßntwickelungsgang  berücksichtigt.  Möglich,  ja  wahrscheinlich  ist, 
dass  grosse  Vorräthe  ausländischer  Eisenfabrikate,  von  dem  massen- 
haften Import  der  Jahre  1869  —  1870  her,  in  Russland  angehäuft 
waren,  die  erst  verkauft  werden  mussten,  bevo**  die  Händler  zu 
neuen  massenhaften  Bestellungen  schreiten  konnten. 

Btulidruckerletterti,  Matrizen,  Cliches  in  Metall  imd  Holz^  typogra- 
phisciu  Formen  aller  Art  wurden  im  Jahre  1871  4,636  Pud  für 
74,192  Rbl.  nach  Russland  importirt. 

Nach  den  früheren  Zolltarifen  waren  sowohl  Locomotiven  mit 
Tender,  als  alle  anderen  für  die  Landwirthschaft,  Fabriken,  Künste 
und  Handwerke  bestimmten  Maschinen  von  Entrichtung  eines  Ein- 
gangszoUcs  befreit.  Nach  dem  neuen  Tarif  sind  jedoch  nur  land- 
wirthschaftliche  Maschinen,  sowie  solche  für  die  Papier-  und  Tex- 
tilindustrie zollfrei,  dagegen  unterliegen  Locomotive  und  kupferne 
Apparate,  so  wie  kupferne  Apparatetheile,  ferner  Locomobile  und 
Dampfmotoren  jeder  Art,  sowie  Feuerspritzen  und  alle  anderen 
Maschinen  ausser  den  benannten,  gegenwärtig  einem  Eingangs- 
zoll von  30  und  75  Kop.  per  Pud.  Den  gleichen  Zoll  haben  getrennte 
Theile  von  und  Zubehör  zu  Maschinen  aller  Art  (ausser  aus  Kupfer), 
Transmissionen  etc.,  auch  wenn  sie  separat  eingeführt  werden,  zu 
entrichten.  In  nachstehender  Zusammenstellung  behalte  ich  die  Ein- 
theilung  nach  dem  Zolltarif  vomjahre  1868  bei.  Es  wurden  eingeführt: 


1861 


Maschinen-   und   Maschinen- x 
modeUe  f.  Landwirthschaft, 
Textil-  und  Papierindustrie 
(zollfrei) 

Locomotiven,  kupferne  Appa- 
rate und  Locomotiv-  und 
kupferne  Apparatetheile  u. 
Zubehör    ; 


1868 
für 


I 


1869 
R    u 


1870 
e    1 


1871 


81601,17416,321,906 


1.174,599 


«o>7S9'949 


4,109,311 


»3»78S.364 


5«36S|46s 


«1427,475 
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i86i 

1868 

1869 

1870            187 1 

f    ü     r 

Rubel. 

Locomibile,  Dampfmaschinen 

aller  Art,  Feaerspritzenetc. 

Theilfe  und  Zubehör  von  Ma- 

3,373,318 

4,126,888   4,154^80 

1 

schinen     und    Apparaten 
(ausser  kupferne)     .    .    . 

- 

• 

2,788,665 

1 
3,915,637    3^54,471 

8,60i,i74|i6,32i,2O5|i8,o96,53i|25^37,2O0|ai,398,888 

Die  Einfuhr  speciell  landwirthschaftlicher  Maschinen  ist  vom 
Jahre  1869 — 1871  dem  Werthe  nach  von  711,366  Rbl.  auf  1^042,828 
Rbl.  gestiegen,  was  zwar  in  Berücksichtigung  der  agrikolen  Verhält- 
nisse Russlands  sehr  wenig  ist,  doch  immerhin  als  ein  Zeichen  des 
Fortschrittes  gelten  kann.  Diese  Maschinen  bezog  Russland  im 
Jahre  1871  vorzugsweise  aus  England  (für  384,cx)9  Rbl.),  Deutschland 
(für  282,948  Rbl.),  Oesterreich  (für  119,823  Rbl.)  und  Schweden  (für 
50,850  Rbl.). 

Maschinen  zum  Gebrauche  von  Fabriken  (Papierfabriken,  Spinne- 
reien etc.)  führten  (1871)  nach  Russland  ein:  Deutschland  (für 
725,802  Rbl.),  England  (für  3,001,324  Rbl.),  Oesterreich  (für 
103,824  RbL),  Holland  (für  25,151  Rbl.)  und  Belgien  (für  15,167 
Rbl.).  An  der  Einfuhr  von  Spindeln  betheiligen  sich  ausser  den 
genannten  Ländern  noch  Frankreich,  Italien  und  selbst  Spanien, 
wenn  auch  in  untergeordnetem  Verhältnisse. 

Locomotiven  und  kupferne  Apparate  und  Apparatetheile  wurden 
1871  eingeführt: 

aus  Schweden   und 

Norwegen     für  5808  Rbl.  aus  Frankreich  für  97,968  Rbl. 

„  Deutschland  „  5,799,132  „  „   Oesterreich  ^   10,428 

„  Belgien    .   .  „       89,904  „  „   der  Türkei   „      1332 

„  England  .   .  „  2,271,444  „  „  Rumänien     „      5868    „ 

Dagegen  wurden  Locomobile,  Dampfmaschinen  aller  Art,  Feuer- 
spritzen und  sonstige  bisher  nicht  benannte  Maschinen,  sowie  auch 
Maschinentheile  (1871)  importirt: 


»f 


9» 


aus  Schweden  u.  Norwegen  für 

„  Deutschland, „ 

„  Holland „ 

„  Belgien „ 

„  England „ 

„  Frankreich „ 


Locomobile,  Dampf- 
maschinen etc. 

5502  Rbl. 

1,390,956 

17,118 

260,454 

2,029,224 

76,902    „ 


,5 


?, 


I, 


*1 


Maschinentheile 

27,270  Rbl. 
1,417,674 
9312 
24,324 

1,777,542 
61,500 


I, 


,1 


„ 


„ 
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UkoÄobile  Dampf.      Maschinentheüe. 
maschinen  etc. 

aus  Oesterreich 157,842    „  128,184    i^ 

„   der  Türkei „  48,936    „  5790    „ 

„  Rumänien  .    .   .   .•     ....  47,394     >i  4068     ,; 

„   den  Vereinigten  Staaten 

Nordamerikas „  1530    ,,  —  „ 

„   Südamerika ,  „  —  „  1254    „ 

Wenn  auch  Deutschland  hinsichtlich  der  Einfuhr  von  Werk-  oder 
Fabrik-Maschinen,  Locomobilen   und  Maschinentheilen  nach  Russ- 
land England  noch  nachsteht,  so  hat  es  letzterem  doch  in  Bezug  auf 
Locomotive  und  Kupfer-Apparate  den  Rang  schon  seit  mehreren 
Jahren   abgelaufen.     Die    Borsig'schen  Locomotiven  behaupten   in 
Russland  das  Feld   und  dienen   auch   dem  inländischen  Fabrikate 
grösstenthcils  als  Muster.   Ich  will  schliesslich  nur  noch  bemerken, 
dass  die  Abnahme,  welche  sich  in  der  Einfuhr  von  Locomotiven  im 
Jahre  1871  bemerkbar  machte,  wohl  nur  als  eine  Folge  der  bedeu- 
tenden Einfuhr  der  Vorjahre  angesehen  werden  kann,  durch  welche 
der  momentane  Bedarf  gedeckt  wurde,  keineswegs  aber  als  Folge 
der  quantitativen  Leistungen  der  inländischen  Industrie,  da  diese  dem 
Bedürfnisse  noch  in  keiner  Weise  entsprechen.    Aus  dieser  Ursache 
wird  für  einen  Theil  von  Locomotiven  und  anderem  Eisenbahnma- 
terial, trotz  der  Belegung  dieser  letzteren  mit  einem  verhältniss« 
mässig  sogar  hohem  Eingangszoll,  die  zollfreie  Einfuhr  Seitens  des 
Finanzministeriums  gestattet,  und  die  Erlaubniss  hierzu  gleich  bei 
Ertheilung  von  Eisenbahn-Concessionen  ertheilt.   Die  Bauunterneh- 
mer werden  in  der  Regel  nur  gehalten,  ein  Drittel  der  erforderlichen 
Rails  und  des  Materiel  roulant  aus  inländischen  Fabriken  zu  bezie- 
hen, während  für  die  übrigen  zwei  Drittel  die  zollfreie  Einfuhr  ge- 
stattet wird.    Aber  auch  selbst  die  Beschaffung  dieses  einen  Drittels 
verursacht  oft  Schwierigkeiten.  Die  ausländische  Industrie  wird  da- 
her noch  auf  viele  Jahre  hinaus  berufen  sein,  den  grössten  Theil  des 
russischen  Eisenbahn-Materialbedarfes  zu  decken. 

Fabrikate  aus  Zinn^  Zink  und  BritischrMetall 

i)  nicht  polirt  und  nicht  gefärbt  wurden  im  Jahre  1871  1,784  Pud 
für  26,767  Rbl. 

2)  dergl.  Fabrikate  polirt  und  gefärbt  7,904  Pud  für  197,594 
Rbl.,  grossentheils  aus  Deutschland  (für  122,970  Rbl.),  dann 
aus  England  (für  44,395  Rbl.),  aus  Rumänien  (für  27,570  RbL), 


20/ 

aus  Oesterrdch  (für  21,800  RbL)  und  aus  Frankreich  (für*  5,805 
Rbl.)  importirt. 

Bleifabrikate  mit  Ausnahme  von  Staniol  etc.  (siehe  Rohstoffe  und 
Halbfabrikate) ,  Schrot  und  Fabrikate  aus  Hartblei  wurden  in  dem- 
selben Jahre  4075  Pud  für  36,680  Rbl.  fast  aussdiliesslich  über  und 
aus  Deutschland,  Flittergold,  weisses  und  gelbes,  718  Pud  für 
53,865  Rbl.,  aus  Deutschland  (für  30,000  Rbl.),  aus  Frankreich  (für 
23,000  Rbl.)  'und  aus  Oesterreich  (für  8000  Rbl.)  eingeführt, 

Fabrikate  aus  Holz,  Gurnfni-Elasticum,  Hadern  und  Stroh, 

Korkholz^  bearbeitet,  Pfropfen,  Spunde  etc.  wurden  1871:  4650 
Pud  für  60,449  Rbl.,  vorzugsweise  aus  Frankreich  (für  30,000  Rbl.), 
in  geringerer  Menge  aus  Deutschland,  Oesterreich  und  England 
eingeführt 


Tischler-  u.  Drechsler-     1861 
Arbeiten: 

l)a]is  gewöhnlichem  Holze, 
unlackirt,  unpolirt  od.  ohne 
Foumiere ,  auch  Vogel- 
bauer       50,807 

Möbel  ans  diesem  Materiale, 
9Lit  Seide  u.  anderen  Zeu- 
gen Überzogen 140 

2)  dergl.  Arbeiten  polirt, 
lackirt,  foumirt,  mit  ver- 
goldeten od.  versilberten 
Verzierungen 159*167 

UeberzogeneMöbel  aus  diesem 

Materiale 3if440 

3)  dergL  mit  Bronceverzier- 
ungen  und  eingelegt  mit 
Holz,  Kupfer,  Stahl,  El- 
fenbein, im  Gewichte  von 
tiberaPfd 31^279 

4)  Bildhauer-  und  Schnitz- 
arbeiten in  Holz  u.  Holz- 
imitationen       43'7i8 

5)  Spiegel-  und  Bilderrahmen         S9i259 


1868 


1869 


1870 


für        Rubel 


80,189 1     288,396 


1678 


38*9 


371*475  :     4151091 


262^86 


3683 


30,907 


32,723 


46,811 
33'«i63 


5M5> 


187  t 


367*012 


3560 


507,005      677,259 


28,3151      3«' 5501      38,676 


40,971 


79,995 


82.369        70,953  I     »21,941 
425,356      344,0851    489,9s » 


375,8io|    894,946  1 1,294,807  I  1,260,733  \  1,778,394 

Binnen    10  Jahren   ist  demnach   die  Einfuhr  von  Tischler-  und 
Drechslerarbeiten  dem  Werthe  nach  um  1402,584  Rtl.  oder  um 
373*/o  gestiegen,  gewiss  ein  Zeichen  des  um  sich  greifenden  "Luxus 
und  Wohlstandes. 


io8 


Im  Jahre  1871  wurden  itnportut: 


1 

1 
• 

inpoiin.c  X  isc^u- 
ler-u.DrechRler- 
arbeiten  (incl. 
Überzog.  Mö- 
beln) etc. 

paurvc  uuu 

fournirte 
incl.  uber- 
zog.Möbel 

nitBronce- 
renierun- 
gen 

Bfldbaner- 
u.Schnitz- 
arbeiten 

Spiegd-  und 

Bader- 

rahmen 

f 

■  ■ 

u     r 

R     U 

b    e    1 

aus 

Deutschland 

195763 

268,430 

19.338 

80,736 

207,165 

y» 

Belgien    .    . 

3796 

1616 

528 

288 

777 

t9 

England   .   . 

201,515 

12,293 

32.736 

3744 

53.781 

1» 

Frankreich  . 

2668 

60,303 

5478 

7128 

11,781 

1» 

Italien     .  «  . 

2774 

29,884 

57 

48 

1218 

99 

Oesterreich  . 

14,241 

270,430 

188 1 

10,344 

99,078 

19 

Griechenland 

5 

2601 

— 

714 

ff 

der  Türkei    . 

12,474 

26,326 

2706 

9840 

29,106 

>> 

Rumänien    . 

2130 

65,256 

10,725 

8832 

71,337 

Die  über  die  Türkei  und  Rumänien  nach  Rassland  eingeführten 
Holzarbeiten  können,  wie  so  viele  andere  Artikel,  welche  von  dort- 
her importirt  werden,  nicht  als  in  den  genannten  Ländern  erzeugte 
angesehen  werden,  sondern  stammen  zum  grossen  Theil  aus  Oester- 
r=iich,  namentlich  Wien,  von  wo  aus  sie,  ihres  Volumens  und  Gewichtes 
wegen,  nicht  per  Eisenbahn  transportirt ,  sondern  Donau  abwärts 
verschifft  werden.  Die  Wiener  Tischler-  und  Drechslerarbeiten  sind 
im  Süden  Russlands,  insbesondere  in  Odessa  sehr  beliebt,  und  wer- 
den in  grossen  Quantitäten  dorthin  exportirt. 


Waaren  aus  Gumtm-Elasticumf  Guttaperclta  etc. 


1861 

1868 

1869 

1870 

f    ü     r 

R    u    1 

b    e    1 

Waaren  aus  obigem  Materiale' 

1 

ohne  Zuthat  fremder  Stoffe 

921 146 

113^571  ' 

147,885 

Dieselben,   aber   in   Verbin- 

69,123 

1 

dung  mit  anderen  Stoffen, 

ausser  den  Nachbenannten 

16,776 

37^762 

68,763 

Gummigespinnst  u.  Schnuren, 

bedeckt  mit  anderem  Ma- 

terial, in  Stücken  oder  fer- 

f 

tigenFabrikaten  ,Kleidung8- 

btücken  aus  Kautschuk  .    . 

I29>399 

170,363 

315,258 

310,851 

Schuhwerk  ans  Gummi  und 

Guttapercha  mit  und  ohne 

Leder  und  Ueberzug     •   • 

50*149 

482 

3165 

14,064 

248,671 

279,767 

469,756 

541.563 

1871 


167,317 


172,140 


295.581 


18.366 

653.404 
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Diese  ansehnliche  Steigerung  der  Einfuhr  von  Gummiwaarenartikeln 
(um  404,733  Rbl.  oder  162^/0  binnen  10  Jahren)  ist  um  so  auffallender, 
als  die  russische  Gummiwaaren- Fabrikation  zu  den  qualitativ  entwickelt- 
sten Industriezweigen  gehört.  Wenn  auch  die  Zahl  der  russischen 
Gummiwaarenfabriken  eine  kleine  ist,  so  ist  doch  die  Leistungsfähig- 
keit derselben  eine  grosse.  Werden  doch  schon  russische  Gummi - 
waaren  ins  Ausland  exportirt.  Der  bedeutendste  Lieferant  solcher 
Waaren  für  Russland  ist  Deutschland,  welches  1871  für  355,95 1  kjl. 
(oder  54®/o)  Gummiwaaren  einführte,  dann  folgen  England  (mit 
172,165  Rbl.  oder  26®/ 0),  Oesterreich  (mit  70,929  Rbl.  oder  i87o), 
Rumänien  (mit  30,097  Rbl.  oder  4,7^/0);  Frankreich,  die  Türkei  und 
Belgien  importirten  nur  unbedeutende  Quantitäten. 

Papier-Fabrikate,  Das  ausländische  Papier  ist,  wie  aus  den  unten  in 
Klammern  beigefügten  Zollsätzen  ersichtlich,  mit  einem  ganz  uL.cr- 
hältnissmässig  hohen  Zoll,  durchschnittlich  75pCt.  vomWerthe,  zum 
Schutzeder  inländischen  Industrie  belegt,  so  dass  es  beinahe  unmöglich 
ist,  bei  den  auch  im  Auslande  gesteigerten  Papierpreisen  einzelne  Gat- 
tungen Papier^  z.  B.  Druckpapier,  mit  einigem  Nutzen  nach  Russland 
einzuführen.  Wenn  letzteres  dennoch  im  steigenden  Verhältnisse  der 
Fall  ist,  so  liefert  dies  nur  den  Beweis,  dass  die  russischen  Papiere 
im  Verhältnisse  zu  ihrer  Qualität  sehr  thcuer  sein  müssen  und  ausser- 
dem in  kaum  genügender  Menge  hergestellt  werden.  Dass  durch  der- 
artige Verhältnisse  dem  allgemeinen  Interesse  riicht  gedient  ist,  liegt 
auf  der  Hand,  und  es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in 
Russland  eine  gewisse  Agitation  für  Herabsetzung  des  Eingangs- 
zolles für  ausländische  Papiere  besteht.  Der  letzte  Zolltarif  hat  zwar 
in  diesen  Beziehungen  Erleichterungen  gebracht,  dieselben  ent- 
sprechen aber  noch  nicht  dem  allgemeinen  Bedürfnisse.  An  div.  Pa- 
piersorten wurden  eingeführt: 


1861 
f 


1868 


ü 


1869 

R 


1870 
b 


1871 


i)  Ungeleimtes  Papier  jeder 
Art ,  weiss  u.  gefärbt,  li- 
niirtes  Noten-  und  Stick- 
mnsterpapier  ohne  Muster- 
Zeichnungen  (Z.  p.  P.  2  R. ) 

2)  Geleimtes  Papier  aller 
Art^ weisses  und  gefärbt  es 
obneVerzierungen.Trans- 
parentpapier(Z.p  P.  3R.) 

3)  Tapeten  u.  Bordüren  dazu, 
(Z.  p.  P.  4  R.  50  K.) 


Botm.  B4.  m. 


199,661 
290,798 


159,479 

7o.33_3 

229.812 


28.108 


262,199 
165,547 


26,987  i   53,404 


237,798 
212,588 


327.0S0 
206.324 


290,798  I  229,812  I  455,854  I  477,373  I  586,808 


«4 


2tÖ 


4)  Schreib-  u.  Druckpapier 
mit  Verzierungen,  Vergol- 
dung, Bordüren,  Wappen, 
Namenszügen  etc.,  Papier- 
waaren  :  Brief-Couverts- 
lichtschirme,  Papierblu- 
men (Zoll  p.  P.  8  R.) 

5)  Cigaretten-  u.  Seidenpa- 
pier,  Papier  mit  Verzier- 
ungen u.  Zeichnungen  für 
Typographie- ,  Buchbin- 
der- und  Conditorar- 
beiten ,  desgl.  bemaltes 
Stickmusterpapier  (Z.  6R.'i 

6)  Comptoir-  u.  Copirbücher, 
gebunden  u.  ungebunden, 
Buchbinderarb.  ^Z.  11  R.) 

7)  Pappdeckel  für  Fabriken, 
Dach-  und  Asphaltpap- 
pen etc.  (Z.    20  K.)  .    . 


1861 


207,187 

_  536a 
212,549 


f    ü     r 
1868 

288,226 
12.567 
13,567. 

314,360 


79.519 


75-333 


R     u 

b    e    1 

1869 

1870 

57,718 

56.345 

221,353 

220,250 

46.574 

37,832 

104.779 

107.247 

I87I 


73,533 


«74,366 


60,342 


226,913 


582,866  I    619,505  I  886,177  I  899,047  I  1,220,863 

Ungeleimtes  Papier,  namentlich  Druckpapier ,  kann  der  oben  be- 
rührten Zollverhältnisse  wegen  selbstverständlich  nur  in  sehr  'gerin- 
gen Quantitäten  aus  dem  Auslande  nach  Russland  importirt  werden. 
Namentlich  der  Wunsch  nach  einer  Reduction  des  Zolles  für  Druck- 
papier macht  sich  daher  immer  mehr  geltend,  ja  die  grösseren  Pe- 
tersburger 2^itungsredactioncn  haben  in  dieser  Richtung  hin  bereits 
gemeinsame  Schritte»  beim  Finanz-Ministerium  eingeleitet.  Dnick- 
überhaupt  ungeleimte  Papiere  wurden  im  Jahre  187 1  importirt,  aus 
Deutschland  (für  29,119  Rbl.),  aus  Rumänien  (für  16,058  Rbl.),  aus 
England  (für  4977  Rbl.)  und  aus  Oestcrreich  (für  2942  RbL).  Von 
den  übrigen  Papiersorten  wurden  in  demselben  Jahre  eingeführt : 

(geleimte  Papiere  Schreib-  u.  Cigaretten-  Pappendeckel 

aller  Art,  Schreib-  Tapeten    Dnickpap.    u.  Seiden-    f.  Fabriken, 


u. 

Postpapier  etc. 

m.Vcrz.etc. 

papier 

DachpMLpp.etc. 

aus  Schweden  und 

• 

f  ü 

r     R   u 

b   e   1 

Norwegen   . 

— 

1648 

„   Deutschland  . 

166,163 

92,425 

43>740 

58,800 

190,652 

,,   Holland  .   .    . 

2331 

425 

— 

316 

„   Belgien  .   .    . 

6090 

6875 

240 

28 

2984 

„   England     .    . 

70-371 

80,750 

10,500 

31,878 

14.270 

„   Frankreich     . 

20,454 

7075 

6450 

7252 

3012 

„   Oesterreich    . 

24,276 

9175 

6390 

77,616 

4032 

„   der  Türkei     . 

14,154 

7700 

2250 

13,692 

706 

„   Rumänien 

16,443 

2175 

2490 

84,994 

9146 
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.Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  der  Import  deutscher  Papiere  den  von 
englischem  und  französischemPapier  sehr  bedeutend  überragt.  Ueber- 
haupt  finden  die  deutschen  und  auch  die  österreichischen  Papiere  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  Eingang  in  Russland. 

Lackirte  und  polirte  Fabrikate  aus  Papier-mach^  und  Carton  pierre 
werden  laut  S  i8i  wie  hölzerne  Schnitzarbeit  mit  3  Rbl.  75  Kop.  per 
Pud  verzollt;  mit  Verzierungen  aus  verschiedenem  Materiale  nach 
S  227  gleich  den  Kurzwaaren  mit  i  Rbl.  IG  Kop.  pr.  Pfund;  unver- 
arbeitete Papier-mache  und  Carton  pierre,  sowie  Papiermasse  werden 
laut  S  25  zollfrei  durchgelassen. 

Stroh-  und  Spanfabrikate  aller  Art,  ungemischt  und  gemischt  mit 
Rosshaaren,  Seiden-,  Baumwollen-,  Lein-  und  Hanffaden  mit  Aus- 
nahme fertiger  Hüte  aus  Stroh  und  Span  werden  in  verhältnissmässig 
geringen  Quantitäten  importirt.  Im  Jahre  1871  belief  sich  der  Im- 
port derartiger  Fabrikate  auf  3 18*/ 2  Pud  im  Werthe  v(  i  36,316  Rbl., 
welche  grossentheils  aus  Deutschland  (für  über  33,000  Rbl.),  dann 
zum  kleinern  Theil  (für  8000  Rbl)  aus  England  eingeführt  wurden. 

rV.  Fabrikate  aus  Haaren^  Borsten  und  Leder, 

Mensclienliaare,  verarbeitete  werden  gegenwärtig  in  weit  geringeren 
Quantitäten  eingeführt  als  früher.  Während  im  Jahre  1861  noch  für 
13,185  Rbl.  importirt  wurden,  sank  der  Import  schon  in  den  folgenden 
ahren  dem  Werthe  nach  auf  2 — 3000  Rbl.  herab.  Im  Jahre  1871 
wurden,  trotz  des  grossen  Consums  dieses  Artikels,  doch  uur  für 
3063  Rbl.  derartige  Waaren  eingeführt,  was  sich  daraus  erklärt,  dass 
das  Gewerbe  der  Friseure  und  CoifTeure  in  Russland  so  ausgebildet 
ist,  dass  die  Fabrikate  des  Auslandes  entbehrlich  sind.  Auch  dieser 
Artikel  wird  vorzugsweise  aus  Deutschland  importirt. 

Bedeutender,  wenn  auch  immerhin  nicht  erheblich,  ist  der  Import 
von  verarbeitetem  Rosslmar  und  Borsten  (Haarzeuge,  Siebböden,  Fa- 
brikate aus  Borsten  in  ordinärem,  unfournirtem  Holze  eingefasst^ 
Pinsel  etc.),  von  welchen  187 1  737  Pud  im  Werthe  von  25,799  Rbl. 
vorzugsweise  aus  Deutschland  (für  13,000  Rbl.),  England  (für  6600  R.) 
und  aus  Ocstcrreich  (3500  Rbl.)  eingeführt  wurden.  Bürstenwaaren 
in  feiner  Einfassung  rangiren  unter  den  Galanteric-  und  Kurzwaaren 
und  liegen  keine  getrennten  Angaben  über  die  Einfuhr  derselben  vor. 

Lider- Fabrikate,  Bei  der  Entwickelung  der  russischen  Leder- 
Industrie  ist  die  Einfuhr  von  Lederfabrikaten  von  Interesse.  Es  ist 
jedoch  hervorzuheben,  dass  die  Einfuhr  gerade  dieser  Artikel  sich 
der  Zollcontrole  mehr  oder  weniger  entzieht,  indem  dieselben  wohl 

14' 
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zu  bedeutend  überwi^endem  Theile  als  Passagiergepäck  etc.  von 
den  massenhaft  in's  Ausland  reisenden  Russen  über  die  Grenze  gcs 
führt  werden. 

Es  wurden  importirt:      1861 

i)  Fussbekleidungen  jeder 
Art,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen aus  Kautschuk  u. 
Seide 138,336 

2)  FussbekleidungBir  Damen 
aus  Seidenzeugen,  fertig 
und  halbfertig 

3)  Lederne  Handschuhe(mit 
Ausnahme  \on  Fechthand- 
schuhen), sowie  Fabrikate 
aller  Art  aus  Sämisch-  u. 
Glac^-Leder ,  Schuhwerk 
u.  chirurgische  Apparate 
ausgenommen 

4)  zugeschnittene,  aber  nicht 
genähte  Handschuhe    .    . 

5  )  Pferd^echirr  mit  Zubehör . 
Sattel  und  Sattlerwaaren, 
Reise-Effecten ,  Jagdzeug 
etc.,  Fecht-Handschuhe, 
Portefeuilles  u.  überhaupt 
Leder-Fabrikate  aller  Art, 
die  nicht  besonders  ge- 
nannt sind  116,987 

402T800    I    S7i,S2S  I    668,874  I    730.560  !    846,566 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  nachhaltige  und  bedeutende 
Steigerung  des  Imports  ausländischen  Schuhwerkes;  die  Abnahme 
des  Handschuhimports  ist  wohl  als  Folge  der  gesteigerten  inländi- 
.xhen  Production  anzusehen.  Das  Entstehen  grösserer  Fabriken  zur 
Erzeugung  von  Reisekoffern  und  anderen  ähnlichen  Lederfabrikaten 
scheint  ebenfalls  auf  die  Importverhältnisse  in  neuerer  Zeit  von  Ein- 
fluss  gewesen  zu  sein.   Im  Jahre  1871  wurden  importirt: 

F     b  kleid  fertige  Handschuhe  u.       Pferdegeschirr, 

r    j  .     zugeschnittenes    Hand-   Koffer   u.  andere 


1861 

1868 
f  ü  r 

1869 

R  u  1 

1 

1 

1 

1870 

b  e  1 

• 

1871 

138,336 

202,310 

1 

1 

242,790  i 

356,313 

463,538 

8041 

44,640 

35,777 

13,546 

17,372 

129^91 

50,689 

72,640 

52,590 

59,350 

9945' 

3448 

16,290 

16,680 

19,770 

"A'.?^7  _ 

270,441 

301,377 

29M3I 

286,536 

Ledep 

aus  Deutschland    fiir  1 14,000  R. 

800  „ 

8160  „ 

2000  „ 

162,560  „ 

33»  120  „ 

141,440  „ 


schuhleder 

fiir  46,800  R. 


.,  Belgien    . 

„  England  . 

„  Frankreich  . 

,^  Oesterreich 

„  der  Türkei  , 

„  Rumänien 


n 


,, 


„ 


j» 


,, 


,, 


,, 


„ 


.,  2800  „ 
„  2800  „ 
„  15400,, 
5600,, 
4800,, 


f. 


Leder-Fabrikate 

für  176,351  R. 
354,, 

21,063  „ 
2714,, 

40,061  „ 
10,974  „ 

34,515  „ 


,, 


V 


,, 


»1 


,, 


,, 


Der  Verbrauch  von  österreichischem,  namentlich  Wiener  Schuh- 
werk nimmt  immer  mehr  überhand,  auch  der  grösste  Theil  des  über 
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Rumänien  importirten  ist  österreichischen  Ursprunges.  Im  Gregen' 
satze  hierzu  ist  die  auffallend  geringe  Einfuhr  von  englischen  Leder- 
Fabrikaten  zu  bemerken,  welche  aufdem  russischen  Markte  immer  mehr 

■ 

und  mehr  von  den  deutschen,  namentlich  preussischen(i87i :  für 
157,589  Rbl.)  verdrängt  werden.  Selbst  Oesterreich und  Rumänien  füh- 
ren doppelt  soviel  Leder-Fabrikate  nach  Russland  ein,   wie  England. 

V.  Gewebte^  geflochtene  und  gestrickte  Fabrikate. 
A.  Leinene  und  hänfene  Fabrikaten 

1861 


172,206 


Es    wurden    davon 
importirt: 

I)  Tane,  Stricke  n.  Bindfisulen 
ausHachs^  Heede  11  .dergl . , 
getheert  und  ungetheert, 
Fischernetze ,  hänfene 
SchUuche  z.Feuerspritzen , 
hlnfene  Eimer,  getheertes 
Segeltuch  (Stricke,  Bind- 
faden mit  Seidig  Wolle  etc. 
gemischt,  entrichten  den 
Zoll  von  Posamentirarb .)  6187 

s)  Leinwand,  Batist  jeder  Art 
u.  Linon,  gemischt  oder 
nicht  gemischt  mit  Baum- 
wolle      1,930,626 

3)  Leinen-  und  Hanfgewebe, 
geköperte  und  mit  einge- 
webten Mustern,  reine  od. 
mit  Baumwolle  gemischt, 
als:  Tischzeug ,  Hand- 
tttcher  jeder  Art,  sowie  ge- 
GLrbte  u.  bedruckte  Lein-, 
wand 

4)  Drillich  (Kalamianka) 
aller  Art 

5)  Segeltuch ,  Zwillich  zu 
Matratzen  u.  Möbeln,  Tep- 
pichgewebe aus  Flachs, 
Hanf  u.  Jute  u.  dergl.; lei- 
nene u.  hänfene  grobe  Ge- 

6)  webe,  mit  od.  ohne  Baum- 
wolle gemischt 87,825 

leinene  und  hänfene,  ge- 
strickte u.  geflochtene  Fa- 
brikate ,    mit    Ausnahme 

7)  von         Posamentirarbeit, 

Knöpfen  und  Spitzen     .    .  20  546 

Wachstuch  aller  Art ,  mit 
Ausnahme  des  seidenen  n. 
Fabrikate  daraus ,  desgU 
mit  Farbe  grundirte  Lein- 
wand für  Malerei .    .    .    .        IZlM^ 

8)  giobe  Leinwand-Säcke    .         30,394 


1868 
f  tt  r 


1869 
R  tt 


1870 
e  1 


1871 


16,372 


3193,029 


2IO/>5l 


118,944 


82,693 


2,058,272 


221,029 

58899 


21,998 


88,950 


20,171 


271  955 
122,800 


139.051 


2,406,439 


172,831 


2»7 16,836 


210  197 

65.951 


240,552 
51,763 


89,611 


II  6^*95 


122,047 
152,062 


2,1277 


26,023 


I 


155-870 
376,851 


t88.974 
746,773 


2,585,6301  3>955  149  I  2,804,123  1 3,465  »47  1 4.260,247 
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Russland  ist  das  Hauptculturland  ßir  den  Flachsbau  und  exportirty 
wie  wir  gesehen  haben,  jährlich  enorme  Quantitäten  von  Flachs  und 
Hanf  nach  dem  Auslande.  Die  Flachs-  und  Hanf-Industrie  gehört  zu 
den  gesündesten  und  naturwüchsigsten  Industriezweigen  Russlands, 
ja  diese  Industrie  könnte,  bei  entsprechender  Entwickelung,  mit  dem 
gleichen  Rechte  den  Weltmarkt  beherrschen,  wie  dies  die  irische, 
belgische,  holländische  und  deutsche  Flachs-Industrie  thuen.  Wenn 
auch  die  russische  Flachs-Industrie  vielleicht  noch  nicht  so  vorge- 
schritten ist,  um  in  hochfeinen  Fabrikaten  den  Kampf  mit  der  aus- 
ländischen Concurrenz  aufnehmen  zu  können,  so  ist  dies  aber  doch 
hinsichtlich  der  mittleren  und  gröberen  Lein-  und  Hanf-Fabrikate,  so 
wie  mit  den  Erzeugnissen  der  Seilerei  sicherlich  der  Fall,  oder  könnte 
wenigstens  der  Fall  sein.  Aber  gerade  in  dieser  Beziehung  führt  die 
obige  Zusammenstellung  zu  dem  entgegengesetzten  Schluss.  Der 
Import  ausländischer  Taue,  Stricke,  überhaupt  Hanfwaaren  und  der 
von  groben  Leinwandsäcken  nimmt  in  wachsendem  Verhältnisse  von 
Jahr  zu  Jahr  zu,  und  wenn  auch  Russland  die  gleichen  Waaren  expor- 
tirt,  und  zwar,  mit  Ausnahme  der  Seilerwaaren,  sämmtliche  Flachs- 
Fabrikate  in  steigendem  Verhältnisse,  so  entprechen  doch 
die  Import-  und  Exportverhältnisse  in  keiner  Weise  der  Production 
Russlands  an  einem  vortrefflichen  und  vom  Auslande  hoch  geschätz- 
ten und  theuer  bezahlten  Rohmaterial.  Es  kann  im  Interesse  Russ- 
lands nicht  oft  und  dringend  genug  hervorgehoben  werden,  dass 
dasselbe  alle  Veranlassung  hat,  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
und  nach  Kräften  die  Flachs-Industrie  zu  fördern,  da  es  dadurch  nicht 
nur  seiner  Industrie,  sondern  zugleich  auch  seiner  Landwirthschaft 
dient,  und  in  gleicher  Weise  dazu  gelangen  würde,  wenigstens  einem 
sehr  wichtigen  seiner  Fabrikate  eine  bleibende  Stellung  auf  dem 
Weltmarkte  zu  erobern.  Dies  Alles  liegt  in  den  Grenzen  der  Mög- 
lichkeit, ja  es  kann  als  gewiss  angesehen  werden,  dass  Russland  bei 
consequentem  Vorgehen  im  Stande  sein  würde,  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen. 

Im  Jahre  1871  wurden  nach  Russland  importirt: 

Geköpertes 

Seiler-         Leinwand,       ,     ^ .      Wachs-  Grobe  L<'in- 
Fabrikate     Batüst  etc.  ^^ne  iiscn-     ^^^^      wand-Säcke 

tücher  u. 

Drillich 

für      Rubel 

44,051   1,804,713  223,497  58,320  122,109 

945                6  1496  210         210 

1050            742  544  —          8325 

144,641      244,867  34,409  122,550  53i»759 

13*510  .        7966  2827  2890           48 

6230     600,631     19,347       77^    33*432 

1078       13,658        1891        1700    20,353 

455       33*607       8877       2360    27,099 


aus  Deutschland 
Holland  . 
Belgien 
England  .  .  , 
„^  Frankreich  , 
„   Oesterreich  . 
„   der  Türkei 
„  Rumänien 


„ 
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Die  starke  Vermehrung  der  Einfuhr  von  groben  Leinwandsäcken 
ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  namentlich  England,  dann  aber 
auch  Deutschland  und  Oesterreich  in  den  letzten  Jahren  angefangen 
haben,  Jutesäcke  nach  Russland  einzufuhren,  welche  hier  raschen  und 
starken  Absatz  finden. 

B.   Seiden^Fabrikate. 

Die  Vermehrung  der  Einfuhr  dieses  Luxusartikels  in  Verbindung 
mit  der  gleichzeitigen,  sehr  starken  Vermehrung  der  inländischen 
Production  von  Seidenwaaren  aller  Art  deutet  auf  ein  rasches  Wachs- 
thum  des  allgemeinen  Wohlstandes  hin.   Es  wurden  eingeführt: 


1861 


i)  Zeuge.  Tücher  u.  Bänder 
aus  reiner  Seide,  wie  aus 
Flockseide  ,  ohne  Bei- 
mischung anderer  Materia- 
lien (Wolle ,  Baumwolle 
etc.)  ,  desgl.  Foulards, 
glatte  u.  auf  der  Kette  be- 
druckte ^  sowie  Sammet, 
Plüsch  u,  Chenille,  seid, 
und  halbseidene  sowie 
Bänder  daraus  ,  desgl. 
seidene  Sieb-Böden      .    . 

2)  Foulards  ,  bedruckte  in 
Stücken  und  Tüchern   .  . 

3)  Zeuge,  Tücher  u.  Bänder,  >^ 
halbsf>idene  (in  welchen 
die  Kette  od.  der  Einschlag 
aus  einem  anderen  Material 
bestehen;,  sowie  aus  Flock- 
seide mit  Beimischung  v. 
Baumwolle,  Wolle.  Flachs 
oder  Hanf 

4)  Seidene  u.  halbseidene  Po- 
samentir-Arbeitcn  ,  ge- 
strickte u.  Strumpf-Fabri- 
kate, rein  Seide  oder  ge- 
mischt, Glas-Schmelze  u. 
Glas-Perlen,  m.  Ausnahme 
von  Knöpfen  ,  Tüll  und 
Spitzen  \  desgl.  seidene 
Canevas   

5)  Seidener  Wachstaifet  und 
Wachstuch  .    •  .    .    .    . 


1868 
f  tt 


1869 
R  u 


1870 
e  1 


1871 


2,816,855 


3,024,881 


2,981,323 
«40,038 


624,602 
1.091,836 


2,046.702 


531*788 


4595 


3,143*856 
208,771 


4.199,257 
260.329 


474,878 


5441987 


242,279 
6368 


18^4,315 
8626 


236,141 
11,097 


.....     18,917   341^942    . 

4,552,2101  5,418,120 1  4',ooi,79<5 1  4,020,446  I  5,251*8" 

Nach  dem  Zolltarif  vom  Jahre  1868  ist  eine  Vereinfachung  der  ein- 
zelnen  Posten  von  Seiden -Fabrikaten,  gleichzeitig  aber  auch  im 
Grossen  und  Ganzen  eine  Erhöhung  des  Eingangszolles  für  undurch- 
sichtige Waaren  um  i  Rbl.  per  Pfund  eingetreten,   während  durch- 
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sichtige  Waaren  (früher  mit  einem  Zoll  von  7  Rbl.  per  Pfund  belegt) 
heute  mit  Ausnahme  von  Tüll  und  Spitzen  den  undurchsichtigen 
gleichbehandelt  werden.  Diesem  Umstände  ist  es  wohl  hauptsächlich 
mit  zuzuschreiben,  dass  im  Jahre  1869  wesentliche  Veränderungen 
hinsichtlich  des  Einfuhrquantums  eingetreten  sind.  Es  wurden  1871 
eingeführt: 

Seidenstofre^Tucher,  Stoffe  von  Seide  Posamentirarb. 


Bänder  aus  reinei 

■     Foulards  m. 

and.l^ateriale 

lu  Stnimpffii- 

Seide 

für      R 

gemischt 

u  b   e  1 

brikate,  seid. 

aus 

Deutschland 

3,658,200 

152,400 

418,000 

196,750 

Holland    .   . 

1950 

— 

Belgien     .   . 

1200 

750 

500 

England  .   . 

63,700 

4500 

11,750 

11.250 

Frankreich  . 

77,350 

6000 

6250 

7250 

■ 

Oesterreich . 

239,200 

47,700 

83,250 

11,000 

der  Türkei  . 

1 14,400 

46,800 

9500 

13,250 

Rumänien    . 

19,500 

6000 

6750 

2500 

Im  Jahre  1869  wurden  aus  Frankreich  für  348,400  Rbl.  Seidenstoffe, 
für  54,600  Rbl.  Foulards,  für  28,250  Rbl.  halbseidene  Stoffe  und  fü*" 
20,000  Rbl.  Posamentir-  und  Strumpfwaaren  eingeführt.  Die  nicht 
unbedeutende  Abnahme  der  Einfuhr  im  Jahre  1871  ist  daher  wohl 
als  eine  Consequenz  des  deutsch-französischen  Krieges,  während 
welchem  die  französische  Industrie  darniederlag,  anzusehen.  Trotz 
dessen  behauptet  aber  immer  Deutschland  als  Bezugsquelle  von  Sei- 
denwaaren  den  Vorrang,  da  auch  schon  im  Jahre  1869  der  Werth  der 
verschiedenen  Seidenwaaren,  welche  Russland  aus  Deutschland  be- 
zog, sich  auf  3, 359,800 Rbl.  belief,  während  im  Ganzen  aus  Frankreich 
nur  für  457,850  Rbl.  Seidenwaaren  eingeführt  wurden. 

Im  Jahre  1872  hat  sich  der  Import  von  Seidenwaaren  verschiedener 
Art  (von  10,564  Pud  im  J.  1871)  auf  12,907  "Pud  gehoben,  und  dürfte 
der  Import  des  genannten  Jahres  demnach  die  Werthsumme  voh  ca. 
6*/2  Mill.  Rbl.  repräsentiren,  was  einer  sehr  bedeutenden  Steigerung 
jjleic'ikommen  würde.  Der  Werth  der  Seidenwaareneinfuhr  wäre 
demnach  im  letzten  Decennium  um  2  Mill.  Rbl.  oder  um  ca.  44V2V0 
gestiegen. 

C,  Wollen-Fabrikate. 

Da  die  Eintheilung  des  alten  und  neuen  Zolltarifs  einen  genauen 

Vergleich  der  Einfuhr  der  verschiedenen  Woll-Fabrikate  ohnedem 

nicht  gestattet,  so  gebe  ich  hier  zunächst  nur  eine  ganz  allgemeine 

Uebersicht  und  lasse  nur  von  den  letzten  Jahren  dieDetails,  aufweiche 

bereits  der  neue  2k>lltarif  Anwendung  fand,  folgen. 
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Es  wurden  Wollenstoffe  eingeführt  1861 :  55,603  Pud  f.  4,058,538 
Rbl.,  i868:  84,704  Pud  für  6,133,355  Rbl.,  1869:  121,941  Pud  für 
9,019,556  Rbl.,  1870:  122,760  Pud  f.  8,556,684  Rbl.,  187 1  :  139,500 
Pud  für  10,109,705  Rbl.  und  1872:  144,423  Pud  für  ca.  (nach  der 
Proportion  von  187 1)  10,473,000  Rbl.  Der  Import  von  Wollstoffen 
hat  demnach  seit  dem  Jahre  1861  dem  Gewichte  nach  um  88,820 
Pud  oder  um  160  ^/^  zugenommen.  Noch  mehr  als  der  Import  von 
Seidenstoffen,  kann'  die  so  ansehnlich  vermehrte  Einfuhr  von  Wol- 
lenstoffen als  ein  Zeichen  der  Steigerung  eines  allgemeinen  Wohl- 

■ 

Standes  angesehen  werden,  da  es  mehr  die  mittleren  und  selbst  die 
unteren  Stände  sind,  welche  sich  derselben  bedienen.  Wenn  diese 
Letzteren  auch  mehr  das  inländische  Fabrikat  benutzen,  so  ist  dies 
doch  nicht  ausschliesslich  der  Fall,  und  die  Steigerung  der  inländi- 
schen Production  mit  der  gleichzeitigen  Steigerung  des  Imports 
kann  doch  nur  als  eine  Folge  der'  Vermehrung  des  sich  Greltung 
verschaffenden  'Bedürfnisses  angesehen  werden. 

Nach  dem  Zolltarif  von  1868  werden  die  Wollen- Fabrikate  in  fol- 
gende Unterabtheilungen  getheilt  und  wurden  davon  eingeführt: 


»5 


•i       ">   5 
mehr  als 


?i 


Gewa/kU  Wollenzeuge: 

t)  aller  Art,  mit  Ausnahme  der  besonders  genannten 

2)  Tuch ,    Halstuch ,   Casimir  und   Tricot-Casimir 
(Satin  delaine) . 

3)  Flanell,  weisser,  Bettdecken  aus  Boy  u-  wollene 
Pferde- Decken 

Un^eiüalktc  Zeuge  aus  Wolle  u. Ziegenflaum;  glatte, 
buntgewebte   und    gestickte  ,    mit  und  ohne  Bei- 
mischung von  Baumwolle  ,  mit  Ausnahme  der  in 
den  näch<iten  4  Rubriken  genannten: 
l)  auf  I  Pfund  nicht    mehr  als        5   Q.- Arschin 

*)    1»    '    'M         M         ^»       -15     9 

3)    I,    K       V 
dieselben  bedruckt 

Flachentuch,  weisses  Wollenzeug  fiir  Müller  (Beu- 
teltuch )  und  wollene  Gürtel  aller  Art  '..... 

Sliawls,  Tücher,  Gürtel  und  Schärpen,  türkische  u 
kaschemirene^  desgl.  franz.  Terno  u.   halbtcmo^ 
sowie  gesonderte  Borten,   rein   od     mit    Baum- 
wolle, Seide  etc.  gemischt 

l'ngewalkte  Wollenzeuge  zum  Gebrauche  von  Fa- 
briken, Säcke  zum  Oelschlagen,  für  Zucker-Fa- 
briken etc.,  Tuch  besonderer  Zubereitung  für 
Fabriken,  Tuchkanten,  Filze  aller  Art 

Wollene  Teppiche  aller  Art  .    .    .    .  ■ 

Fese  oder  wollene  türkische  Kappen,  gesfickt  mit 
Flittem  und  ohne  solche 

Wollene  Posamentirarbeiten,  Wirk-  u.  Strickwaaren 
mit  Ausnahme  von  Spitzen 


1869      1870     1871 
für  Rubel 


1,384,060 

483542 

85.767 


2.703,118 

i-489»35^ 
67,788 

681,600 


212,330 


295.430 
401,606 

6130 


1,235.604,  1.756.37« 

336.608'   452.711 

51,095  ;    64,605 


2,802  145 

1.509  560 

70.278 

547,223 


1 1  480  I   26  007 


102,141 


388,051 
420,260 

9999 


3.045,159 

2,024.192 

100,057 

596,254 
27,098 


160,938 


410,346 
500,029 

15,796 


'>' 97,364  '     957,713  _  986,348 
9,019.556!  8/556,684110,139,705 
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An  dieser  Einfuhr  participiren  die  meisten  Staaten  Europas,  wenn 
auch  in  weit  untergeordneterer  Weise  wie  Deutschland.  Im  Jahre 
1871  wurden  importirt: 


GewalkteWoUen- 

zeuge  aller  Art  m. 

Ausnahme  V.Tuch 

n.  Flanell 

Tuch,Halb-    Ungewalkte  Zeuge 
tuch,                 aus  Wolle 
Casimir            und  Ziegen- 
etc                     flaum 

desgl. 
bedruckte 

f  ü  r     R 

u  b  e  I 

aus 

\  Deutschland 

i,2i8,s8o 

282,735 

3,287,120 

305,700 

)» 

Holland  .    . 

I2I0 

240 

«     90 

>> 

Belgien    .  . 

3630 

9520 

— 

>> 

England  .   . 

359,590 

119,865 

893,615 

16,120 

>> 

Frankreich . 

34,430 

16,653 

50,315 

2190 

»» 

Oesterreich 

132,330 

30.744 

811,180 

224,730 

>» 

der  Türkei 

37,840 

5307 

58.240 

4850 

n 

Rumänien  . 

23<2IO 

11,163 

47,090 

20,040 

Shawls,Tücher  etc. 
türkische  oder  aus 
Kaschemir 
etc.  etc. 

UngewalkteWol 
lenzeugef.Fabri- 
briken,  Filze 
aller  Art 

Wollene 
Teppiche 

Posamentir 

Wirk- 
und  Strick- 

Waaren 

für     Rubel- 


aus  Deutschland 

137,500 

»45,337 

295,960 

744,337 

„    Schweden  u. 

Norwegen    . 

•■ 

— 

1536 

„   Belgien     .    . 

— 

680 

1152 

„   England    .   . 

1500 

195,638 

160,640 

72,724 

„    Frankreich  . 

6000 

874 

17,200 

•  6242 

,;   Oesterreich . 

6000 

67,459 

29,800 

82,314 

„    der  Türkei  . 

12,500 

.    552 

4840 

28,808 

„   Rumänien    . 

4500 

736 

3160 

85,672 

D,  Bauntwollen-Fabrikate. 

Der  Zoll  für  Baumwollen-Fabrikate  steigert  sich  mit  dem  Grade 
der  Feinheit,  d.h.  mit  der  Anzahl  von QuadrÄ- Arschinen,  welche  auf 
ein  Pfund  solcher  Waaren  entfallen.  Die  russische  Industrie  erzeugt 
grossentheils  nur  schwere  Stoffe,  für  die  leichten  erfreut  sich  die 
ausländische  Industrie,  trotz  der  grossen  Anzahl  und  guten  Leistun- 
gen der  russischen  Baumwollwebereien  fast  ungeschmälert  des  russi- 
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chen  Absat^ebietes.    Es  wurden  seit  Einführung  des  neuen  Zoll- 
tarifs nach  Russland  importirt: 

Baumwollene  Gewebe,  rohe,  gebleichte, 
gefärbte  (mit  Ausnahme  der  türkisch- 
roth  gefärbten)  und  buntgewebte:  für    Rubel 

i}  auf  I  Pfund    bis  8  Q.- Arschin,  enthaltend.  .  . 


^^ 


8—12 


12       l6 


•»1 


11 


4)   „   I      ^,  mehr  als  16  Q. -Arschin,  'enthaltend 
Dieselben  gedruckt  u.  in  Türkischroth  ■  Adrianopel- 
roth) gefdrbt 

1}  au^  I  Pfund    bis  8  (^  -Arschin  enthaltend  .  .  . 
2)     ..    1       „     8-12 


1869 
f  ü  r 

505»3i3 
286,813 
122,393 
206.760 


»» 


11 


n 


12 — 16 


n 


11 


»» 


11 


3)  „   I 

4)  ,,    I       ,,  mehr  als  16  Q. -Arschin,   enthaltend 

Baumwollen-Saiiimety  Plüsch  und  Plüschbänder.   . 

,,  Posamentir- Arbeiten,  "Wirk-  u.  Strick- 

waaren ,    Chenillen-Fabrikate   daraus  ,    Caiievas 

ohne  oder  mit  nur  angefangener  Stickerei,   mit 

Ausnahme  von  Knöpfen,  Tüll  und  Spitzen  .   .   . 


1.081.484 
721.865 
256  196 
109.326 
219.396 


1870 
Rübe 
524,410  I 
348,989 
163,144 

165,393 


1,221,273 

779983 
242,732 

89»977 
292,722 


529^534   561,584 


1871 

704*043 
375,556 
150,844 

233*994 


1242,796 
526,245 

3I9»362 

73*717 

58I/307 


632,126 


4*039,080 .  4.390,207  I  4,839,990 

Schon  im  Jahre  1861  waren  für  4,415,459  Rbl.  und  im  Jahre  1868 
für  3,214,132  Rbl.  Baumwollwaaren  importirt  worden.  Durch  den 
neuen  Zolltarif  war  für  verschiedene  Artikel  der  Zoll,  wenn  auch 
nicht  in  genügender  Höhe,  herabgesetzt  worden,  und  dies  hatte  nicht 
nur  eine  Steigerung  des  gesunkenen  Imports ,  sondern  auch  eine 
Steigerung  der  Zolleinnahmcn  zur  Folge,  welche  sich  von  1868  bis 
1869  von  1,002,235  Rbl,  auf  1,378,300  Rbl.  hoben.  Im  Jahre  1872 
war  die  Gesammteinfuhr  von  Baumwollen-Fabrikaten  gegen  das  Vor- 
jahr (93,766  Pud)  wiederum  um  12,350  Pud  (13  ^o).  d.  i.  auf  106,116 
Pud  gestiegen,  so  dass  nach  der  Proportion  des  Jahres  1871  sich  der 
Werth  der  Einfuhr  von  Baumwollen-Fabrikaten  im  Jahre  1872  auf 
ca.  5*  2  Mill.  Rbl.  berechnen  lässt.  Es  zeigt  sich  daher  in  den  letzten 
Jahren  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  rapide,  doch  fortwährende  und 
ziemlich  normale  Steigerung  der  Einfuhr  von  Baumwollen-Fabrikaten. 
Von  diesen  letzteren  wurden  im  Jahre  1871  importirt: 


Baum  wol  len  -Gewebe 

Posamentir-, 

rohe,  gebleichte,         mit  türkisch 

BaumwoUen- 

Strick-  u    Wirk- 

gefärbte  und                   Roth 

Sammet, 

waare  n ,  Chen  iUen 

bunt  gewebte                gefärbte 

Plüsch  etc. 

Fabrikate  etc. 

aus: 

für   R 

ub  e  1 

Deutschland 

910,903           1,348.500 

338,845 

458,600 

Belgien.     .   . 

810                  2000 

65 

800 

England.   .   . 

383,430             336,950 

173,290 

23,300 

Frankreich 

26,955               36,275 

5070 

4650 

Oesterreich   . 

103,935             385.925 

66,300 

99,650  • 

Griechenland 

—                       1600 

— 

-  - 

der  Türkei    . 

25,800               36,450 

910 

4500 

Rumänien  .   . 

10,410              33»  150 

II70 

36,100 
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Die  deutsche  Industrie  beherrscht  also  auch  in  den  Baumwollen- 
Fabrikaten  den  russischen  Markt  und  fuhrt  beinahe  74  aller  nach 
Russland  importirten  derartigen  Waaren  ein.  Wenn  auch  ein  Theil 
des  deutschen  Imports  auf  Rechnung  des  Transitos  kommen  mag, 
so  lässt  sich  hieraus,  so  wie  aus  den  früheren  Zusammenstellungen 
doch  zur  Genüge  ersehen,  welch  hohes  Interesse  gerade  Deutsch- 
land an  einer  möglichst  durchgreifenden  ZoUreduction  in  Russland 
nehmen  muss.  Während  das  Hauptemporium  der  Baumwollenindus- 
trie, England,  im  Ganzen  nur  für  916,970  Rbl.  Baumwollen-Fabri- 
kate nach  Russland  importirte,  führte  Deutschland  in  der  gleichen 
Zeit  für  3,056,848  Rbl.  ein. 

Die  Verhältnisse  der  Einfuhr  von  Baumwollen-Fabrikaten  sind  des- 
halb von  besonderem  und  selbst  handelspolitischem  Interesse,  weil  es 
hauptsächlich  die  Furcht  vor  einer  zu  massenhaften  Einfuhr  dieser 
Fabrikateist,  welche  Russland  an  dem  Systeme  des Schut;zzolles fest- 
halten lässt.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  für  Russland  grosse  Werthe 
auf  dem  Spiele  stehen  würden,  wenn  es  dem  ausländischen  Fabrikate 
gelingen  sollte,  auf  dem  russischen  Markte  das  russische  zu  verdrän- 
gen. Würde  in  Bezug  auf  Baumwollen-Fabrikate  der  Finanzzoll  Gel- 
tung erlangen,  so  wäre  dieser  Fall  allerdings  möglich,  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlich.  Möglich,  weil  das  ausländische  Fabrikat  weit 
billiger  ist  als  das  russische  und  mindestens  nicht  von  schlechterem 
Aussehen;  unwahrscheinlich  aber,  weil  in  diesem  Falle  die  russischen 
Fabrikanten,  die  sich  heute  den  Schutzzoll  zu  Nutze  machen,  den 
Preis  ihrer  Fabrikate,  wenigstens  der  leichteren,  sofort  so  weit  er- 
mässigen  würden,  dass  sie  die  Concurrenz  mit  dem  Auslande  sieg- 
reich bestehen  könnten,  was  ihnen  leicht  möglich  ist.  Uebrigens 
ist  das  russische  Fabrikat  im  Allgemeinen  haltbarer  und  von  besserer 
Qualität  wie  das  ausländische,  und  schon  dieser  Umstand  wird  dem 
ersteren  behülflich  sein,  die  ausländische  Concurrenz,  selbst  bei  einer 
bedeutenden  Ermässigung  des  EingangszöUes,  zu  besiegen.  Die 
Hauptconsumenten  russischer  Baumwollenstoflfe  sind  Bauern  und 
Arbeiter,  und  für  diese  ist  es  von  Werth,  dass  ihre  baumwollenen 
Hemden  so  haltbar  wie  möglich  sind.  Auf  der  andern  Seite  ist  es 
aber  wünschenswerth  und  volkswirthschaftlich  von  hoher  Wichtig- 
keit, dass  die  niederen,  wenig  bemittelten  Volksschichten  nicht  zu 
Qunsten  einiger  hundert  oder  selbst  tausend  Fabrikanten,  welche 
der  Schutzzoll  bereits  reich  gemacht  hat,  nicht  mit  einer  indirecten 
Steuer  auf  eines  der  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  belegt  wer- 
den. Dass  der  hohe  Schutzzoll  für  Baumwollen-Fabrikate  eine  solche 
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indirecte  Steuer  ist,  bedarf  wohl  keines  Nachweises.  Uebrigens  be- 
weist der  letzte  Zolltarif,  dass  man  im  Finanzministerium  eine 
Reform  bereits  ins  Auge  gefasst  hat,  und  dieselbe  nach  und  nach 
und  in  einer  Weise  durchzuführen  gedenkt,  dass  dadurch  die 
Existenz  der  hoch  entwickelten  russischen  Baumwollenindustrie 
nicht  gefährdet  wird.  Möchte  nur  der  Zeitpunkt  feiner  durchgreifenden 
Reform  nicht  zu  weit  hinausgeschoben  werden! 


1861 


1868 


1869  1870 

für    Rubel 


1871 


>  626,1  76 


E.  TUU'  und  Spitzen 
aller  Art: 

1)  za  Möbeln  ( Antigras) .  mit 
(gestickten  od«  eingrspon- 
nenen  Mustern,  sowie  Tttll- 
und  Musselin- Vorhänge  . 

2)  Tüll  jeder  Art,  mit  Aus- 
nahme des  obengenannten, 
in  Stücken ;  glatter  und  mit 
Mustern  (eingewebten  od. 
gestickten)  Air  Damen- 
kleider   

Spitzen  aller  Art ,  baumwol- 
lene, leinene,  hänfene, 
wollene  und  seidene 
(Blonden) 


Nach  den  früheren  Zolltarifen  hatten  obige  Artikel  einen  Eingangs- 
zoll von  4  RbL  per  Pfd.  zu  tragen;  die  bedeutende  Reduction  dieses 
Zolles  durch  den  neuen  Tarif  erklärt  die  ansehnliche  Steigerung 
der  Einfuhr.   Es  wurden  im  Jahre  1871  eingeführt: 


233.701 

218.231 

288,797 

425  837 

200,630 

204,266 

302,564 

400,057 

418,823 

656.353 

834.388 

841,320 

I  247,414 

Tttll  zu  Möbeln  und 

Vorhange 

aus  Deutschland 

198,900 

„   Belgien  .    .   .    . 

8325 

^  England    .  .  . 

50,550 

,,   Frankreich    .   . 

2325 

„  Oesterreich  .   . 

17,850 

„   der  Türkei    .   . 

8625 

,9  Rumänien     .    . 

825 

„   sonst.  Ländern 

750 

Täll  jeder  Art 

Spitzen  aller  Art 

für    R  u  b 

e  1 

240,100 

563.058 

2465 

19,600 

37.96» 

7000 

6902 

12,250 

19,227 

4900 

7395 

6300 

2958 

5950 

,    13.804 

F.  Gewebe  türkischen  Ursprunges,  welche  in  den  Häfen  des  Schwar- 
ten und  Asowschen  Meeres  eingeführt  werden. 

Hierher  gehören  baumwollene  Gewebe  ohne  alle  Beimischung, 
dergleichen  mit  Seide  gemischte  Gewebe   und  baumwollene  und 
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halbseidene  türkische  2^uge,  durchwebt  mit  Gold,  Silber  und  Rausch- 
gold, mit  asiatischen  Mustern.  Trotz  des  niedrig  bemessenen  Ein- 
gangszolles hat  die  Einfuhr  dieser  türkischen  Gewebe  abgenommen. 
Im  Jahre  iS6i  wurden  davon  noch  fiir  55,296  Rbl.,  1871  aber  nur 
dir  22,053  Rbl.  importirt,  während  die  Einfuhr  in  den  dazwischen 
liegenden  Jahren  selbst  bis  auf  14,000  Rbl.  gesunken  war.  Recapi- 
tuliren  wir  in  al  1er  Kürze  nochmals  die  Einfuhr  von  Fabrikaten  der 
TextiMndustrie ,  so  ergiebt  sich  nachstehendes  Gesammt-Resultat: 
Die  Einfuhr  betrug: 


1861.           1868.  1869.  1870.          1871. 

A.  Leinene  u. 

hänfene     2,585,630    3»955»i49  2,804,123  3,465,247    4,260,247 

B.  Seidene     4,552,210    5,418,120  4,001,796  4,020,446    5,251,811 
C  Wollene    4,058,538    6,123,355  9,019,556  8,556,68410,109,705 

D.  Baumwol- 
lene  .   .    4,415,459    3,214,132  4,039,080  4,390,207    4,839,990 

E.  Tüll  und 

Spitzen          626,176       425,837  834,388  841,320    1,247,414 

F.  Türkische 

Gewebe          55,296         20,800  25,663  14,976         22,053 

16,293,309  I9>i57»393  20,724,606  21,288,880  25,731,220 


Seit  dem  Jahre  1861  hat  demnach  der  Import  von  Webewaaren 
aller  Art  dem  Werthe  nach  um  9,437,911  Rbl.  oder  um  57%  zuge- 
nommen. Da  nun  diese  Fabrikate  grösstentheils  zu  den  entbehr- 
lichen zählen,  da  sie  vorzugsweise  dem  Luxus  dienen,  und  die  rus- 
sische Industrie  vollkommen  im  Stande  sein  dürfte,  die  gewöhn- 
lichen derartigen  Bedürfnisse  des  Landes  zu  decken,  so  lässt  sich 
wohl  mit  Recht  hieraus  der  Schluss  ziehen,  dass  sich  die  allgemei- 
nen Wohlstandsverhältnisse  Russlands  wesentlich  gehoben  haben, 
um  eine  derartige  Mehrausgabe  zu  decken ,  die  weit  über  die  Gren- 
zen der  normalen  Populationsvermehrung  hinausreicht  Wenn  auch 
die  ausländischen  Stoffe  vorzugsweise  von  den  besseren  Ständen  con- 
sumirt  werden,  so  ist  dies  doch' nicht  ausschliesslich  der  Fall,  und 
deutet  mit  der  gleichzeitigen  inländischen  Mehrproduction  auf  ein 
ausserordentlich  gehobenes  Consumtions vermögen,  eine  Erschei- 
nung, die  man  doch  lediglich  auf  Rechnung  des  Wachsthums  der 
Wohlstandsverhältnisse  setzen  muss. 
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IV,  Fabrikate  aus  verschiedenen  Materialien, 
A,  Kleidungsstücke  und  Toiletten-Zubehör: 


1861 


tt     r 


1871 
Rubel 


1)  Genähte  Kleidungsstücke  (mit  Ausnahme  der 
ans  Kautschuk  gemachten),  gen&htes  und  über- 
zogenes Pelzwerk,  Wäsche,  '^oilettesachen  aus 
Gewebe  und  Tüll  (auch  mit  Spitzen  benäht), 
fertiger  Kopfputz  mit  Blumen,  Federn,  Bändern, 
Decken,  Schabraken,  Vorhänge,  Stören,  Gar- 
dinen  

3)  Knöpfe,  broncene  und  metallene  (mit  Ausnahme 
der  aus  Gold,  Silber  und  Piatina  gefertigten)  . 
leinene,  baumwoUem;,  wollene  und  seidene  .  . 
aus  Porcellan,   Glas,  Perlmutter ,   Holz,   Kno- 
chen etc 

3)  Strauss- ,  Marabu-  ,  Paradiesvogel-Federn, 
Schmuckfedem, künstliche  Blumen.  ausZeug  etc.) 

4)  Glasschmelz-  und  Glas-  und  Metallperlen  .  .    . 

1 )  auf  Schnüren  und  nicht  in  Arbeiten 

2)  in  Arbeiten  jeder  Art  und  eingefasst  (ausser 
in  Gold  und  Silber) 

5)  Hüte  und  Mützen 

1)  aus  Fil/..  Halbfilz,  Seide  und  groben  Filz  .    . 

2)  lederne,  lackirte,  oder  aus  Baumbast,  Holz- 
spänen, imitirte  italienische  Strohhüte,  aus 
Palmfasem  und  anderem  vegetabilischen  Ma- 
teriale,  mit  Ausnahme  der  Strohhüte  .... 

3)  Strohhüte  im  unfertigen  Zustande  ohne  Bän- 
der, Federn,  Blumen 

4)  Mützen  aller  Art  ohne  Pelzwerk 

5  ■  Ordinäre  Bauemhüte  und  Mützen  aus  Baum- 
wolle (bei  Einfuhr  über  die  Landgrenze)  .   . 

6)  Sonnen-  und  Regenschirme : 

1)  seidene  Herrenschirme  und  Damenschirme  mit 
doppeltem  Seidenbezug 

2)  mit  Wolle  überzogene  Herrenschirme  und  sei 
dene  und  wollene  Damenschirme 

3)  Schirme  aller  Art,   mit  Ausjsahme  der  oben 
genannten,  überzogen  oder  nicht  überzogen . 


466,975 


46,765 
73,893 


90»445 


"'533 
61,368 

10,143 


QO 
00 


23.770 


Im  Jahre  1871  wurden  importirt: 

fertige  Kleidungs- 
stücke, Kop^utz,    Knr>pfe      Glasschmclz 
Blumen  etc. 

für    Rübe 
470,715     121,629 


i.733»79^ 

65,424 
«54,535 

389,377 

159-437 

18.755 

208,259 

3689 

125.725 


67,448 

46,694 
3190 

647' 


22.131^ 
"5>3i 


.2^ 


o 


12.893 

3.152,791  Rbi. 


aus  Deutschland 
„   Holland  .   . 
^  England 
„  Frankreich 
„  Oesterreich 
,9  der  Türkei 


II 


Rumänien . 


1,279472 

10,737 

45.373 
21,236 

234,563 
50,695 
85,022 


1575 
38,625 

12,140 

47>i55 

7450 
22,890 


24 

108 

180 

72,780 

7980 

9939 


Hüte  Schirme 

1. 

168,484  26,700 

8   — 
6640   8605 

7896      isjo 

34,963  4493 
14,113  1480 
10,532   2720 
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Schmuckfedern  wurden  fast  ausschliesslich  aus  Deutschland  (1871 
für  127,500  Rbl.),  in  geringerer  Menge  aus  England  (für  4000Rbl.), 
Frankreich  (4500  Rbl.),  Oesterreich  (10,000  Rbl.),  der  Türkei  (6500 
Rbl.)  und  Rumänien  (2000  Rbl.)  nach  Russland  importirt.  Dasselbe 
gilt  von  den  eingeführten  einzelnen  Theilen,  Blättern  etc^  von  und 
dem  Zubehör  zu  künstlichen  Blumen.  Es  kamen  davon  für  16,600  Rbl. 
aus  Deutschland,  der  Rest  aus  den  übrigen  hier  genannten  Ländern. 

In  Wirklichkeit  ist  der  Import  der  in  die  IV.  Abtheilung  gehö- 
renden Fabrikate  viel  bedeutender  als  der  oben  angeführte.  Von 
diesen  Artikeln  gilt  noch  weit  mehr  das,  was  von  den  KofTem  und 
anderen  Lederfabrikaten  gesagt  wurde.  Jeder  der  Tausenden  jährlich 
nach  dem  Auslande  reisenden  Russen  und  Russinnen  versorgt  sich 
dort  mit  Kleidungsstücken  aller  Art,  Hüten,  Schirmen  etc.  Einzelne 
oft  für  viele  Tausende  von  Rubeln.  Rechnet  man  aber  nur,  dass  jeder 
der  circa  70, 000  jährlich  nach  dem  Auslande  reisenden  Bewohner  Russ- 
lands, die  doch  fast  ausschliesslich  den  besseren  Ständen  angehören, 
sich  dort  für  100  Rbl.  Kleidungsstücke  verschiedener  Art  anschafft, 
oder  für  diese  Summe  Geschenke  etc.  als  Passagiergepäck  über  die 
Grenze  schafft,  eine  Annahme ,  welche  hinter  der  Wirklichkeit  weit 
zurückbleiben  dürfte ,  so  würde  sich  doch  eine  Werthsumme  von  7 
Mill.  Rub.  ergeben,  demnach  denWerth  der  verzollten  derartigen 
Gegenstände  um  mehr  als  das  Doppelte  übersteigen. 

B,  Parfümerie'  und  kosmetische  Waaren, 

Diese  Artikel  bilden  einen  nicht  unbedeutenden  Posten  des  rus- 
sischen Importhandels,  trotz  dessen,  dass  gegenwärtig  Russland 
selbst  bedeutende  Etablissements  zur  Herstellung  kosmetischer  Fa- 
brikate besitzt.  Diesem  letzten  Umstände,  sowie  der  bedeutenden 
Erhöhung  des  Eingangszolles  alkoholischer  wohlriechender  Wasser 
von  4  auf  10  Rbl.  per  Pud,  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  der  Im- 
port nachstehend  benanntet  Waaren  in  den  letzten  Jahren  nicht  un- 
ansehnlich abgenommen  hat.  Es  wurden  importirt : 


I  )•  Wohlriechende  alkoholi- 
sche Wasser :  Kölnisches* 
Alpen-,  Ungarisches,  zu- 
sammengesetztesMelissen- 
Wasser 


1861 


62,841 
62,8411 


1868 
f  ü 


52,848 
52,848  I 


1869  1870 

Rubel 


1871 


8698  I   18,721  I   16,368 
8,698  I   18,721  I   16,36« 
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2)  Wohlgerttche ,   Toiletten 
Kssige ,       wohlriechende 
Wasser  und  Pomaden  .  . 

3)  Schminken,  Puder,  Räu- 
cherkerzen ,  Zahnpulver. 
Riechkissen  ,  soi/^ie  die 
nicht  besonders  genannten 
Wohlgerüche  und  kosme- 
tischen Waaren    .... 

Seifen: 

i)  Wohlriechende  (kosmeti- 
sche) in  flüssigem  und 
festem  Zustande  und  als 
Pulver  .  .  •  . 
Aller  Art,  mit  Ausnahme 
der  kosmetischen    .    .    . 


1861 


1868 
für 


1869  1870 

Rubel 


! 

229,368  i    281,141 


64,688 
17,048 


203,673 


30,156 


52.836 

21,548 
366,5931    415,725  I    354,815  I    3oo,3oi  I    388,093 


82,095 
30,193 


159,619 


23,164 


76,550 
22,247 


1871 


197,083 


47,135 


92,073 
35*434 


Die  Verminderung  der  Einfuhr  lässt  sich  demnach  auf  den  Zeit- 
punkt zurückführen  (1869),  in  welchem  der  neue  Zolltarif  in  Kraft 
trat. 


Im  Jahre  1871  wurden  eingeführt; 


Alkoholische^  Wohlgerüche  aller  Seifen 

wohlriechende     Art,  Pomaden,  wohl-  gewöhn- 

Wasser         Schminken    etc.       riechende  liehe 

für     Rubel 


aus  Deutschland   . 

9960 

1 24,650 

42,036 

8106 

„   Holland   .    .    . 

2793 

1950 

2450 

^   Belgien    :    .    . 

2499 

4154 

'47 

,,   England   .   .   . 

399 

51,250 

16,151 

2219 

„   Frankreich  .    . 

483 

41,700 

9455 

2191 

„   Oesterreich .    . 

1323 

10,000 

14,322 

364 

„   Griechenland  , 

•^■^* 

1057 

„   der  Türkei   .    . 

ioo8 

12,550 

3565 

i7»o59 

,^   Rumänien    .    . 

1092 

2600 

3379 

385 

C  Galanterie-  tmd  Kursnvaaren^  und  7Avar  kleine  Galanteriesacheny« 
Toilettesachcn,  Etageren,  Tisch-  und  Wandverzicrungcn,  aus  ver- 
schiedenen Materialien  zu  selbststaiidigcni  Gebrauche.  Davon  wur- 
den eingeführt: 


BtTW.  Üd  III. 


15 


t  -.- 
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i86i 


1868  1869  1870 

für     Rubel 


187 1 


1)  Kostbare,  welche  als  He- 
standtheile  Aluminium, 
Perlmutter  ,  Korallen, 
Schildpnt  ^  Elfenbein,  Email 
etc.  haben  und  vergoldete 
oder  versilberte  Metalle, 
auch  Metallcompositionen 
enthalten 

2)  ordinäre  aus  Hörn,  Kno-\ 
chen  etc., sowie  aus  jedem 
nicht  kostbaren  Material, 
unvergoldet ,  auch  aus 
nicht  kostbaren  Metall- 
composiiiorien 

Kindcrspielsachen  ,  Kinder- 
karten etc 

Schreib-,  Zeichnen-  und  Ma- 
lerei-Zubehör ,  als  Blei- 
stifte, Schreibfedern,  Fe- 
der- und  Bleistifthaller, 
Oblaten  etc 

Korallen,  ohne  Ein'assung  . 


305,552 


295,144 


552,630 


892,441 


276^87 


488,500 
259i47o 


236,510 


201.533 


252  076 


497.9" 
261.017 


616,434 
378^349 


228,367 


82,049  -      93-648 


267,754 
157-360 


858,182  I  M87.585  I  1.343  016  I  1,282,476  1 1,671,963 


Seit  dem  Jahre  1861  hat  sich  demnach  der  Verbrauch  ausländi- 
scher Luxusgegenstände,  welche  bei  ihrer  verschiedenartigen  Be- 
schaflfenheit  von  allen  Ständen  benutzt  werden,  verdoppelt.  Ich  halte 
gerade  diesen  Einfuhrartikel  für  bezeichnend ,  um  die  Ansicht  der 
Steigerung  eines  allgemeinen  Wohlstandes  in  Russland  zu  begrün- 
den und  von  Neuem  zu  bestätigen.  Es  wurden  im  Jahre  1871 
importirt: 


Galanteriekurzwaaren 


feine 


ordinäre 


Kinderspiel-   Schreibmate-  «.      „ 
zeug  rialienetc.     Korallen 


f 

ü   r   R   u 

b   e  1 

aus  Deutschland 

174,135 

495*495 

329,060 

180,560  • 

46,080 

„    England .    .    . 

10,675 

19,665 

7200 

40,720 

— 

,,    Frankreich     . 

11,200 

12,060 

22,080 

25,320 

— 

„    Oesterreich   . 

36,225 

62,460 

32,760 

12,680 

1 10,080 

,,    der  Türkei 

8750 

10,170 

7560 

2160 

640 

,,    Rumänien 

15,225 

26,730 

11,400 

6280 

640 

I).  Verschiedene  Instrumente. 

Waagen  aller  Art  mit  Zubelwr  wurden  im  Jahre  1871  nur  2,449 
Pud  importirt,  deren  grösster  Theil  aus  Deutschland  (für  15,720 
Rbl.),  dann  aus  England  (für  4,290  Rbl.),  Frankreich  (für  2,590  Rbl.) 
und  Oesterreich  (für  1,290  Rbl.)  eingeführt  wurde. 


227 


Musikalische  bistrumente: 

Es  wurden  hiervon  eingeführt : 


1861     1868     1869   1870     1871 

für         Rubel 


i)  Claviere  oder  Fortepianos 

und  Kirchenorgeln  .  .    .      218,741    -.    258,330  1    285.975   i    426.400  !    435,500 

2)  Gewöhnliche  Orgeln, Fiss-  ' 
harmonikas,  grosse  Posi-  { 

tiye  und  Harfen  .    .    .    .         33)855  64.470  1      72.870  I      60,690         84  210 

3)  Alle  nicht  besonders  be- 
nannten Instrumente,  so- 
wie deren  Zubehör  .als  j  | 
Saiten  verschiedener  AVt,                                          '                    i 

Claviaturen,  Hämmer  etc.       94.640        212.555   |      29,271   \      37.1S9         56,868 

347236    [   535-355  !    3S811Ö  '    524,279       576^578 

Die  Vermehrung  der  Einfuhr  musikalischer  Instnimentc  komni^ 
vorzugsweise  auf  Rechnung  des  gesteigerten  Verbrauches  ausländi- 
scher Claviere.  Es  wurden  davon  im  Jahre  1871  1374  Stück  im- 
portirt  und  zwar:  104  Stück  (für  33,800  Rbl.)  aus  Schweden,  760- 
Stück  (für  247,000  Rbl.)  aus  Deutschland,  4  Stück  (für  1,300  Rbl.- 
aus  Holland,  6  Stück  (für  1,950  Rbl.)  aus  Belgien,  1 1  Stück  (für  7,140 
Rbl.)  aus  England,  40  Stück  (für  13,000  Rbl.)  aus  Frankreich,  339 
Stück(furiio,i75Rbl.)  aus Oesterreich,  4oStück(für  13,000  Rbl.)aus 
der  Türkei  und  65  Stück  (für2i,i25Rbl.)aus  Rumänien.  Von  sonstigen 
Instrumenten  oder  Instrumentetheilen  wurden  eingeführt  aus  Deutsch- 
land für  92,510  Rbl.,  aus  England  für  8,850  Rbl.,  aus  Frankreifch  für 
7,540  Rbl.,  aus  Oesterreich  für  28,520  Rbl.,  aus  der  Türkei  für  1,950 
Rbl.  und  aus  Rumänien  für  2,500  Rbl. 

Mathematische,  physikalische^  cheftüsclu  und  chirurgische  Instru- 
mente^ Brillen,  Lorgnetten,  Operngucker,  Ferngläser  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  in  feinem  Materiale  gefasst  sind  und  die  zu  den 
Gold-  und  feinen  Galanteriewaaren  zählen,  photographische  Appa- 
rate etc.  wurden  im  Jahre  1871:  4,306  Pud  für  258,370  Rbl.  einge- 
führt. Im  Jahre  1861  erreichte  die  Summe  des  Einfuhrwcrthes 
103,764  Rbl.  Auch  der  grösste  Theil  dieser  Instrumente  (1871  für 
175,000-  Rbl.)  kommt  aus  Deutschland,  dann  aus  England  (für 
31,000  Rbl.),  Oesterreich  (für  21,780  Rbl.),  Frankreich  (für  13,250 
Rbl.),  Rumänien  (für  10,500  Rbl.)  und  der  Türkei  (für  6000  Rbl.). 

Einen  bedeutenderen  Posten  der  Einfuhr  bilden  die  verschiedenen 
Erzeugnisse  der  Uhrtnacherkumt,    Es  wurden  davon  importirt: 

15* 


2^8 


i86i 


1868 
f    ü     r 


1S69  1870 

Rubel 


1871 


1 )  Uhrwerke  ,  zusammenge- 
stellt zu  Taschen-,  Wand-, 
Kamin-  .  Tisch-  ,  Reise- 
uhren ohne  Gehäuse  oder 
getrennt  vom  Gehäuse,  in 
welchem  sie  eingeführt 
werden 

2)  Taschenuhren  und  Chro- 
nometer, goldene  und  ver- 
goldete   

3)  Taschenuhren,  silberne  u. 
andere  aller  Art  . 

4)  Hölzerne  Uhren  mit  mes- 
singenem und  hölzernem 
Uhrwerk  ...... 

5)  'l'hurm-Uhren    .... 

6)  Uhrwerkstheile  ,  als  Fe- 
dern, Räder,  Zeiger,  Bö- 
den etc 


20,605 

V 

37.595 

114,420 

549,869 

662,050 

657,150 

53I1855 

662,116 

623,909 

169,569 

2810 

195,957 

1234 

138,951 
1683 

17,333 

26,765 

37,379 

86,530 


697,300 


77.400 


763.825 


757-861  •    964,717 


201,175 
2295 


38.385 


232,887 
1989 


43'S24 


1,292,0411  i,585'7i7  I  1,573,49a  I  1,783,546  i  2,084,342 


Davon  wurden  1871  eingeführt: 


Uhrwerke 
(ohne  Gehäuso) 


aus  Deutschland  5 1 ,4 1 0 
Belgien    .    .  600 

Holland   .    .         — 
England  .   .         2160 

Frankreich  .  11,620 
Oesterreich  9450 

der  Türkei  .  2490 

Rumänien  .  2580 


(loldeneu.silb. 
Taschenuhren 

für     R   u 
i»329-,573 


V 


» 


»» 


,, 


V 


,, 


13.131 

5505 

339,562 

14,870 


Hölzerne 
Uhren 

b  e  1 
195455 

218 
890 

1347 
29,607 

1030 

2610 


Uhrwerks- 
theile 


33,795 


675 

3195 

23«S 
29 

1305 


6494 

Da  bekanntlich  die  Schweiz  des  Hauptproductionsland  für  gol* 
dene  und  silberne  Taschenuhren  ist,  so  können  die  derartigen  über 
Deutschland  nach  Russland  importirten  Fabrikate ,  doch  zum  Theil 
nur  als  Transito-Güter  angesehen  werden. 

£.  Equipagen  wid  Eisenbahnwaggons, 

Die  Londoner  und  Pariser  Equipagen  erfreuten  sich  von. jeher 
in  Russland  des  guten  Rufes,  dessen  sie  allenthalben  gemessen. 
Trotz  dessen  scheint  es  aber,  dass  die  Berliner  und  namentlich 
Wiener  Equipagen  jenen  in  neuerer  Zeit  den  Rang  in  Russland  ab- 
gelaufen haben.  Uebrigens  bedient  man  sich  namentlich  in  den 
Hauptstädten  St.  Petersburg  und  Moskau  gegenwärtig  vorzugsweise 
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des  St.  Petersburger  und  Moskauer  Fabrikates,  von  welchem  das 
erstere  dem  ausländischen  eher  vor-  wie  nachsteht. 

Eingeführt  wurden: 


171  St.  U 
iiOs05oR.| 


Equipagen:  1861 

1;  Grosse  Equipagen  auf  Fe-' 
dem  ,    als :    Stadtwagen, 
Landauer,  Diligencen  und 
Omnibuse 

2)  Leichte  Equij>agen  auf  Fe- 
dern ,  als:  Kaleschen, 
PhaetoDs,  Charabans,  Ca- 
briolets, Cabs 

3)  Equipagen  auf  Federn  zum 
Transport  von  Lasten,  als 
Fuhrwagen,  Brankarden, 
sowie  auch  Personenwagen 
nur  mit  den  zwei  hinteren 
Sprungfedern 

4)  Equipagen  jeder  Art  ohne 
Sprungfedern,  Hand  wagen 
fiir  Kinder  auf  Federn  . 

5)  Einzelne  Wagenbestand- 
theile  alsKutschenkasten, 
RÄder,  Laternen  u.  dergl« 
mit  Ausnahme  von  Federn, 
Achsen  und  anderem  im 
Tarif  besonders  benannt  5^7  ^^«  ^»X 
Zubehör I2,353R.J 


1868 


1869 


1870 


1871 


.593  SL  f.| 
44,8o5R./ 


1686  St    f. ) 
821,082  R.) 


29  St.  f.  ) 
1,656  R,) 


929 
6 


III  St.  f.  J 
77,700  R.J 

191  St.  f.  I 
76,400  R.) 

14  St.  f.   \ 
1400  R. ) 

1023  St.  f.  ( 
57,288  R.  ) 


199  St.  f. 
139,300  R. 


290  Sr.  f.  i 

116,000  R. ) 


55  St 

5500 


118  Si.  f    ( 
82,6ooR. 


313  St.  f.  J 
i25,9ooR.) 


.  f.    \\  31  St.  f.  ) 
oR.  jl      3iooR.( 


608  St.  f.  ) 
34,048  R. } 


626 
35 


5  St.  f.) 
,056  R.| 


1681  Pd.  f.J    486  St.  f.  >   596  Pd.  f.  Jl  481  Pd.  f. 

40,360  R.(i  11,657  R.)|  14,305 't{;jjj>ssoR. 

167,208  R.J923,098  R.  1224,445  R.   [309,153  R.  1257,506  R. 


Fast  bei  keinem  Importartikel  treten  so  grosse  Schwankungen  zu 
Tage,  wie  hinsichtlich  der  Einfuhr  von  Equipagen.  Von  den  1871 
importirten  Wagen  aller  Art,  wurden  eingeführt: 

Equipagen  auf  Federn  Wagen  ohne  Sprungfedern 

in  die  Häfen 

des  Weissen  Meeres    .      i  Stück  f.  700  R.     —  St.  f.       —     R. 

der  Ost-See    .       ...    39      „     ,,     24,000  „       16   „   „       896   „ 

d.  Schwarzeü  a.  Asow- 
schen  Meeres   ...    92      „     „     48,200  „      23    ,,    „     4288   „ 

über  die  Landgrenze     299      „     „    i34»90o  ,.    587   „   „32,872    „ 


Davon  kamen  auf  das  St  Peters-  , 

burger  Zollamt .    .   16  grosse  u.  12  leichte  Equipagen 
^,         ,,      auf  das  Moskauer 

Zollamt 3       ..       „2 

„      auf   das  Rigasche 


yy 


>i 


*9 


Zollamt 8 


j» 


«> 


i> 


i^ 
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Davon  kamen  auf  das  Revalsche 

Zollamt 2  grosse  u.  —  leichte  Equipagen 

„         ,,       auf  das   Odessaer 

Zollamt 38       ,,       ,.46      „  „ 

„        „       auf  das  Taganrog- 

sehe  Zollamt  ...  —      „       „6      „  „ 

auf  das  Warschauer 

Zollamt 7       ,,      ,,6 


Hieraus  ergiebt  sich  demnach,  dass  die  beiden  Hauptstädte  des 
Landes  verhältnissmässig  die  geringste  Anzahl  ausländischer  Equi- 
pagen beziehen,  dass  dagegen  eine  weit  grössere  Anzahl  in  die 
Städte  des  Südens  und  Polens  eingeführt  werden.  Im  Jahre  1871 
wurden  importirt : 

aus  Equipagen  auf  Federn  Wagen  ohne  Sprungfedern 

Deutschland  53  Stück  für  30,800  Rbl.  66  Stück  für  3696  R. 

Holland  ...  4  „  „  2200  „  —  „  „  —     ., 

Belgien  .  .  .  —  „  „  —  „  i  „  „  5^  „ 

England  ...  14  „  „  7700  „  10  „  „  560   „ 

Frankreich    .  S  „  „  3200  „  7  „  „  392    „ 

Oesterreich  .  284  „  „  128,300  „  518  „  „29,008   „ 

der  Türkei    .  2  „  „  iioo  „  3  „  „  i68   „ 

Rumänien  .  .  73  .,  .     „  36,700  „  28  „  „  1568    „ 

Der  Hauptlieferant  an  Russland  (lir  Equipagen  bleibt  demnach 
Oesterreich  (resp.  Wien);  auch  die  über  Rumänien  eingeführten  73 
Stück  werden  wohl  zum  grossen  Theil  österreichischen  Ursprunges 
sein.  Trotz  dessen  gewinnt  es  aber  den  Anschein,  als  ob  Russland 
immer  mehr  und   mehr  sich  vom  ausländischen  Fabrikate  emanci- 

piren   werde.     Die   grosse   Anzahl  trefflicher  Wagenbau-Etablisse- 

• 

ments  in  St.  Petersburg,  Moskau,  Warschau  und  Odessa  macht  das 
ausländische  Fabrikat  in  der  That  überflüssig,  und  zwar  um  so  mehr 
als  dieses  letztere  durch  den  hohen  Eingangszoll  und  durch  die 
theueren  Transportkosten  derart  vertheuert  wird,  dass  es,  von  der  Qua- 
lität ganz  abgesehen,  auch  hinsichtlich  des  Preises  nicht  mit  den  in 
Russland  gebauten  Wagen  zu  concurriren  vermag.  Die  lokalen  Ver- 
hältnisse d6r  russischen  Hauptstädte,  so  wie  das  Klima  machen  ohne« 
dem  eine  sehr  feste  Bauart  der  für  Russland  bestimmten  Equipagen 
erforderlich,  eine  Eigenschaft,  welche  die  ausländischen  Equipagen 
nicht  in  gehörigem  Maasse  besitzen.  Dies  ist  wohl  die  Hauptursache, 
dass  der  Import  ausländischer  Equipagen  nur  ausnahmsweise  in  ein« 
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zelnen  Jahren  wie  z.  B.  1868  ein  erheblicher  ist,  im  Allgemeinen  aber 
nicht  im  gleichen  Verhältnisse  zum  Import  anderer  ausländischer, 
namentlich  dem  Luxus  dienender  Fabrikate  steht. 

Einen  sehr  bedeutenden  Einfuhrartikel  bilden  in  neuerer  Zeit  die 
Waggons  für  Eisenbahnen,  Die  2^11tabellen  für  das  Jahr  1861  weisen 
noch  keine  Einfuhr  von  Eisenbahnwaggons  aufj  1866  wurden  deren 
bereits  für  36,710  Rbl.  eingeführt.  Nach  dem  Zolltarif  werden  die 
Eisenbahnwaggons  in  nachstehende  Gattungen  cingetheilt,  von  denen 
eingeführt  wurden: 


1869  1870  1871 

Stück      für  Rbl.  Stück     fUr  Rbl.  Stück     für  Rbl' 

i)  Plattformen 1248     1,123,200  2237    2,013.300  15451,390,500 

2)  Gedeckte  Güterwagen  .     21,68326.019,600  4538    5,445,600  16231,947,600 

3)  Personenwagen  3.  Klasse      1386    3,465,000  643     1,607,500  203      507,500 

4)  Personen w.    i.  u.  2.  Kl. 

a.  Postwagen _  '4;^ f^?!??®  32a  1,127,000  138  483,000 

24,458  31,101,300  7740  10,193,400  3509  4,328,600 


Wir  begegnen  also  hier  einem  ausserordentlich  raschen  Steigen 
und  einem  beinahe  eben  so  raschen  Sinken  des  Imports;  doch 
würde  man  Unrecht  thun,  diese  Verhältnisse  als  Maassstab  für  den 
Bedarf  Russlands  an  ausländischen  Waggons  zu  nehmen.  In  den 
Jahren  1869  —  1870  wurden  grössere  Eisenbahnstrecken  eröffnet, 
ndereim  Bau  begriffenen  Linien  machten  ihre  Bestellungen,  die  na 
türliche  Folge  davon  war  eine  bedeutende  Einfuhr  von  Waggons 
Die  Kriegsjahre  1870  und  187 1  brachten  eine  bedeutende  Abnahme 
dieser  Einfuhr,  hauptsächlich  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  deut- 
schen und  französischen  Fabriken  in  Folge  des  Krieges  einestheils  an 
Leistungsfähigkeit  eingebüsst  hatten,  anderntheils  aber  von  den 
deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen  dermassen  inAnspruch  genommen 
worden  waren,  dass  sie  nicht  die  Kraft  besassen,  gleichzeitig  auch  für 
das  Ausland  zu  arbeiten.  Die  nächsten  Jahre  werden  voraussichtlich 
wieder  eine  bedeutende  Steigerung  des  Imports  von  Waggons 
bringen.  Die  russischen  Fabriken^  obgleich  nicht  nur  deren  Zahl, 
sondern  auch  deren  Leistungsfähigkeit  wächst,  werden  auf  lange 
hinaus  noch  nicht  im  Stande  sein,  den  bedeutenden  Bedarf  des ' 
Inlandes  zu  decken. 
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ff 


>» 


I» 


>» 


i> 


5  wurden  importirt: 

Platt- 
formen 

Gedeckte 
Güterwagen 

Personenwagen 
3.  Klasse           i.  u.  2.  Kl. 

Deutschland  1869  308  Stück 

3377: 

Stück 

198 

Stück 

98  Stück 

1871  533 
Holland   .   .  1869  — 

1» 

633 
28 

175 

ff 
if 

128     ,, 
if 

1871  — 
Belgien    .   .  1869  — 

lOI 

»» 

41 

12     „ 

1871  — 
England  .   .  1869868 

1871  824 

2214 

732 

f* 

43 

ff 

*f 

99 

21        V 

• 

Frankreich  .  1869   60 

450 

>> 

II04 

M 

7    .. 

1871   — 

tf 

— 

>i 

>» 

Oesterreich    1869  — 

. 

yt 

»y 

—        „ 

1871  200 

50 

•f 

28 

>» 

10    ., 

Während  demnach  im  Jahre  1871  der  Bezug  von  Güter-  und  Per- 
sonenwaggons aus  Holland,  Belgien  und  Frankreich  ganz  aufgehört 
hatte,  sehen  wir  Oesterreich  in  die  Reihe  derjenigen  Länder  ein- 
treten, welche  Russland  mit  Eisenbahnwaggons  versorgen.  Personen- 
waggons lieferten  daher  im  Jahre  1871  den  russischen  Eisenbahnen 
nur  Deutschland  und  Oesterreich.  Zu  dem  grösstcn  Theil  der  in  Russ- 
land gebauten  Eisenbahnwaggons  verwendet  man  ausländische  Ei- 
sentheile,  wie  Achsen  mit  Rädern,  Buffer,  Federn  etc.  Nur  die  Holz- 
theile  werden  in  Russland  je  nach  den  Modellen  der  einzelnen  'Eisen- 
bahnen gebaut.  Uebrigens  ist  den  russischen  Bahnen  die  zollfreie 
Einfuhr  eines  gewissen  Quantums  von  Eisenbalmbetriebs-Material 
gestattet,  und  machen  dieselben  auch  einen  möglichst  weiten  Ge- 
brauch von  dieser  Erlaubniss,  deren  Erthcilung  von  Fall  zu  Fall  vom 
Finanzminister  abhängt. 

Vn.    Verschiedene  Waaren, 

Betten  und  Kissen  mit  Federn,  Daunen,  Ilaaren  oder  Wolle  ge- 
stopft, wenn  sie  auf  den  Namen  von  Reisenden  aus  dem  Auslande 
besonders  geschickt  werden,  unterliegen  einem  Eingangszoll  von 
I  Rbl.  IG  Kop.  per  Pud,  während  diese  Gegenstände  als  Reisegepäck 
zollfrei  durchgelassen  werden.  Mit  Ausschluss  der  genannten  Fälle 
ist  die  Einfuhr  solcher  Betten  und  Kissen  aber  verboten,  sie  bilden 
daherkeinen  eigentlichen  Handelsartikel  und  ist  ihre  Einfuhr  auch  eine 
geringe,  im  Werthe  von  nur  einigen  Tausend  Rubeln. 


333 

Bedeutender  und  als  Handelsartikel  von  Wichtigkeit  sind  die  drei 
nachstehenden  Posten,  welche  denSchluss  sämmtlicher  Einfuhrposten 
des  russischen  Zolltarifs  bilden,  und  zwar: 

Es  wurden  davon  eingeführt : 

1861         1868         1869         1870       1871 
für    Rubel 
Lichter,  Fackeln  und 

Lunten  aller  Art  10,051      34,809     47,730     89,974  238,762 

Chemische    Zündhölz- 
chen aller  Art     .   .197,136    250,839    197,847   242,311    275,535 
Siegellack  und  rothes 

Harz      10,408      10,186        9207      11,690      14,193 

Die  bedeutende  Steigerung  des  Imports  von  Lichten  fallt  beson- 
ders auf  Rechnung  der  Einfuhr  von  Paraffinkerzen,  die  bei  einzelnen 
Gelegenheiten,  z.  B.  zur  Weihnachtszeit,  eine  sehr  ausgebreitete,  von 
Jahr  zu  Jahr  steigende  Verwendung  finden.  Es  wurden  im  Jahre  1871 
eingeführt: 

Lichter  aller  Art     Zündhölzchen  Siegellack 

für  Rubel 

9200 

880 
176 
1440 
176 
624 

Die  bedeutende  Einfuhr  von  Zündhölzchen  aus  Rumänien  ist  dem 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  Wiener  Zündhölzchen  ihren  Weg 
Donau  abwärts  nehmen  und  blos  über  Rumänien  nach  Russland 
(transito)  eingcfiilirt  werden.  Durch  den  Ausbau  des  rumänischen 
Eisenbahnnetzes  wird  der  Zwischenhandel  Rumäniens  zwischen 
Oesterreich  und  Russland  noch  mehr  befördert  werden,  als  es  jetzt 
schon  der  Fall  ist.  In  allerneuester  2ieit,  namentlich  seit  der  Mos- 
kauer polytechnischen  Ausstellung,  steigt  der  Import  schwedischer, 
phosphorfreier  Zündhölzchen  so  bedeutend,  dass  heute  Schweden, 
.wenigstens  in  Bezug  auf  Russland,  als  das  Hauptexportland  für  die- 
sen Artikel  angesehen  werden  kann.  Uebrigens  besitzt  Russland 
selbst  so  zahlreiche  und  leistungsfähige  Zündhölzchen- Fabrikeni  dass 
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■ 
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„   Deutschland 

184,310 

52,580 

,,  Belgien     .    . 
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„   England    .    . 
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2095 

„   Frankreich    . 
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1130 
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10,630 

99,275 

,,  der  Türkei     . 

1660 

2240 

,,   Rumänien 

20,650 

107,495 
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es  sogar  Zündhölzchen  exportirt  und  wohl  im  Stande  wäre  —  höch- 
stens mit  Ausnahme  der  Wachszündhölzer  —  das  ausländische  Fa- 
brikat ganz  zu  entbehren. 

Als  letzten  Tarifposten  führt  der  russische  2k>lltarif  noch  Kirchen- 
schmucksachen an,  welche  jedoch  nur  mit  Erlaubniss  der  geistlichen 
Obrigkeit  durchgelassen  werden,  in  den  letzten  Jahren  aber  nicht 
eingeführt  worden  sind. 

Unter  den  nach  Russland  zollfrei  eingeführten  Waaren,  giebt  es 
noch  solche  von  hervorragender  Bedeutung,  die  jedoch  bisher' keine 
Erwähnung  finden  konnten,  weil  sie  sich  nicht  den  bisher  erörterten 
Importwaarengruppen  einreihen  liessen.  Ich  lasse  dieselben  daher 
hier,  und  zwar  in  derselben  Reihe,  wie  sie  der  Zolltarif  auffuhrt,  nach- 
folgen. 

Thon^  verschiedener  Art,  namentlich  Gyps,  Cenient,  Porcellan- 
erde  etc.  wurde  eingeführt  1861  mit  Inbegriff  von  feuerfesten  und 
anderen  Ziegeln  für  289,071  Rbl.;  i868  (ohne  Ziegel)  654,431  Pud 
für  130,886  Rbl.,  1869:  desgleichen  2,609,730  Pud  für  1,304,865  RbL 
1870:  3,030,307  Pud  für  1,515,153  Rbl  und  1871:  3,638,726  Pud 
für  1,819,363  Rbl.  Die  Ursache  der  ansehnlichen  Steigerung  des 
Imports  dieses  anscheinend  unwichtigen  Artikels  ist,  dass  grosse 
Quantitäten  ausländischen  Cements  in  immer  steigendem  Verhält- 
nisse nach  Russland  eingeführt  werden,  da  dessen  Qualität  weit 
höher  geschätzt  wird,  wie  die  des  inländischen  Cements.  Ausserdem 
sind  die  meisten  russischen  Porcellan-  und  Fayence -Fabriken,  ja 
man  kann  sagen  fast  sämmtliche  dieser  Fabriken  auf  das  ausländische 
Rohmaterial  zur  Herstellung  einer  guten  Porcellanmasse  und  einer 
brauchbaren  Glasur  angewiesen.  So  giebt  es  in  der  Nähe  von  St. 
Petersburg  Fayence-Fabriken  (z.  B.  die  bekannte  Günther'sche), 
welche  ausschliesslich  nur  ausländisches  Rohmaterial  verarbeiten  und 
sich  dasselbe  gleich  in  gemahlenem  Zustande  schiffsladungsweise 
aus  England  oder  Holland  kommen  lassen.  Zuweilen  wird  es  auch, 
gleich  den  Ziegeln  als  Schiffsbaiast  nach  Russland  eingeführt  Die 
rasche  Steigerung  des  Imports  dieses  Artikels  deutet  übrigens  darauf 
hin,  dass  die  betreffenden  Industriezweige  an  Ausdehnung  und  Pro- 
ductionskraft  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gewonnen  haben 
müssen,  wenn  dieser  Umstand  andererseits  auch  ein  cigenthümliches 
Licht  auf  die  russischen  Industrieverhältnisse  wirft.  Auch  der  Im-, 
port  eines  andern  an  und  für  sich  wenig  werthvollen  Materials,  der 
von  feuerfesten  und  selbst  gewöhnlichen  Ziegeln,  hat  in  den  letzten 
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Jahren  zugenommen,  denn  es  wurden  im  Jahre  1871  davon  13,113,968 
Stück  im  Werthe  von  393,420  Rbl.  importirt,  während  in  früheren 
Jahren  sich  der  Import  nur  auf  6 — 7  MiU.  Stück  belief.  Es  wurden 
im  Jahre  1871  eingeführt: 

Thon-  und  Porcellan-Erde,  Gyps  „.      , 

und  Cement  ^****^* 

aus  Schweden  u. 

„   Norwegen   .      3 1,307 Pd. f.        9392 R.  —       Stf.      —     R. 

^   Deutschland   640,247   „   „  320,624  „  2,869,000  „  „  86,070  „ 

„  Dänemark   .      46,960   „   „     23,480,,  50,000,,,,  1500,, 

„   Holland  .   .    588,809   „   „  294,405,,  311,609,,,,  9348,. 

„   Belgien    ..         7963    „    „        39» i  »f  1.053,139  „„  31,594  v 

„   England.  .1,414,015    „   „707,007,,  6,284,846  „„  204,745  „ 

„   Frankreich      186,335    „    „    93,168  „  278,625  „  „  8358  „ 

„  Italien     .   .    384,554   „    v  192,277,,  541,580,,,,  16,248,, 

„   Oesterreich      87,632    „   „    43»8i6  „  72,773»»  2184,, 

„   der  Türkei     194,126  „   „    97,064  „  1,112,393,,,,  33»372  „ 

„  den  Vereinig. 
Staat.  Nord- 
Amerikas      .    67,059   „  „     33,529  »,         —        ^»  M       —      „ 

Man  ersieht  hieraus,  aus  welchen  entfernten  Gegenden  viele  rus- 
sische Fabriken  ihr  Rohmaterial,  auf  welches  sie  ihre  Existenz  basiren, 
zusammenholen  müssen. 

Sc/avefel  und  Schwefrlbliime.  Russland  ist  auf  den  ausländischen 
Import  dieses  für  viele  Zwecke  wichtigen  Materials  angewiesen,  da 
seine  eigene  geringe  Production  dem  sich  herausstellenden  Bedarfe 
nicht  entfernt  genügt.  Es  wurde,  davon  importirt:  1861 :  für  270,246 
R.,  1868:293,592  Pud  für  499,106  R.;  1869:  306,975  Pud  für  521,858 
R.J  1870.  425,546  Pud  für  723,428  Rbl.  und  1871:  636,106  Pud  für 
1,081,382  R.  Davon  wurden  eingeführt:  aus  Schweden  19,845  Pud; 
ausDeutschland  32,196  Pud;  aus  Dänemark  lOOO  Pud,  aus  Belgien  1374 
Pud,  aus  England  122,657  Pud,  aus  Frankreich  1 1,338  Pud,  aus  Spa- 
nien 8,529  Pud,  aus  Italien  437,823  Pud,  aus  Oesterreich  158  Pud 
und  aus  der  Türkei  1,183  ^^^• 

Auchder  Import  von  Steinkohlen  (incl.  Holzkohlen,  Torf,  Koaks  etc.) 
ist  in  st<;tem  Wachsen,  obgleich  dieselben,  des  kostspieligen  Land- 
transports wegen  fast  nur  mit  Ausnahme  Polens  in  den  Seestäd-, 
ten,  höchstens  noch  in  Moskau  verwendet  werden  können.  Die  rus- 
sische Steinkohle  eignet  sich  nur  in  einzelnen  Gattungen  zur  Leucht- 
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gasgewinnung  und  ist  dies  die  Ursache  eines  starken  Imports  eng- 
lischer Steinkohlen.  Die  polnischen  Fabriken  und  Eisenbahnen 
dagegen  verwenden  grosse  Quantitäten  schlesischer  Kohlen,  die 
ihnen  per  Eisenbahn  zugeführt  werden.  Bei  den  in  neuerer  Zeit  un- 
verhältnissmässig  hohen  Preisen  der  englischen  Steinkohlen  dürfte 
der  Import  aus  Deutschland  noch  mehr  als  bisher  wachsen.  Es 
wurden  Steinkohlen  importirt:  1861.  für  2,361,319  Rbl.;  1868: 
35,227,009  Pud  für  1,761,350  Rbl.;  1869:  49,040,452  für  7,356,068 
Rbl.;  1870:  51,568,501  Pud  für  7,735,275  Rbl.  und  1871:  7Sf^7f^7S 
Pud  für  11,350,150  Rbl.,  und  1872  64,704,685  Pud.  Die  theueren 
Preise  des  letztgenannten  Jahres  machen  sich  schon  durch  die  gerin- 
gere Einfuhr  bemerkbar.  Von  dem  nachgewiesenen  Quantum  wurden 
importirt: 

1861  1868  ^869  1870  1871 

für  Rbl.  Pud  Pud  Pud  Pud 

aus  Schweden  u.  Norwegen  3700  195  2333          17  236 

,,  Deutschland 126.150  6,392,707  10,395.616  Ii.68i,i86  16,647  978 

,,  England 1,1 10,12$  28,378  075  38,146,08139,067.48758,233,864 

,,  Frankreich 306  3600  139.201          67,954           — 

„   Oesterrcich 24  0S7  431,577  289,649        325 .3 iS      467,898 

,,  der  Türkei 96.699  10,810  1S.594        360308           2,232 

,.   Rumänien 69  140  -                     10          4t043 

,,   Italien —  —  41,100          16,164       34>I74 

,,  Holland —  —  198          37*831         — 

Obgleich  Russland  in  seinen  Weide- und  anderen  Baumrinden  Gerbc- 
matcrialicn  von  hohem  Wcrthe  besitzt,  von  denen  es  sogar  solche  mit 
Nutzen  zum  Export  bringen  könnte,  so  bedientes  sich  doch  auch  noch 
der  ausländischen  Gerbesioffe  aus  dem  Pflanzen-  und  Mineralreiche  in 
nicht  ganz  unbedeutendem  Verhältnisse.  Es  importirte  derartige  Gerbe- 
materialien 1861  für  4,398  Rbl.;  1868:  für  7,479  Rbl.;  1869 
(64,034  Pud)  für  512,272  Rbl.;  1870:  (108,269  Pud)  für  866,152  Rbl. 
undi87i:  (130,9 17 Pud) für  i,047,336Rbl  »welche  letztere  ausSchwe- 
den (7, 179  Pud),  Deutschland  (13,038 Pud),  Holland  9, 173  Pud),  Eng- 
and  (24, 5 18 Pud),  Frankreich  (2 14 Pud),  Italien  (14,930 Pud),  Oester- 
rcich (300  Pud),  Griechenland  (18, 3 70 Pud),  der  Türkei  (31,185  Pud) 
und  aus  Rumänien  (12,010  Pud)  nach  Russland  eingeführt  wurden. 

Pflanzen,  lebende  und  getrocknete,  jeder  Art:  Heu,  Stroh,  Zwiebeln, 
Holzrinde,  Kräuter,  Blumen,  Wurzeln,  Samen  (ausser  den  besonders 
genannten)undjedcArtPflanzen,Pflanzcntheile  und  Pflanzerfproducte 
welche  in  der  Medicin  gebraucht  werden,  bilden  in  Russland  nicht 
nur  einen  stehenden,  sondern  auch  einen  sehr  bedeutenden  Import- 
artikel.  Es  wurden  davon  eingeführt  1861 :   für  90,895  Rbl.;   1868 
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(i23,9i3Pud)für2,849,999RbL;i869:(233,284Pud)für3,732,544Rbl.; 
1870:  (245,765  Pud)  für  3,932,240  Rbl.  und  187 1:  (322,765  Pud)  für 
5,164,240  Rbl.  Im  letztgenannten  Jahre  wurden  diese  Artikel  einge- 
führt: aus  Schweden  (1,531  Pud),  Deutschland  (242,205  Pud),  Hol- 
land (10,525  Pud),  Belgien  (8,920  Pud),  England(22,597Pud),  Frank- 
reich (i,637Pud),  Oesterreich(i  1,807 Pud),  der  Türkei  (i3,66oPud), 
Rumänien  (7, 77  5  PuH),  Nord-Amerika(  1,468  Pud),  Italien,  Spanien  etc. 
Der  Import  dieses  Artikels  liat  sich  dem  Wcrthe  nach  seit  dem  Jahre 
1861  um  5,073,345Rbl.  oder  5581  pCt.  gesteigert;  die  grösstc Steige- 
rung, welche  wohl  der  Import  im  Laufe  des  letzten  Decenniums  auf- 
zuweisen haben  dürfte. 

Ausser  Hausthieren  aller  Art  werden  von  thierischen  Producten  : 
Knochen,  Knochenkohle,  Hörner  und  Hufe,  Haare.  Daunen,  Federn 
(mit  Ausnahme  der  Wolle),  rohe  oder  gesalzene  Häute,  auch  getrock- 
nete Felle,  Wachs  (Paraffin),  Stearin,  Spermaceti,  Fisch-  und  Wall 
fischthran,   Talg  und  Robbenthran,  Fischbarten  in  rohem  Zustande 
Flockseide  (bourre  de  soie)  ,   Seidenabfälle  und  in  der  Medicin  ge- 
brauchte thierische  Theile  und  Producte    zollfrei  eingeführt.     Im 
Ganzen  ist  die  Einfuhr  nicht  bedeutend  und  belief  sich  im  Jahre  1 87 1 
für  alle  diese  letztgenannten  im  Zolltarif  in  9  Posten  zusammenge- 
fasstcn  Artikel  auf  612,237  Pud  imWerthe  von  2,619,141  Rbl.  Haus- 
thiere   vorschiedcncr  Art  wurden  für  190,971    Rbl.   importirt.    Den 
Hauptposten  der  genannten  Artikel  bilden:  Wachs,  Paraffin,  Stearin, 
Spermaceti ,  Thran  etc.  und  unbearbeitete  Häute  und  Felle.   Von 
Wachs,   Paraffin  etc.   wurden  eingeführt   1861    (Wachs   allein)  für 
36,867  Rbl.,  1868:  127,271  Pud  für  890,897  Rbl.,  1869:  106,701  Pud 
für   746,907  Rbl.,    1870:    131,905  Pud  für  923,335  Rbl.   und  1871: 
172,046  Pud  für  1,204,322  Rbl.     Davon  kamen  aus  Schweden  und 
Norwegen  4,687  Pud,    aus   Deutschland  94,886  Pud,    aus   Holland 
3,884   Pud,   aus  Belgien   2,027  Pud,   aus   England   35,528  Pud,  aus 
Portugal  12,2 13  Pud,   ausOcsterreich  14,346  Pud   und  aus  der  Türkei 
3,788  Pud. 

Schliesslich  dürfte  es  noch  von  Interesse  sein,  der  Einfuhr  von  ge- 
druckten Büchern^  Musikalien  u.  dergl.,  welche  ebenfalls  zollfrei  er- 
folgt,  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Es  wurden  davon  importirt: 
1861  für  951, 203  Rbl.,  1868  für  1,1 03,880 Rbl.,  1 869  für  996,400 Rbl., 
1870  für  1,153,315  Rbl.,  1871  für  1,361,616  Rbl.  Da  die  Bücher  kein 
eigentlicher  derConcurrenz  unterworfener  Handelsartikel  sind,  dessen 
Production  nach  Belieben  oder  auf  Bestellung  gesteigert  werden 
kann,  so  darf  es  nicht  wundern,    dass  der  Bücherimpot  so  stabile  Ver- 
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hältnisse  trägt.  Seit  dem  Jahre  1861  bis  zum  Jahre  1870  war  die  Stei- 
gerung des  Bücherimports  eine  sehr  geringe  (nur  22  pCt.)  und  blos 
im  Jahre  1871  macht  sich  ein  merklicher- Aufschwung  bemerkbar. 
Als  Gradmesser  der  um  sich  greifenden  Bildung  sind  diese  Verhält- 
nisse um  so  beachtenswerther,  als  die  russische  Literatur,  obgleich  sie 
zahlreiche  Werke  in  sich  schliesst ,  doch  keineswegs  noch  so  ent- 
wickelt ist,  wie  die  ausländische,  daher  der  Bezug  ausländischer 
Schriften  für  viele  Stände,  namentlich  für  alle  Specialfächern  ange^ 
hörende,  ganz  unentbehrlich  ist.  Da  nun  im  letzten  Decennium  die 
russische  Literatur  sich  sehr  ausgebildet  hat,  und  energischer  wie  in 
früheren  Perioden,  auch  in  Specialfächern  tüchtige  Leistungen  aufzu- 
weisen hat,  trotz  dessen  aber  die  Einfuhr  ausländischer  Bücher,  selbst 
über  das  Verhältniss  der  natürlichen  Populationsvermehrung  hinaus, 
namentlich  im  Jahre  1871  (um  18  pCt.  in  einem  Jahre)  zugenommen 
hat,  so  darf  man  dies  wohl  auf  Rechnung  der  um  sich  greifenden 
allgemeinen  Bildung  stellen.  Von  weiterem  Interesse  ist,  die  Länder 
kennen  zu  lernen,  aus  welchen  Russland  die  ihm  erforderlichen  Bücher, 
d.h.  einen  Theil  seines  Bildungsmaterials  bezieht.  Im  Jahre  1871 
wurden  eingeführt  Bücher  und  Musikalien 

Vergleichsweise : 

1868:  187p: 

aus  Deutschland    für  1,197,607  Rbl.  787,428  Rbl.  1,019,523  Rbl. 

„   Oesterreich      „        48,021     „      23,841     '„  3i»3i7  *> 

„   England  „        46,573     »       28,238     „  33»i2i    „ 

„   der  Türkei       „        28,026    „         5,505     „  3^982   „ 

„Frankreich       „         18,827    „    2s6,69S     .Is^l';;^^;; 

„  Rumänien  „  8,733  „  340  „  11,263  „ 

„  Holland  „  5,493  ^»  ^»oo  „  1,762   „ 

„  Italien  „  3,885  „  —  „  474  v 

„  Belgien  „  1,485  .,  52  „  682   „ 

„  Dänemark  „  615  „  —  „  3    „ 

„  Schweden  „  325  „  —  „  4,103   „ 

„  Griechenland  „  120  „  200  „  5^    »» 

„  Spanien  „  62  „  20  „  —   „ 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  sich  selbst  seit 
dem  Jahre  1868  die  Verhältnisse  wesentlich  geändert  haben.  Der 
Bücherbezug  aus  Deutschland  hatte  u.  A.  im  Laufe  dieser  4  Jahre  um 
52  pCt.,  der  aus  Oesterreich  um  102  pCt.,  aus  England  um  64,  der 
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aus  der  Türkei  sogar  um  über  400  pCt.,  zugenommen,  während  sich 
der  aus  Frankreich  um  über  gopCt.  verringert  hat.  Ich  enthalte  mich 
jedes  weiteren  Commentars,  es  dem  Leser  überlassend,  die  Schluss- 
folgerung hieraus  zu  ziehen. 


Die  Zahl  der  für  die  Einfuhr  gänzlich  verbotenen  Artikel  ist  im 
Ganzen  eine  geringe  und  entweder  aus  staatlichen  oder  sanitätlichen 
und  Wohlfahrts-Rücksichten  bedingt.  Nur  das  Verbot  der  Einfuhr 
von  Häuten  und  Fellen  von  Seebibern  und  von  Branntwein  in  Fässern 
scheint  durch  die  eben  erwähnten  Rücksichten  nicht  gerechtfertigt. 
Zur  Einfuhr  sind  verboten:  kupferne  und  silberne  russische  Scheide- 
.  sowie  alle  Arten  ausländischer  kupferner  und  silberner  Münzen  von 
niedriger  Probe;  Schiesspulver,  Mischungen  für  Schiesspulver  und 
Knallnfischungen ,  sowie  auch  gereinigter  Salpeter ;  Kriegsgeräthe, 
Kanonen,  Mörser,  Kanonenkugeln,  Bomben  u.  s.  w.;  Windbüchsen 
und  Gewehre,  welche  ohne  Pulver  wirken,  Stöcke  etc.  mit  Dolchen, 
Degen  und  andern  versteckten  Waffen;  Spielkarten  aller  Art;  Häute 
und  Felle  von  Seebibern;  Betten  und  Kissen,  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  als  Passagiergut  eingeführt  werden ,  oder  besonders  auf  den 
Namen  von  Reisenden  aus  dem  Auslande  geschickt  werden ;  Fisch- 
und  Kockclskörner  (Caccae  Cocculi  indici);  Bittermandelöl;  Pulver 
zum  Klären  der  Weine;  Selenit  (Mittel  zum  Färben  der  Haare)  und 
Getreidebranntwein,  in  Fässern,  eingeführt. 

Auch  die  Zahl  der  mit  einem  Ausgangszoll  belegten  Waaren  ist 
keine  bedeutende.  Es  gehören  hierher:  Unbearbeitete  Knochen,  mit 
Ausnahme  der  gebrannten  und  pulverisirten  (Ausgangszoll  per  Pud 
IG  Kop.);  Blutegel  (per  Pfund  80  Kop.);  Seidenraupeneier  (per  Pfund 
2  Rbl.);  Lappen  und  Lumpen  aller  Art,  sowie  Wollenabfälle  und  Pa- 
pier-Halbmasse (über  die  Landgrenze  und  dem  Hafen  von  Libau  per 
Pud  30  Kop.,  aus  den  Häfen  des  Baltischen  und  Weissen  Meeres 
45  Kop.,  aus  den  Häfen  des  Schwarzen  und  Asow'schen  Meeres 
20  Kop.)  und  Galmei  (Zinkerz),  roh,  geröstet  und  pulverisirt  (per  Pud 
2Vx  Kop.)  Der  Export  von  Eisenerz  über  die  Grenze  des  König- 
reiches Polen  ist  principiell  verboten,  und  nur  aus  nahen  der  Grenze 
gelegenen  Gruben;  denen  ausländische  Eisenhütten  näher  liegen  als 
inländische,  oder  in  Gegenden,  denen  es  an  Brennmaterial  mangelt, 
mit  besonderer  Erlaubniss  des  Finanzministers  gegen  Entrichtung 
einer  Zollgebühr  von  5  Kop.  per  Bcrgkübel  (Hadja)  gestattet. 


Der  Dichter  Gogol. 

Von 

A.  Pypin. 

Wenn  beim"  Hinblick  auf  die  russische  Literatur  unserer  Zeit  unter 
den  dieselben  charakterisirenden  Eigenschaften  eine  Schärfe  der  Be- 
obachtung der  Erscheinungen  des  Lebens,  eine  Gewandtheit  in  der 
Handhabung  der  sich  in  nationalem  Sinne  ausprägenden  Sprache,  ein 
sich  an  die  Dinge  in  ihrer  Nacktheit  anschliessender,  oft  nur  zu  sehr 
anschliessender  Realismus  vor  Allem  sich  bemerkbar  macht,  wenn 
andererseits  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  es  dieser  Literatur  nicht  selten 
noch  an  der  Tiefe  ^  und  Weite  des  Blickes  mangelt,  die  die  Frucht 
einer  philosophisch  eindringenden,  umfassenden  -  Bildung  zu  sein 
pflegt,  wenn  oftmals  in  heiss  ventilirten  Fragen  über  ößcnthche  In- 
teressen mehr  aus  guten  Impulsen  sich  herleitender  Eifer  als  ruhige 
Einsicht  sich  zeigt,  so  müssen  solche  allgemeinere  Eigenthümlich- 
keiten  freilich  ihren  Hauptursachen  nach  in  allgemeinen  Lebensbedin- 
gungen begründet  sein ;  nicht  zu  verkennen  ist  aber  in  den  meisten 
dieser  Beziehungen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Eigenthüm- 
lichkeiten,  den  Vorzügen  und  Schwächen  eines  spcciellen  Autors,  der 
mehr  als  ein  anderer  und  zum  Theil  gegen  seinen  Willen  auf  die  Form 
und  Tendenz  der  auf  ihn  folgenden  Literaturepoche  eingewirkt  hat  — 
Gogols! 

In  den  nachfolgenden  Blättern  geben  wir  im  Wesentlichen  die 
Studie  wieder,  die  Herr  Pypin  ^  im  Verlauf  seiner  Charakteristiken 
im  „B-tcTHHK'b  Eßponbi**  (=  „Europ.  Bote**)  über  diese  fast  räthsel- 
haft  erscheinende  Persönlichkeit  entworfen  hat.  Diese  Studie  sucht, 
in  das  innere  Geistesleben  des  Mannes  eindringend,  ein  psychologi- 
sches Bild  desselben  zu  geben,  und  da  es  Hrn.  Pypin  hauptsächlich 
daruhn  zu  thun  ist,  festzustellen,  in  welchem  Verhältnisse  Gogol  im 
Ganzen  zu  den  Tendenzen  und  der  Geistesbewegung  seiner  Z^it 
stand,  wobei  ein  rein  literarischer  Gesichtspunkt  zurücktreten  muss, 
so  müssen  wir  uns  begnügen,  nur  eine  kurze  literarisch-biographische 
Notiz  dem  mehr  deducirenden  als  erzählenden  Artikel  vorauszu- 
schicken, diejenigen  aber,  welche  die  sprachlich  aesthetischen  Seiten 
der  Wirksamkeit  Gogols  näher  kennen  lernen  wollen,  auf  die  Special- 
schriften von  Bjelinskij,  Annenkow,  Kulisch  u.  A.  zu  verweisen. 


*  ITr.  Pypin  schrieb  <1  esen  Artikel  ül)cr  Gogol  im  Anschlüss  an  seine  Arbeit  über  die 
Slawophilen.  die  wir  im  i.  2.  und  3.  Hefte  des  laufenden  Jahrgangs  der  ,^1<uss.  Revue', 
reproducirten  und  auf  die  wir  hiermit  verweisen.    (1).  Red.) 
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Geboren  im  Jahre  i8io  im  Gouvernement  Poltawa,  als  Sohn  eines 
Gutsbesitzers,  wuchs  Gogol  in  der  patriarchalischen  Umgebung,  in 
engem  Verkehr  mit  der  Natur  und  den  Landleuten  heran,  erhielt  eine 
nur  mangelhafte  Bildung  im  Lyceum  zu  Njeshin,  wo  er  sich  schon 
künstlerischen  Neigungen:  der  Dichtkunst,  Schriftstellerei,  dem 
Theaterspiel  hingab.  Nach  Absolvirung  des  Lyceums  hoffte  er  in  St. 
Petersburg  als  Schriftsteller  sein  Fortkommen  zu  finden,  musste  sich 
aber  mit  einem  kleinen  Posten  im  Apanagenressort  bescheiden,  bis 
durch  Puschkin  und  Shukowskij  seine  Lage  verbessert  wurde,  indem 
er  als  Historiker  bei  der  Universität  angestellt  wurde.  Aber  seine 
Kenntnisse  erwiesen  sich  hierzu  bald  als  unzulänglich.  Puschkin 
ermöglichte  ihm  den  Druck  seiner  Erzählungen  von  den  Sitten  der 
Kleinrussen  und  eine  Frucht  seiner  Beschäftigung  mit  der  Gc- 
5chichte  der  Ukraine  war  seine  Erzählung  „TarasBulba.*^  1835  ging 
seine  Komödie  „der  Revisor"  mit  Applaus  über  die  Bühne.  Bald  dar- 
auf zog  Gogol  in's  Ausland  und  hielt  sich  lange  in  Italien  auf.  1841 
erschien  während  dieses  Aufenthalts  der  erste  Theil  der  „Verstor- 
benen Seelen.'*  Aber  sein  Gesundheitszustand  hatte  sich  in  der  gan- 
zen Zeit  verschlimmert,  er  kehrte  nach  Russland  zurück,  veröffentlichte 
1 846seinen^,Briefwechsel''und  gab  dadurch  zu  einerbittern  literarischen 
Fehde  Anlass.  In  vergeblichen  Anstrengungen,  etwas  seinen  frühe- 
ren Leistungen  Entsprechendes  zu  schaffen,  verbrachte  er  den  Rest 
seiner  Tage,  gequält  von  Hypochondrie  und  einem  religiös-fanatischen 
Mysticismus.  Er  starb  1852  in  Moskau,  nachdem  er  noch  in  den 
letzten  Tagen  seines  Lebens  sich  mit  dem  traurigen  Werke  be- 
fasste,  seine  Manuscripte  und  mit  ihnen  einen  Theil  seines  geistigen 
Ichs  zu  vernichten. 


Dem  Slawophilenthum  stand  die  sogenannte  westliche  Richtung 
gegenüber,  eine  Bezeichnung,  die  in  doppelter  Beziehung  nicht  genau 
ist,  ein  Mal,  weil  die  Slawophilen  wenigstens  ihre  theoretischen  An- 
regungen von  der  Philosophie  des  Westens  empfangen  hatten  und 
femer,  weil  die  letztere  sich  ebenso  wie  die  erstercn  der  Erforschung 
des  russischen  Lebens  hingaben;  schliesslich  wurde  gerade  ein  Schrift- 
steller wie  Gogol  eine  Hauptstütze  der  ,, westlichen  Richtung",  dem 
die  eigentliche  Tendenz  derselben  abging  und  der  dabei  auch  von 
den  Slawophilen  geschätzt  wurde. 

Die  wesentliche  Bedeutung  dieser  „westlichen  Richtung'*  bestand 
darin,  dass  sie  die  Fortschrittsideen  der  Gesellschaft  repiäsentirtc 
denen  die  hauptsächlichste  Bereicherung  des  öffentlichen  Bcwusst- 
seins  gehörte;  sie  kämpfte  gegen  die  damalige  herrschende  Routine 
trotz  der  Schwierigkeit  ihrer  Aufgabe  und  von  ihr  erhielt  diejenige 
Bewegung  ihre  Bedeutung  und  ihre  ersten  Argumente,  die  im  letzten 

bm  Berm.  Bd.  10  ^^ 
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Decennium  hervorgetreten  ist  Die  Männer  des  4ten  Jahrzehnts  haben 
unsere  Periode  der  Literatur  und  der  Gesellschaft  vorbereitet. 

In  der  Literatur  haben  zwei  Elemente  dieser  Richtung  Kraft 
gegeben:  einerseits  Gogol,  andererseits  die  Thätigkeit  Bjelinskij's  und 
seines  Kreises,  die  zu  gemeinsamer  sittlicher  und  bis  jetzt  noch  er- 
kennbarer Wirkung  verschmelzen.  Von  der  Zeit  Gogol's  und  der 
damaligen  Kritik  an  erhält  die  Literatur,  und  zwar  zum  ersten  Mal, 
die  Bedeutung  einer  öffentlichen  Macht,  entsteht  mit  wenigen  Ausnah- 
men eine  Literatur,  welche  wirkliche  Forderungen  des  Lebens  aus- 
spricht. Sie  hörte  auf,  wie  bisher  als  ,,aesthetischer  Dilettantismus  dem 
Schönen  zu  dienen  und  sich  in  abstracter  Moral  zu  ergehen^  ^  und 
sprach  in  Betreff  vieler  Lebensfragen  die  längst  reifen  Gedanken 
des  besten  Theiles  der  Gesellschaft  und  die  Sorge  um  die  Mängel 
des  Lebens  und  das  Streben  nach  einer  besseren  Ordnung  der  Dinge 
in  bürgerlicher  und  humaner  Entwickelung  aus. 

Von  den  genannten  Grundetementen  wirkte  Gogol  durch  seine 
poetische  Schöpferkraft;  der  Kreis  Bjelinskij's  aber  durch  literarische 
Kritik  und  andere  wissenschaftliche  Erörterungen  der  Geschichte  und 
des  öffentlichen  Lebens.  Die  Biog^phie  des  ersteren  und  die  Erörte- 
rung seiner  literarischen  Verdienste  sowohl  von  künstlerischer  Seite, 
als  auch  zum  Theil  in  ihrer  Bedeutung  für  die  russische  Gesellschaft 
sind  schon  in  den  40er  Jahren,  gleich  nach  dem  Erscheinen  der  sa- 
tirisch socialen  „Verstorbenen  Seelen*'  durch  Bjelinskij,  Akssakow, 
Pletnjew  u.  A.  Gegenstand  der  Kritik  geworden;  heftiger  Streit  aber 
entbrannte,  als  die  ,, Auserlesenen  Stellen  aus  dem  Briefwech- 
sel mit  Freunden"  erschienen,  ein  Buch  von  trauriger  Berühmtheit,  in 
dem  Gogol  sich  von  allen  früheren  Schriften  als  irrigen,  schädlichen, 
sündhaften  Producten  lossagte.  Es  handelte  sich  und  handelt  sich 
wesentlich  auch  jetzt  noch  um  dieses  Buch,  wenn  man  die  wirkliche 
Richtung  Gogol's  feststellen  will.  Von  allen  Seiten  wurde  Gogol  in 
Folge  desselben  von  den  Verehrern  seiner  früheren  Schriften  mit 
Anklagen  überschüttet  und  der  Zwiespalt  über  die  persönliche  innere 
Entwickelung  GogoPs  dauerte  über  sein  Leben  hinaus.  Erst  nach 
seinem  Tode  brachte  die  Biographie  (2te  Ausgabe  in  2  Bänden 
1856  —  1857)  und  die  Gesammtausgabe  der  Werke,  die  Herr  Ku- 
lisch  veranstaltete,  ein  reiches,  wenn  auch  lange  nicht  ausreichendes 
Material,  dem  übrigens  in  letzter  Zeit  eine  Reihe  von  Erörterungen, 
kleinen  Notizen,  sowie  Briefen  von  Freunden  Gogols  gefolgt  sind. 
Diese  neuen  Hülfsmittel  nun  lassen  die  Frage  über  die  Richtung  der 
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Thätigkeit  Gogols    nach  Herrn  Pypin  gegenwärtig  in  folgendem 
Lichte  erscheinen. 

Bei  dem  ersten  Erscheinen  des  „Briefwechsels"  wurde  Gogol's 
Buch  für  eine  bewusste  Lossagung  von  der  früheren  Richtung,  fiir 
eine  Schwenkung  angesehen.  Gogol  selbst  sprach  sich  dahin  aus, 
nannte  seine  früheren  Schriften  schädlich,  leugnete  den  Sinn^welchen 
seine  Verehrer  denselben  beilegten;  auch  die  Verehrer  des  „Brief- 
wechsels" sahen  in  demselben  einen  vollkommen  nothwendigen 
und  begründeten  ,>Bnich**  mit  den  früheren,  in  dem  „Revisor**  und 
den  „Verstorbenen  Seelen"  herrschenden  Anschauungen  und  eine 
Hinwendung  zur  Askese  und  zur  Anerkennung  der  herrschenden 
Ordnungen.  Dadurch  ging  er  für  die  Kunst  ganz  verloren  und  wurde 
deswegen  hart  verurtheilt.  Einer  historischen  Erklärung  kann  aber 
die  einfache  Thatsache  einer  solchen  Verurtheilung  nicht  genügen, 
mall  musste  den  inneren  Process  aufklären,  die  Motive  des  inneren 
Menschen  aufdecken,  die  eine  so  gewaltige  Aenderung  hatten  her- 
vorrufen können.  Einer  der  besten  russischen  Kritiker,  der  auf 
Grundlage  des  von  Kulisch  zusammengebrachten  Materials  die 
Frage ,  ob  die'se  Verurtheilung  Gogol  mit  Recht  getroffen  hat 
und  welcher  Art  in  Wirklichkeit  sein  sittlicher  Charakter  und  seine 
Ueberzeugungen  waren,  zu  beantworten  gesucht  hat,  läugnet  zwar 
nicht  das  Vorhandensein  gewisser,  wenig  anziehender  Charakter- 
eigenschaften Gogol's,  führt  die  auf  dieselben  begründeten  Vorwürfe 
aber  mit  Hülfe  des  neuen,  documentarischen  Materials  auf  das 
rechte  Maass  zurück  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  in  der 
letzten  Lebensperiode  Gogol's  eigentlich  keinerlei  oVerrath  an  sei- 
nen Ueberzeugungen»  stattgefunden  hat,  dass  die  Geschichte  dieser 
Ueberzeugungen  von  Anfang  an  eine  zusammenhängende,  in  sich 
gleichartige  gewesen  ist,  dass  wohl  in  verschiedenen  Lebensaltem 
diese  oder  jene  Eigenschaften  des  Geistes  und  des  Talentes  mehr 
hervortraten,  dass  aber  seine  Ueberzeugungen  in  ihrem  Wesen  die- 
selben geblieben  sind.  Gogol's  Briefe  aus  der  letzten  Lebensperiode 
enthalten,  abgesehen  von  dem  geschwundenen  Frohsinn,  bei  ge- 
nauerem Eingehen  noch  Alles,  was  die  Briefe  früherer  Jahre  ent- 
hielten und  umgekehrt  findet  man  in  diesen  letzteren  schon  Züge 
des  Bildes,  die  man  erst  als  in  späteren  Jahren  ausgeprägt  anzu- 
nehmen gewöhnt  ist.  Die  auffallende  Bitte  z.  B.,  welche  Gogol  im 
«Briefwechsel»  um  Zusendung  von  Notizen  aller  Art  über  russi- 
sches Lcbeni  russische  Sitten,  ja  sogar  über  Persönlichkeiten  an 
seine  Leser  richtet,  findet  man  schon  in  früheren  Briefen,  so  in  Be- 

i6* 
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treff  Kleinrusslands  aus  dem  Jahre  1829,  in  Zuschriften  an  seine 
Mutter.  Auch  für  das  intensive  Christenthum  und  die  Glaubens- 
kraft, von  denen  der  „Briefwechsel**  überfliesst,  findet  man  schon 
Beweise  in  einem  Briefe,  den  der  16-jährige  Knabe  i8i25  bei  des 
Vaters  Tode  geschrieben  hat  und  in  dem  es  heisst:  „Bekümmere  Dich 
nicht,  theuerste  Mutter!  ich  habe  den  Schlag  mit  der  Festigkeit  eines 
wahren  Christen  ertragen**  u.  s.  w.,  so  wie  in  einem  andern  Briefe, 
der  durch  den  Tod  eines  Freundes  hervorgerufen  wurde.  Ein  wei- 
terer Vorwurf,  der  nach  dem  Erscheinen  des  »Briefwechsels»  gegen 
Gogol  erhoben  wurde,  dass  er  nämlich  in  jedem  Ereignisse  seines 
Lebens  das  unmittelbare  Eingreifen  des  Vorsehung  selbst  erblickt, 
(das  nannte  man  Heuchelei!)  hat  seinen  Grund  gleichfalls  in  einer 
schon  aus  dem  Jahre  1829  brieflich  belegten  früheren  Anschauungs- 
weise, eben  so  wie  die  «maasslose  Scheinheiligkeit»,  mit  der  er 
wie  man  sich  sagte,  in  dem  «Briefwechsel»  seine  Bekannten  und 
Leser  zu  bekehren,  ihnen  sein  Buch  anzuempfehlen  sich  heraus- 
nahm, schon  früher  sich  gezeigt  hat,  alserz.B.  in  den  40er Jahren  seinen 
Verwandten  die  Leetüre  seiner  eigenen  Briefe  anempfahl,  ihnen 
Lehren  der  Frömmigkeit  ans  Herz  legte,  deren  unduldsamer  harter 
Ton  alles  erlaubte  Maass  überstieg,  die  aber  bei  ihm,  wie  im  «Brief- 
wechsel», so  bis  ans  Lebensende,  aufrichtig  war. 

Die  vorstehend  wiedergegebene  Meinung  des  Herrn  Kritikers 
über  die  Anschauungen  Gogols,  die  sich  danach  nicht  geändert, 
sondern  nur  in  späteren  Jahren  bis  zum  Extrem,  bis  zum  Fanatismus 
entwickelt  haben,  acceptirt  auch  Herr  Pypin.  Auch  er  stellt  einen 
«Verrath*,  einen  Bruch  in  Abrede.  Der  schreckliche  Wider- 
Spruch  aber,  der  Gogol  in  den  letzten  Lebensjahren  peinigte  und 
den  man  wohl  den  Kampf  des  künstlerischen  Princips  mit  der 
Askese  genannt  hat,  war  vielmehr  ein  Kampf  des  ihm  eingebornen 
Dranges :  der  Gesollschaft  zu  dienen  mit  den  mangelhaften  Theo- 
rien von  der  Gemeinde,  in  der  er  lebte;  als  grosses  künstlerisches 
Talent  gehörte  er  der  Fortschrittsseite  an,  seine  theoretischen  Be- 
griffe gingen  nicht  über  den  gewöhnlichen  Conservatismus  hinaus.  ' 
Den  inneren  Kampf  dieser  Gegensätze  hielt  er  nicht  aus;  seine  per- 
sönliche Geschichte  als  Schriftsteller  ist  eine  charakteristische 
Thatsache  in  der  Geschichte  der  Gesellschaft  selbst. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Werke  Gogols  ist  kein  Wort  zu  ver- 
lieren; es  sind  ihm  wenig  Talente  an  die  Seite  zu  stellen,  inPuschkin's 
Kreise  erklärte  man  die  „Verstorbenen  Seelen"  für  das  beste  Pro- 
duct  der  russischen  Literatur.   Und  in  der  That  hat  er  ihr  die  Grund- 
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läge  für  eine  weitere  Entwickelung  geschaffen,  ihr  zuerst  eine  wich- 
tige öflfentliche  Bedeutung  gegeben.  In  dieser  das  Alltagsleben 
lebendig  reproducirenden  Satire  wurde  der  erstaunenden  Gesell- 
schaft ein  Spiegel  vorgehalten,  und  welcher  Meinung  der  Künstler 
auch  über  seine  eigenen  Bilder  war,  aus  den  grellen  Skizzen  des  russi- 
schen Lebens,  aus  den  lächerlichen  Scenen  drängte  sich  eine  solche 
sittliche  Armuth  dieses  Lebens  hervor,  dass  sie  das  Nachdenken 
hervorrufen  musste.  Mit  den  Schriften  Gogol's  vollzog  sich  im 
Geiste  des  russischen  Publikums  einer  der  wichtigsten  Acte  der  Er- 
kenntniss  in  der  neuesten  Geschichte  der  russischen  Gesellschaft. 
Die  allgemeine  Stellung  Gogols  bezeichnet  eine  Stufe  der  Entwicke- 
lung,  er  schliesst  die  Periode  der  künstlichen  Romantik  und  beginnt 
die  der  streng-realen  Darstellung  des  Lebens.  Seine  Satire  ist  aber 
nur  äusserlich  mit  der  vorhergehenden  Zeit  und  zwar  durch  den 
Kreis  Puschkin^s  in  Verbindung  zu  bringen,  den  er  als  seinen  Lehrer 
ansieht  und  in  dessen  Kreise  er  Freunde  findet,  ohne  zu  demselben 
mitzuzählen.  Denn  nur  mit  seinen  Theorien  und  ihrer  patriarchali- 
schen Tradition  wurzelte  Gogol  in  Puschkin's  Kreise,  als  Autor  ge- 
hörte er  schon  einer  jüngeren  historischen  Schicht  an.  Daher  ver- 
standen ihn  die  Freunde  aus  Puschkin's  Kreise  auch  nicht  und  traten 
von  ihm  zurück,  als  seine  Bedeutung  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Ge- 
sellschaft klar  wurde.  Auch  Gogol  selbst  sagte  sich  schliesslich  von 
diesen  Werken  los,  weil  ihre  Wirkung  die  Stufe  theoretischer  Ein- 
sicht überstiege  die  er  aus  der  Schule  und  ihren  Beziehungen  mitge- 
bracht hatte.  .  .  . 

Die  Erziehung  Gogol's  begann  in  einer  patriarchalischen,  klein- 
russischen Gutsbesitzerfamilie,  nach  alter  Ukrainer  Art,  in  unmittel- 
barer Fühlung  mit  Sitten,  Gebräuchen  und  Traditionen  des  Vol- 
kes. Dieser  Zusammenhang  wurde  auch  während  der  Ferien  des 
NjeshinschenLyceums,  in  welches  er  eintrat,  in  anhaltendem  Aufent- 
halte in  der  Heimath  und  in  einem  Theater  erhalten,  auf  dem  Gogol 
mit  seinen  Kameraden  kleinrussische  Komödien  seines  Vaters,  bei  ei- 
nem Nachbarn  Troschtschinskij,  zur  Au fTührung  brachte.  Der  Schüler 
stimmt  mit  seinen  Lehrern  darin  überein,  dass  die  Schule  ihm  nicht 
viel  gab,  seine  Kenntnisse  waren  zufällig  und  fragmentarisch;  dem 
20j ährigen  Jüngling  fehlte"  daher  noch  jegliche  feste  Lebensan- 
schauung, und  auch  seine  weitere  Lebensstellung  bot  keine  Aus- 
sicht, solche  zu  gewinnen,  während  er  doch  sofort  nach  dem  Ver- 
lassen der  Schule  seine  literarische  Bahn  betritt.  Seine  Meinungen 
über  die  Grundfragen  der  Moral  und  des  öffentlichen  Lebens  bleiben 
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einfach  patriarchalisch;  sein  Gefühl  und  seine  Betrachtungsgabe 
drangen  wohl  tief  in  die  Erscheinungen  des  Lebens  ein,  aber  sein 
Verstand  hielt  sich  nicht  bei  den  Ursachen  dieser  Erscheinungen 
auf.  Er  war  wohl  erfüllt  von  gfrossherziger  Liebe  und  Mitleid  für 
die  Menschheit  und  fand  dafür  in  erhabener  Sprache,  in  zerreis- 
senden  Bildern,  in  tiefem  Humor  einen  Ausdruck,  aber  diese  Ge- 
fühle, dieses  Streben  wurden  praktisch  nicht  ans  Werk  gelegt  und 
blieben  für  ihn  in  der  Form  der  einfachen  Theorie ,  dass  zur  Besei- 
tigung alles  Elends  nur  nöthig  sei,  dass  alle  Menschen  fehlerlos  und 
tugendhaft  werden. 

Noch  im  Lyceum  fühlte  er  den  heissen  Drang,  der  Gesellschaft 
nützlich  zu  werden  und  glaubte,  im  Besitz  besonderer  Kräfte,  irgend 
etwas  Hohes,  Ungewöhnliches  leisten  zu  können,  ohne  dabei  an 
Schriftstellerei  zu  denken  j  vielmehr  gedachte  er,  als  beinahe  einzi- 
gen Ausweg,  sich  dem  Staatsdienste  zu  widmen,  in  den  er  auch  in 
St.  Petersburg  eintrat  Bald  jedoch  vermisste  er  darin  die  Befriedi- 
gung, die  er  'gesucht  hatte,  und  der  Schriftsteller  trat  hervor  zu- 
nächst (1829)  mit  seinen  ,Jtalien^'  und  „Hans  Küchelgarten''  in  dem 
Gewände  der  Romantik.  Die  Verse  missfielen  und  der  anonyme 
Autor  verbrannte  sie  mit  wenig  Ausnahmen.  Erst  die  „Abende  auf 
dem  Hakelwake  bei  Dikanka'',  eine  Reihe  von  Erzählungen,  angeblich 
eines  „rothhaarigen  Bienenzüchters",  waren  ein  Erfolg,  der  Gogol 
seine  Stelle  in  der  Literatur  anwies. 

In  der  Periode  dieser  ersten  Versuche  (1829  — 1831)  wurde  Gogol 
mit  P.  A.  Pletnjcw  und  vielleicht  durch  diesen  mit  den  Haupt- 
repräsentanten des  Schriftstellerkreises  Puschkin-Shukowskij  be- 
kannt ;  Fürst  Wjasemskij,  Graf  Wielhorskij  und  Andere  waren  mit 
ihm  befreundet ;  zu  Schewirew  und  Pogodin  in  Moskau  entstanden 
genaue  Beziehungen,  zu  Maximowitsch,  der  die  Volkspoesie  und 
Geschichte  Klein-Russlands  studirte,  schliesslich  auch  zu  den  Slawo- 
philen  Jasykow  und  Akssakow.  Am  einflussreichsten  aber  wirkte 
auf  die  literarischen  Ideen  Gogols  der  Kreis  Puschkin's.  Mit  seinen 
theoretischen  Begriffen  über  Kunst,  Religion,  Autorität,  Gesellschaft, 
Volk  wurzelte  er  in  diesem  Kreise ,  dessen  an  Jahren  und  Bildung 
reifere  Glieder  für  ihn,  den  22  jährigen,  zur  Schule  höherer  Bildung 
wurden.  Puschkin  vor  Allem  mit  seinem  grossen  Talent,  seinem  ra- 
schen Geist,  seinem  im  Privatleben  sehr  edlen  Charakter,  war  ein 
Führer  des  jungen  Autors.  Aber  es  ist  bekannt ,  welcher  Den- 
kungsweise  Puschkin  in  seinem  späteren  Leben  angehörte;  ein  Mann 
von  (damals)  zeitgemässen  Ideen  ist  Puschkin   nie  gewesen  und  er 
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konnte  Gogol  nur  in  Bezug  auf  aesthetische  Dinge  bilden^  während 
dieser  Letztere  durch  die  angesehene  und  glänzende  Gesellschaft» 
die  ihn  aufnahm,  geblendet  und  geschmeichelt,  allmählig  auch  die 
ihm  mangelnden  theoretischen  allgemeinen  Begriffe  von  ihnen 
annahm.  Der  Kreis  Puschkin's  aber  bildete  in  der  Literatur  der 
dreissiger  Jahre  eine  ganz  gesonderte  Coterie,  mit  den  berühmten 
Namen  Puschkin  und  Shukowskij  an  der  Spitze,  die  ihren  eigenen 
Codex  der  aesthetischen  und  der  Anschauungen  über  das  öffentliche 
Leben  besassen.  Aus  dem  Arsamaskrcise  war  hierher  die  Lehre 
übergegangen,  dass  die  Literatur  eine  abstracte  Kunst  sei,  eine  . 
Lehre,  welche  die  Literatur  von  den  Fragen  der  Wirklichkeit  ab 
lenken  musste,  und  Puschkin  war  ein  Dichter,  der  auf  das  profanum 
vulgus  hinabsah,  das  mehr  von  ihm  erwartete,  als  Opfer  an  Apollo. 
Mit  dieser  Ansicht  von  der  Poesie  verband  sich  eine  eng  conserva- 
tive  Anschauungsweise  in  öffentlichen  Dingen,  welche  einem  frü- 
heren Anflug  von  Liberalismus  entsagt  hatte  und  in  einer  Apotheos^ 
der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  bestand.  Shukowskij  stand  im- . 
mer,  Puschkin  seitder  Mitte  der  20er  Jahre  auf  diesem  Standpunkte,  de»" 
Puschkin'sche  Kreis  betete  Karamsin  hauptsächlich  wegen  seiner 
politischen  Ideen  an,  jubelte  schwärmend  über  den  Ruhm  Russlands, 
glaubte  an  Russlands  Grösse,  hatte  keine  Zweifel  und  Forderungen 
an  die  Gegenwart  und  schriel?  verschiedene  Mängel,  die  man  nicht 
übersehen  durfte,  nur  dem  Mangel  an  tugendhaften  Menschen  und 
der  Nichtbcfolgung  der  Gesetze  zu. 

Die  letzte  Theilnahme  an  der  literarischen  Bewegung  der  30er  Jah- 
ren hatte  der  dominirende  Puschkin'sche  Kreis  in  der  Fehde  gegen 
die  Affairisten  Gretsch, Bulgarin  und  Ssenkowskij  genommen,  hatte 
dieser  Erniedrigung  der  Literatur  unumwunden  Verachtung  ge- 
zeigt, war  aber  in  der  Aufrechterhaltung  der  Würde  der  Literatur 
leider  nicht  weiter  gegangen.  Gegen  Ende  der  30er  Jahre  aber  ent- 
stand eine  divergirende  Geistesströmung  zunächst  in  dem  „Tele- 
graph*' Polewoi's,  welche  zeigte,  dass  Puschkin's  Schule  den  wach- 
senden Forderungen  der  Gesellschaft  nicht  mehr  genügte ,  ebenso 
begannen  Sätze  Hegerscher  Philosophie  in  die  Literatur  einzu 
dringen,  aber  der  Kreis  Puschkin's  verstand  die  Anhänger  dieser 
Philosophie,  zu  denen  Nadeschdin  und  Bjelinskij  gehörten,  ebenso 
wenig,  wie  die  erstgenannte  Richtung,  er  wurde  nach  Puschkin's 
Tode  immer  feindseliger  und  gelangte  in  einzelnen  Fällen  geradezu 
—  zum  Obscurantismus. 

„Von  allem  dem"  sagt  Turgenjew  in  seinen  Erinnerungen  an 


--*■*-  -^. 


248 

Plctnjew,  eines  der  würdigsten  Mitglieder  des  Puschkin'schen 
Kreises  „was  später  und  besonders  nach  dem  Jahre  1855  *"  ^^^  ^^ 
Seilschaft  erwachte,  regte  sich  gar  nichts  und  nur  tief  und  dumpf 
gährte  es  in  einigen  jungen  Köpfen.  Eine  Literatur  in  dem  Sinne 
eines  ledendigen  Hcrvortretens  einer  der  gesellschaftlichen  Kräfte, 
das  mit  ebenso  wichtigen  und- wichtigeren  Emanationen  derselben 
Kräfte  in  Verbindung  steht,  gab  es  nicht,  wie  es  keine  Presse,  keine 
Oeffentlichkeit,  keine  persönliche  Freiheit  gab^*.  Nach  seiner  Stim- 
mung und  Stellung  empfand  der  Puschkin'sche  Kreis  diese  Lage  der 
Dinge  wenig,  zu  einer  Kritik  pädagogischer  oder  negativer  Natur 
fehlte  es  ihm  an  Mannhaftigkeit  und  so  entfremdete  er  sich  dem  Lc 
ben  mehr  und  mehr,  sein  literarischer  Gehalt  blieb  auf  dem  Gre- 
biete  des  Schönen  und  störte  in  hieromantisch  idealer  Stimmung  die 
Ruhe  nicht. 

Beim  Betreten  seiner  literarischen  Bahn  kam  Gogol  in  diesen  Kreis 
hinein ;  die  frische  Originalität  des  Jünglings  wurde  von  Plctnjew, 
Shukowskij,  Puschkin  warm  anerkannt;  sie  verschafften  ihm  Stellen 
und  Protectionen.  Puschkin,  dessen  Lehren  Gogol  sehr  hoch  stellte, 
gab  ihm  sogar  die  Stoffe  sowohl  zum  „Revisor"  wie  zu  den  „Ver- 
storbenen Seelen**.  „Mit  einer  solchen  Fähigkeit  (GogoFs),  den  Men- 
schen zu  errathen  und  ihn  mit  einigen  Strichen  wie  ganz  lebend  hinzu" 
stellen,  mit  dieser  Fähigkeit,  sich  nicht  an  ein  grosses  Werk  zu 
machen,  wäre  gradezu  Sünde**,  urtheilte  der  berühmte  Romantiker, 
der  übrigens  kaum  voraussah,  welche  Stelle  Gogol  in  der  Literatur 
einnehmen  werde  und  welchen  öffentlichen  Einfluss  seine  Werke 
gewinnen  würden.  Diesen  Einfluss  ahnten  auch  Pletnjew  und  Shu- 
kowskij  nicht,  namentlich  war  es  dem  letzteren  durchaus  nicht  be- 
greiflich, dass  eine  russische  Satire  nicht  in  der  Form  abstracter 
Moral,  sondern  als  ein  der  Wirklichkeit  entsprechender,  unabhän- 
giger, öffentlicher  Gedanke  auftreten  könne. 

Shukowskij  mit  seinem  poetischen  Mysticismus,  aber  auch  mit 
seiner  edlen  weichen  Humanität,  die  auch  in  schwierigen  Verhält- 
nissen Freunden  Hülfe  zubringen  nicht  scheute,  trat  dem  jungen 
Autor  ebenfalls  bald  nahe  und  griff  in  die  Ordnung  seiner  prakti- 
schen Beziehungen  ein.  Zu  der  Zeit,  als  Gogol  im  Auslande  war,  wo  er 
Shukowskij  häufig  besuchte  und  dieser  ihn  in  einer  Krankheit  wie  ein 
Kind  pflegte,  wurde  das  Frcundschaftsverhältniss  zwischen  Beiden 
noch  inniger.  Das  war  um  so  erklärlicher,  je  mehr  einerseits  Shu- 
kowskij sich  in  einen  rechtgläubigen  Mysticismus  vertiefte  und  ande- 
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rerscits  in  Gogol  sich  die  düstre,  aufgeregte  Religiosität  entwickelte, 
die  zuletzt  zum  mystischen  Apostelthum  wurde. 

Dieser  Puschkin'sche  Kreis  nun,  in  dem  Gogol  Eingang  gefunden, 
entfernte  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  den  40er  Jahren  immer 
mehr  von  der  Hauptströmung  der  Literatur,  befeindete  Polewoi, 
Nadeschdin,  schliesslich  Bjelinskij,  und  hatfe  zuletzt  nur  noch  Sym- 
pathie für  den  „Moskwitjanin",  der  mit  Treue  an  Karamsin  und  den 
alten  Traditionen  festhielt. 

Das  Verhältniss  desselben  zur  übrigen  Literatur  spiegelt  sich  in 
einem  Briefe  eines  Freundes  an  Shukowskij  im  Jahre  1845  folgen- 
dermaassen  wieder:  „Die  kleine  2^hl  der  Männer",  heisst  es  da, 
„mit  denen  ich  bei  Ihnen  verkehrte,  ist  jetzt  auffallend  auseinander 
gekommen.  Es  fehlt  eine  gemeinsame  Liebe,  ein  gemeinsames  In- 
teresse, ein  gemeinsames  Ziel.  Die  Einen  sind  abgekühlt  durch 
das  Gefühl  tiefer  Verachtung  gegen  die  herrschenden  Ideen  in  den 
Literaturkrei.sen ;  die  Anderen,  unwürdiger  Weise  durch  Eigennutz 
verlockt,  stossen  unwillkürlich  jedes  „nicht  zeitgemässe*"'  Herz  ab. 
Die  Dritten  stehen  wie  goldene  Kälber  auf  ihren  Postamenten — Götter 
für  die,  welche  vor  ihnen  im  Staube  liegen,  Götzen  für  die  Nicht- 
heiden.  Es  gicbt  keinen  Moses  und  keine  Religion..  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  auch  Wjaseniskij  an  den  Empfindungen  leidet,  an  denen 
ich  zu  ersticken  meine**  u.  s.  w.  Unter  der  „herrschenden  Idee"  ist 
offenbar  der  Kreis  Bjelinskij's  zu  verstehen,  gegen  den  auch  im 
Jahre  1847,  nach  dem  Erscheinen  des  „Briefwechsels'*  Gogols,  die 
Feindschaft  zum  Ausbruch  kam. 

Alle  Vortheile  und  Nachtheile  nun  des  Verkehrs  mit  diesem 
Puschkin  sehen  Kreise,  —  dessen  Literatur  eine  poetische,  conser- 
vative  war,  sich  für  die  einzig  wahre  hielt,  und  von  der  Kritik  der 
Wirklichkeit  aus  Princip  oder  Rücksichten  auf  Kosten  der  Unabhän- 
gigkeit des  Blickes  absah  —  musste  Gogol  an  sich  erfahren.  Seine 
materiellen  Verhältnisse  waren  beinahe  nie  glänzend,  es  fehlte  ihm 
immer  Geld,  das  er  nicht  zu  gebrauchen  verstand,  und  in  späte- 
rer Zeit  oft  zu  wohlthätigen  Zwecken  hingab.  Die  Freunde  wiesen 
ihm  einen  Weg,  sich  in  der  Noth  zu  helfen ,  den  er  recht  oft  einge- 
schlagen —  sich  bittend  an  die  Allerhöchsten  Personen  zu  wenden. 
Er  erhielt  reichliche  Spenden ;  ausser  den  schon  früher  bekannten 
zählt  Hr.  Pypin  solche  aus  den  Jahren  1836,  1837,  1839,  1842,  1845 
auf,  in  dem  letzten  Falle  handelt  es  sich  um  eine  Summe  von  jähr- 
lich 1000  Rubeln  und  1000  Franken  für  die  Dauer  von  3  Jahren. 
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Eigcnthümlich  liest  sich  dabei,  dass  Gogol  ein  Mal  (1839)  Shu- 
kowskij  auf  diejenigen  seiner  Schriften  („Taras  Bulba"  und  Aehn- 
liches)  als  zur  Allerhöchsten  Leetüre  geeignet,  aufmerksam  macht, 
die  einen  „richtigen  Begriff"  von  ihm  geben  könnten,  d.  h.  deren 
Inhalt  der  Gegenwart  fernsteht.  Und  in  ähnlicher  Weise  schreibt 
bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  Frau  Smimow  (1845)  ^^  Shu- 
kowskij,  er  sei  besser  als  Andere  im  Stande,  Gogol  von  seiner  wirklich 
besten  Seite  zu  charakterisiren.  Nach  seinen  komischen  Werken 
könne  man  ihn  falsch  beurtheilen,  weil  jedes  Lachen  für  eine  Sünde, 
jeder  Spottvogel  also  für  einen  argen  Sünder  angesehen  werde.'* 

Diese  Bittgesuche  wurden  gegen  Gogol  besonders  nach  dem  Er- 
scheinen des  mystisch-asketischen,  Stagnation   und  Demuth  predi- 
genden „Briefwechsels",  in  dem  man  eine  Palinodie  sehen  wollte,  zu 
gehässigen  Angriffen  auf  seinen  Charakter  benutzt.  Freilich  findet 
man  in  der  That  in  ihm  den  unangenehmen  Zug  einer   gewissen 
Sucht  nach  aristokratischen  Freunden,   freilich  hätte  er  bei  seinen 
Bitten  nicht  gerade  nur  auf  gewisse  Schriften  hinweisen  sollen,  aber 
persönlich  fällt  ihm  sein  Gebahren  nicht  so  sehr  zur  Last;    nach 
der  Auffassung  des  Kreises,  in  dem  er  lebte,   war  es  keine  Bettelei, 
denn  die  Literatur  war  ihnen  ja  gar  nicht  eine  unabhängige  Gewalt, 
die  in  der  Oeflfentlichkeit  wurzelt,   sondern  die  Literatur  als  Poesie 
und  Lehre  diente  einfach  den  Zwecken  des  Staates.    Wie  Karamsin 
als  Historiograph,  dachten  sie  sich  die  literarische  Beschäftigung  als 
Staatsdienst,  der  von  der  höchsten  Stelle   gefördert   und  belohnt 
wird.  Während  Karamsin  sein  Buch  wirklich  vom  staatlichen,  offici- 
ellcn  Gesichtspunkte   geschrieben  hatte ,    übertrug  man   diese  An- 
schauungen von  dem  Dienst  nunmehr  auch  auf  humoristische  Erzäh- 
lungen, Komödien   u.  s.  w.  In  seiner  „Autorbeichtc"   spricht  sich 
Gogol  selbst  aufrichtig  in  diesem   Sinne  aus.  „Der  Autor",  sagt  er, 
„indem  er  seine  Pflicht  erfüllt,  dient  zu  gleicher  Zeit  seinem  Staate 
ebenso,  wie  wenn  er  wirklich  im  Staatsdienste  stände....  Sobald  ich 
fühlte,  dass  ich  als  Schriftsteller  dem  Staate  auch  einen  Dienst  leisten 
könne  .  .  .'\  Die  Beachtung,  welche  sein  „Revisor"  in  den  höheren 
Sphären  fand,  während  die  niedere  Beamtenwelt  in  ein  Zetergeschrei 
ausbrach,  bestärkten  ihn  dann  bei  seinem   wachsenden  Ruhm  und 
Einfluss  in  dem  Glauben,  dass  er  berufen  sei ,  gerade  vom  Gesichts- 
punkte der  Regierung  und  des  Staatsvortheils  aus  Fehler  und  Miss- 
stände anzugreifen.    Die  Anschauungen  aber,  auf  denen  ein  solcher 
Glaube  erwuchs,    erhielt  er  unzweifelhaft  bereits  von   dem  Kreise 
seiner  Freunde ;    seine   Werke  passten  unter  ihre  Theorie  und  sie 
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erkanntcn'dic  Würde  und  Schönheit  derselben  wohl  an,  erblickten 
aber  in  ihnen  nichts  besonderes,  was  irgend  ein  neues,  unbekanntes 
Element  in  die  Literatur  hätte  einführen  können. 

Und  in  der  That  wiesen  auch  die  ersten  Producte  Gogols  nicht 
gerade  darauf  hin.  Die  „Abende  auf  dem  Hakelwerk  bei  Dikanka*^ 
gaben  ein  bewegtes,  reiches,  humoristisches  Bild  klcinrussischen  Le- 
bens^ sie  warfen  keine  „Frage**  auf  und  neu  an  ihnen  war  nur 
die  liebevolle,  jeder  künstlichen  Romantik  bare  Behandlung  des 
Volkes.  Sie  gingen  hierin  dem  Strome  der  Zeitliteratur  parallel,  der, 
wenn  auch  nicht  immer  mit  richtigem  Gefühle,  mit  Sympathie  sich 
dem  Volksleben  zuzuwenden  begann.  Das  Interesse  für  die  localer 
Eigenthümlichkeit  Kleinrusslands  theilte  Gogol  mit  Maximowitsch, 
nicht  aber  mit  seinen  Petersburger  Freunden.  In  den  „Arabes- 
ken" (1835)  zeigte  er  schon  sein  volles  Talent  und  1836  erschien 
„der  Revisor"  (zugleich  im  Druck  und  auf  der  Bühne),  mit  dem  er 
sich  seinem  Höhepunkte  näherte  und  seinen  Einfluss  bemerkbar  zu 
machen  begann;  er  wurde  durch  denselben  das  Prototyp  eines 
Schriftstellers  von  tieferer  literarischer  Bedeutung,  obgleich  sein 
Freundeskreis  dies  noch  nicht  einsah  und  in  der  Komödie  nur  ein 
treffliches  Bild  russischer  Sitten,  nicht  aber  zugleich  eine  gegen  ihre 
conservativen  Anschauungen  wirkende  Satire  erblickte.  Auch  Gogol 
selbst  handelte  hierin  nicht  bewusst;  bis  zu  den  Tagen  seiner 
Askese  fehlte  es  ihm  an  festen  Ueberzeugungen  und  bestimmter 
Denkweise,  wie  den  meisten  halbgebildeten  jungen  Menschen 
über  einzelne  Thatsachen  urtheilen  sie  instinctiv.  so  auch  Gogol 
im  „Revisor"*.  In  eine  Beurtheilung,  Verknüpfung,  Zurückführung 
der  einzelnen  getadelten  Facta  auf  ihre  letzten  Gründe  Hess  er  sich 
gar  nicht  ein,  er  conterfeite  die  einzelnen  Mängel  getreu  wie  ein 
photographischer  Apparat,  aber  wie  Bestechlichkeit  mit  Ignoranz 
zusammenhängt,  wodurch  die  erstere  genährt  wird  oder  bekämpft 
werden  könnte,  —  darüber  sann  er  nicht  tiefer  nach.  Er  und  seine 
Freunde  beachteten  die  Verbindung  nicht,  die  zwischen  einem 
Uebel  und  dem  andern  besteht  oder  wollten  bie  wohl  auch  nicht 
sehen.  Das  that  aber  die  neue  mit  und  um  Bjelinskij  auftauchende 
Literaturströmung^  sie  forschte  nach  den  Ursachen  der  Missstände, 
suchte  nach  Mitteln  zur  Abhülfe  und  entwickelte  so  ein  ganzes  Sy- 
stem von  Anschauungen,  die  der  Anbahnung  vollkommener  For- 
men des  oefTentlichen  Lebens  zustrebten.  Gogol,  obgleich  diesen 
Anschauungen  fern.stehend,  wurde  doch  eine  gewaltige  Stütze  der- 
selben« Er  wirkte  als  Künstler,  als  Dichter;  seine  Theorien,  zwar  man 
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gelhaft,  traten  in  seinen  Werken  nicht  hervor,  er  sprach  in  wahren 
lebendigen  Sittenbildern,  deren  sich  die  Schule  Bjelinskij's  bemäch- 
tigte, um  zu  kritisiren  und  Schlüsse  zu  ziehen.  Gogol  selbst  aber 
konnte  diese  naheliegenden  Schlüsse  nicht  ziehen,  nach  seinen 
theoretischen  Begriffen  hätte  er  sie  (wie  es  zuletzt  auch  geschehen) 
falsch  gezogen;  dies  that  erst  die  neue  Schule,  während  er  nicht 
blos  damals,  sondern  bis  an  sein  Ende  keinen  neuen  Gesichtspunkt 
zu  gewinnen  vermochte,  um  so  weniger,  als  er  bald  ins  Ausland 
ging  und,  nur  mit  Personen  seines  ersten  Bekanntenkreises  in 
Verkehr  stehend,  den  neuen  Einflüssen  derLiteratur  und  dem  Leben 
selbst  fern  blieb.  Aus  seinen  alten  theoretischen  Begriffen  ent- 
wickelten sich  dann  ohne  irgend  welchen  andern  Einfluss  die  be- 
fremdlichen Anschauungen,  die  sich  später  bei  Gogol  zeigten.  Schon 
als  der  „Staridschok^'  erschien,  hatte  sich  Gogol  in  etwas  hoch- 
müthiger  Weise  in  die  Rolle  eines  Sittenlehrers  des  Publikums,  eines 
Moralisten  hineingedacht;  als  Sittlichkeitsprophet  musste  er  aber 
zuerst  in  sein  eigenes  Innere  greifen,  den  eigenen  Busen  läutern, 
einen  eigenen,  festen  Standpunkt  gewinnen. 

In  einer  Reihe  authentischer  Belege,  in  chronologischer  Folge 
verfolgt  nun  Herr  Pypin  diesen  inneren  Entwicklungsgang  Gogols, 
und  zeigt,  wie  derselbe  schon  von  früh  her  der  Meinung  war,  er 
werde  etwas  Grosses,  Besonderes  leisten,  wie  er  den  Boden  seiner 
Wirksamkeit  sucht  und  zwischen  Pädagogik,  Geschichte,  Ethno- 
graphie schwankt,  wie  er  wohl  schon  dichtet,  aber  instinctiv,  ohne 
sich  seines  Dichterberufs  bcwusst  zu  sein.  Er  unternimmt  es,  ein 
geographisches  Werk  für  die  Jugend  herauszugeben,  aber  hält 
schon  beim  ersten  Correcturbogen  inne;  er  ist  dieser  Sache  ebenso 
wenig  gewachsen,  wie  der  Geschichtsschreibung,  die  er  nun  ver- 
sucht und  für  die  gewaltige,  neue,  aber  bald  in  sich  zusammen- 
sinkende Pläne  in  seinem  Kopfe  entstehen.  Dabei  Jechzt  er  nach 
Berühmtheit  bei  den  Zeitgenossen.  1833  schreibt  er  dann  an  Po- 
godin,  dass  der  Plan  einer  Komödie  „mit  viel  Bosheit,  Gelächter 
und  Salz*'  in  seinem  Kopfe  reife,  die  sich  in  den  Kreisen  der 
Büreaukraten  bewegen  sollte,  aber  er  führt  den  Plan  nicht  aus, 
weil  die  Feder  fortwährend  auf  solche  Stellen  stösst,  „welche  die 
Censur  nie  durchlassen  würde».  Es  wird  wieder  ein  Anlauf  zur  Ge- 
schichte genommen,  endlich  nach  vieler  Unruhe  erscheint  der 
,)Revisor'^  Aber  gleich  in  Briefen  aus  dem  Jahre  1836  zeigen  sich 
Zeichen  tiefer  Erbitterung  über  diejenigen  Rufe  aus  dem  Publicum,  die 
dem  Stücke  feindlich  waren.    Die  Erlaubniss  der  Aufführung  des- 
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selben  schreibt  er  nur  dem  Eingreifen  des  Kaisers  zu.  „  Jetzt  sehe 
ich",  schreibt  er  „was  es  heisst,  Komödienschriftsteller  zu  sein. 
Der  geringste  Schatten  der  Wahrheit  —  und  es  erheben  sich  ge- 
gen Dich  nicht  Einzelne,  sondern  ganze  Classen".  Er  ist  gekränkt 
darüber,  dass,  was  wahr  und  lebhaft  ausgedrückt  sei,  gleich  als 
Pasquill  erscheine,  weil  er  sich  nämlich  von  Liebe  zu  seinen 
Mitbürgern  getragen  fühlt;  „Alles  werde  falsch  aufgefasst,  ein  Theil, 
ein  Einzelnes  für  die  allgemeine  Regel  genommen".  Indem  Gogol 
solcherweise  den  Hauptwerth  seiner  Komödie,  das  Typische  der 
Charaktere  verkennt,  und  derselben  eine  geringere  Tragweite  zu 
geben  sucht,  klagt  er  aber  doch  über  die  allgemeine  tiefe  Ignoranz, 
die  ihn  in  Folge  dessen  anfeinde.  Um  seinen  Kummer  zu  zerstreuen, 
ging  er  ins  Ausland.  In  demselben  Briefe  an  Pogodin  (Mai  1836) 
finden  sich  dann  über  seine  Stimmung  schon  folgende,  dem  Tone 
und  der  Richtung  der  „Auserlesenen  Stellen"  um  10  Jahre  vorgrei- 
fende und  noch  vor  der  Abfassung  der  „Verstorbenen  Seelen" 
geschriebene  charakteristische  Worte:  ,,Ich  will  über  meine  Au- 
torpflichten, über  meine  künftigen  Werke  tief  nachdenken  und 
werde  sicher  gekräftigt  und  erneut  zurückkehren.  Alles,  was 
mit  mir  geschehen  ist,  war  mir  heilbringend.  Alle  Beleidigungen, 
alle  Unannehmlichkeiten  wurden  mir  durch  die  Vorsehung  zu  mei- 
ner Erziehung  gesandt,  und  jetzt  fühle  ich,  dass  kein  irdischer  Wille 
meinen  Weg  lenkt,  der  gewiss  für  mich  unumgänglich  ist".  In  ei- 
nem Kreise  ähnlicher  Gedanken  bewegt  sich  ein  Brief  an  Shu- 
kowskij  vom  Juni  1826,  man  findet  hier  dasselbe  mystische  Element 
dieselbe  überhohe  Meinung  von  sich  und  seinen  Leistungen,  densel- 
ben Glauben  an  das  unmittelbare  Eingreifen  der  Vorsehung  in  seine 
persönlichsten  Schicksale. 

„Wenn",  sagt  Pypin  ,,in  Gogol's  Thätigkeit  irgend  ein  plötzlicher 
„Bruch"  anzunehmen  ist,  so  geschah  dies  nach  seinen  eigenen 
Worten  in  der  Epoche,  da  der  „Revisor  *  entstand,  und  da  er  in 
Folge  der  erfahrenen  Unannehmlichkeiten  sich  bewogen  fühlte, 
über  seine  Autorpflichten  nachzudenken  und  eine  feste  Stellung  zum 
Publikum  zu  nehmen". 

Im  Auslande  war  Gogol  fortan  ganz  mit  den  „Verstorbenen 
Seelen"  beschäftigt,  die  er  in  einem  Briefe  an  Shukowskij  als 
ausserordentlich  originellen  Stoff*  darstellt,  in  dem  ganz  Russland 
erscheinen  werde.  „Gewaltig  gross  ist  meine  Schöpfung",  schreibt 
er,  „und  sie  wird  nicht  bald  beendigt  sein.  Neue  Classen  und  viel 
verschiedene  Herren  werden  sich  noch  gegen  mich  erheben,  aber 
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was  ist  zu  machen!  Das  ist  ein  Mal  mein  Schicksal  mit  meinen 
{^ndsleuten  zu  hadern!  Geduld.  Ein  unsichtbares  Etwas  schreibt 
mir  mit  mächtigem  Stabe  vor'".  Von  diesem  unsichtbaren  Gei- 
ste, der  ihm  seine  Gedanken  vorschreibt,  ist  der  Uebergang 
zu  allen  späteren  Sonderbarkeiten  Gogol's  ein  sehr  naher,  und 
die  plötzliche  Schwenkung,  die  man  in  seinen  „Auserlesenen 
Stellen"  finden  wollte,  ist  nur  eine  weitere  Stufe  einer  längst  vor- 
handenen Denkweise,  die  er  aber  in  dem  genannten  Buche  unter 
dem  Einflüsse  einer  krankhaften  Erregung  in  scharfer,  eckiger  Form 
zuerst  aussprach.  Diese  theoretische  Denkweise  aber  lässt  drei  Pe- 
rioden im  Geistesleben  Gogol's  unterscheiden,  erst  eine  Periode 
unbewussten,  poetischen  Schaffens,  in  der  er  sich  die  Lebensan- 
schauungen des  Puschkin'schen  Kreises  aneignet,  alsdann  nach  dem 
Erscheinen  des  „Revisor"  und  dem  ersten  Conflict  mit  dem  „igno- 
ranten  Publikum**,  unter  steigendem  Selbstgefühl  eine  Periode  sich 
entwickelnden  mystischen  Pietismus,  während  die  rein  poetischen 
Regungen  sich  der  Räsonnirsucht  noch  entgegenstellen.  Diese 
zweite  Periode  schliesst  mit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theils  der 
„Verstorbenen  Seelen*'  ab,  dessen  Erfolg  ihn  in  seinen  Anschauun- 
gen von  seiner  eigenen  Rolle  noch  weiter  treibt,  so  dass  er  in  seiner 
Thätigkeit  einen  „Dienst**,  in  sich  selbst  aber  einen,,  Staatsmoralisten'* 
zu  sehen  begann.  In  dem  zweiten  Theile  der  „Verstorbenen  Seelen" 
wollte  er  als  Prophet  in  diesem  Sinne  auftreten ,  sprach  aber  schon 
in  den  „Auserlesenen  Stellen**  seine  hochfahrende  und  fanatisch 
unduldsame  Lebensphilosophie  aus,  als  ,, verzogener  Mensch  mit 
allen  Extremen  seiner  mystischen  Religion  und  eines  beschränkten, 
ziemlich  einfältigen  Conservatismus**.  Dies  ist  die  letzte  Entwicke- 
lungsstufe  Gogol's,  die  er  später  gern  verläugnet  hätte  und  in  der 
die  Poesie  durch  die  Räsonnirsucht  überwuchert  wurde. 

In  den  nächsten  Jahren  1836 — 42  überwog  in  Gogol  aber  noch  der 
poetische  Schöpfertrieb  und  befähigte  ihn,  in  den  1842  erschienenen 
„Verstorbenen  Seelen'*  Bilder  des  russischen  Lebens  zu  entwerfen,, 
die  sowohl  durch  ihre  poetische  Bedeutung,  wie  durch  ihre  Wahrheit 
Staunen  erregend  sind.  Das  Buch  wurde  zwar  durchPolewoi,Ssenkowskij 
und  die  „Nordische  Biene**  (Gretsch,  Bulgarin)  angegriffen,  dafür  aber 
von  verschiedenenSeiten  gelobt  undauffallenderweisevon  drei  verschie- 
denen literarischen  Lagern  (dem  Puschkin'schen  Kreise,  den  jungen 
Slawophilen  und  Bjelinskij)  als  Erfolg  ihrer  Partei  gepriesen.  K.  Ak- 
ssakow  verglich  Gogol  mit  Homer,Bjelinskij  datirte  von  den  «Ver- 
storbenen Seelen>  eine  neue  Epoche  der  Literatur,  obgleich  er  in 


den  «lyrisch  gefärbten  Stellen»  mit  feinem  Ohr  schon  einen  Misston 
heraushörte.  Nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Theils  war  Gogols 
Sorge  die  Fortsetzung  des  Werkes,  aber  befremdlicherweise  giebt  er 
sich  dabei  nicht  den  unmittelbaren  Regungen  seines  Talentes  hin, 
sondern  geht  von  theoretischem  Nachdenken  über  das  Ziel,  den  Plan, 
die  Wirksamkeit  seiner  Arbeit  aus.  Ueber  dieser  Reflexion  musstc 
die  poetische  Freiheit  verschwinden  und  er  selbst  mehr  in  der  neuen 
Rolle  eines  Denkers  und  Theoretikers  vor  dem  Publikum  erscheinen. 
Zu  dieser  theoretischen  Arbeit  aber  wurde  Gogol  sowohl  durch  re- 
ligiöse Skrupel,  durch  sein  langes  Verweilen  im  Auslande,  wie  haupt- 
sächlich durch  den  Wunsch  veranlasst,  in  dem  zweiten  Theile  der 
•  Verstorbenen  Seelen»  für  die  russische  Gesellschaft  eine  Art  Codex 
der  Moral,  der  persönlichen  und  öffentlichen  Sittlichkeit  aufzustellen. 
Der  zweite  Theil  sollte  die  hohen  idealen  Seiten  des  russischen  Le- 
bens darstellen,  wie  der  erste  die  lächerlichen  und  dunkeln.  Indessen 
gelang  ihm  dies  nicht;  da  sein  Mysticismus  sich  immer  mehr  ent- 
wickelte, sein  Ton  immer  herrischer  wurde,  gelang  es  ihm  nimmer,  die 
an  die  Wirklichkeit  sich  anschliessenden  Einflüsterungen  seines  Ta- 
lentes mit  seinen  Theorien  auszugleichen.  Nach  langem  Arbeiten 
verbrannte  er  1845  ^^^  zweiten  Theil  der  •  Verstorbenen  Seelen» 
und  entschloss  sich,  indem  er  im  nächsten  Jahre  seinen ,, Briefwechsel'' 
herausgab,  dem  Publikum  seine  Sittenlehren  nicht  länger  vorzuent- 
halten. Er  erklärte  schon  offnen,  dass  jeder  Schriftsteller  strenger 
Verantwortung  unterliege,  wenn  in  seinen  Schriften  Nichts  für  das 
Heil  der  Seelen,  keine  sittliche  Belehrung  enthalten  sei. 

Es  war  ein  seltsames  Buch,  diese*.  «Auserlesenen  Stellen  aus  dem 
Briefwechsel  mit  seinen  Freunden.»  Ein  an  der  Spitze  der  Literatur 
seiner  Zeit  stehender  Schriftsteller  sagte  sich  plötzlich  darin  vor  dem 
Publikum  von  seinen  früheren  Werken  los  und  verurtheilte  in  einer 
hochfahrenden ,  mystisch  gehaltenen  und  dabei  auch  vulgärer  Re- 
densarten nicht  ermangelnden  Sittenpredigt  Diejenigen ,  die  seine 
Werke  geschätzt  hatten.  Es  ist  dies  nicht  blos  eine  Thatsache  seiner 
persönlichen  Lebensgeschichte ,  sondern  in  seiner  Person  stiessen 
zwei  Strömungen,  zwei  Bestrebungen  seiner  Zeit  aufeinander;  sein 
Instinct  trieb  ihn  auf  die  Seite,  wo  die  Geister  sich  in  der  Richtung 
einer  Selbsterkenntniss  als  Vorbedingung  besserer  Zustände  fortbe- 
wegten; nach  seinen  im  P>eundeskreise  gewonnenen  Begriffen  und 
Anschauungen  hatte  er  aber  keine  Sympathie  für  diese  Interessen. 
Er  suchte  diesen  inneren  Conflict  so  zu  enden,  dass  er  sich  gegen 
Dasjenige  erhob,  was  seine  wirkliche  Grösse  ausmachte,  indem  er 
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einen  moralischen  Selbstmord  beging  Der  erste  Theil  der  «Ver- 
storbenen Seelen»  war  noch  in  drei  verschiedenen  literarischen  La- 
gern gepriesen  worden,  seinen  «Briefwechsel»  vertheidigte  nur  der 
aristokratische  Puschkin'sche  Kreis.  Diese  Briefe,  die  er  im  Laufe 
einer  Reihe  von  Jahren  an  verschiedene  Freunde  geschrieben  hatte, 
ond  denen  er  eine  grössere  Bedeutung  als  seinen  übrigen  Werken 
beilegte,  hatten  bei  seinen  Freunden  keinen  Widerspruch  gefunden, 
dafür  zeugt  schon  der  immer  zuversichtlichere  Prophetenton  der- 
selben. Auch  als  er  sie  gesammelt  und  zum  Zwecke  der  Veröffent- 
lichung an  drei  seiner  Freunde  in  Petersburg  geschickt  hatte,  schwie- 
gen diese  nicht  nur  zu  seinem  Beginnen,  sondern  bestärkten  ihn  noch 
darin.  Obgleich  das  bevorstehende  Erscheinen  der  Öriefe  sehr  ge- 
heim gehalten  wurde ,  verbreitete  sich  die  Kunde  davon  doch  rasch 
und  rief  sowohl  bei  Bjelinskij,  wie  im  Kreise  der  Slawophilen  Ge- 
fühle des  Unwillens  und  'der  Trauer  über  das  untergehende  Talent 
hervor,  die  sich  mehrfach  literarisch  äusserten. 

Der  frühere  Puschkin'sche  Kreis  dagegen,  Pletnjew,  Shukowskij 
lobten  das  Buch,  das  der  Fürst  Wjasemskij  in  einem  polemischen 
Artikel  in  der  St.  Petersburger  Zeitung  (1847  Nr.  90  und  91)  zu  er- 
klären und  zu  rechtfertigen  unternahm.  Dieser  Artikel  stellt  den 
Briefwechsel  als  nothwendigen,  wenn  auch  etwas  zu  schroflTen  Bruch 
Gogols  mit  seiner  Vergangenheit  und  den  ^rasenden  Anhängern»  dar, 
die  in  ihm  das  Haupt  einer  neuen,  als  «schädlich»  zu  bezeichnenden 
Schule  sahen.  Als  ehrlicher  Schriftsteller  habe  er  sich  von  der 
«schwarzen»  literarischen  Fahne  lossagen  und  die  «literarischen 
Charlatane»,  die  sich  an  ihn  gedrängt,  von  sich  stossen  müssen.  Eine 
«Umkehr»  sei  nothwendig  gewesen,  weil  Gogol  bisher  nicht  blos 
äusserlich  wunde  Stellen  berührt,  sondern,  in  die  Tiefe  dringend,  die 
Wunden  verschlimmert  und  einen  hoffnungslosen,  aus  der  Selbster- 
kenntniss  fliessenden  Kummer  hervorgerufen  habe.  Die  innere  Um- 
kehr habe  sich  allmälig  vorbereitet,  aber  schroff  vollzogen  und  werde 
ungerecht  beurtheilt;  eigentlich  könnten  die  bösen  Kritiker  Gogol 
nichts  vorwerfen,  als  dass  er  anders  denke  denn  sie.  Fehler  habe  das 
Buch  zwar,  aber  das  seien  nur  Stäubchen  «an  einem  reinen  hellen 
Tempel. »  Die  frühere  Schreibweise  habe  Gogol  übrigens  nicht  ganz 
aufgegeben,  sondern  sich  mit  derselben  so  auszusöhnen  gesucht,  dass 
er  fortan  neben  den  dunkeln ,  lächerlichen  Seiten  des  Lebens  auch 
den  hellen  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse.  Wjasemskij  erkannte  al- 
so das  Buch  und  die  That  GogoPs  vollkommen  an;  eigenthümliche 
Gesinnungsgenossen  hatte  er  hierbei  in  der  ♦  Nordischen  Biene».  Eins 


aber  zeigte  sich  unstreitig,  dass  nämlich  auf  dem  neuen  Wege  Gogol 
von  seinem  Talent  im  Stich  gelassen  wurde;  ja  mehr  noch  lehrte  die 
Zeit:  dass  Gogol  den  im  Briefwechsel  eingeschlagenen  Weg  selbst 
als  irrig  zu  erkennen  begann. 

Die  Tendenz  nun  des  neuen  Buches,  welches  fortan  zum  Schlacht- 
feld von  zwei  literarisch-politischen  Richtungen  wurde,  charakterisirt 
Hr.  Pypin  in  prägnanter  Weise  durch  Auszüge  aus  solchen  Briefen, 
welche  anfänglich  aus  Censurrücksichten  nicht  gedruckt  wurden  und 
erst  vor  Kurzem  veröfTent^cht  worden  sind.  Da  findet  sich  denn  eine 
Theorie  von  der  Nothwendigkeit  einer  höchsten  Gnade,  welche  die 
harte  Herrschaft  der  Gesetze  zu  mildem  hat,  ein  Urtheil  über  die 
Vereinigten  Staaten,  die  als  Leichnam  bezeichnet  werden,  in  denen 
der  Mensch  so  ausgewindigt  sei,  dass  er  nicht  mehr  den  Werth  einer 
leeren  Eierschale  habe,  die  Meinung,  adass  nach  höchstens  einem 
Decennium  Europa  nach  Russland  kommen  werde,  nicht  um  Hanf  zu 
kaufen,  sondern  um  die  Weisheit  zu  erwerben,  die  auf  dem  europä- 
ischen Markte  nicht  mehr  anzutreffen  sei »  und  schliesslich  eine  Aus- 
einandersetzung, welche  alle  Gebrechen  des  öffentlichen  Lebens  auf 
Competenzüberschreitungen  auch  der  ehrlichsten  Beamten,  besonders 
aber  der  Secretäre  zurückfuhrt. 

Wir  bemerken,  sagt  Hr.  Pypin,  bei  Gogol  nicht  eine  Spur  von  den 
öffentlichen  Fragen ,  die  den  Gebildeten  jener  Zeit  schon  ziemlich 
klar  vorschwebten  und  denen  auch  die  streng  conservative  höchste 
Sphäre  schon  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Gogol  betonte 
nur  die  Autorität  und  schiebt  alle  Mängel,  die  er  im  Laufe  der  Dinge 
erblickte,  den  Vollstreckern  derselben  zu,  auch  wenn  sie  ehrliche 
und  verständige  Männer  waren.  Es  kommt  ihm  kein  Gedanke  an  die 
Möglichkeit  einer  Verbesserung  der  Institutionen,  einer  Aenderung 
des  Verhältnisses  der  Stände,  einer  Erziehung  der  Gesellschaft  zu 
grösserer,  sittlicher  und  bürgerlicher  Selbstständigkeit.  Was  die  Köpfe 
und  Herzen  der  Besten  seiner  2^itgenossen  erfüllte,  was  in  der  Folge 
zur  Grundlage  der  öffentlichen  Reform  wurde,  war  ihm  ganz  fremd 
—  er  hatte  davon  nichts  gehört ,  nichts  gelesen  und  predigte  statt 
dessen  eine  alte,  leblose  Moral,  die  in  traurigen,  vergangenen  Zeiten 
entstanden  war. 

Der  erste  energische  Protest  gegen  die  in  Gogol's  Briefwechsel 
enthaltenen  Ideen  und  den  Bruch  mit  seiner  Vergangenheit  kam  von 
Bjelinskij  (Ssowremennik  1847  ^^*  ^)*  ^^  Bjelinskij  war  Gogol  nur  in 
einzelnen  Fällen  in  persönliche  und  geheim  gehaltene  Beziehungen 
getreten^  aber  er  wusste,  wie  Bjelinskij  über  ihn  urtheiltc  und  aus 
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welchen  Gründen.  In  Folge  des  Bjelinskij'schen  Artikels,  der  auf 
Gogol  mächtig  gewirkt  haben  muss ,  entstand  ein  Briefwechsel  zwi- 
schen ihnen.  Gogol  schrieb  einen  ersten  Brief  an  Bjelinskij  und  ehe 
er  noch  eine  Antwort  erhalten  hatte,  einen  andern  an  den  Fürsten 
Wjasemskij,  der  sehr  charakteristisch  ist.  Gogol  selbst  nämlich  äus- 
sert sich  gar  nicht  so  decidirt  und  schroff  wie  W.  es  gethan  hatte. 
*Es  scheint  mir,»  sagt  er,  «dassSie  sich  über  einige  meiner  Angreifer, 
besonders  über  diejenigen,  die  mich  früher  lobten,  zu  hart  geäussert 
haben.  Es  scheint  mir  überhaupt,  dass  wir  sie  zu  streng  beurtheilen. 
Gott  weiss  es,  vielleicht  sind  einige  von  ihnen  im  Grunde  gute  Men- 
schen und  werden  sogar  von  einem  gewissen,  wenn  auch  entfernten 
Wunsche  des  Guten  beseelt;  wer  widersteht  aber  der  Eigenliebe  und 
einem  gewissen  Erfolge?»  Hr.  Pypin  sieht  in  diesen  Worten  geradezu 
ein  indirectes  verschämtes  Eingeständniss,  dass  diese  Gegner  in  Vie- 
lem Recht  hatten.  Im  Verlauf  desselben  Briefes  spricht  Gogol  auch 
von  der  Nothwendigkeit  einer  Aussöhnung,  ohne  jedoch  die  Schwie- 
rigkeit einer  solchen  zu  begreifen,  da  er  nicht  sah,  wie  tief  die  Wur- 
zeln des  Zerwürfnisses  lagen  und  von  welcher  Seite  die ,  der  Wahr- 
heit entgegenkommenden  Concessionen  gemacht  werden  mussten. 
Er  beginnt  aber  einzusehen,  dass  in  der  Gesellschaft  ein  Interesse  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten  entsteht.  Indem  er  jedoch  wahr- 
scheinlich von  einem  dunklen  Gefühle  der  eigenen  Unsicherheit  geleitet 
wird,  will  er  nur  Staatsmännern  gestatten,  Überdieseiben  zu  sprechen 
und  zwar  in  «auseinandersetzendem»  und  nicht  in  «angreifendem» 
Tone  sollen  diese  «Meister  ihres  Handwerkes»  sprechen. 

Der  erste  Brief  anBjelinskij  ist  in  einem  Trauertone  wegen  des  er- 
fahrenen Angriffs  geschrieben.  Gogol  begreift,  warum  alle  Parteien 
plötzlich  so  böse  gegen  ihn  geworden  sind,  gesteht  ein,  dass  er  aller- 
dings jeder  derselben  einen  Nasenstüber  hat  geben  wollen,  da  er  das 
für  nothwendig  gehalten  hätte,  er  habe  aber  nicht  geglaubt,  dass  der 
Nasenstüber  so  mächtig  und  kränkend  gewesen  sei.  Sein  Buch  ent- 
halte die  Seelengeschichte  eines  Menschen;  Bjelinskij  habe  zu  vor- 
eilige Schlüsse  gezogen  und  ihn  ungerecht  beschuldigt;  erschlicsst 
dann  mit  dem  Bedauern,  dass  ein  Mann  gegen  ihn  erbittert  sei,  den 
er  immerhin  für  einen  guten  Menschen  gehalten. 

Die  bekannte  Antwort,  die  Bjelinskij  aus  dem  Auslande  auf  diesen 
Brief  erfolgen  Hess ,  ist  der  schärfste  aller  durch  Gogol's  Buch  her- 
vorgerufenen Proteste.  In  lebhaften  Farben  stellt  sie  Gogol  die  Be- 
deutung seines  Buches  bei  der  damaligen  Lage  der  russischen  Gesell- 
schaft vor,  und  setzt  ihm  auseinander,  dass  man  ihm  deswegen  eine 
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solche  hohe  Bedeutung  beigelegt  habe,  weil  man  in  ihm  einender 
grossen  Leiter  des  Landes  auf  dem  Wege  der  Selbsterkenntniss,  der 
Entwickelungy  des  Fortschrittes  gesehen  habe.  Jetzt  aber,  sagte  Bje- 
linskij,  vermag  ich  nicht,  Ihnen  eine  Ided  vom  Unwillen  zu  geben,  den 
Ihr  Buch  in  allen  edeldenkenden  Herzen  hervorgerufen  hat ,  noch 
auch  des  Freuden  jubeis,  welchen  bei  seinem  Erscheinen  alle  Ihre 
nichtliterarischen  wie  Ihre  literarischen,  Ihnen  dem  Namen  nach  wohl 
bekannten  Feinde  ausgestoesen  haben.»  Er  beruhigt  Gogol,  indem 
er  sagt,  dass  «Nasenstüber»  seinen  Unwillen  nicht  erregen  könnten, 
obgleich  «Nasenstüber»,  die  man  den  Freunden  ertheilte,  nicht  ge- 
rade eine  christlich  demüthige  That  seien  und  führt  ihm  zu  Gemüthe, 
wie  in  einer  Zeit,  da  die  besten  Zeitgenossen  die  Mängel  und  Unge- 
rechtigkeiten der  bestehenden  Ordnungen  eingesehen  und  mit  allen 
Kräften  der  Seele  auf  eine  Besserung  der  Zustände,  die  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft,  derKörperstrafenu.  s.w.  hinzuarbeiten  beginnen, 

—  er,  der  grosse  Schriftsteller,  mit  einem  Buche  erschienen  sei,  „in 
dem  er  im  Namen  Christi  und  der  Kirche  den  barbarischen  Gutsbe- 
sitzern lehre,  von  den  Bauern  noch  mehr  Geld  zu  nehmen,  sie  recht 
oft  zu  schimpfen  u.s.w.  —  Es  handelt  sich, — heisst  es  zumSchlusse, 

—  in  der  Angelegenheit  nicht  um  meine  oder  Ihre  Person ,  sondern 
um  Etwas,  was  viel  höher  steht,  nicht  blos  als  ich,  sondern  sogar  als 
Sie:  um  die  Wahrheit,  um  die  russische  Gesellschaft,  um  Russland! 
Und  das  sei  mein  letztes  Wort:  wenn  Sie  das  Unglück  gehabt  haben, 
sich  mit  stolzer  Demuth  von  Ihren  wahrhaft  grossen  Werken  loszu- 
sagen, so  müssen  Sie  sich  jetzt  mit  aufrichtiger  Demuth  von  Ihrem 
letzten  Buche  lossagen  und  die  schwere  Sünde,  dass  Sie  es  veröffent- 
licht haben,  durch  neue  Schöpfungen  büssen,  die  an  Ihre  früheren 
Leistungen  erinnern."  — 

Die  Antwort  Gogol's  auf  diesen  Brief  liegt  jetzt  in  doppelter  Form 
vor.  Die  eine  kürzere  Fassung  wurde  gleich  bekannt,  die  zweite 
wurde  erst  nach  Gogol's  Tode  unter  seinen  Papieren  gefunden  und 
durch  Hrn.  Kulisch  mit  Mühe  und  nicht  vollständig  aus  den  einzelnen 
Fragmenten  wieder  hergestellt ,  in  welche  das  Schreiben  zerrissen 
worden  ist.  Dieses  zweite,  ausführlichere  Schreiben  ist  nie  abgesandt 
worden  und  unterscheidet  sich  seinem  Ton  und  seiner  Tendenz  nach 
wesentlich  von  dem  ersten.  Welche  von  den  beiden  Antworten  aber 
zuerst  entstanden,  ist  nicht  klar  zu  stellen. 

In  dem  ersten  kürzeren  Schreiben  lässt  sich  eine  heftige  Wirkung 
desBjelinskij'schenBriefes,ja  ein  geistiges  Zusammenbrechen GogoPs 
gar  nicht  verkennen.  „Ich  konnte  auf  Ihren  Brief  nicht    antworten, 
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schreibt  er.  ,,Ich  bin  vor  Schmerz  Zusammengesunken,  Alles  i^  iil 
mir  erschüttert ;  ich  kann  es  behaupten,  dass  keine  Saite  des  Gefühls 
in  mir  ist,  die  nicht  empfindlich  verletast  Wöfden  wäre,  nocih  öhie  ich 
IhrenBrief  erhielt;  ich  habe  denselben  beinahe  gefühllos  gelesen  üh'd 
besitze  nicht  die  Kraft,  ihn  zu  beantworten.  Was  sollte  ich  auch  äirt- 
worten?  Gott  weiss  es,  vielleicht  ist  in  Ihren  Worten  ein  TheilWahr-- 
heit  enthalten.  .  .*•  Er  erzählt,  nun,  wie  fer  über  sein  Buch  schon  50 
einander  widersprechender  Briefe  erhalten,  wie  er  sich  überzeuget 
habe,  dass  er  Russland,  iu  dem  sich  Vieles  geändert  habe,  nicht  mehr 
kenne,  dass  er  nicht  zwei  Zeilen  über  Russland  schreiben  könne,  be- 
vor er  dorthin  Zurückgekehrt  sei  und  Vieles  mit  eigenen  Augen  gje- 
sehen,  mit  eigenen  Händen  betastet  haben  werde.  Er  räumt  dem 
Gegner  übrigens  nicht  die  volle  Wahrheit  ein,  sondeiti  ist  der  Mei- 
nung, dass  derselbe  sich  selbst  in  vieler  Beziehung  irren  könneu.s.w. 

In  ganz  anderer  Weise  und  als  Angreifer  der  Gegenpartei ,  wenn 
auch  nicht  mehr  in  dem  dictatorischenTone  des  Briefwechsels,  aber 
zumTheil  in  scharfen  Wendungen,  tritt  Gogol  in  dem  ausfuhrlicheren 
Antwortschreiben  auf.  Er  sucht  zu  beweisen,  und  obgleich  seine  Ar- 
gumentation im  Ganzen  nicht  überzeugend  ist,  sind  seine  Entgeg- 
nungen zum  Theil  nicht  unbegründet.  „Womit,  so  fängt  er  an,  soll 
ich  meinen  Brief  beginnen,  wenn  nicht  mit  Ihren  Worten:  „Besinnen 
Sie  sich ,  Sie  stehen  am  Rande  des  Abgrundes !  Wie  weit  haben  Sie 
sich  vom  rechten  Wege  verirrt!  in  wie  verkehrter  Form  stellen  sich- 
Ihnen  die  Dinge  dar!  welche  rohe  Bedeutung  legen  Sie  meinem  Buche 
bei!"  Gogol  drückt  ferner  sein  Leidwesen  darüber  aus,  dassBjelinskij 
in  den  Strudel  der  Politik  getaucht  sei,  statt  bei  seinem  schönen  Be- 
rufe literarisch-aesthetischer  Kritik  zu  beharren.  „Dieser  Weg —  heisst 
es  dann  —  hätte  Sie  zur  Versöhnung  mit  dem  Leben  geführt,  hätte 
Sie  dazu  gebracht,  Alles  in  der  Natur  zu  segnen.**  Auf  die  Worte 
Bjelinskij's,  dass  der  russischen  Gesellschaft  Civilisation  nöthig  sei, 
entgegnete  er;  „Sie  sagen,  dass  Russlands  Rettung  in  der  europä- 
ischen Civiliation  liegt;  aber  was  für  ein  unbestimmtes,  schranken- 
loses Wort  ist  das.  Hätten  Sie  doch  wenigstens  festgestellt,  was 
unter  dem  Namen  europäischer  Civilisation  zu  verstehen  sei!  Da  giebt 
es  Phalanstcricr  und  Rothe  und  aller  Art  Dinge,  und  alle  sind  bereit, 
einander  aufzuessen  und  alle  bekennen  sich  zu  so  subversiven,  ver- 
nichtenden Grundsätzen,  dass  in  Europa  jeder  denkende  Kopf  zittert 
und  unwillkürlich  fragt:  wo  ist  unsere  Civilisation?  Ein  leerer  Schatten 
hat  sich  in  der  Form  dieser  Civilisation  gezeigt." 

Wie  in  Obigem  oficnbar  ein  zu  enger  Begriff  der  Literatur  sich 
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zeigt,  deren  Inhalt  mit  dem  Gebiet  des  Schönen  nicht  e]:schöpft  wird^ 
und  die  auch  in  ihrem ,  dem  Schönen  gewidmeten  Theilc  sich  nicht 
vollständig  von  dem  Leben,  von  dem  was  Gogol ,, Strudel  der  Politik" 
nennt,  lossagen  darf,  so  ist  es  auch  höchst  auffallend,  dass  Gogol, 
der  so  lange  in  West-Europa  lebte,  es  fertig  brachte,  eine  europäische 
Civilisation  nicht  zu  bemerken.  Wahrscheinlich  hatte  er  wohl  nur 
sehr  dunkle  Begriffe  von  den  „Rothen",  ,,Phalansteriern*^  und  der 
europäischen  Civilisation  überhaupt. 

Recht  hatte  Gogol  dagegen,  wo  er  Bjelinskij's  schroffer  Ansicht 
über  das  Maass  der  Religiosität  des  russischen  Volkes  entgegentrat, 
und  wo  er  hervorhob,  dass  sein  Briefwechsel  nicht  aus  irgend  einem 
besonderen  Zweck,  sondern  aus  dem  Wunsche,  Gutes  zu  wirken,  cnt- 
standensci.  Daran  knüpft  sich  alsdann  aber  eine  Reihe  ganzschwachcr 
Vorwürfe  gegen  Bjeiinskij.  In  Betreff  des  Leibeigenschaftsrechts, 
dessen  Aufhebung  Bjeiinskij  wünschte,  weiss  Gogol  nur  zu  sagen, 
dass  die  Urtheile  über  die  Gutsbesitzer  aus  dem  i8.  Jalirhundcrtc 
stammten,  dass  aber  „seitdem  in  Russland  sich  Vieles  verändert  habe 
und  Neues  anöden  Platz  getreten  sei.*'  Die  staatsrechtliche  Frage 
von  der  Leibeigenschaft  existirte  für  ihn  gar  nicht. 

„\'iele  —  fährt  er  fort  —  bemerken,  dass  die  Gesellschaft  einen 
schlechten  Weg  einschlägt,  dass  die  Ordnung  der  Dinge  immer  mehr 
verwickelt  wird  und  meinen,  dass  durch  Umbildungen  und  Reformen, 
durch  Anbahnung  dieser  oder  jener  Zustände  die  Welt  verbessert 
werden  könne. . .  Schwärmereien!  . .  Die  Gesellschaft  wird  aus  Ein- 
heiten zusammengesetzt  und  wenn  jede  dieser  Einheiten  nur  mehr 
an  ihr  „himmlisches  Bürgerthum"  denkend,  ihre  Pflicht  erfüllet,  dann 
wird  alles  gut  werden;  „die  Gutsbesitzer  würden  sich  auf  ihre  Güter 
begeben,  die  Beamten  einsehen,  dass  sie  nicht  luxuriös  zu  leben 
brauchten;  die  Ehrgeizigen  würden,  in  der  Ueberzeugung,  dass  hohe 
Stellungen  weder  durch  Geld,  noch  durch  andere  Dinge  belohnt 
würden,  Muster  der  Tugend  werden. 

Ueber  solche  politische  Anschauungen  braucht  man  freilich  kein 
Wort  mehr  zu  verlieren.  Die  Verbindung  in  einer  PerSon  gerade 
solcher  Anschauungen  mit  einem  hohen  poetischen  Talent,  das  einst 
den  „Revisor"  und  die  „Verstorbenen  Seelen"  geschaffen  hatte,  rief 
den  Bruch  sowohl  zwischen  'Gogol  und  seinen  Anhängern,  wie  auch 
einen  qualvollen,  moralischen  Kampf  in  ihm  selbst  hervor.  Dieser 
Kampf  der  Principien  wurde  für  die  Gesellschaft  nur  wenige  Jahre 
nach  Gogol's  Tode  im  Sinne  des  Fortschrittes  entschieden.  Gogol 
selbst  hat  ihn  ih  sich  nie  ausgetragen.   Den  Rest  seines  Lebens  ar- 
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beitetc  er  an  dem  zweiten  Theil  der  „Verstorbenen  Seelen**,  konnte 
sich  aber  nicht  zufriedenstellen  und  vernichtete  das  Geschriebene 
wieder.  Noch  vor  seinem  Tode  hat  er  als  letzten  Act  des  inneren 
Kampfes  ein  Autodaff  seiner  Papiere  veranstaltet.  Dennoch  ist  es 
möglich,  die  Richtung  seiner  Gedanken  in  den  letzten  Lebensjahren 
zu  errathen.  In  einem  Briefe  an  S.  Akssakow  aus  dem  Jahre  1847 
betheuert  Gogol,  dass  A.  im  Irrthum  sei,  wenn  er  bei  ihm  eine  neue 
Richtung  voraussetze.  „Von  früher  Jugend  auf  hatte  ich  nur  einen 
Weg,  den  ich  ging."  In  Betreff  des  Briefwechsels  aber  gesteht  Gogol 
Akssakow  schon  eine  Uebereilung  zu,  und  sagt  ferner,  dass  ihn 
seine  Freunde  unvernünftiger  Weise  vorwärts  getrieben  hätten. 

In  einem  andern,  aus  derselben  Zeit  stammenden  Briefe  wieder- 
holt Gogol  die  Betheuerung,  dass  er  seine  Richtung  nicht  geändert, 
und  dass  eines  der  Motive  zur  Herausgabe  des  Briefwechsels  gewesen 
sei,  solche  Besprechungen  in  der  Gesellschaft  anzuregen,  durch  welche 
viele  ihm  unbekannte  Seiten  seiner  russischen  Zeitgenossen  hervor- 
getreten sein  würden. 

Gogol,  bemerkt  Hr.  Pypin,  erdenkt  offenbar  nachträglich  eine 
Rechtfertigung  seines  Buches,  und  vergisst  dabei,  dass  er  in  seinem 
Buche  keine  Urtheile  herausgefordert,  sondern  selbst  dictatorisch 
geurtheilt  und  gepredigt  hatte.  Er  gesteht  indirect  ein,  dass  sein 
Urtheil  über  die  ihm  unbekannten  Seiten  seiner  Zeitgenossen  ein 
voreiliges  gewesen  sei. 

An  Schewirew  schreibt  er  im  April  1847  ^"^  Erklärung  der  He- 
rausgabe seines  Briefwechsels:  Das  einzige  Mittel,  die  russische  Ge- 
sellschaft zu  bewegen,  dass  sie  sich  ausspreche,  sei  das,  ein  anreizen- 
des, zerrendes  Buch  zu  verfassen,  das  alle  aufstört.  „Glaube  mir, 
fährt  er  fort,  Du  bringst  einen  Russen  nicht  zum  Sprechen,  so  lange 
Du  ihn  nicht  ärgerst.  Er  wird  immer  auf  der  Seite  liegen  und  ver- 
langen, dass  der  Autor  ihn  mit  irgend  einem  mit  dem  Leben  aussöhnen- 
den Stoffe  regalire!  Eine  Kleinigkeit!  Als  ob  man  ein  solches  mit  dem 
Leben  aussöhnendes  Mittel  erfinden  kann!  Glaube  mir,  Du  magst 
jetzt  ein  beliebiges  Kunstproduct  ediren,  so  wird  es  doch  keine  Wir- 
kung haben,  wenn  nicht  gerade  diejenigen  F* ragen  darin  behandelt 
werden,  welche  die  gegenwäitige  Gesellschaft  bewegen. . .  *• 

Im  August  1 847  endlich  schreibt  er  an  S.  Akssakow  schon :  ,  Ja, 
das  Buch  hat  mich  niedergeschlagen  —  aber  das  war  Gottes  Wille. . . 
Warum  wiederholen  auch  Sie  die  Dummheiten ,  die  kurzsichtige 
Menschen  aus  meinem  Buche  deducirt  haben ,  dass  ich  nämlich  in 
demselben  dem  Schriftstellerthum  entsage,  meinen  Beruf,  meine 
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Richt^ng  ändere  und  anderen  Unsinn  mehr?  Mein  Buch  ist  die  legale 
regelrechte  Entwickelung  meiner  inneren  Bildung. .  .  Ein  unbedachtes 
und  nach  Ihrer  Meinung  unglückliches  Buch  ist  erschienen. . .  Es  hat 
mich  nach  Ihren  Worten  mit  Schande  bedeckt.  Es  gereicht  mir 
wirklich  zur  Schande,  aber  ich  danke  Gott  für  diese  Schande." . . 

Er  wird  in  der  That  seine  Selbstverblendung  nicht  bemerkt  haben. 

Aus  allem  Angeführten  ergiebt  sich ,  dass  die  unerwarteten  und 
schwer  gefühlten  Folgen  des  Briefwechsels  in  Gogol's  Kopfe  einen 
Wirrwarr  erzeugten  und  ihn  in  ein  schmerzliches  Schwanken  ver- 
setzten, in  dem  er  vergeblich  nach  einem  festen  Haltepunkte  suchte. 
Besonders  empfindlich  traf  ihn  der  Vorwurf,  dass  er  für  die  Kunst 
verloren  sei;  er  sieht  ein,  dass  öffentliche  Fragen  nicht  so  leicht  zu 
lösen  sind,  wie  er  es  sich  vorgestellt  hatte,  aber  auf  das  wie  denn? 
fand  er  in  seinen  eigenen  theoretischen  Kenntnissen  keine  Antwort. 
Er  hörte  so  viel  ihm  unbekannte  Dinge,  dass  er  sie  nicht  zu  bewäl- 
tigen vermochte,  und  schwankt  zwischen  verschiedenen  Stimmun- 
gen und  Gedanken;  bald  scheint  es  ihm,  dass  er  Versöhnung  pre- 
digen müsse,  dann  sieht  er  selbst  ein,  dass  ein  Versöhnungsmittel 
nicht  erdacht  werden  könne,  wenn  es  sich  nicht  im  Leben  findet , 
bald  lässt  er  seinen  Zorn  an  den  Gegnern  aus,  bald  klagt  er,  dass 
seine  Freunde  ihn  vorwärts  geschoben  haben;  bald  macht  er  sich 
selbst  Vorwürfe  ,  gegen  die  er  nur  in  einem  „errare  human  um  est" 
Schutz  findet,  schliesslich  bricht  er  geistig  zusammen  und  schreibt 
in  trostloser  Stimmung  nur:  ,,meine  Seele  ist  vor  Schmerz  ohn- 
mächtig, alles  ist  in  mir  erschüttert'^ 

Und  in  der  That  befand  er  sich  in  einer  hülflosen  Lage;  zwei 
Richtungen  lagen  in  ihm  im  Kampfe;  auf  der  einen  Seite  stand  sein 
instinctives  Talent,  auf  der  andern  Seite  sein  Mysticismus  und  die 
imPuschkin'schen  Kreise  aufgenommenen  mangelhaften  theoretischen 
Kenntnisse.  Vor  den  Freunden  dieses  Kreises  zeichnete  ihn  jeden- 
falls das  aus,  dass  er,  um  ihrer  Anschauungen  allein  einen  furchtba- 
ren innem  Kampf  zu  kämpfen  hatte. 

Gogol's  Mysticismus  tritt  schon  in  Briefen  aus  dem  Jahre  1836, 
also  vor  dem  Erscheinen  der  „Verstorbenen  Seelen"  deutlich  hervor. 
Aber  dieser  Mysticismus,  der  ihn  dazu  brachte,  in  seinen  Schick- 
salen das  directeste  Eingreifen  der  Vorsehung  zu  suchen  und  zu 
finden,  sich  selbst  übernatürliche  Kraft  und  seinen  Werken  den 
Werth  einer  Offenbarung  beizulegen,der  seinen  Meinungen  einen  so 
schroffen,  unduldsamen  Ausdruck  verlieh^  und  über  der  Sorge  für 
das  „himmlische  Bürgerthum'**  ihm  mehr  und  mehr  das  Verstand- 
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niss  (lir  das  irdische  Bürgerthum  benahm ,    war  doch  nicht  die  erste 
und  entscheidende  Ursache  fiir  die  Veränderung  der  Richtung ,  die 
an  Grogol  beobachtet  wurde.    Es  war  vielmehr  eine  andere  parallel 
gehende  Gedankenreihe ,  die  diese  letzte  Wendung,  allerdings  unter 
Einwirkung  des  Mysticismus  zu  Wege  brachte.   Hingerissen  durch 
den  Erfolg  der  „Verstorbenen  Seelen"  fing  Gogol  an  zu  denken, 
dass  er  seine   sittlichen   und  gesellschaftlichen  Principien  darlegen 
müsste.  Er  sah  sich  an  der  Spitze  der  Literatur,   da  ihm  mit  gerin- 
gen, unbedeutenden  Ausnahmen  alle  literarischen  Richtungen  hul- 
digten, und  er  meinte,  diese  Stellung  in  würdiger  Weise  aufrecht 
erhalten  zu  müssen.   Die  „Verstorbenen  Seelen"  fingen  an,  ihm   als 
vollständiger  Codex  der  Moral  vorzuschweben,  den  er  der  Gesell- 
schaft zur  Belehrung  und  Anleitung  in  die  Hand  geben  müsse.  An- 
fanglich war  dies  wohl  auch  ein  naiver,  aufrichtiger  Wunsch  von  seiner 
Seite  —  wobei  er  nur  übersah,  dass  sein  Talent   volle  Freiheit  ver- 
langte  und  keinerlei  hineingebrachte  Tendenz  und  Einschränkung 
dulden  würde  —  und  seine  mystische  Stimmung  konnte  ihn  nur  in 
dem  Glauben  bestärken,  dass  er  zum  Lehrer  der  Gesellschaft  be- 
rufen sei ;   aber  mit  der  Zeit  änderte  dieser  von  Aussen  hineinge- 
tragene didactische  Zweck  seine  ganze  Arbeit,  die   aus  einer  rein 
poetischen  zu    einer  theoretischen     und  für  seine  Kräfte  viel   zu 
schwierigen  geworden  war.    Zwei  Gedankengruppen  traten  hierbei 
hervor:    ein  Mal,  allgemeine  Betrachtungen  über  die  menschliche 
Natur   und  ferner  Gedanken  über  die  eigenthümliche  Beschaffenheit 
und  die  Bedürfnisse  der  russischen  Gesellschaft.  Um  die  letztere  in 
ihrer  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen,    ging  Gogel  von  dem  Allge- 
meinen,  von   der  Beachtung  der  menschlichen  Natur,  ihren  hohen 
und  niedrigen  Seiten  aus,  und  machte  den  Menschen  und  seine  Seele 
zum  Object  der  Forschung.     «Ich  liess»,  sagt  er,  «für  eine  Zeitlang 
alle  Tagesinteressen  bei  Seite  und  richtete  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Erkenntniss  derjenigen  ewigen  Gesetze,   die  den  Menschen  und 
die  Menschheit  bewegen.  Die  Bücher  der  Gesetzgeber,  Seelenkenner 
und  Beobachter  der  menschlichen    Natur  wurden    meine   Leetüre. 
Alles,  worin  Kenntniss  der  Menschen   und  der  menschlichen  Seele 
hervortrat,  von  der  Beichte  des  Weltmenschen  bis  zur  Confession 
des  Anachoreten  und  Einsiedlers  interessirte  mich,   und  unmerklich 
und  beinahe  ohne  dessen  bewusst  zu  werden,  gelangte  ich  auf  die- 
sem Wege  zu  Christus,  da  ich  eingesehen  hatte,  dass  in  ihm  der 
Schlüssel  zur  Seele  des  Menschen  ist.  .  .  .  Mit  der  Kritik  der  Ver- 
nunft habe  ich  das  geprüft,  was  andere  in  klarem  Glauben  erfassen 
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und  was  ich  bis  dahin  nur  dunkel  und  unklar  geglaubt  hatte*.  Diese 
Kritik  der  Vernunft  war  aber  doch  derartig,  dass  sie  ihn  nicht 
hinderte,  auf  theoretischem  Wege  beim  Myslicismus  stehen  zu 
bleiben. 

In  Betreff  des  zweiten  Beobachtungsgegenstandes  der  Eigenthüm- 
lichkeit  und  der  Bedürfnisse  der  russischen  Gesellschaft  gestaltete 
sich  die  Sache  für  Gogol  schwieriger.  Sein  Leben  in  der  Familie 
wie  im  Lyceum  war  von  einem  patriarchalich  consei  /ativen  Geiste  er- 
füllt worden,  den  der  Puschkin'sche  Kreis  nicht  verstärkt  hatte.  Seine 
Philosophie  der  wesentlichen  Verhältnisse  war  schon  damals  zum 
Abschluss  gelangt,  während  seine  Werke  ihrem  Wesen,  wenn 
auch  kein  directer  Protest  gegen  die  herrschende  Gedankenroutine 
waren,  aber  doch  die  öffentliche  Meinung  gegen  diese  Routine  auf- 
regten. Und  diesem  Umstand  erkannten  weder  Gogol  noch  seine 
Freunde,  die  erst  spät  merkten,  dass  Gogol's  Wirkung  auf  das  Pub- 
licum eine  andere  als  die  von  ihnen  erwartete  war,  dass  sie  über  die 
Gränze  des  Aesthetischen  hinausging.  Gogol  selbst  fühlte  sich 
durch  den  Beifall,  namentlich Bjelinskijs  wohl  geschmeichelt  und  an- 
gezogen, daraus  erklären  sich  auch  die  geheimen  Zusammenkünfte 
mit  demselben,  aber  innerlich  nahe  konnte  er  sich  dieser  Art  Ver- 
ehrern nicht  fühlen  und  hielt  sich  mehr  und  mehr  zu  seinen  früheren 
Freunden,  die  ihn  in  entgegengesetzter  Richtung  weiter  schoben, 
indem  man  ihm  bemerkbar  machte,  dass  seinen  Schriften  eine  fal- 
sche Bedeutung  untergelegt  werde,  weil  dieselben  leider  zu  sehr 
sich  bei  den  dunkeln  Seiten  der  Gesellschaft  aufhalten. 

*  Als  letztes  Moment  der  schliesslichen  Stellung  GogoPs  kommen 
seine  Beziehungen  zur  Regierungssphäre  in  Betracht.  Er  hatte  ja 
von  vorn  herein  enge  Beziehungen  zu  Personen  eines  bestimmten 
Kreises  von  halb  ofßcieller  Bedeutung,  er  fing,  wie  eben  auseinander 
gesetzt  wurde,  an  zu  glauben,  dass  er  auf  Unterstützungen  eine  Art 
Anspruch  habe,  weil  er  seine  Thätigkeit  als  eine  Art  Staatsdienst 
ansah;  er  fing  an  zu  schreiben,  geleitet  von  dem  Gesichtspunkt  der 
Nützlichkeit  für  den  Staat  und  durfte  in  Folge  dessen  nicht  mehr, 
dem  freien  Spiel  der  schaffenden  Phantasie  folgend ,  die  Charaktere 
darstellen,  wie  sie  sich  zufällig  boten,  sondern  musste  daran  denken, 
Licht  und  Schatten  gegen  einander  abzuwägen.  «Seit  der  Zeit», 
sagt  er  in  seiner  Autorbeichte,  «dass  man  angefangen  hat,  mir 
zu  sagen,  ich  lache  nicht  blos  über  die  Mängel,  sondern  über  die 
Menschen  selbst,  an  denen  der  Mangel  haftet,  und  nicht  blos  über 
den  Menschen,  sondern  auch  über  die  Stellung,  die  er  einnimmt 
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(woran  ich  sogar  niemals  gedacht  habe),  habe  ich  eingesehen ydass 
man  mit  dem  Lachen  sehr  vorsichtig  sein  muss>.  In  der  That  konnte 
es  einem  «literarischen  Beamten»,  einer  literarischen  und  einfluss- 
reichen Persönlichkeit»  (und  so  musste  sich  Gogol  vorkommen), 
nicht  zustehen,  sich  einem  Gelächter  hinzugeben,  das  von  dem 
grossen  Haufen  aufgenommen  und  fortgesetzt  wurde.  Er  musste 
sein  Lachen  und  sein  Lob,  Belohnung  und  Strafe  vom  Gesichts* 
punkte  des  Staatsnutzens  vertheilen.  Dieser  Irrthum  erschien  um 
so  bedauerlicher,  als  Gogol's  persönliche  Beziehungen  zur  Regie- 
rungsgewalt mit  hineinspielten.  Er  war  hierin  nicht  ganz  aufrichtig, 
wie  es  sich  z.  B.  daraus  crgiebt,  dass  er  bei  Gelegenheit  einer  Bitte 
um  Geld  der  Obrigkeit  ganz  bestimmte  unter  seinen  Schriften 
vorzulegen  empfiehlt.  Er  wusste  also,  dass  gewisse  Schriften  nicht 
ganz  sympathisch  sein  könnten.  Wenn  er  aber  seine  Rechte  auf  Un- 
terstützungen und  Gnaden  geltend  machte,  begriff  er,  dass  er  dafür 
auch  bestimmte /V&V:///^/  übernahm,  die  er  sich  dann  zu  erfüllen  an- 
schickte, indem  er  sein  Lachen  bändigte,  die  idealen  Seiten  des 
russischen  Lebens  mehr  herauszukehren,  und  von  solchen  Idealen 
getragen,  Persönlichkeiten  für  den  zweiten  Theil  des  «Verstorbenen 
Seelen»  zu  erfinden  suchte. 

Ein  Vorspiel  dieser  Gedankenkreise,  die  Gogols  letzte  Lebens- 
periode erfüllten,  findet  sich  schon,  wie  Bjelinskij  bemerkte,  in  dem 
ersten  Theil  der  «Verstorbenen  Seelen».  In  dem  zweiten  Theile  er- 
stickte die  Tendenz  die  Poesie,  ja  und  diese  Tendenz  war  nicht  ein- 
mal eine  reifliche  und  gründlich  erwogene,  denn  dazu  fehlte  es  ihm 
an  Bildung.  «Ich habe»,  sagt  Gogol  selbst,  «meine  Erziehung  erst 
spät  und  in  den  Jahren  angefangen,  wo  andere  Menschen  schon 
glauben,  dass  sie  erzogen  sind»,  und  an  einer  andern  Stelle  gesteht 
er  ein,  dass  er  viel  Kräfte  in  sich  fühle,  aber  wenig  Verständniss, 
diese  Kräfte  zu  lenken,  da  er  nämlich  eine  schlechte  Erziehung  er- 
halten hatte,  und  sich  später  mit  so  elementaren  Dingen  beschäf- 
tigen musste,  dass  er  diese  Beschäftigungen  verheimlichte.  Freilich 
erzählt  er  später,  dass  er  die  Werke  von  Gesetzgebern  und  Seelcn- 
kennern  studirte;  aber  die  Leetüre  solcher  Bücher  ohne  feste  wissen- 
schaftliche Methode  kann  zu  den  gröbsten  Irrthümern  führen. 
Sicherlich  kann  man  sie  nicht  zugleich  mit  Elementarbüchem  stu- 
diren,  und  in  den  Schriften  Gogol's  sind  auch  keine  Resultate  dieser 
Studien  zu  bemerken.  Auch  der  lange  Aufenthalt  in  West-Europa 
hatte  seine  Bildungslücken  wenig  ausgefüllt ,  "fer  fasste  das  Leben 
des  Auslandes,    wie  z.  B.  Italiens,    in  oberflächlicher  Weise  auf; 
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ndere  Länder  waren  ihm  nicht  besser  bekannt ,  als  einem  gewöhn- 
lichen Touristen,  nur  gerüchtweise  erfuhr  er  von  seinen  Freunden, 
was  dort  vorging  und  seine  Vorstellungen  darüber  waren  sehr 
dunkel.  Deutschland  hasste  er  beinahe,  und  da  er  kaum  deutsch 
lesen  konnte,  kannte  er  es  auch  nicht.  Ueberhaupt  hatte  er  nur  ge- 
ringe Sprachkenntnisse,  und  damit  ging  ihm  ein  Schlüssel  fiir  den 
Geist  und  die  Literatur  West -Europas  ab.  Wo  er  europäischer  Ver- 
hältnisse gedenkt,  geschieht  dies  meist  mit  allgemeinen  Redens- 
arten. Dazu  wird  sogar  von  seinen  Freunden  bezeugt,  dass  er  neben 
der  Prätension,  Alles  besser  zu  wissen,  auch  über  Russlands  Verhält- 
nisse nur  unklare  Begriffe  besass.  «Gogol  kannte  —  sagt  Amoldi 
in  seinen  «Erinnerungen»,  —  weder  die  staatliche  Ordnung  noch 
die  Justiz,  noch«  die  Beziehungen  der  Beamtenwelt,  noch  auch  das 
Leben  der  Kaufleute.  Er  beachtete  weder  die  äussere  Ordnung 
Russlands,  noch  die  kleinen  Federn,  die  die  Maschine  trieben». 
Dabei  wünschte  er  nicht  zu  lernen  und  ertrug  in  den  wichtigsten 
Fragen  keinen  Widerspruch.  In  der  Wissenschaft  wie  in  der  Kunst 
war  er  ein  dünkelhafter,  eigensinniger  Autodidact,  der  entweder 
nach  ganz  bekannten  Dingen  suchte,  oder  in  reinen  Phantasien  sich 
erging,  die  zu  groben  Irrthümern  führten.  So  verlor  er  denn  z.  B. 
auch  auf  literarischem  Gebiete  so  sehr  den  festen  Boden,  dass  er  der 
Odyssee  die  Rolle  einer  Art  Offenbarung  nicht  blos  für  die  gebildete 
Gesellschaft,  sondern  auch  für  das  Volk  vindiciren  wollte,  (wenn 
man  in  diesem  Urtheil  nicht  vielleicht  eine  Schmeichelei  gegen  den 
Uebcrsetzer  derselben,  Shukowskij  zu  sehen  hat).  So  entscheidet 
er  den  Kampf  zwischen  den  Slawophilen  und  den  Anhängern  des 
Westens,  indem  er  Schewirew  und  vielleicht  gar  Wigel,  Bei- 
den vorzieht ,  so  spricht  er  zu  seiner  Zeit  von  der  Möglichkeit 
einer  vollen  Gedankenfreiheit  in  Russland  u.  s.  w.  Alle  diese  Män- 
gel schreckten  Gogol  wenig,  so  lange  er  als  Schriftsteller  nur  seinem 
Talent  folgte,  aber  mit  dem  Entstehen  einer  Tendenz  wurde  unter 
solchen  Umständen  sein  Fall  nothwendig.  Der  Briefwechsel  rief 
diesen  Fall  hervor,  und  wenn  Gogol  durch  die  Aufnahme  dieses 
Buches  auch  bald  zu  der  Einsicht  gelangte,  dass  er  einen  furchtbaren 
Missgriff  gethan,  so  war  es  doch  schon  sehr  schwer,  sich  jetzt  noch 
umzubilden. 

Leider  liegt  für  den  späteren  Gedankengang  Gogofs  nur  wenig 
Material  vor.  Vor  Allem  scheint  er  sich  überzeugt  zu  haben,  dass 
man  aus  der  Entfernung  die  russische  Gesellschaft  weder  studiren 
noch  belehren  könne,  und  verliess  daher,  aus  Jerusalem  zurückge- 
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kehrt  und  mit  der  Arbeit  an  dem  zweiten  Theile  der  «Verstorbenen 
Seelen»  beschäftigt,  Russland  nicht  wieder.  Die  jetzt  bekannten 
drei  Texte  dieses  zweiten  Theils  zeigen  denselben  aber  nicht  in  endgül- 
tiger, sondern  von  einander  mannigfach  abweichender  Entwurfsform; 
Vieles  von  dem,  was  er  noch  im  Jahre  1 849  zum  Entzücken  seiner 
Freunde  (mit  Ausnahme  der  Akssakow),  bruchstückweise  vorgelesen 
hatte,  ist  verschwunden.  Ueber  den  allgemeinen  Charakter  des 
Buches  lässt  sich  daraus  immerhin  ein  Urtheil  bilden.  Es  enthält 
den  Reflex  der  Gedanken,  die  Gogol  in  seiner  letzten  Lebenszeit 
beschäftigten^  auch  hier  treten  beide  Seiten  seines  inneren  Lebens^ 
freie  Ergüsse  seines  Talentes,  neben  schwächlichen  Tendenzver- 
suchen hervor.  Die  Erzählung  verfolgt  offenbar  den  Zweck,  den 
Leser  in  der  Moral  zu  festigen,  den  der  Briefwechsel  gepredigt  hatte. 
Das  Hauptthema  ist,  das  Leben  soll  auf  etwas  Festes  gerichtet 
werden.  Alle  Theorien,  besonders  freidenkerische,  müssten  hierzu 
bei  Seite  geschafft  werden.  Jedermann  soll  mit  seiner  Lage  zufrieden 
sein  und  seine  Pflicht  erfüllen  —  dann  wird  die  Wohlfa&rt  des  Ein- 
zelnen wie  der  Allgemeinheit  erreicht  werden.  Die  Schule  spielt 
keine  allzu  grosse  Rolle,  da  sie  auch  auf  Irrwege  fuhren  kann;  irgend 
welche  Reformen  sind  unnöthig,  da  ohnehin  Alles  gut  ist.  ^Jeder- 
mann  muss  nur  die  Gesetze  erfüllen,  christlich  leben  und  den  ver- 
derblichen Luxus  fliehen. »  Unter  der  Zahl  der  neuen  Personen,  die 
im  zweiten  Theile  erscheinen,  finden  sich  denn  auch  solche,  die  die 
hellen  Seiten  des  Lebens  repräsentiren  und  als  Ideale  dienen  sollen. 
Aber  diese  Personen  sind  so  wenig  natürlich  gezeichnet,  dass  der 
Verfall  eines  auf  falschem  Wege  wandelndem  Talentes  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Man  glaubt,  statt  Grogol  einen  moralisch-satirischen 
Roman  der  30er  Jahre  vor  sich  zu  haben,  über  die  er  in  der  That 
auch  nicht  hinauskam.  Es  ist  ein  schwerfalliges,  gekünsteltes,  lang- 
weiliges Werk,  dieses  Werk,  mit  dem  er  sich  wie  mit  einem  Ge- 
heimniss  trug,  durch  dessen  collossale  Bedeutung  und  Kostbarkeit  er 
die  Gesellschaft  in  Erstaunen  zu  versetzen,  dem  Staate  einen  Dienst 
zu  leisten  vermeint  hatte. 

Die  erste  Redaction  des  Buches  ist  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
dem  Briefwechsel,  mit  dem  es  in  der  Tendenz,  wie  in  einzelnen  Wen- 
dungen übereinstimmt.  In  der  zweiten  finden  sich  Stellen,  die  sich 
offenbar  auf  die  Zeit  von  Gogols  Briefwechsel  mit  Bjelinskij  beziehen, 
und  Ausfalle  gegen  den  letzteren  enthalten. 

In  der  dritten  Redaction  endlich,  vielleicht  in  derselben,  die  Gogol 
ein  Mal  mit  den  Worten  charakterisirt  hatte,  dass  sich  der  Nebel  von 
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ihr  gehoben  habe,  erscheinen  neue  Episoden,  während  andere  und 
zwar  solche,  in  denen  gerade  die  Tendenz  hervortrat,  verschwanden. 
Gegen  Belinsky  findet  sich  kein  versteckter  Ausfall  mehr,  sondern 
der  Gedanke  des  letzteren,  dass  dem  Volke  das  Gefühl  der  Menschen- 
würde eingepflanzt  werden  müsse,  wird  durch  Gogol  auch  seinem 
Helden  in  den  Mund  gelegt.  So  darf  man  voraussetzen,  dass  die 
letztta  Arbeiten  CrOgöIs  von  der  Rifchtuiig^  de^  firiefwechs^  dMu- 
woidieti  begaAncm ,  da  er  l^ewisBe ,  bisher  hoehmüthig  angesehtn* 
und  angefeindete  Seiten  der  neuen  Geistesströmung  verstehen  ge- 
lernt hatte.  Das  Talent  Gogols  aber  war  in  der  That  geknickt  durch 
seine  physische  Erschöpfung  ütid  durdh  dte Unwahrheit  der  Anschau- 
ungen ,  die  Gogol  so  viele  Jahre  ih  sich  erzogen  hatte;  schwerlich 
hätte  er  auch  den  in  ihm  f^behden  Kampf  zum  Austrag  zu  bringen 
und  mit  seiner  früheren  Kraft  in  der  Literatur  zu  wirken  vermocht. 
Die  Verbrennung  des  zweiten  Theils  der  „Verstorbenen  Seelen"  vor 
seinem  Tode,  war  wahrscheinlich  ein  Resultat  dieser  qualvollen  Er- 
kenntniss,  eine  letzte  Regung  seines  frühem  freien  poetischen  Gefühls. 
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Dem  nachfolgenden  Actenstück  wird  das  grösste  Interesse  sei- 
tens der  russischen  Geschichte  entgegengebracht  werden,  obgleich 
seine  Abfassung  ursprünglich  entschieden  nicht  vom  russischen, 
sondern  vom  livländischen  Standpunkte  hervorgerufen  wurde.  Ich 
fand  das  bisher  unbekannte  *  Document  im  Sommer  1870  im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  unter  zahlreichen  anderen 
Copien,  die  sämmtlich  Materialien  zur  Geschichte  'des  livländisch- 
russischen  Krieges  unter  Iwan  dem  Schrecklichen  enthielten.  Es 
war  von  derselben  Hand  geschrieben,  von  welcher  die  meisten  dieser 
Copien  stammten,  und  von  welchen  das  letzte  abgeschriebene 
Stück  das  Datum  des  24.  April  1 569  trug.  Damit  ist  schon  ausser- 
lieh  die  Zugehörigkeit  bestimmt,  sicherer  aber  folgt  sie  noch  aus 
inneren  Gründen.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  weiten  Gren- 
zen des  mächtigen  Ost-Reichs  wird  am  detaillirtesten  ander  litthaui- 
schen  und  livländischen  Grenze,  gegenüber  den  hunderten  von 
Meilen,  nach  welchen  sonst  durchgängig  gerechnet  wird,  sind  hier 
Entfernungen  von  1 5  und  30  Meilen  angegeben.  Dann  aber  weist 
die  Tendenz  des  Schriftstücks  nach  Livland ;  der  anonyme  Verfas- 
ser wollte  die  grosse  Macht  des  Zaren  beweisen  «was  Ire  Kay:  Mth: 
vor  eine  Krigs  macht  durch  den  gewaltigen  gehorsamb,  Auss  den 
grossen  vnnd  weiten  landen,  Die  vil  Stet,  Schlösser  vnnd  Herr- 
schafften In  sich  begreiffen,  Zu  wege  bringen  kan»,  des  Zaren,  der 
■  noch  ein  KayserThum,  ins  osten  Grenz  leicht  Zuerübern,  Vnnd  dess 
Caspischen  Mehrs,  vnd  mehrlanden  mechtig  werden  kundt»,    und 


*  Fachleuten,  wie  Herrn  Akailemiker  Kunik  war  er  neu. 
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von  dessen  Seite  die  Gefahr  gerade  jetzt  zu  wachsen  drohe ,  da 
er  nicht  mehr  wie  «biss  an  hero  ezlichermassen  Durch  filheit  der 
Kriege,  Durch  die  Tartem  aufgehalten,  Do  nuhnmehr  sambt  Tür- 
chen Vnd  andern  Nationen  Zum  Creuz  krochen  Handlung  Vnnd 
friede  begerendt».  So  gesellt  sich  diese  Schrift  zu  einer  Zahl  ander 
rer,  welche  schon  lange,  bevor  der  letzte  grosse  Krieg  der  livländi- 
schen  Conföderation  ausbrach  und  während  der  ganzen  Dauer  des- 
selben, von  hier  in  den  Westen  gingen,  um  Hilfe  und  Schutz  baten, 
und  da  man  in  Deutschland  so  gar  wenig  von  den  livländisch- russi- 
schen Verhältnissen  wusste,  dieselben  in  Form  von  Memoiren  des 
breiteren  auseinander  legten.  Die  grosse  Gefahr  von  dem  mächti- 
gen östlichen  Erbfeinde,  welche  mit  Livlands  Fall  der  ganzen  Chri- 
stenheit drohe,  ist  das  stehende,  endlos  variirte  Thema  aller  dieser 
Schreiben. 

Der  vorliegende  «Bericht»  ist  eine  Copie;  die  Länge  der  Zeilen 
desjenigen  Exemplars,  von  welchem  die  Abschrift  genommen  ist, 
lässt  sich  noch  erkennen,  einigemal  ist  das  Auge  des  nicht  sehr 
sorgsamen  Schreibers  auf  eine  falsche  Zeile  übergesprungen.  Wie 
viele  der  Fehler  und  Dunkelheiten  dieser  Copie  auf  Rechnung  des 
Schreibers,  und  wie  viele  auf  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Vorlage 
kommen,  ist  nicht  festzustellen.  Ich  vermuthe,  es  liegt  hier  eine 
Uebersetzung  aus  einer  fremden,  vielleicht  ausder  russischen  Sprache 
vor,  wenigstens  würde  dadurch  die  sonst  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts unerhörte,  bis  an  Unverständlichkeit  streifende  Formlo- 
sigkeit einigermaassen  erklärt.  Wir  besitzen  aus  jener  Zeit  russische 
Originale  und  die  Uebersetzungen ,  welche  man  von  denselben  in 
Deutschland  anfertigte;  die  Verlegenheit,  in  die  man  deutscherseits 
in  einem  solchen  Falle  gerieth,  war  sehr  gross  *,  und  harmonirt  aufs 
beste  mit  der  Sinnlosigkeit  dieser  Uebersetzungen.     In  dem  «Be- 


*  Als  interessanten  Beleg  fUhre  ich  folgender^  Fall  aus  dieser  Zeit  an.  Im  Deutsch- 
Ordens-Central- Archiv  in  Wien,  Liefland  Bd.  IX.  fol.  433  befindet  sich  neben  der  Re- 
lation des  aus  Moskau  zuriickgekelirten  kaiserliclien  Boten  Hofmann,  der  lateinischen 
and  deutschen  Uebersetzung  der  zarischen  Note  d.  d.  24  Fbr.  1560,  auch  das  kaiser- 
liche Begleitschreiben  d  d  3  Juli  1560  mit  welchem  diese  Uebersetzung  an  den  Kur- 
fürsten von  Mainz  geschickt  wird ;  in  dieser  klagt  Ferdinand,  dass  die  für  ihn  angefer- 
tigte ,  beifolgende  «lateinisch  Copei  die  zumal  vnrichtig  vnverständlich^  Auch  Inn  der 
Construction  oflftermals  vitios  vnnd  mangelhafftig,  Vnd  doch  wie  wir  vermutten  von 
demjbenigen  der  sie  iransferirt  Alss  der  villeicht  einer  vnd  der  Andern  sprach  eigenl- 
licbe  Art  vnnd  propriam  phrasim  nil  verstanden ,  sondern  allein  ein  Wort  nach  dem 
Andern  reddirt,  Änderst  nit  hat  transferirt  werden  können». 
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licht»  erinnern  mich  einzelne  Wendungen  sehr  an  russische;  die  « 
Form  Graniza  ist  rein  slavisch,  das  nördUche  Eismeer  heisst  hier 
rundweg  Ocean,  wie  es  schon  damals  im  Russischen  bezeichnet  wird. 
Gegenüber  diesem  unbefriedigenden  Resultate  über  den  Ursprung 
des  ,yBerichtes''  ist  es  doppelt  angenehm,  dass  d^egen  die  2^it- 
grenzen,  in  welche  hinein  dieses  Document  fällt,  präcis  angegeben 
werden  können.  Eine  ganze  Reihe  in  demselben  erwähnter  geschicht- 
licher Thatsachen  bieten  hiezu  sichere  Anhaltspunkte:  die  russi- 
sche Grenze  gegen  Litthauen  führt  «ohn  ezl»cher  HeusserDielr 
Kay:  Mth:  dem  Litawen  mit  gewalt  im  Landt  gebawet,  vnnd  Jnen 
hat" ;  es  sind  das  die  festen  Plätze,  welche  Iwan  gegen  Polen  auflfuh- 
ren  Hess:  Uswät  und  Sokol  im  Juli  und  December  1566,  und  Kopje 
im  August  1567.  cfr.  Herrmann,  Geschichte  des  russischen  Staates  III, 
238.  —  Von  der  russischen  Südgrenze,  dem  Schirkasskischen  Ge- 
birge heisst  es  «Daraus  sichs  Kay:  Mth:  Verhaürat  hat»;  die  zweite 
Gemahlin  Iwans  war  Marie,  die  Tochter  des  Tscherkessenfürsten 
Temgruk,  die  -Hochzeit  fand  am  21.  August  1561  statt,  und  die 
Zarin  starb  am  i.  September  1569.  cfr.  KapaMaüH-B,  «IlcTopis 
FocyAapcTBa  PocciäcKaro.  Hd^aHi^  CMHpAHHa  1831.  IX.  38  — 
Somit  ergibt  sich,,  dass  vorliegender  «Bericht»  zwischen  den  Jahren 
1567  —  1 569  geschrieben  ist,  und  mit  dieser  Abfassungszeit  des- 
selben stimmen  sämmtliche  andere  chronologischen  Daten  überein, 
die  aus  ihm  gewonnen  werden  können.  So  wird  von  Narva  als  der 
«Alten  Russischen  Grenze.»  gesprochen,  was  bis  1558  richtig  war, 
bevor  die  Russen  sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  festsetzen, 
und  rasch  bis  «5  Meil  von  Reuel»,  d.  h.  bis  Kolk  vordringen;  die 
gründliche  Kenntniss  des  Nordens,  wie  sie  aus  «dem  Nordwegischen 
Schloss,  Wharhausscn» ,  dem  heutigen  Wardöehuus  am  Waranger 
Fiord,  und  überhaupt  aus  dem  ganzen  Document  hervorgeht,  war 
erst  durch  die  Fahrten  der  Engländer  gewonnen,  welche  1553  unter 
Richard  Chancellor  in  der  St.  Nicolas  Bai,  im  «hauen  Zu  Callmo- 
gradt,  An  den  gewaltigen  Strom  Douena  .  .  .  ankamen» ,  erst  1 584 
wird  dort  Archangel  gegründet ;  im  Osten  umschliessen  die  russi- 
schen Grenzen  bereits  die  Zarthümer  Kasan  und  Astrachan,  welche 
seit  1552  und  1554  unterworfen  waren;  vom  Süden,  dem  Kaukasus, 
hat  der  Zar  «einen  grossen  Theil,  daruon  in  sein  gewalt,  mit  et- 
lichen Festungen  Versehen  gebracht»,  indem  1563  der  König  der 
Georgier  durch  den  auf  seiner  dritten  Reise  aus  Persien  nach  Mos- 
kau zurückkehrenden  englischen  Boten  Anthony  Jcnkinson  die  Un- 
terhandlungen in  Betreff  seiner  Unterwerfung  unter  Moskau  begon- 
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nen  hatte,  demnach  zur  Zeit  der  Abfassung,  nach  1567,  bereits  von 
jenen  Gebieten  «mereretheil  Ire  Zueflucht  Zu  der  Russischen  Kay: 
Mth:>  hatten;  Polotzk  ist  «vorkurzen  Jharen  Von  dem  Konig  in 
Polen  mit  gewalt  genohmen»,  was  1563  am  15.  Februar  geschah; 
es  wäre  «noch  ein  KayserThum,  ins  osten  Grenz  leicht  Zuerübem», 
wie  es  thatsächlich  gegen  Ende  der  Regierung  Ivans  durch  die  Ero- 
bcnmg  des  Zarthums  Sibirien  1583  geschah;  der  Zar  werde  endlich 
nicht  mehr  wie  bisher  durch  Kriege  gegen  die  Tartaren  aufgehalten, 
vielmehr  begehren  diese  samnit  Türken  und  anderen  Nationen  Unter- 
handlung und  Friede,  was  sich  auf  den  Zug  des  Chan  der  Krim, 
Dewlet-Girei,  1 564  bezieht,  der  von  Rjäsan  zurückgeschlagen  wurde, 
und  auf  das  Scheitern  des  Planes,  den  bereits  damals  Sultan  Soli- 
man  gegen  Astrachan  im  Schilde  führte;  der  wirkliche  Angriff  im 
Herbst  1569  fällt  bereits  nach  Abfassung  unseres  Berichtes, 
cfr.  KapaMannt  IX.  45,74,143. 

Es  herrscht  also  völlige  Harmonie  zwischen  diesen  erwähnten 
Facten  und  der  gefundenen  Zeitgrenze  1567  bis  1569.  Da  nun,  wie 
erwähnt,  nur  bis  zu  demselben  Jahre  1569  von  der  Hand  des  Schrei- 
bers dieser  Copie  sich  weitere  in  dem  Wiener  Fascikel  befanden,  zu 
welchem  dieses  Document  gehörte,  so  darf  gefolgert  werden,  dass 
die  vorliegende  Copie  bald  nach  der  Abfassung  des  Originals  ange- 
fertigt wurde. 

Auf  den  Inhalt  genauer  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur 
Folgendes  sei  erwähnt.  Es  ist  auflällcnd,  wie  genau  unterrichtet  der 
anonyme  Verfasser  über  den  Norden  und  Osten  Russlands  sich  zeigt 
während  dagegen  besonders  der  Südwesten  sehr  unbestimmt  be- 
grenzt wird.  Die  Erklärung  ist  darin  zu  finden,  dass  die  grosse  Han- 
delsthätigkeit,  welche  an  die  Aufsegelung  und  Erkundung  des 
weissen  Meeres  durch  die  Engländer  anknüpft,  vorzüglich  didser  ent- 
deckten Küste  und  weiter  dem  südöstlichen  Flachlande,  dem  Caspi- 
sehen  Becken,  den  persischen  und  turanischen  Ländern  zu  gut  kam : 
in  Astrachan  «ist  iezt  ein  gross  gewerb,  vbcr  das  Merr  Caspis  aus 
Partia,  Media,  Armenia  vnd  Persien,  ohne  was  auf  den  seittcn  Von 
Bucheram  Vnd  Syrkassen  hingeführet».  Die  Reisen  der  kühnen 
Fremdlinge  in  jene  fernen  Gegenden  sind  in  dieser  Zeit  ungemein 
zahlreich  und  gerade  von  dem  genannten  Jenkinson  besitzen  wir 
eine  Beschreibung  seiner  1558  angetretenen  Reise  nach  Bukhara,  ' 

*  cfr.  den  Auszug  bei  licrrmann  111,   155,  der  vollständige  Reisebericht  ])ei  Ilacluyt 
steht  mir  nicht  zu  Ciclwte.  Uebcr   diese   gan/.e   Materie  K.  v.  Atlelung,  kriti^cb-litoriiri 
Khe  Uebersicht  der  Reisenden  in  Russland.  lid.   K  191  fl* 

U«wi   iiuvu«.  IM.  ill.  iS 
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welche  lebhaft  an  die  Schilderung  erinnert,  die  unser  Bericht  von 
den  östlichen  Grenzvölkern  des  Russischen  Reichs  liefert.  So  kann 
eine  genaue  Kenntniss  jener  weit  abgelegenen  Gebiete  bei  einem 
Zeitgenossen  nicht  zu  sehr  befremden. 

Was  die  Angabe  der  Distanzen  in  Meilen  betrifft,  so  ist  auf  die- 
selbe, namentlich  wo  sie  in  grossen  runden  Zahlen  gegeben  wird, 
nicht  viel  Werth  zu  legen.  Ich  habe  zur  Vergleichung  die  Karte  vor 
mir :  Russiae,  Moscoviae  et  Tartariae  Descriptio.  Auetore  Antonio 
Jenkensono  Anglo,  edita  Londini  Anno  1 562  et  dcdicata  illustri- 
bus  (!)  O.  Henrico  Sydneo  Wallie  presidi.  Auch  auf  ihr  sind  nächst 
den  Gegenden  uni  Moskau  diejenigen  an  der  Wolga,  dem  Weissen 
und  Caspischen  [Meer  am  detaillirtesten  dargestellt;  wogegen  die 
Unkenntniss  im  Westen,  am  Baltischen  Meer,  der  livländisch-litthau- 
schen  Grenze  erschreckend  ist.  Allein  auch  für  die  besseren  Partien 
ist  doch  die  Verzeichnung  sehr  stark,  das  mittlere  Russland  ist  viel 
zu  gedrängt  gegenüber  dem  nördlichen  und  südlichen,  die  nord- 
westlichen Entfernungen  sind  zu  gross  gegenüber  den  nord-öst- 
lichen;  das  Caspische  Meer  ist  zu  weit  nach  Westen  gerückt,  liegt 
fast  rein  südlich  vom  Weissen  Meer;  wenn  man  den  der  Karte  bei- 
gegebenen Maassstab  anwendet,  so  sind  die  Entfernungen  fastsämmt- 
lich  zu  klein,  schon  gegenüber  den  thatsächlichen,  noch  mehr  ge- 
genüber den  in  unscrm  Bericht  angegebenen.  Denn  diese  letzteren 
sind  meist  zu  gross,  der  Plan  des  Autors  war  ja,  den  Zar  möglichst 
mächtig  zu  schildern.  Uebrigens  ist  nicht  immer  sicher  zu  erkennen^ 
zwischen  welchen  Endpuncten  die  Entfernungen  des  «Berichtes» 
gemessen  sein  wollen,  vielleicht  sind  auch  einigemal  Zwischenstatio- 
nen zu  denken,  über  welche  hinaus  dann  noch  vom  vorhergehenden 
Ausgangspunkte  weiter  gezählt  worden  ist.  Am  besten  ist  auch  er 
allerdings  nächst  den  livländisch-litthauschcn  Grenzen  über  den 
Norden  und  Osten  orientirt 

Der  Abdruck  liefert  das  Document  genau  so,  wie  ich  es  fand. 
Es  schien  dieses  im  vorliegenden  Falle  geboten,  weil  das  Document 
so  corrumpirt  ist,  dass  freilich  durch  eine  Reihe  sich  leicht  ergeben- 
der Correcturen  manches  gebessert  werden  könnte,  dagegen  ein 
vollständig  genügender  Text  selbst  durch  sehr  gewagte  Aenderun- 
,  gen  kaum  gewonnen  werden  kann.  Besonders  der  letzte  Theil  ist 
schwer  verständlich,  enthält  aber  glücklicherweise  keine  wichtigen 
positiven  Daten. 

Wir  lassen  nun  den  „Bericht*'  textucll  folgen : 
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Wien.  Staats-ArchiY.Beichs-Acten.  Miscellanea  Jß80. 

Fascikel  49.    (sine  dato).  *) 

Ungeferlt^er  ^mi^i,  roxt  loeitl)  ftd^ 
3RodcoiDiti(4er  onb  gan}  Xeu^tfAer  Senber 
3n  bie  Sen^c  onb  Srette  mit  fUtifen 
SBnb  tneinger  £)aiibt  *  ftromen«  fambt  ^n- 
bern  anftofienben  Sanben  iBnnb  0ra- 
ntien  er[tre(f^en  tl^un. 

SrfHi^en  Don  ber  Slarua.  2)er  ^Iten  9lufftf4en  ©ten.^en  Dnb  3:futf(i^en 
Vieler  ober  oftfee,  nad^  ben  @onnen  lauf  ^niufangen ,  SSnb  }uuoIgen/  2i{l 
ju  iDijfen,  ®aS  aejlflet  Seit  3)ie  »uffifd&e  fto?:*  9Rt]&:  bet^be  in  Siflanbt  bnb 
Slifelanbt,  anSufangen  SSmtb  3uöoIgen^  angcbodjtem  2Wcer  über  65*  Scutfdjer 
IReiln  mit  t)eflungen  moll  t)erfe]^en ,  93nb  Big  an  f^inlanbt  etgtenien,  ^nnb 
loeitet  fianngcS  ber  ginifc^en  ©renjen  an  3)ie  loilben  fieutl^e  ünb  Sappen  "^z  3)cr 
2!r:  Star):  90tt^:  einen  großen  3:i^eil  2Snen  l^at,  93nnb  Sontributiom  biß  an  baiS 
9lorbtDegif4)e  ©ebirge,  93nb  ©renje/  9lu4)  Sanngeö  berjelbigen,  2)em  9h)rb» 
uegif^en  ©4Ioß,  SB^arl^auBen/  SSorbej  auf  400  ^  Xeutfc^er  SRe^In,  bi|  an 
bad  mitna4)tige  ®roge  SOteer,  Oceanum,  SBon  bar  ab  langes  beS  Stranbed 
Dber  Diu  '^  ifco^tt  einflüff e  beS  STleerS ,  2)er  {!($  etli^e  auf  l^unbertt  Xeutf d^er 
SReQln  2[nS  Sanbt  erftreden^  9lu4  f onfi  biQ  ^erlidjer  lauffenber  Strome,  biß  an 
bie  ^oüen  3u  SoUmmograbt ,  9In  ben  gemaltigen  ©trom  Douena  S)ar  bic 
6ngel)4en  anfamen,  200*  SEeutid^er  SWe^ln,  ®an  meitter  3»  böigen ,  langd 
gebautem/  SBnnb  mitnad)tigem  ^tf^x,  2)ur($  Diu  meiter  SSiußen,  93nb  Sanben, 


*)  Um  die  Orthographie  des  Originals   getreu   wiedergeben    zu  können ,    lassen  wir 
den  „Bericht"'  in  deutschen  Schriftzeichen  folgen.  D.  Red. 
'  ^^  mancherhand. 

•  Der  Kaisertitel  wird  von  Iwan  dem  Schrecklichen  wiederhclt  beansprucht. 

•  ,, anzufangen Vnnd  Zuvolgcn'^  fälschlich  aus  der  vorigen  Zeile  noch  einmal  herüber- 
genommen. 

^  von  Kolk  bis  Wiborg  sind  etwa  6$  Meilen. 

•  ein  Theil   der  Lappen   war   den  russisclien   Fürsten    seit  allen  Zeiten  unterworfen, 
unter  Wasiulij  HI.  wurde  ihre  Bekehrung  eifrig  betrieben,  cfr   KapaMsmn.  VII.  191. 

•  zu   viel,  von  St.  Petersburg   bis   zum    Nordca])   ist    der  direcle  Abstand  etwa    i  ^{> 
Meilen. 

'  Nach  Jcnkinsons  Karte  münden    ins  Weisse   Meer  al»»  Ilauptflüsse  Oncga,  Duiiia 
l'incgo,  Mezena;  in  den  Ocean  Peschora. 

•  Vom  Nordcap  bis  Archangcl  lieträgt    die  Küstenentwickclunf:  in  der  That  etwa  200 
Meilen. 


®cr  5ßemier  bnb  ^ttiäftt,  BiB  on  ba«  Sonbt  SBggt^  ^  an  ben  großen  laufenben 
©trom,  5)crglci(5en  in  bcr  weit  bife  anl&cro  Snbefonbt ,  bie  oba  gcnanbt,  Be^ 
24  Scutf(!^cr  TOe^In  Sralbt,  auf  bic  400  Sanfl-,  SJnnb  «  bilgcba^tcr  ©hmn 
3n  ben  ©rofeen  oceanum  bnb  mitnoci^tigen  TOe^r,  S3on  barab  bf  200  ^eutf^et 
meiln,  3ft  ba§  große  mel^r  beibe  »inter  bnb  ©ommer  gefrol&m ,  3)i|  lanbt  ijl 
mit  wölben  bnb  gebirgen,  toilben  fleut^en,  SSnb  etoigen  ©djnee,  ber  ort^er  bn« 
belanber  *  i\)  toöning  bon  ®ot  3)em  Mfmed^tigen  gef^affen ,  Snb  betma^ 
SSerfe^en,  ©ar^n  biH  Seutl^e,  ber  Sta\):  TOtb:  Sinfe'^ai^'  SSnnb  ®ie  befeten  3cBI, 
martern  S3nb  ©(^toarje  gfüje  gefangen,  bnnb  l^eraug  gebraut  »erben ,  SBon 
baraff  bf  bie  »ed^te  ^anbt  bei  400=''  Xeutfdjer  meiln,  ®ur$  Seremiffenn*  in 
ba§  2arterf(!^e  Selbt,  S)a  bf  jDitt  ^unbert  me^In  lein  gebato,  fein  getreust  gefeet, 
nod^  S)crffer  3u  finben,  9ebod^  mit  grausamen  3:artarif(!^en,  S^ranlfci^en,  95nb 
33arbarifd^en  SSoIdern,  5)er  5Ragat|if(!^en  Satern''  SSia  ^unbert  taufent,  Snb 
ajn3e^Ibariger  2Kenge  betool&net,  Seben  bnber  bem  bloßen  l&imel ,  3n  3^*^«/ 
SBnnb  »agen ,  effen  bnb  l&aben  lein  Srot^  ,  3jl  bcf  3nen  aOc  3eit  ©ommer, 
bnb  l^aben  gar  wenig  Winter/  l^aben  ettid^S  obe§  frud^t,  auf  Ileinen  ©tauten 
wad^fen%  niele  Äerfebem^,  ba3  3r  fianbt  bf  bie  2inclen©eiten^°  bife  an^ero 
®renj "  SSnbefanbt  ift,  Snnb  feien  in  SBal&rl^eit  3)iefcfbigen  5BoI(fer  ein  fci^redfen 
ber  Sffielt,  werben  bon  ber  Äa^  9Kt^ :  mit  großer  3u«tteigung  bnb  frcunbfd&afft 
erl&alten,  ©ein  aud^  bifl  ^unbert  laufeni  3l^rer  Stat).  Wff:  3«'  bienfi  3eber 

'  K)rpa  nördlich  vom  heutigen  Tobolsk  am  untern  Ob  und  der  Irtisclimünduiig,  auch 

nach  Jenkinsons   Karte   rechts  von  der  01)mündung;    lange   führte  durch  dieses  Land 

der    grosse    Handelsweg    nach   Sibirien.      Der    Republik   Nowgorod    früher  trii)uUir, 

wurde  es  1499  von  Iwan   III.  unterworfen,    seit   dieser   Zeit   ist  der  Name  im  Titel  der 

russischen  Herrscher.    KapaM3HHii  VI.,  284. 

•  der  Fluss  Obi  ist  580  Meilen  lang ,  dagegen  selbst  an  der  Mündung  nicht  24 
Meilen  breit. 

3  zu  ergänzen :  fliesst  oder  mündet. 

*  schwer  verständlich.  Ist  der  Genitiv  bei  der  Negation  etwa  slavisch? 

*•  Der  directe  Abstand  von  der  Waigat 'ch-Strasse  zum  Don  ist  etwa  300  Meil<'n. 

^  Nach  Jenkinsons  Karte  sitzen  Ceremissen  im  Wolgaknie  südlich  von  Kasan, 

'  An  der  Wolga  von  <ler  Kama  bis  zum  Caspischen  Meer  war  das  Land  der  Nog.iicr, 
welche  seit  1558  durch  Kriege,  besonders  aber  durch  Seuchen  sehr  gelitten  hatten 
Dass  sie  kein  Brod  essen,  berichten  alle  Reisenden  der  Zeit  ,  <lie  weitere  Schildeninj; 
der  socialen  Zustände  stimmt  aufs  beste  mit  anderen  gleichzeitigen  Angaben. 

8  Nach  einer  Vermuthung  tlcs  besten  Kenners  ;der  südrussischen  Steppenflora,  AI. 
v.  Bunge  wahrscheinlich  der  wilde  Apfelbaum,  welcher  in  Sü«lrussland  sehr  ver- 
breitet ist  uml  eine  süsse  Frucht  trägt,  =:  Pyrus  astrachanica  Decand. 

®  --  Kirschbeeren?  Dann  nach  der  Meinung  desselben  Forschers  Prunus  chamaece- 
rasus.  —  Das  vorhergehende  «niele*  ist  doch  nur  Schreibfehler  zr:  viele,  cfr.  die 
Aui^aben  Jenkinsons  über  die  Nahrung  der  Tartaren  bei  Müller,  Sammlung  russischer 
(leschic lue  VII,  448. 

10  -_-  weiter  nach  Osten.      "  Schreibfehler  ..r  (linz. 


3eit  mit  gtofeet  begirfi^feit  iegcn  hen  feinbt  Surauben,  önb  ju  l&anbeln,  auf 
gat  Sin  gering  Befolbung  betätig,  Vd^ten  leine  natürlid^e  ^routanbt,  Sffen 
oOetlei,  3:obte  $fetb/  od^fen  93nb  JM^ue,  tooS  fte  antroffen  9[d^ten  lein  Srotl^. 
SBnb  galten  fid^  $e3  9]tQ^omettf(j^en  glaubenS ,  geben  ftet|.  äll^uemen  fi(!^ 
eigner  obrig!eitl&,  3)cr  pe  bod^  »enig  ge^ör  geben,  fein  ©tofj  gegen  ein  Sinter 
3u  rauben/  Xobt  3u  f^^Iagen,  bmb  bie  koeibe,  toegen  Sil^eit  beS  SSel^eS  Dnb 
Sameln,  3u  enhoenben  er^tjet  Dnb  geneigt,  Surd^  baSfelbige  felbt,  big  an  ben 
gekoaltigen  @trom  t)nnb  koager  %t  wolgada  '  genant,  l^inbal  ^  auf  SOG  ' 
Xeutfd^er  meilen ,  bi|  an  eine  ©tat  Sflerfam  genant,  bie  ^ro  JfaQ  SJU^:  ben 
Zartem  mit  gemalt  genol^men,  93nb  ftardt^  befefiigen  lagen,  Safelbft  ift  iej|t 
ein  grog  gemerb,  bber  baS  SUerr  Safpid  :aug  ^artia,  SUebia,  Srmenia  bnb  ^r= 
fien,  ol^ne  maS  auf  ben  feitten  SSonSBuc^eram  SSnb  S^rlaffen  l^ingefül^ret,:|  on» 
geßelt  ift  aud^  ein  SSnaufprec^Iid^  ©at},  %xi\,  meld^eS  bon  bem  SUel^r  Safpid 
auggeroorffen*,  aSerl^anben/  SDa  ein  Sifepunbf^  ©alj  me^r  nid^t  ban  ein  1*/« 
»ipfd&en  fc^iling*'  gelten  tl&ut,  »on  gemelter  Stat  Wolgada  ^inbal  auf  12  -^ 
Xeutfd^e  SRe^tn,  an  ba9  mebr  Safpid  ,  barin  bie  wolgada  mit  72  ^  einpge 
faUen  t^ut ,  2)afe(bft  aud^  in  gemelten  ©trom  SSiU  unSel^Ibarer  ©tbl^r,  SSnb 
anbere  groge  gfif d^  gefangen  merben  /  3)a3  ed  unauSfpred^Iid^  ift ,  93nb  gan^ 
Xujflanbt  Mier  barmit  gefpißet  mirbt ,  9In  bem  "^txx  6:afpi^,  auf  bie  Siechte 
^nbt  lang  bem  ©tranbe,  auf  70  ^  3:eutfd^er  meitn,  big  in  baS  ©c^irlagfifd^e 
gebirge,  Beleges  auf  bem  ^err  @afpi^  big  an  bad  Werr  ^ontum  (Su^inum, 
auff  200 »«  leutfd&en  5DlciIn,  erftrecfet ,  barauS  fid^s  Äa^:  üKt^:  Ser^aürat  \i^i, 
93nb  einen  grogen  Sl^eil  /  baruon  in  fein  gemalt,  mit  etlid^cn  gfeftungen  S3er= 
feigen  gebrad^t,  Snnb  obmol  bai^felb  Sanbt  in  fünf  ®ebirge,  mie  bie  ©ieuen= 
bärgen  in  SSngarn,  au|  !Ratur  befefiigten,  9}nnb  aud^  mit  Srii^ebaQ,  SSnnb  an 

•  Eigen tbümliche  Fonn,  deren  Ableitung  unklar  ist. 
»    =  hin  zum  Thal,  stromab. 

•  /u  viel.  cfr.  Seite  276.  Anm.  5. 

^  Das  Caspischc  Meer  wirft  kein  Salz  aus,  doch  zahlt  die  Steppe  j^ej»en  2000 
Salzseen. 

•  Diese  Gewichtseinheit  ■=■  20  Pfund  ist  nur  in  Livland  und  Norddciitschland 
bekannt. 

•  Doch  wohl  :=.  russische  Denga.  deren  tlamals  wenigstens  50.  oft  al>cr  auch  mehr 
aus  einem  Thalcr  geschlagen  wurden,  cfr.  Adelung],  238, 

^  Astrachan  liegt  9  Meilen  vom  Meer.  Jeiikin>un  rechnet  von  .VMrachnn  bis  ans  Meer 
20  englische  Leagucs  ,  etwa  r:::  60  gemeine  englische  »Seemeilen,  also  etwa  zz  12 
deutsche  Meilen  wie  hier.  Müller,  Sammlung  VII,  437. 

•  Die  Zahl  der  Mündungen  im  \Volga<lelta.ist  ^ehr  gross  und  ändert  sich  fon- 
während. 

"  Die  Angabe  trifft  ungefähr  das  Richtige. 
^*  Das  Gebirge  ist  nicht  so  lang. 
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beten  9lotutfft  berfel^eU/  %bti  auß  bnerfal^tenl^eit  ber  ^ntDol^nenbeu  Seutl^,  nit 
cfibxix^ti  mitb ,  80  l^aben  bennod^  biefelben,  SDen  mel^emtl^eil  2[te  S^^flud^ 
3u  ber  aiufyifd^en  Sta\):  'IM):  ©ein  audj  3u  allen  3«^"  öf§  fettifle  Seutl^,  ünb 
gor  gut  be]^et}igte  JhtegSleut^,  3"  3)ien|i  betaitl^,  SSon  batob,  b|  bem  Vleet 
$onto  Susino  auf  bie  ^täfk  f^antt,  3"  SHigga  ^  butd^  ein  gro$  SSelt ,  boS  ifl 
faß  toueft,  Slber  banad^  bon  ben  toilben  Staga^fd^en  93nb  Aa^mif c^en '^  Zatetn 
Dberteid^en  ^  toirbt,  ®en  SÜeugenben  3^^  berauben,  SDaruor  SIterd  bie  großen 
Soldet,  bie  Slmanii^  genant,  SSrtunbt  ejüd^et  fd^onet  gebem^  bemol^net, 
^3iB  an  ben  toaxt^  beruembten  @ttom  SSnnb  toaget  2:i^anig  ober  Sl^inn^  koel* 
c^eS  gutopam  SSnnb  ^fiam  fd^eiben  tbut,  bbet  300*^  Xeutfd^er  meiln,  3>aT  3t 
Sfa^  9Rtl^:  etUd^e  Xaufent  ftofadten  bf  bie  Sattem  l^alten  l^aben ,  Seben  ol^ne 
gebett)/  big  an  ben  Keinen  Xl^anig  obet  X^inn  ^,  2)et  bann  afltmibe  ^  fid^  oB 
9luglanbt  etl^eben.  2)utd^  biQe  toelbe  bnb  m^be  felbe,  eines  frud^tbaten  Snb 
unfeglid^en  ^dtti,  ha  3t  Siatf:  9ßtl&:  e}Iid^e  DiQ  befefie  l^euget  ^^l^aben, 
300 1^  Xeutfd^er  meiln  biß  in  ben  gett)altigen  93nnb  belauben  ©trom  obet  fing 
Boristhenes  obet  Neper  genanbt.  ^atan  bie  iDetßd^e  @tabt  ©d^mofen}!^  oibt 
l^inauf  gelegen,  Son  batab  an  bie  gtoge  ©tat  $0(0^19,  bnnb  pu|  bie  Deüna, 
bie  3to  ffa^  3Jlß):  borIur}en  ^l^aten  SSon  bem  ftonig  in  $oIn  mit  getoalt  ge> 
nol&men,auf  400"  jEeutfd&et  meiln,  Don  bat  38bet  bie  iuDeüna  inLitaw  l^inab, 
bf  30  2:eutfd^et  meiln,  al^n  e}Iid^et  l^euger  2)ie  3r  j^a^  SJtt^:  2)em  Sitamen 
mit  gekoalt  im  Sanbt  gebamet,  bnnb  ^mn  f)ai ,  92ad^  be  Deuna  l^inauf  15 
Xeutfd^et  SAeUn,  an  etlid^et  3t  SRtl^:  l^cuget,  93on  batl^etab,  nad^  ber  Siflenbi» 
fd^en  gten^en,  auf  15  %eut\^ex  SReiln,  erlangt,  Snub  toaS  3t  ^'^^  ^n  ©teten 
98nnb  ©d^loget'*  mit  getoel^^ter  l^anbt  etobetl^,  auff  ®ie  l^unbert  Xeutfd^et 
SReiln,  SSnnb  batübet  big  toibet  in  ba§  obgebad^te  9Re^t,  obet  oflfee,  5  SReif 
bon  Weuel,  5ßnnb  alg  toeitet  nad^  ber  Slatua,  auf  200  ^'^  Seutfd^er  ÜÄeil ,  m 


'    Unklar.  Die  folgenden  Angaben  für  Süden  und  Südwesten  sehr  schlechte. 
■  Schreibfehler  =:  Krymisclien. 

*  Schreibfehler  =z  vberreitten. 

*  ^  Alanij  ? 

*  Unklar  . 

«   :;::=  Don,  welcher  bis  ins  vorige  Jahrhundert  als  Gren/c  gegen  Asien  galt. 
'    Unklar  von  wo  aus  gerechnet,  jedenfalls  zu  grosse  Angabe. 

*  =  Donetz. 

^   unbekanntes  Wort,  der  ganze  Satz  corrumpirt. 

*^  Die  Verhaue  im  südlichen  Russland  gegen  die  Tartaren. 

'*  zu  grosse  Angaben.  Dagegen  beweisen  die  folgenden  kleinen  Zahlen  eine  gute 
Ortskcnntniss,  sie  nennen  richtige  Entfernungen. 

'•  in  Livland. 

* 5  Offenbar  Schreibfehler  fiir  20  Meilen,  welches  die  Distanz  v  n  Kolk  bis 
Narva  ist. 
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Dotl^in  angefangen,  2)araug  genuegfamb  3uuetmet(fen/  tdai  ^re  ^a\):  ^1^: 
Dot  eine  ftrigS  maäft  h\xxä)  ben  getoaltigen  gel^orfamb,  %ui  ben  großen,  ünnb 
koriten  lonben,  2)te  Dil  @tet,  ©d^Iöget  Dnnb  ^ertfd^afflen  ^n  ftd^  bcgreiffen, 
3u  koege  bringen  lan,  93nnb  ifi  bis  ol^n  aüeS  gefallt  S  2)etmaBen  fttt3ei(i&net 
toorben,  Z)a§  nid^i  biQ  [ein,  bie  mit  tuar^it  tttoai  bawibet  Streben/  bnb  auf- 
3ubringen  ffahm/  ol^ne  koaS  in  SB^ben  abgelegnen  ortl^em  93nnb  ben  S^r« 
la^ifd^en  gebetge,  SSbet  bem  SRel^r  ^onto  Su^inio  belangenbt ,  Sarmtt  man 
aud^  3u  %e(]^t  k)nb  93nkoibet[pred^Iid^  folgen  SRueB/  S3nnb  ifi  bet  l^anbel  barauf 
gertd^t  koaS  ^  3t  jfa^  SRtl^:  ^  auf  biefer  feiten  nad^  2itatDen,  Sd^koeben/  SSnb 
Seutfd^en  fein  fad^en  erörtert ,  2)ad  3r  Ha^  Sntl^:  nod^  ein  fta^ferSl^um/  ins 
oßen  ®ren}  leidet  3uerttbem ,  SSnnb  beg  Safpifd^en  SRe^rd,  Dnb  mel^rlanben 
med^ttg  koerben  lunbt,  SDen  großen  frud^tbaren  Selbte  bon  SBifd^en  ^  SSnb 
ßügen  befi}en,  SSnnb  ein  ein  a3n3abare  ^  SSoldtl^  erbakoet,  3^  3^  rid^ten,  koeld^eS 
big  an  l^ero  ejUd^ermagen  S)urd^  gil^eit  ber  ffriege,  SDurc^  bie  Xartern  aufge« 
(alten,  So  nunmel^r  fambt  ^ürd^en  Snb  a'nbern  Stationen  3um  ß^reu)  hod^en. 
^anblung  ^  SSnnb  t^riebe  begerenbt. 


*  rr  ohne  allen  Betrug ,    der  Walirheit  unvorgreiflich.  cir.  Wcigand,  DcutschesWör- 
terbnches.  v.  «ohngefahr». 

*  =  sobald  ?  Die  ganze  folgende  Periode  schwer  verständlich* 

*  «noch  ein  Kayscrthum»    war  aus  der  Vorlage  zu  früh  hierher  herübergenommeii , 
dann  aber  gestrichen  worden.  Die  Zeilen  der  Vorlage  waren  also  so  lang.  cfr.  Anm.  3. 

*  r^  Wiesen  ? 

*  Unklarer  Satz,  wol  zu  lesen  «Vnnd  was  ein  VnZahlbahres  Volckh  erbawet». 

*  =  Unterhandlung. 
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Kleine  Mittheilnngen. 

(Die  Einnahmen  der  Regierung  von  Khiva).  Zum 
Schlüsse  meines  Aufsatzes  „Khiva  oder  Khärezm.  Seine  histori- 
schen und  geographischen  Verhältnisse"  (Heft  5  und  6  des  II.  Jahr- 
gangs dieser  Zeitschrift,  auch  separat,  mit  einer -Karte,  55  Seiten 
in  8®.)  habe  ich  die  finanziellen  Verhältnisse  des  gegenwärtigen  Khä- 
rezm „nichts  weniger  als  glänzend*'  genannt.  Die  gestern  hier  erhal- 
tene Nummer  32  der  „Turkestanschen  Zeitung"  (vom  14.  August 
1873)  bringt  aus  der  Feder  des  Herrn  Alexander  Kuhn^  welcher 
sicfi  gegenwärtig  in  Khiva  aufhält,  „Bemerkungen  über  die  Abgaben 
im  Khanat  von  Khiva^'  und  am  Schluss  eine  specialisirte  Uebersicht 
der  Einnahmen  der  Regierung  daselbst.  Da  es  mir  an  Zeit  mangelt, 
noch  in  dem  gegenwärtigen  Hefte  der  «^Russischen  Revue"  den 
Lesern  derselben  Herrn  Kuhn's  interessante  und  sachkundige  Be- 
merkungen über  die  Grundlagen  des  in  Khiva  üblichen  Steuersy- 
stems mitzuiheilen,  beschränke  ich  mich  für  jetzt  darauf,  die  Heber- 
sic/it  der  Staatseinnahnen  nach  den  Hauptposten  zu  geben. 

I.  Abgaben  in  klingender  Münze. 

1.  ,,Salgut*'  genannte  Steuern  .  .   103,370  kleine  Tilla. 

2.  Zacket   (Steuer   von  Handels- 

waaren    und  Vieh) 69,414      „         „ 

Total  172,784  kl.  Tilla. 
II.  Natural-Abgaben. 

an  Weizen 24,158  Batman 

an  Dschugara  (Molcus  scjii^hum)  .  .  .     20,773        „ 

an  Hirse • 6,535 

an  Kundschut  (Sesam) 1,441        f> 

an  Erbsen 1,070       ,, 

an  Baumwolle 826       ,, 

an  Gerste 86o" 

an  Hanfsamen '.      700        „ 

an  Leinsamen 345        „ 

an  Mohn 600       „ 

Total  57,308  Batman. 

an  Luzemcrklcc 10,000  Bündel 

an  Schaafen 1,400  Schaafe. 

an  Böten 3  Böte, 

Die  kleine  Gold-Tilla  hat  in  Khiva  den  Werth  von  i  Rubel  80  Kop., 
die  grosse  den  doppelten.  Der  Batman  ist  ein  Gewichtsmaass  von 
48  russischen  Pfunden.  Ein  Batman  Weizen  kostete  früher  in  Khiva 
60  bis  95  Kop.;  ein  Batman  Gerste  und  Hirse  20  bis  30  Kop.  i 
Dschugara  und  Erbsen  eben  so  viel,  em  Batman  Kundschut  70  bis 
95  Kop.,  ein  Batman  Baumwolle  3  bis  3V2  Rubel.  Ein  Schaaf  kostete 
durchschnittlich  2  Rubel  50  Kop.  Im  Ganzen  betragen,  die  Einnah- 
men der  Regierung  zwischen  350,000  und  400,000  Rubel. 

d.  »2/«4-  September  1873.  P.  Lerch. 


Literaturbericht. 


uln  nir  ■iilhropulogisehc  und  ettinognpliische  Abhasdlunc^i   ulier  Kii>^UiiiJ    utiil 
die  angrenienili'n  LünHer,   herausgegeben   von  W.  A.  Dashkuw,    Zwuiti-r   Itand. 
Hmkau    1873.    (CöupHUitt.   iBiponoLiorHHecmxT.  «  aTHiJrpft»»«!:»!«^-!.  cTaxei  u 
Pocciu  »  cT]]iuiui<  el  Dpii^cwsBuuiv,  HdjtaBaeiibil  H.  A.  AauiKouhiii-i..) 
t.  Briwsemniskä,  Die  Volkslieder  der  Leiten   238  S.  in  4°, 

Eine  Sammlung  von  vierzehn,  in  Veranlassung  der  Moskauschen 
ethnographischen  Ausstellung  von  1867  gehaltenen,  öffentlichen  Vor- 
lesungen bildeten  den  Inhalt  des  ersten,  im  Jahre  1868  erschienenen 
Bandes  des  genannten  Magazins,  Die  Absicht,  dasselbe  fortzusetzen. 
war  schon  damals  im  Vorworte  ausgesprochen  worden.  Für  die  nach- 
folgenden Lieferungen  in  Aussicht  genommen  hatte  man  nameptlich 
-einen  Ucberblick  der  ethnographischen  Literatur  über  die  Völker- 
Stämme  Russlands,  wie  auch  der  ausserhalb  Russlands  lebenden  sla- 
vischen  Völkerschaften;  ferner  cthnographischeBeschreibungen  nicht 
'stammverwandter  Völkerschaften,  die  dem  russischen  Staatsverbande 
angehören.  Zur  thatsäch liehen  Ausfiihrung  dieses  Programms  kam  es 
Jedoch  nicht ,  obschon  die  ethnographische  Abtheilung  der  Kaiser- 
lichen Gesellschaft  fiir  Naturforschung,  Anthropologie  und  Ethnogra- 
phie von  ihrcmEhrenmitgliede.W.A.Daschkow,  zwei  Prämien,  jede  zu 
gooRubelnzu  diesemZweckeangewiesenerhalten hatte.  EineVerwcn- 
idung  fand  der  disponible  Fond  endlich  bei  der,  im  Auftrage  der  Ge- 
Jsellschaft  von  ihrem  wirklichen  Mitgliede,  Fr.  Briwsemniaks,  einem 
National-Letten  unternommenen  ethnographischen  Erforschung  des 
'lettischen  Volksstammes.  Als  das  Resultat  derselben  ist  die  vorlie- 
gende, den  zweiten  Band  des  „Magazins"  bildende  Arbeit  des  ge- 
nannten Gelehrten  „Ueber  lettische  Volkslieder"  zu  betrachten. 

In  einer  einleitenden  Schilderung  der  National-Poesie  der  Letten 
(SS.  I — 15)  weist  der  Herausgeber  unter  Anderem  darauf  hin,  dass 
"e  Volksdichtung  hier  zwei  Gattungen  unterschied,  das  Singe  und 
^^  LS  Dsiasma.  Das  Erstere  hat  einen  epischen  Charakter  und  wird  zu 
einer  besonderen  Melodie  gesungen,  kann  sich  aber  weder  quantita- 
tev  noch  qualitativ  mit  dem  Dsiasma  messen,  welches  die  eigentliche 
Seele  des  lettischen  Volkslebens  zum  Ausdruck  bringt  und  als  eine 
durchaus  originelle  Form  der  lettischen  Dichtung  durch  künstliche, 
biodcmere  Singwei.se  sich  auszeichnet.  In  welcher  Weise  das  Singe 
bhedcm  gesungen  worden,  darüber  lässt  sich  heut  zu  Tage  nichts 
inehr  ermitteln;  es  ist  sogar  schwierig  zu  entscheiden  ,  welche  der 
beiden  Gattungen  die  altere,  ursprüngliche  sei.  Man  findet  bisweilen 
'n  Singe,  das  —  muthmaasslich  in  späterer  Zeit  —  mit  alten  Dsiasmen 

■quiekt  ist,  während  wiederum  Dsiasmen  nicht  selten  die  Aufmerk- 
samkeit dadurch  auf  sich  lenken,  dass  sie  gewissermaassen  als  orga- 
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nischc  Theilc  eines  alten  Singe  erscheinen.  Im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte hat,  nach  des  Herausgebers  Ansicht,  der  Zahn  der  Zeit  seine 
zersetzende  Arbeit  geübt,  sie  geradezu  zerbröckelt,  daher  denn  der 
Forscher  heute  nur  noch  Bruchstücke,  consistentere  Brocken  vorfin- 
det. Als  ein  solches  Bruchstück  eines  alten  Singe  erscheint  ihm  mit- 
unter das  Dsiasma,  das  in  der  Erinnerung  des  Volkes  ein  selbststän- 
diges Leben  fortführte.  Der  Herausgeber  wäre  geneigt,  das  Singe 
auf  Grund  seines  vorwiegend  epischen  Charakters  als  die  ursprüng- 
liche, ältere  Gattung  auzusehen,  wenn  nicht  andere  Wahrnehmungen 
seinen  Zweifel  erregten.  Schon  der  Name  „Singe"  (Gesang?)  weht 
ihn  so  alterthümlich  nicht  an,  als  Dsiasma  (litthauisch  Giesme);  ,,in 
einem  alten  Dsiasma  heisst  es,  dass  es  den  Mädchen  gezieme  Dsias- 
men  zu  singen,  den  jungen  Burschen  aber  Singe.*'* 

Hinsichtlich  des  Metrums  ist  der,  durch  die  Eigenthümlichkcit  der  let- 
tischen Sprache  bedingte  Umstand  zu  erwähnen,  dass  jeder  Vers  mit  ei- 
ner langenSylbebeginnenniuss,dadieersteSylbeden  Ton  hat.  Kinder- 
und  Wiegenlieder  und  Schwanke,  die  ehi  bewegteres,  daktylisches 
Tempo  haben  ,  bestehen  aus  zwei  zweifüssigen  Verszeilen,  wobei 
der  Daktylus  mit  dem  Spondeus  wechselt,  doch  ist  der  erste  Fuss 
stets  ein  Spondeus.  Sonst  ist  das  vorherrschende  Versmaass  der  Tro- 
chaeus«  Zwei  vierfüssige  Verszeilen  bilden  eine  Strophe  und  zwei 
solche  Strophen  ein  Dsiasma,  docI\  pflegen  mitunter  auch  noch  eine 
dritte  und  vierte  Strophe  hinzuzutreten. 

Der  Editor  giebt  den  lettischen  Text  in  russischen  Schriftzeichen, 
mit  beigedruckter  russischer  Uebersetzung  (S.  19 — 218),  wozu  als 
Anhang  (S.  219 — 235)  erläuternde,  meist  auf  Mythologie  und  Eth- 
nographie bezügliche  Noten  kommen.  Inhaltlich  ist  das  gesammelte 
Material  in  zwölf  Gruppen  zerlegt.  I.  39  Lieder ,  die  den  Gesang 
verherrlichen:  es  finden  sich  hier  Apostrophien,  die  ursprünglich  auf 
„Mutter  Laima'S  die  altlettische  Göttin  des  Glückes  und  Beschützerin 
der  Waisen  sich  bezogen,  welcher  bei  der  Christianisirung  des  Lan- 
des der  Name  der  Jungfrau  Maria  substituirt  worden  ist.  —  ü.  125 
Lieder  mythischen  Inhalts :  den  vornehmsten  Platz  nimmt  in  den- 
selben „Vater  P^rkuans**  (Perun)  ein,  die  Hauptgottheit  in  der  letti- 
schen Mythologie;  vereint  mit  Potrimps  und  Pikuls  in  der  ewiggrünen 
Eiche  zu  Romowe  führt  er  die  oberste  Herrschaft.  Dem  Namen  Pi- 
kuls, als  dem  Vertreter  des  bösen  Princips,  begegnet  man  heute  nur 
noch  in  den  Wörtern  „pekle"  (Hölle)  und  „pikis**  (Teufel,  unlautere 
Kraft).  Potrimps,  der  dem  Landmann  die  Frucht  der  Erde  spendet, 
wird  als  jugendlich  heiterer  Lichtgott  im  Schmucke  des  Aehren- 
kranzes  geschildert.  Hierbei  mag  zugleich  bemerkt  werden,  dass  so- 
wohl bei  den  Letten,  wie  bei  den  alten  Litthauern,  die  Dreizahl  für 
heilig  und  glückbringend  galt,  desgleichen  auch  drei  Mal  drei  und 
drei  Mal  neun.  Eine  besonders  ausgebildete,  typische  Gestaltung  kann 
den -lettischen  Gottheiten,  die  sämmtlich  Repräsentationen  der  Na- 
turkräfte sind,  nicht  nachgerühmt  werden;  Eigenschaften  und  Thä- 
tigkeit  derselben  pflegen  in  den  alten  Volksliedern  meist  nur  flüchtig 
angedeutet  zu  werden«  Unter  Anderem  ist  die  Sonne  eine  weibliche 


löttheit  und  das  Wort  auch  in  der  heutigen  Sprache  noch  weiblichen 
Geschlechts.  Der  Johannisabend,  mit  seinen  auch  hier  bis  auf  die  Ge- 
jgenwart  vererbten  Gebräuchen  des  Anzündens  von  Feuern,  Einsam- 
samrachis  von  Kräutern  u.  s,  w.  war  ein  der  Llgo  oder  Liga ,  der 
JGöttin  der  Liebe  und  Freude  geweihter  Festtag.  Der  Ausdruck  „Li- 
gowinja",  vermuthlich  ein  Diminutiv  von  Ligo,  kann  nach  des  Her- 
jUisgebcrs  Behauptung  in  seiner  vollen  Bedeutung  durch  ein  einziges 
HVort  kaum  wiedergegeben  werden ,  da  das  russische  ,,Sushenaja'' 
die  vom  Schicksal  bestimmte  Braut,  der  Erkorene,  ihm  nur  theilweise 

Bintspricbt.  Bememerkcnswerth  sind  ferner  in  der  lettischen  Mj-tho- 
Ogie  die  mannigfaltigen  Beziehungen  des  Wortes  „Mutter",  wie  z.  B. 
Lrdmutter,  Waldmuttcr,  Kriegsmutter,  Säcmutter,  Weidemutter  u. 
£.  w.,  in  welchen  Fällen  die  personificirten  Gegenstände  unter  dem 
pilde  und  in  dem  Charakter  einer  Mutter  aufzufassen  sind.  Die  nun 
folgende  Gruppe  HI.  bringt  iSo  Lieder,  die  sich  der  Betrachtung  der 
iJatur  zuwenden,  mithin  theüwcisc  noch  auf  das  mythische  Gebiet 
linüberspielen,  dem  sie  ebenso  wohl  zugetheilt  werden  könnten.  — 
Gruppe  IV  enthält  140  Liebeslieder  ,  in  denen  des  Kranzes  oft  Er- 
wähnung geschieht,  des  vornehmsten  Festschmuckes  der  lettischen 
Bungfrau.  Der  Kranz  ist  dem  Mädchen  das  ,  was  dem  Jüngling  das 
loss  —  ein  Symbol  ihres  Standes,  und  dem  entsprechend  wird  auf 
eine  möglichst  reiche  Ausschmückung  desselben  die  grösste  Sorgfalt 
verwandt:  fiir  den  schönsten  gilt  der  aus  neun  Reihen  gewundene, 
Ein  Zeichen  des  Verlustes  ihrer  Ehre  ist  es,  wenn  einem  Mädchen  Ihr 
irarw.  entwendet  oder  zerrissen  wird,  wahrend  es  in  dem  Verkehr 
unger  Leute  eine  ganz  entgegengesetzte  Bedeutung  mit  dem  Ringe 
iat:  die  jungen  Burschen  pflegen  nämlich  den  Mädchen  ihre  Kinge 
'00  den  Fingern  zu  ziehen  und  mit  deren  Rückgabe  um  so  länger  zu 
»gern,  je  weniger  die  betroffene  Schöne  ihnen  gleichgültig  ist, 
iVunderlich  ist  auch  jene  alte,  auf  die  Gegenwart  vererbte  Sitte,  dass 
in  den  Sommernächten,  wo  die  Mädchen  nicht  in  den  Wohnhäusern, 
londem  in  den  Scheunen  zu  schlafen  pflegen,  vor  letzteren  Zusam- 
menkünfte von  Burschen  aus  benachbarten  Gemeinden  zu  dem  che- 
iraleresken  Zwecke  stattfinden,  den  Schönen  ländlich-sittlich  ein  Tur- 
lier  vorzuführen  und  ihre  Kräfte  gegen  einander  zu  messen,  wobei 
Uich  wohl  in  der  Hitze  des  Gefechtes  und  um  des  grösseren  Nach- 
Irucks  willen  das  Rüstzeug  von  dem  nächsten  besten  Zaune  geholt 
ind  erbitterte  Kämpfe  ausgefochten  werden ,  denen  die  Mädchen 
ils  passive,  wenn  auch  nicht  immer  als  uninteressirte  Zuschauerinnen 
»eiwühnen.  Mehrere  Gedichte ,  unter  anderen  die  hübsche 
^postrophic:  „Prüfe  mich,  Geliebter,  wie  ich  dich  prüfe;  du  prülcät 
Deine  Tüchtigkeit  zur  Arbeit,  ich  aber  deinen  Verstand"  legen,  wie 
[er  Herausgeber  mit  Recht  hervorhebt,  Zeugniss  dafür  ab,  wie  sehr 
ici  den  Letten  die  Arbeit  in  Ehren  stand,  Faulheit  dagegen  Unehre 
trachte.  Dass  die  Arbeitsamkeit  auch  bei  der  Wahl  einer  Lebens- 
icfahrtin  maassgcbend  und  entscheidend  war,  deuten  viele  Gedichte 
B,  unter  anderen  das  Mahnwort  eines  Mädchens  an  ihre  Schwestern, 
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nicht  bei  der  Arbeit  zu  schlafen,  denn  draussen  halte  der  Freier  zu 
Ross  und  beobachte  sie  still  durch's  Fenster. 

Dieii2Hochzeitslieder,  die  denV.Abschnitt  bilden,  weisen  gleich- 
falls auf  manchen  alten,  interessanten  Brauch  hin.  Der  kriegerische 
Charakter ,  der  noch  gegenwärtig  die  echt  lettische  Hochzeit  aus- 
zeichnet, erklärt  sich  aus  der  im  Alterthum  herrschenden  Formalität 
der  Heimführung  der  Braut.  Dieselbe  bestand  nämlich  ehemals  in 
der  Entführung  der  Braut  durch  den  Bräutigam,  wobei  ihm  sein  An- 
hang, d.  h.  seine  Verwandten  und  Freunde,  die  dem  entsprechend 
„Entführer"  (wedeij  Wessen,  Beistand  leisteten.  Einige  der  betreffen- 
den Lieder,  namentlich  NN.  509  und  510  überliefern  in  flüchtigen 
Skizzen  den  Hergang  bei  diesem  alten  Hochzeitsbrauche.  Den  „Ent- 
führern" werden  die  „Verfolger"  (panäks  niäki),  als  welche  die  Ver- 
wandten, insbesondere  die  Brüder  der  geraubten  Braut  fungirten, 
nachgesandt.  Sie  folgen  den  Spuren  der  Geraubten  und  gelangen  an 
das  Haus  des  Bräutigams,  woselbst  sie  eine  Art  von  Belagerungszu- 
stand vorfinden  und  ihnen  der  Eintritt  natürlich  versagt  ist;  darob 
erheben  sie  ein  Säbelgerassel,  lassen  sich  darauf  in  Unterhandlungen 
ein  und  treten  schliesslich  gegen  eine  ausbedungene  Entschädigungs- 
summe die  Schwester  dem  „fremden  Stammesgenossen"  ab.  Nun 
erst  nehmen  die  Lustbarkeiten  ihren  Anfang,  zunächst  in  dem  Hause 
der  Braut,  wohin  sowohl  letztere  zur  Verabschiedung  von  den  Eltern 
und  zur  Ausübung  gewisser  Hochzeitsceremonien,  kls  auch  die  „Ent- 
führer*^ sich  begeben,  um  die  Mitgift  (püra)  abzuholen;  eine  im  Hause 
desBräutigams  veranstaltete  und  auf  mehrere  Tage  sich  ausdehnende 
Schmauserei  bildet  sodann  den  Abschluss  der  Feier.  Diesen  altcr- 
thümlichen  Charakter  haben  die  lettischen  Hochzeiten  zum  Theil 
noch  heut  zu  Tage  bewahrt.  Der  eigentliche  Act  der  Entführung 
und  der  Verfolgung  fällt  zwar  gegenwärtig  aus,  und  weder  dasSäbcl- 
rasseln,  noch  der  Verkauf  der  Schwester  werden  weiter  in  Scene  ge- 
setzt: doch  aber  gelten  noch  heute  die  Gäste  des  Bräutigams  nach 
altem  Brauche  als  „Entführer^',  die  der  Braut  als  „Verfolger".  Der 
Wettstreit  dieser  beiden  Parteien  im  Zechen,  im  Hochzeitsritt,  im 
Singen  u.  s.  w.,  die  Sitte,  dass  die  Braut  die  „Verfolger*-  mit  Hand- 
tüchern zu  schmücken  habe,  die  sie  ihnen  kreuzweise  über  die  Brust 
bindet,  —  alles  dieses  verleiht  auch  der  heutigen  lettischen  Hochzeit 
einigermaassenden  Charakter  eines  Kampfes,  der  an  die  Bräuche  von 
ehedem  erinnert.  Selbst  die  zur  Hochzeit  geladenen  Mädchen,  die 
ebenfalls  in  die  Partei  des  Bräutigams  und  die  der  Braut  gesondert 
sind,  führen  bei  Tische  im  Singen  einen  Wettkampf  gegen  einander 
aus,  und  so  spinnt  sich  das  Wettsingen  beim  Hochzeitsgelage  fast 
ununterbrochen  weiter.  Auch  von  diesen  Wettgesängen  liefert  der 
Herausgeber  auf  SS.  116  und  117  Proben;  es  sind  meist  Spottlieder, 
und  die  folgende  (VI.)  Abtheilung  mit  ihren  102  scherzhaften  Liedern 
und  Schwänken  gehört,  soweit  die  letzteren  gegenwärtig  noch  im 
Volke  lebendig  sind  und  Geltung  haben ,  fast  ausschliesslich  dem 
Kreise  des  Volkslebens  an ,  der  die  humoristische  Seite  herauskehrt 
und  zumeist  beim  Hochzeitsschmause  ausklingt.   Mehrere  Schwanke 
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der  letztgenannten  Abtheüung,  namentlich  die  Nummern  692  bis  698 
haben  ihre  Spitze  gegen  den  Deutschen  (Wäziats)  gerichtet .  den 
Sohn  des  Teufels,  dem  verschicdentlichtis  Böse  angedroht,  resp.  an- 
gewünscht  wird.  — 

Die  Abtheüung  VII.  enthält  Sentenzen,  Sprichwörtliches,  Lehr- 
haftes in  182  Stücken  und  gestattet  nicht  minder  interessante  Ein- 
blicke in  die  Sitten,  wie  in  die  Lebens-  und  Anschauungsweise  des 
Volkes,  Ailbeliebt  bei  den  Letten  war  und  ist  auch  gegenwärtig  noch 
das  Baden,  die  Badestube  gilt  für  ein  wesentliches  Erforderniss  in  der 
häuslichen  Einrichtung  auch  des  weniger  Bemittelten:  in  der  Bade- 
stube ward  der  Lette  geboren,  in  der  Badestube  wollte  er  auch  ster- 
ben; dort  brachte  er  gleichfalls  zu  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  den 
Manen  seiner  Abgeschiedenen  ein  Todtenopfer,  und  von  ihr  behauptet 
noch  der  heutige  Lette,  sie  sd  seine  Gesundheit,  —  Hinsichtlich  der 
alten  Fest-  und  Feiertage  verdient  der  Freitag  Abend  (d.  h.  der  dem 
Freitag  vorhergehende  Abend,  da  bei  den  alten  Letten  der  Tag  mit 
dem  voraufgehenden  Abende  begann)  insofern  schon  einer  Erwäh- 
nung, als  er  mitunter  noch  heute  von  einigen  altfränkischen  Leuten 
gefeiert  wird.  An  jenem  Abende  pflegte  die  Arbeit  für  die  Herren 
eingestellt  und  weder  gewebt,  noch  gesponnen  zu  werden;  gestattet 
waren  indessen  solche  Arbeiten,  bei  denen  die  Füsse  ruhten,  daher 
z.  B.  Mädchen  an  ihrer  Aussteuer  wohl  arbeiten  durften.  Auch  noch 
ein  anderer  Festtag  wird  mit  den  dahingehörigen  Gebräuchen  in 
dieser  Abtheilung  erwähnt,  nämlich  der  Metenis- Abend,  welchtir  auf 
einen  der  letzten  Tage  der  russischen  Butterwoche  vor  den  grossen 
Osterfasten  fallt.  Nach  dem  Volksglauben  wirft  Laima  an  jenem 
Abende  Geschenke  zu,  woher  auch  die  Benennung  Metenis.  denn 
mest  bedeutet  werfen. 

Wie  aus  mehreren  dieser  Lieder  hervorgeht,  zeigt  das  Volk  eine 
ausgesprochene  Neigung  für  äusseren  Schmuck,  namentlich  eine 
Freude  an  Blumen.  Die  Pflege  der  letzteren  lassen  sich  die  Mädchen 
auch  in  ärmlicheren  Verhältnissen  angelegen  sein,  und  wie  sie  mit 
Kränzen,  so  putzen  sich  im  Sommer  die  Jungen  Burschen  mit 
Blumen  aus,  die  an  den  Miitzen  befestigt  werden.  Hierbei  mag  zu- 
gleich bemerkt  werden,  dass  dem  lettischen  Geschmacke  die  weisse 
F'arbe  tiir  die  schönste,  die  schwarze  fiir  die  mindest  schöne  gilt;  das 
in  der  Mitte  liegende  Grau  wird  bei  Kleidungen  u.  s.  w.  für  den  tag- 
Lehen  Gebrauch  am  häufigsten  angewandt.  —  In  Bezugnahme  auf 
ein  Lied  dieser  Abtheilung  sei  denn  scWiesslich  noch  der  Fjtelkeit 
Erwähnung  getlian  und  der  Neigung  der  alten  Letten,  mit  ihrer 
Körperkraft'  Kcnntniss  und  Kunstfertigkeit  zu  prahlen,  besonders 
aber  mit  ihrem  Reichthum  zu  prunken.  In  der  angezogenen  Strophe 
rühmt  sich  der  Tänzer,  klingende  Münze  in  seine  Stiefel  gesteckt 
zu  haben,  und  die  Mädchen  staunen  darob  beim  Tanze  und  flüstern 
einander  zu:  der  hat  silberne  Stiefel. 

In  der  Gruppe  VIII.  hat  der  Herausgeber  123  Klagelieder  gesam- 
melt, deren  einige  insofern  eine  merkwürdige  Uebereinslimmung  mit 
moderner  Lyrik  bekunden,  als  der  Mond  in  beiden  die  gleiche  Rolle 
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des  trübseligen  Freundes  und  Begleiters  der  Bekümmerten  spielt. 
Uebrigens  ist  nicht  blos  in  dieser  Abtbeilung,  sondern  in  der  Samm- 
lung überhaupt  mancherlei  enthalten,  dessen  moderner  Ursprung 
offen  zu  Tage  liegt,  wie  z.  B.  hier  unter  Nr.  912  die  Klage:  „In  Riga 
fällt  frischer  Schnee.  Ach,  nicht  frischer  Schnee  ist's,  es  sindThränen 
der  Jünglinge,  die  man  aus  Kurland  zu  Rekruten  abgegeben.'*  (Die 
erste  Rekrutirung  in  Kurland  fand  1797  statt.)  Zum  grösseren  Theil 
füllen  eigentliche  Begräbnisslieder  diese  Abtheilung  aus,  die,  wie 
sämmtliche  Lieder  der  bisher  besprochenen  Gruppen,  der  Gattung 
Dsiasma  angehören  und  nur  aus  einfachen,  vierzeiligen  Strophen  be- 
stehen. Unter  den  47  Kriegsliedem  der  folgenden  (DC.)  Abtheilung 
dagegen  findet  man  neben  dem  Dsiasma  zum  ersten  Mal  auch  Pro- 
ben des  Singe,  die,  abgesehen  von  einzelnen,  wenigen  historischen 
Andeutungen,  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  mit  bestimmten 
historischen  Begebenheiten  in  keinerlei  Beziehung  zu  stehen  scheinen, 
vielmehr  ganz  allgemein  abgefasst  sind  und  gleichfalls  einen  ent- 
schieden lyrischen  Charakter  an  sich  tragen.  —  Die  nun  folgenden 
drei  Abtheilungen:  X.  mit  8  Tischlicdern;  XI.  Wiegen-  und  Taui- 
lieder,40  Stück,  und  endlich  XII.  enthaltend  22  Lieder  für  die  Jugend, 
bilden  den  Abschluss  der  ganzen  Sammlung  lettischer  Volkslieder, 
welcher  sechs  chromolithographische  Tafeln  mit  Illustrationen  von 
Volkstrachten,  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  derselben  angehängt 
sind. 
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Starina*"'.  i.  Drost-Bonjatschewski ,  der  muthmassliche  Staats- Verbrecher  im  Jahre 
1799.  Mitgetheilt  von  N,  Rudinowski,  (S.  230).  2.  Die  Franzosen  in  Mohilew  im  Jahre 
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1872  von  A,  JIo/tfMHH. 
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Der  auswärtige  Handel  Bnsslands 

von 

F.  Matthäi. 

V. 
Die  Handelsbeziehungen  Russlands  zu  den  •  einzelnen  Staaten. 

In  der  ersten  Periode  der  Entwickelung  des  russischen  internatio- 
nalen Handels,    hatte  dieser  letztere  fast  ausschliesslich  nur  die  Ge- 
stalt des  Seehandels  angenommen,   der  sich  nur  zwischen  Russland 
und  solchen  Ländern  bewegte,   die  gleich   ersterem  ihre  Handels- 
emporien  bis  an  die  Küsten  der   Meere  vorgeschoben  hatten.     Nach 
der  Glanzperiode  Nowgorods,    während  welcher  im  XIII.  und  XIV.  * 
Jahrhunderte  Skandinavien,    namentlich   aber   die   deutschen  Hanse 
Städte  den   lebhaftesten  Verkehr  durch  Vermittelung  der  Ostsee  un- 
terhielten, entwickelte  sich  daraus  im  XVI.  Jahrhunderte  zunächst  mit 
England   ein   lebhafter   und   dauernder   Handelsverkehr,    nachdem 
der  Zufall  ein   Handelsschiff  dieses  Landes  nach   den  Küsten  des 
Weissen  Meeres  und  an  die  Mündung  der  Dwina  verschlagen  hatte. 
Dann  folgte  bald  ein  lebhafterer  Handel  mit  Holland,  Dänemark  und 
Norwegen  sowie  mit  dem  Norden  von  Deutschland  und  mit  franzö- 
sischenHäfen.  Immeristes  aber  der  Scehandel,  der  die  commerziellen 
Beziehungen  Russlands  zu  den  übrigen  Mächten  unterhält,    und  der 
noch  auf  lange  Zeit,  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  seine  dominirende 
Stellung  behauptet,  welche  für  Russland  noch  dadurch  besonders  an 
Bedeutung  gewann,  dass  dieses  durch  die  Erwerbung  der  Küstenlän- 
dereien  am  Schwarzen-    und  Asowschen  Meere  sich  immer  neue 
Wasserwege  zu  den  übrigen  Kulturstaaten  bahnte. 

Eine  wesentliche  Aenderung  haben  aber  die  Handelsbeziehungen 
Russlands  im  letzten  Decennium  durch  den  Ausbau   nicht   nur  des 
europäischen,  sondern  auch  seines  eigenen  Eisenbahnnetzes  erfahren. 
Bei  den  grossen  Entfernungen,  welche  Russland  von  den  Emporien 
des  Handels,  selbst  nur  seiner  Nachbarstaaten,  trennten,  konnte  sich 
der  gegenseitige  Land  verkehr  mehr  oder  weniger  nur  auf  die  beider- 
seitigen Grenzprovinzen  beschränken,    und    selbst  dieser    Verkehr 
wurde  noch  durch  mancheriei  Umstände,  namentlich  durch  Zollpla- 
ckereien aller  Art,    so  wesentlich  erschwert,    dass  der  existirende 
Landhandel  kaum  einen  entfernten  Vergleich  mit  dem  sich  immer 
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mehr  und  mehr  entwickelnden  Seehandel  aushalten  konnte.  Erst  seit- 
dem die  Eisenbahnen  die  weiten  Entfernungen  zwischen  Russland 
und  seinen  Nachbarländern  kürzen  und  den  ganzen  Continent  mit 
einem  systematisch  angelegten  Netze  überziehen  und  es  gestatten, 
selbst  voluminöse  Waaren  auf  weite  Entfernungen  zu  entsprechend 
billigen  Preisen  zu  verfrachten,  erst  dann  nahm  auch  der  internatio- 
nale Landhandel  Russlands  grössere  Dimensionen  an  und  wurde 
berechtigt,  mit  dem  Seehandel  in  Vergleich  gestellt  zu  werden.  Wir 
haben  gesehen,  dass  im  Jahre  185 1  sich  der  erstere  zu  dem  letzteren 
noch  wie  i:  5,6  verhielt,  während  sich  im  Jahre  1871  das  Verhält- 
niss  schon  wie  i :  2,8  stellte^  und  dass,  wenn  die  Entwicklung  des 
Landhandels  in  der  gleichen  Weise  fortschreitet,  wie  es  in  den  letzten 
10  Jahren  factisch  geschehen  ist,  noch  vor  Ablauf  des  nächsten 
Decenniums  der  internationale  Landhandel  Russlands  dem  interna- 
tionalen Seehandel  die  Waagschale  halten  dürfte.  Dieser  Umstand 
ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Handelsbeziehungen  RussUnds  zu 
den  Staaten  des  Continents  geblieben,  und  seinem  Einflüsse  ist  es 
'  wohl  vorzugsweise  zuzuschreiben,  dass  der  gegenseitige  Handeb- 
verkehr  zwischen  Russland  und  seinen  beiden  Nachbarländern  in 
einem  weit  rascheren  Verhältnisse  gestiegen  ist,  als  dies  hinsicht- 
lich anderer  Länder,  mit  denen  Russland  schon  seit  alten  Zeiten 
einen  regen  Handelsverkehr  unterhält,  der  Fall  ist.  Namentlich  fallt 
das  rasche  Steigen  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Russland  und 
Deutschland  so  in  die  Augen  ,  dass  ich  es  für  angezeigt 
hielt,  schon  hier  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  aufmerksam  zu 
machen.  Russland  und  Deutschland  sind  durch  ihren  gegenseitigen 
Handel  in  eine  volkswirthschaftliche  Wechselwirkung  von  der  aller- 
höchsten Bedeutung  getreten,  die,  abgesehen  von  ihrer  grossen 
politischen  Wichtigkeit  es  unentschieden  lässt,  welchen  der  beiden 
Länder  der  grösste  Vortheil  aus  ihren  gegenseitigen  Handelsbezie- 
hungen erwächst. 

Man  ist  in  russischen  Kreisen  rasch  mit  der  Beantwortung  dieser 
Frage  bei  der  Hand,  indem  man  den  Vortheil  dieses  grossen  und 
lebhaften  Verkehrs  zwischen  den  beiden  Nachbarländern  auf  die 
Seite  Deutschlands  stellt.  Man  vergiesst  aber,  dass  nicht  nur  der  Im- 
port aus  Deutschland  nach  Russland,  sondern  auch  der  Export  aus 
Russland  nach  Deutschland  in  beinahe  gleichem  Verhältnisse  ge^ 
stiegen  ist^  und  dass  die  grossen  Ziffern,  welche  den  Handelsverkehr 
zwischen  den  beiden  Nachbarländern  in  greifbarer  Weise  darstellen, 
zum  grossen  Theil  der  Vermittlerrolle  zuzuschreiben  sind,   welche 
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die  veränderten  Communications^Verhältnisse  Deutschland  als  Ver- 
bindungsglied zwischen  Russland  und  anderen  Staaten  des  Conti- 
nents,  ja  selbst  mit  aussereuropäischen  Staaten,  aufgedrängt  haben. 
Dass  Deutschland  bestrebt  ist,  die  Gunst  dieser  Stellung  zum  Vor- 
iheil  seines  Handels  auszubeuten,  wird  kein  ruhig  und  leiden- 
schaftslos denkender  Volkswirth  und  Politiker  ihm  zum  Vorwurfe 
machen. 

In  Nachstehendem  gebe  ich  ein  Gesammtbild  der  Handels- 
beziehungen Russlands  zu  den  übrigen  Kulturstaaten  im  Laufe  der 
letzten  Decennien. 


Werih  der  Ausfuhr  Russlands  in  Rubeln 

nach:                               1841             185 1             1861  1871 

Skandinavien.   .   .    1,485,6.14    2,068,599     3,511,336  A^9^Z^i^9 
Deutschland   .   .   .    6,307,470^0,288,707*  24,239,510*  74,910,907* 

Dänemark   ....    6,482,853*  6,633,338*    i,98i,939  2,607,135 

Holland 4,971,572     5,020,298     9,i34)i92  14,824,486 

Belgien 1,089,675     i,53SPii      2,578,313  9Mh97^ 

Grossbritannien.   .33,849,820  39,103,804    76,323,278  171,777,620 

Frankreich  ....    5,931,430     2,610,778    20,012,046  33,979,079 

Pyrenäische   Halb- 
insel            605,476        590,001         515*348  1,035,807 

Italien 2,881,008     2,708,494      3,761,913  8,428,788 

Oesterreich.  .   .   .    3,378,882     4,800,389      5,813,283  13,859,847. 

Griechenland.   .   .          —                91,653         193,981  1,856,70^5 

der  Türkei  •   .   .    .    4,393,042     6,102,441      6,736,869  10,190,206 

Rumänien    ....         —                 —           3,ii9»33^  2,428,098 

Amerika 2,409,074     2,091,178         638,000  864,840 

sonstigen  Ländern.'    1,031,147        428,912         299,960  1,490,193 

74,817,163  84,073,603159,860,299  352,758,012 


• 


. 


>)    Davon  auf  Preussen    4,056,491  Rbl      und  auf  die  Hansestädte  2,251,079  Rbl. 
•)       „       „         ,f  8,751,101     „         „     „     „  „         1,537,606     „ 

•)       „        „         „       19,995,326     „         „     „     „    .        ,.         3,980,891     „I 
*)       „        M         „       61,828,563     „         „     „     „  „         3,164,577     „*. 

Rest  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten. 
*  loci,  nach  den  Sund  (nach  letzteren  1841  für  4,941, 7 341^^1-,  1851  fiir  5,377,057!RbK) 
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Im  Jahre  1871  betrug  die  Ausfuhr  aus  Russland: 


d. 


nach 


»9 

V 
ff 

>> 
ff 
» 

ff 

>y 
V 
fj 

f^ 


Skandinavien     

Deutschland 

Dänemark 

Holland     

Belgien     

Grossbritannien 

Frankreich 

Pyrenäische  Halbinsel  .  . 

Italien 

Oesterreich 

Griechenland  , 

der  Türkei 

Rumänien 

Nord-Amerika 

sonstigen  Ländern  .... 


Procente 

Gusaxnmt- 

aasfuhr« 

1,4 
21,2 

0,1 

4,2 

2,7 

48,7 

9»ö 

GyS 

2,3 

0,5 
2,d 
0,7 
0,2 
0,4 


Reihen- 

Wargestie-  folge  n. 

Reihenfolge  gen   gegen  d.  Grösse 

n.  d.  Grosse    1861  um    d.    Stei- 

d.  Ausfuhr.  Procente.   gerung. 


9 
2 

II 

4 

7 
I 

3 

13 
8 

5 

14 
6 

IG 

IS 
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Die  beiden  vorstehenden  Tabellen  zeigen  schon,  dass  der  Export 
aus  Russland  nach  den  einzelnen  Staaten  wesentlichen  Schwan- 
kungen unterworfen  worden  ist.  In  den  letzten  10  Jahren  zeigt  sich 
zwar  (mit  Ausnahme  von  Rumänien)  nach  allen  Ländern  hin,  mit 
welchen  Russland  im  Handelsverkehre  steht,  eine  allgemeine  Stdi 
*  gerung  des  Exports  aus  Russland ,  allein  diese  Steigerung  ist  keines- 
wegs allgemein  gleich,  und  weist  sogar  sehr  bedeutende  proportio- 
nelle  Verschiedenheiten  auf.  Sehr  in  die  Augen  fallend  ist  die  Stei- 
gerung des  Exports  russischer  Waaren  nach  Belgien,  welches  bis 
zum  Jahre  1860  sich  in  nur  beschränkten  Verhältnissen  der  russi- 
schen Exportwaaren  bediente,  wenn  auch  Belgien  heute  noch  unter 
den  Ländern,  welche  derartige  Waaren  bedürfen,  blos  den  7. 
Platz  einnimmt  Weit  mehr  noch  ins  Gewicht  fallend,  weil  es  sich 
hier  um  eine  Werthsteigerung  im  Betrage  von  50  Mill.  Rbl.  han- 
delt, ist  die  gewaltige  Steigerung  des  russischen  Exports  nach 
Deutschland,  welche  sogar,  wenn  das  proportioneile  Verhältniss 
festgehalten  wird,  selbst  der  sich  auf  95  Mill.  Rbl.  beziffernden  Mehr- 
ausfuhr nach  England  noch  voransteht.   Dieses  letztere  war  stets. 


^93  , 

betreffs  des  Exports  das  wichtigste  Land  für  Russland ,  und  wird 
CS  wohl  auch  für  die  Zukunft  bleiben.  In  rascher  Progression  ist 
noch  der  Export  Russlands  nach  Oesterreich  und  Italien  gestiegen. 
Der  nach  Frankreich  unterliegt  grossen  Schwankungen,  welche  bei 
näherer  Erörterung  der  speciellen  Handelsbeziehnngen  dieses  Lan- 
des zu  Russland  Erwähnung  finden  werden. 


Werth  der  Einfuhr  von  Handelswaaren  aus  fretnden  Staaten  nach 

Russland, 

(Europäischer  Handel.) 

in     Rubel 

Länder:  1841  1851  1861  1871 

aus 
Skandinavien  .  .  .      1,185,237     1,921,610      2,087,034       4,167,205 

Deutschland  .  .  .  12,973,077*19,869,011*  37,902,605  •  1625 16024* 

Dänemark    ....  323*847        234,336          92,450          362,729 

Holland    .....  1,841,591     3,155,182      7.420,063       6,173,039 

Belgien 86,791        411,254      1,414,684       4,916,090 

Grossbritannien    .  21,838,001  26,559,401    47,730,594     97,284,044 

Frankreich  ....  7,391,868  8,477,103  12,019,338     12,404,712 
Pyrenäische    Halb- 
insel    2,146,120  2,411,584  3i739»i30       2,096,130 

Italien •.  1,811,953  3,426,065  5,091,129     10,456,372 

Oesterreich    .  .  .  2,839,723  6,684,146  7,960,257     16,747,992 

Griechenland...  —  472,154  5i3»268       3»767>3S3 

der  Türkei  ....  3,427796  3.805,106  6,108,870     ii,577»53i 

Rumänien    ....  —  —  1,919,081       3,343,825 

Amerika ^  6,178,405  8,837,579  8,078,403^8,279,082« 

Sonstigen  Ländern  2,291,658  789,156  377,647       '?934>074 

64,336,067  87,053,687  142,750,300  356;227,"202 


• 


»)  Hicnon  entfallen  aulTreussen      4,942,oo8Rbl.  auf  die  Hansestädte    8,o3i,o69Rbl. 

j)  „             „         „         „          13^938,860  .,       „    „          „     ^        S.930,151   n 

•)  „             „         „         „          26,180,413,,       „    ,,           „      '     11,252,406  ,,  j 

*)  ,,              n          „          „         14», 439,932   ,1        o    .»            i>            «9.452,823  ,,  \ 

Rest  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten. 

»)  „             ,,      „  Nordamerika  S,84i,i35Rbl.Rest  auf  Westindien  und  Südamerika 

•)  ?i             1)         n         }>          16,969,624  „       „     „             ,•         n             n 


294 
Im  Jahre  1871  betrug  der  Import  nach  Russland  aus : 

Einfuhr 

Procente  Reihen  Folge  war  gestie-  Reihenfolge 

der   Ge-  nach  der  gen  gegen  nach  der 

sammt-  Grösse  des       1861  um  Grösse  der 

einfiihr  Imports.  Procente  Steigerung» 

d.  Skandinavisch.  Halbins.     1,2^/0 lO       +    99  ^/o lO 

Deutschland 45,«  „ i  +  329  „..♦...  4 

Dänemark 0,1  „ 15       4*  292  „ 5 

Holland i,»?  „      .  .  .  .    8       —    16  „ 14 

Belgien 1,3  „ 9     '+  388  „ 3 

Grossbritannien 27,4  „ 2       +  103  „ 9 

Frankreich 3,4  „ 5       +       3  „ 13 

Pyrenäische  Halbinsel  .  .    0,5  „ 13       —    43  >, 'S 

Italien 2,9  „ 7      -*-  105  , 8 

Oesterreich 4^^  >i 4       +  1 10  n 7 

Griechenland 1,0  „ 11       +  634  „ i 

der  Türkei 3,a  „ 6       +^89,, 11 

Rumänien o,»  „ 12  +    74  ,,.....  12 

Amerika 5>i   v 3       "i"  126  „ 6 

Sonstigen  Staaten 0,r>  „ 14       -+  412  „ 2 

Hieraus  ersieht  man ,  dass  sich  das  Verhältniss  der  Einfuhr  aus 
den  einzelnen  Staaten  nach  Russland  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich 
geändert  hat.  England  ist  z.  B.  durch  Deutschland  in  den  zweiten 
Rang  zurückgedrängt  worden,  Griechenland  und  Rumänien,  welche 
in  früheren  Jahren  gar  keine  besondere  Erwähnung  fanden,  nehmen 
heute  unter  den  Importländern  keineswegs  mehr  die  letzte  Stellung 
ein.  Dagegen  haben  Spanien  und  Portugal,  ja  selbst  der  alte  Han- 
delsstaat Holland  ihren  Import  nach  Russland  beschränkt.  Im  Laiffe 
der  Zeit  werden  sich  jedenfalls  noch  andere  Verhältnisse  ausbilden^ 
die  ihre  Begründung  in  den  sich  immer  mehr  und  mehr  erweitern- 
den Communicationsmitteln,  oder  in  der  Verlegung  des  Schwer- 
punktes dieser  letzteren  finden. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  werde  ich  im  Nachstehenden 
die  Handelsbeziehungen  Russlands  zu  den  einzelnen  Kulturstaaten 
erörtern  und  ein  auf  statistische  Erhebungen  gestütztes  Bild  des 
gegenseitigen  Verkehrs  zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  Russ- 
land geben.  Was  die  Objecte  des  Handels  anbelangt,  so  kann  ich 
selbstverständlich  nur  jene  mit  mehr  Ausführlichkeit  behandeln, 
die,  sei  es  für  den  Export  oder  den  Import,  von  grösserer  Bedeutung 
sind,    und    die  Werthsumme    von    mindestens  ioo,oooRbL  errei- 
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chen.  Bei  Waaren,  welche  nur  imWerthe  von  lo  bis  100,000  Rbl. 
importirt  oder  exportirt  werden,  dürfte  eine  summarische  Uebersicht 
genügen.  Ich  verfolge  bei  diesen  Auseinandersetzungen  den  prakti- 
schen Zweck,  auf  die  Bedürfnisse  Russlands  an  ausländischen,  und 
umgekehrt,  auf  die  Bedürfnisse  des  Auslandes  an  russischer  Export- 
waare  aufmerksam  zu  machen.  Jedenfalls  dürften  die  von  mir  vorge- 
führten  und  den  officiellen  Handelstabellen  entnommenen  Daten 
genügen,  um  ein  vollständiges  Bild  des  gegenseitigen  Handelsver- 
kehrs zu  bieten. 

1.  Schweden  und  Norwegen.*) 

Im  Durchschntti  d.  Jahre 
1869.     1870.     1871. 

Export  aus  Russland  im  Jahre  1871.:  4,963,329  Rbl.  31861,581  Rbl. 
Import  nach      „         „      „        „      4,167,205    „     3,732,785     „ 


Mehr  Ausfuhr  nach,  als  Einfuhr  aus  Schweden:     128,796  Rbl. 

A,  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Schweden  und  NorwegetL 
Waaren  im  Ausfuhr- Werthe  von  100,000  Rbl.  und  darüber  : 

1861.  1868.        1869.  1870.         1871. 

Weuen                   Tschetw.  11,750  (1,665)  (4,062)  (130)  (3,773) 

Rubel  129,638  (11  821)  (40,620)  (1,300)  (37i730) 

Roggen                  TscheiM.  i59i52o  130,258  29,464  57*993  9^>47i 

Rubel  1,009,734  716,419  198,882  39  »'453  664679 

Mehl,  versch.         Tschetw.  144,775  116,346  96,671  135*3*^8  112,436 

Rubel  835,211  1,163,460  1,063,381  1,489,268  1,236,796 

Flachs                    Pud  44,976  59,mo  33013  46,968  100,553 

Rubel  179,944  236,840  181,571  258,324  553,04» 

Hanf                       Pud  206,916  232,377  134,933  231,802  292,741 

Rubel  558,671  697,131  452,028  776,537  980.682 

Talg                         Pud  87,104  27,140  23,499  (13,039)  («*8,737) 

Ruba         435,207     108,560    117,495     (65.195)    (93,685) 

Leinsaat  Tschetw.  (6,253)       16,247         12,934        33.492        49,7io 

Rubel  (^8,783)     166.532       155.208       204,222       596,520 

Im  Jahre  1871  wurden  ausserdem  aus  Russland  nach  Schweden 
und  Norwegen  exportirt,  a)  Waaren  im  Werthe  von  50,000  bis 
100,000  Rbl.: 


*)  Ich  behalte  die  Reihenlolgc  der  Staaten,  wie  solche  in  den  officiellen  HandclsU- 
*  bdlen  aufgeführt  sind,  bei. 
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Hafer  (für  92,516  Rbl.),  Grützen  (für  53,024  Rbl.),  Hokwaaren 
(für  64,768  Rbl.),  Pottasche  (28,694  Pud  für  65,996  Rbl.),  gewa- 
schene Merinowolle  (2630  Pud  für  65,750  Rbl.),  Stricke  und  Taue 
(13,280  Pud  für  59,760  Rbl.). 

b)  Waaren  im  Werthe  von  lo^ooo  bis  50,000  Rbl.: 
Fleisch  (9,770  Pud  für  29,310  Rbl.),  Gemüse  und  Sämereien 
(29,080  Pud  für  46,528  Rbl.),  Blättertabak  (6,590  Pud  für  32,950 
Rbl.),  Gerste  (7829  Tschew.  für  39,145  Rbl.),  Graupen  (3,606 
Tschetw.  für  43,272  Rbl.),  Fischleim  und  Hausenblase  (für  14,000 
Rbl.),  Flachsheede  (12,037  Pud  für  30,091  Rbl.),  Schweinsborsten 
(177  Pud  für  17,700  Rbl.),  Gummiwaaren  (641  Pud  fiir  12,820  Rbl.) 
und  geschlissene  Federn  (567  Pud  für  10,206  Rbl.). 

Ä  Import  aus  Schweden  und  Norwegen  nach  Rtissland. 
a)  Waaren  im  Werthe  von  100,000  Rbl.  und  darüber. 

1861              1868  1871 

Fische  verschiedener  Art  für  Rbl.  1,885,602          —  — 

Gesalzene  und  geräucherte  Fische  Pud                    —  42,937 

Rbl.         —                —  343*496 

Häringe:  Fässer .  .  , —              188,490  87,261 

Rbl.        —           1,884,900  872,610 

Stockfisch  Pud —             624,447  481,272 

Rbl —             562,003  433»i45 

Gusseisen^  Pud —                —  (130,783) 

Rbl '.  .         -  -  (  78,470) 

Stab- und  Sorteneisen  Pud   ....         —  104,628      782,153 

Rbl —  146,460  1,055,906 

Eisenbahn-Schienen^    Pud  .  T.  .  — -  —  (  18,803) 

Rbl —  —  (  18,803) 

Stahl     Pud —  —  43452 

•  Rbl —  —  206,397 

Kupfer  Pud —  —  21,150 

Rbl —  —  190,350 

Zubehör  zu  Maschinen  und    - 

Apparaten'  Pud —  —  (4>545) 

Rbl —  —  (27,270) 

Pelzwerk  (verschiedenes)  Pud    .  .  —  —  716 
Rbl    .  .  —  —  118,140 

^  1870  :  181,384  Pud  fUr  108,831  Rbl. 
s  1869  :  408,074  Pud  für  408,074  Rbl. 
'  1869  :     37^005  Pud  für  222,030  Rbl. 
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b)  Waaren  im  Werthe  von  50  bis  100,000  Rbl.  (1871); 

Gerbe^toffe  (57,432  Rbl.),  rohe  Baumwolle  (72,576  Rbl.),  land- 
wirthschaftliche  Maschinen  und  Geräthe  (50,850  Rbl.),  Blättertabak 
(50,064  Rbl.),  flüchtige  Oele  (60,892  Rbl.). 

c)  Waaren  im  Werthe  von  10  bis  50,000  Rbl.: 

Schwefel  und  Schwefelblüthe  (33,737  Rbl.),  lebende  und  getrock- 
netc  Pflanzen  (24,496  Rbl.),  Paraffin,  Stearin  und  Spermazet  (32,809 
Rbl.),  Kochsalz  (44,104  Rbl.),  Mandeln  (16,742  Rbl.),  Häringe  in 
kleinen  Fässern  (13,914  Rbl.),  Norwegische  Häringe  (23,426  Rbl.), 
Fuchs-,  Marder-  und  Fischotterfelle  (43,200  Rbl.),  Farbeerden, 
Ocker  etc.  (21,048  Rbl.),  Alaun  (11,128  Rbl.),  Schmirgel  (35,410 
Rbl.),  Gussstahlfabrikate  (25,780  Rbl.),  eiserne  Schmiedearbeit 
(39,106  Rbl.),  Instrumente  für  Kunst,  Handwerk  und  Fabriken 
(13,785  Rbl.),  Fortepianos  und  Orgeln  (104'  Stück  für  33,800 
Rubel). 

In  den  Jahren  1840 —  1844  erreichte  der  Import  aus  Schweden 
und   Norwegen  den    durchschnittlichen   Werth  von  jährlich 

1,296,050    Rbl. 
während   der  durchschnittliche  Werth  der  Ausfuhr 
aus  Russland  dorthin,  sich  bezifferte  mit 1,289,615      „ 

so  dass  sich  .  .  .  6,435   Rbl. 

zu  Gunsten  des  schwedischen  Imports  ergaben.  Seit  dieser  Zeit 
treibt  Schweden  mit  Russland  nur  passiven  Handel,  und  zwar  in  zu- 
nehmendem Verhältnisse.  Im  Ganzen  tragen  die  Handelsbeziehun- 
gen einen  stabilen  Charakter  und  zeigt  sich  unverkennbar  eine  stei- 
gende Tendenz,  wenn  sich  auch  der  Verkehr  nicht  auf  den  Um- 
tausch zahlreicher  Producte  erstreckt.  Der  Handel  nach  und  aus 
Schweden  ist  aber  noch  wenig  organisirt,  und  werden  die  Reguli- 
rungen grossentheils  durch  Vermittelung  enghscher  Plätze  und  in 
englischen  Werthen  effcctuirt,  da  eben  keine  directen  Bank-  und 
Handelsbeziehungen,  wenn  auch  ein  directer  Schiffsverkehr,  zwi- 
sehen  Stockholm  und  St.  Petersburg  stattfinden.  Es  fehlt  zur  Zeit 
noch  an  Instituten,  durch  deren  Vermittelung  directe  Regulirungen 
zwischen  Schweden  und  Russland  bewerkstelligt  werden  können. 
Diese  Aufgabe  hat  sich  die  Nordische  Actien-Bank  für  Handel  und 
Industrie  (1873)  ^^  Wiborg  und  St.  Petersburg  gesteckt,  und  würde 
eine  derartige  Intervention  die  gegenseitigen  Handelsbeziehungen 
zwischen  Russland  und  Schweden  wesentlich  fördern.  Die  schwedi- 
schen Kaufleute  sind  in  Bezug  auf  Russland  noch  sehr  zurückhal« 
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tend,  und  würde  sich  bei  mehr  Entgegeoko  mmcn ,  namentlich  hin- 
sichtlich des  Exports  aus  Schweden ,  ein  lebhafterer  Verkehr  er- 
zielen lassen.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den  schwedischen  Eisen- 
fabrikaten, die  ihrer  Qualität  wegen  geschätzt  sind.  Im  Jahre  i  869 
bezog  Russland  aus  Schweden  408,074  Pud  Rails,  ein  Import,  der  in 
neuerer  Zeit  beinahe  ganz  aufgehört  hat,  sich  aber  in  diesem  Arti- 
kel gewiss  noch  lebhafter  gestalten  dürfte ,  namentlich  in  Folge  der 
gesteigerten  Eisenpreise,  wenn  die  schwedischen  Producenten  mehr 
Gewicht  auf  das  russische  Absatzgebiet  legten. 

2.  Deutschland. 

Die  russischen  Handelstabellen  theilen  den  Handel  Deutschlands 
in  drei  Gruppen,  indem  sie  Preussen,  die  Hansestädte  und  die  übri- 
gen deutschen  Staaten  als  einzelne  Factoren  desselben  zur  Geltung 
bringen.  In  der  diesem  Artikel  vorangehenden  allgemeinen  Ueber- 
sicht  der  Handelsbeziehungen  Russlands  zu  den  einzelnen  Staaten 
ist  (wenigstens  in  den  Anmerkungen)  auf  diese  Eintheilung  Rück* 
sieht  genommen  und  sind  die  auf  diese  3  Gruppen  entfallenden  Ex- 
port- und  Importwerthe  in  Zahlen  angeführt  worden.  Auch  bei  den 
nachfolgenden  Erörterungen  werde  ich  die  erwähnte  Eintheilung  in 
Bezug  auf  die  Hansestädte  festhalten,  weil  dieselben  in  Bezug  auf 
die  Zollgesetzgebung  noch  eine  exceptionelle  Stellung  im  Deutschen 
Reiche  einnehmen.  In  Bezug  auf  die  übrigen  Staaten  Deutschlands 
würde  die  Festhaltung  dieser  Trennung  (zwischen  Preussen  und  den 
übrigen  Staaten)  jedenfalls  ein  falsches  Bild  geben,  da  die  Handels- 
beziehung zwischen  Russland  und  den  letzteren  weit  lebhafter  sind, 
als  aus  den  Tabellen  ersichtlich.  In  Folge  der  geographischen  Lage 
Preussens  müssen  die  meisten  aus  Russland  kommenden  oder  (lir 
dieses  bestimmten  Waaren  nach  u.  aus  den  übrigen  deutschen  Staaten 
über  preussische  Zollämter  gehen,  und  erscheinen  demnach  auch  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  Russland  und  Preussen  weit  grösser 
und  zwischen  ersterem  und  den  übrigen  Staaten  Deutschlands  weit 
geringer,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Ich  werde  daher  auch  Preussen 
mit  den  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  der  Hansestädte) 
in  eine  Gruppe  zusammenfassen*  Ueberhaupt  muss  berücksichtigt 
werden,  dass  der  deutsche,  speciell  preussische  Handel  mit  Russland, 
hinsichtlich  vieler  Waaren,  z.  B.  Baumwolle,  Wein,  Petroleum,  Thee, 
Colonialwaaren,  Holzwaaren,  selbst  Getreide  etc.,  vice  versa  streng 
genommen  nur  Zwischen-  oder  Transitohandel  ist.   Noch  mehr  ist 
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dies  beim  Handel  mit  den  Hansestädten  der  Fall.  Auf  diesen  Punkt 
kann  aber  um  so  weniger  Rücksicht  genommen  werden,  als  die  deut- 
schen Kaufleute  mit  den  Bezugsquellen  in  directer  Verbindung  ste- 
hen,  die  Waaren  auf  eigene  Gefahr  und  Rechnung  beziehen  und  die- 
selben in  gleicher  Weise  nach  Russland  weiter  verhandeln.  Dadurch 
wird  der  Charakter  des  blossen  Transitohandels  alterirt,  und  derselbe 
cum  Zwischen-Handel  gestempelt.  Der  internationale  Handel  bedingt 
keinen  Unterschied  zwischen  dem  eigenen  und  dem  fremdländischen  Er- 
zeugnisse, indem  er  beide  nur  als,,  reine  Handelswaare"  ansieht  und 
nicht  nach  dem  Ursprung  frs^,  und  deshalb  kann  auch  hier  keine 
weitere  Rücksicht  auf  diesen  Ursprung  genommen  werden. 


Export  aus  Russland  nach  Deu  tschland  (1871):  7i,746f330  Rbl. 

den  Hansestädten  (1871):    3»j64iS77     »> 


74,910,907  Rbl. 


Import  nach  Russland  aus  Deutschland  (i 871):  143,063,201  Rbl. 

aus  den  Hansestädten  (1871):     19.452,823  .  „ 


162,516,024  Rbl. 
Im  Durehschnitte  der  Jahre  1869,  1870,  1871  per  Jahn 

Export  aus  Russland  nach  Deutschland    65,617,536  Rbl. 

nach  den  Hansestädten      3, 349,309    „ 

68,966,845  Rbl. 

Import  nach  Russland  aus  Deutschland  131,496,807  Rbl. 

nach  den  Hansestädten     13,724,229     „ 

145,221,036  Rbl. 

^^Areinfuhr  aus  Deutschland  nach  Russland 

als  Ausfuhr  V.  dorthin 65,879,271  Rbl. 

aus  den  Hansestädten  .  .  .  10,374,920    „ 

76,254,191  Rbl. 

Der  Handel  Russlands  nach  Deutschland  ist  demnach  ein  Passiv- 
handel in  der  prononcirtesten  Weise. 


J.a 


A.  AusiUhr  aus  Russland  nach  Deutschland. 


a)    Waaren  im 

■Ausfuhr 

iver^u  von  500,000  Rübe 

lunddar 

über. 

1 

i86i. 

1S68. 

18 

I.  ■ 

Deutsch- 

Hanse- 

Deulsch- 

Hanse- 

Dentich- 

Hanse- 

Sikiackivüh:    i 

land 

stSdte 

land 

stSdle 

Iind 

Städte 

OtAf«.«.Ä«Ar  Stück 

(8S4) 

13.63* 

194 

16,183 

496 

,  Kübel 

(«5.8") 

505,280 

7,760 

1.051.310 

19,840 

StJiiatiHt            Stück 

Stilck 

194.269 

267,831 

Rnb«l 

64.979 

3,136959 

1,410,479 

KlfiKviih           Stück 

Rubel 

37368 

(79.607) 

(1.33) 

Rubel 

561.710 

"»3.309 

(318,428; 

(528) 

Butter              1  Pud 

~ 

(5,859) 

(61,490) 

17,316 

51.969 

1  Rubel 

— 

— 

(33.064 

(45 '1951) 

138,528 

4i5rft68 

SfirUusund 

(3,2>o) 

(297) 

391.658 

"2,141 

'Rubel 

(9«e) 

(3,865) 

(13,482) 

(1,247 

583-336 

14.182 

Tschel. 

58»,369 

4.809 

43>.47S 

737,827 

1,928 

Rubel 

53361*66 

52.259 

3/>63.472 

7,378.270 

19,280 

Reggen 

Tschet. 

656,6s  < 

38.435 

616.559 

16.232 

1,694-594 

3,637 

Rubel 

3-330.456 

211,160 

3,39  ".07  5 

89,121 

11,438-509 

24.550 

GerEte 

Tschet, 

(»s.a«^) 

(28,198) 

118,495 

RuUl 

(75, w8) 

(141,450) 

593475 

lUTet 

Tscbet. 

{47,^51)1(10,327) 

174-554 

2.549 

409.990 

6.984 

Rubel 

(S',6'Jl)|(4l,3°8) 

541-117 

7.902 

1.639960 

37,936 

Erbst» 

Tschel. 

(31,843) 

(68) 

'32,876 

(3) 

95.039 

•7 

Rubel  . 

(186,345) 

(566 

197,258) 

('S) 

950,390 

170 

P/trdtMdhnttt 

Pud 

(9.739) 

(4,782) 

(9,'59) 

f4-24l 

10446 

26,740 

Rubel 

(56,123) 

(47.632) 

(69,609) 

(32,232) 

161.150 

668,500 

1 

m«u 

Pud 

(10,855) 

( 9.429 

144,508 

37.416I        87,49« 

3,5  "9 

Rubel 

(94,467) 

(97434 

1,011.556 

261,982       874,960 

25.190 

F1<u:hs 

Pud 

233-888 

39.606-1,997.813 

9.4191  2,114,580 

1,596 

Rubel 

679.13' 

158,42417.991252 

37.676  1 ',685,189 

8,778 

lUnr 

l'u,l 

289.804 

154-1771    527.04s 

71,760    1,015,584 

7.198 

Rubel 

670.789 

416,278]!, 581,135 

215,280    3-435-672 

14.448 

Hehmaltrial 

Rubel 

2,445.584 

67,28515494.705 

21,633    7-255.916 

13,147 

Pailaieht 

Pud 

184.979 

69,723:    357-763 

23-619         252,'42 

30.651 

Rubel 

459.482 

174,061     822,855 

81.124       579,926 

70.497 

Leinsaat 

Tschet. 

'435" 

.6,994,    240-739 

10,540       160899 

6,110 

Rubel 

809,010 

i86,934l»>467-575 

108,035    3,130.788 

74,510 

Schafwolle 

I 

OrdinäreLand. 

wolle 

Pud 

141.834 

5.509'      108,043 

5,056 

Rubel 

I'iid      l'-787,io8 

69.413'      540,215 

15.1S0 

Merinowolle, 
gewaschen 

Pud 

"5  ",893 
Rubel 

a9,954 
Rubel 

6,337 

-  1       22,853 

_ 

Merinowolle 

Rubel 

3/>6oo55 

184,276 

114,740 

-  1      571,325 

nicht  gew. 

Pud 

Rubel 

150 
1.050 

i!    Ä 

~ 

S<hie!insbt>,ii. 

Pud 

(8  47») 

(2, 143) 

30,771 

4050       45,400 

4,165 

Rubel 

(83-618] 

'65,273) 

I  064,675 

140,130!  4,540.000 

416.500 

l'elrwetk   und 

Felle: 

AM«.-  u.  Ka- 

ninchinftUc  :  Pud 

{".077) 
(8,593 

8,766 

147         4,690 

1.083 

Rubel 

9M26 

1,6 17 

70.350 

16,145 

301 


i86i 


1868 


1871 


Wolf'.Luchs-, 
FuchsfelU 

Biber-^  Ottvr- 
feile  etc. 

Anderes  bearb. 
Pelzwerk   • 

Federn^  gesckl. 

Talg 


Pud 
Rubel 

Pud 
Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 


a 


(1,267) 

(12,087) 
145.242: 

725  52a- 


». 


17,051 

5"*53o 

36 
1,188 

55 
5,500 

(10,670)    (17,168) 

(88.069)  (154,512) 

123,786    360.742 

618,930,1,442.968 


34f 
10,320 


(11,324) 
(101,916) 

30975 
123.900 


21,154 
740,390 

232 
11,600 

4»5i' 
45^100 

26,761 

481,698 

144.850 

664,250 


9»334 
316*690' 


33 

3»3oo 

7.099 

117,782 

11,680 

13.400 


b)  Waaren  im  Werthevon  100,000 — 500,000  Ä^/.  wurden  aus  Russ- 
land (im  Jahre  1871)  nach  Deutschland  exportirt; 


Kaviar 

Honig  u,  Syrop 
Gemüse  u,  Gar- 
tensämereien 
Tabak: 
Blättertabak 
Gesckn,  Taftak 
Graupen 
Grützen 
Mehl  div.  Sort. 
Kleie 

Kalk  u,  Cement 
Fischleim 
Juchttnleder 
Bearbeit.  Leder 
Gebr.  Knochen 
Gewöhnl.  Kno- 
chen in  Stück- 
Flachsheede 
Terpentin  und 

Terpentinöl 
Verschied, Dro- 
gueriezoaaren 
Piatina 
Sorteneisen 
Zink 
Olein 

Vogelfedem 
Oelsamen,  ver- 
schiedene 
Hadern 
Pj erde  schweife 
Verspon.  Seide 
Zie^enßaum 
Stricke  u.  Taue 
Segeltuch 
Leinena  Tisch' 
tucher  etc. 


nach  Deutschland: 

10,892       Pud      fiir  163,380  Rbl. 
56,050        „         ,,  336,300    ,, 


181.516 


11 


»1  390,445      n 


»> 


74,825 

5,398       >„ 
29,946  Tsch«'lw. 
21,504         „ 
30,462 

36,647 

374,217 

2,091 

6,932 

6,271 

224,558 


Pud 


146,597 
103,835 

91,053 

38,164 
63Pud  loPf. 
59,786 
67,538 
26,365 

1,715 


49,343 

498,038 

7,180 

1,263 

I2ti35 

28,347 

5,994 


», 
,, 
n 

• , 
Stück 


,7  374,125 
„  199,726 

,;  359,352 
„  172,032 

,«  335,092 
„  219,882 
„  280,658 
„  104,5.50 
„  110,912 
n  125,420 
„  224,558 

„  124,606 
„  259,587 

,,  227,633 

,,  305,312 
,.  202,400 

„  119,572 
,,  202,614 
„  158,190 

,,  51,450 

„  493.430 
„  498,038 
„  355,400 

„  315,750 
,,  146.820 

„  82,561 
„  107,892 


,, 
,» 
,, 
,, 
,' 
,, 

„ 

», 

,t 

M 

*, 

,, 
,, 
,> 

,J 

1, 

,J 

:, 

„ 


nach  den  Hansestädten: 

—      Pud      für         —  Rbl. 


37 


}) 


11 


,, 


,, 


59     „ 


„  65,785     „ 
,.        III 


13,157  „ 

3  »,         1'  ••■  ,, 

81  Tschetw.  ,,  972  ., 

851  „         ,.  6,808  „ 

441  ),         „  4,851  „ 


2,241       Pud       „  35,856     „ 

198         „         „     3,960     „ 

5,234         „         1,     5,234     „ 


13>167         ,,         ,r  32,918     ., 


31 


343 


,,         „        256     ,, 


8,445         „         ^,  50,670     „ 
rio3         ,,         „  66,090     ,. 


,, 


„   17,150     „ 


5.097        Pud       ,,    152.910 


46,217  ,,  .,207,976     ,, 

648      Stück     „   11,664     ,, 

514     isid      „  15,420    ,; 


302 


nach  Deutschland: 

% 

nac 

Wollenstoffi 

ausser  Tuch 

7.630 

Pud    fUr  305,200 

Rbl. 

8 

Tuch 

55,360 

Arsch.    ,,   138^00 

— 

Eisenfabrikate 

37,293 

Pud      ,,   261,051 

4 

PassagrefMc, 

— 

„    122,287 

— 

Pressprodukte 

aus  Sämereien 

264,720 

„         „  264,720 

— 

Pferde 

5,  "7 

Stück     „  333,255 

5 

Pßanten  und 

Gartensamen 

60,858 

Pud      „  182,544 

13,734 

Apothekwaar, 

— 

»  271,176 

— 

nach  den  Hansastädten : 


Pud        für    320  Rbl. 


,, 


>, 


28 
10,550 


n 


1, 


^         325 

M    41,202 
80,667 


11 

9, 


c)  Von  Waaren  im  Werthe  von  50  bis  100,000  RbL  wurden  im 
Jahre  1871  aus  Russland  nach  Deutschland  exportirt:  Hausgeflügel^ 
Eier,  verschiedene  Rohwollen  (ausser  Schafwolle),  Hausenblase^ 
FischtraJin,  Guttaperchafabrikate y  Holzfabrikate,  Silber fabrikate^  Roh- 
seide uTiA  Seidencocans, 

d)  Waaren  im  Wert/ie  van  10  bis  50,000  RbL  Anis,  Fleisch,  Ci- 
garreny  Papiros,  Kümtnel,  Hirse ^  Hopfen,  Ziegenhaare y  Thofiy  gesal- 
zene Häute,  Flachsgarn,  Wollenabfall^  Hörner  und  Klauen,  Harz, 
Raventuck^  Seidenzeuge,  Maschinen  und  Modelle,  Kleider  und  Wäsche, 
verschiedene  Geschirre ,.verschiede7ie  ordinäre  Steine,  Bilder  und  Kup- 
ferstiche, Schreibfedem,  Matten  (Rogosch),  Holz-  und  Steinkohlen 
und  Seidenraupeneier, 

Die  in  den  vorstehenden  und  nachfolgenden  Ueber- 
sichten  mit  liegender  Schrift  gedruckten  Waaren  sind  die- 
jenigen, welche  Russland  grossentheils  oder  wenig- 
stens in  grösseren  Quantitäten  nach  Deutschland  ab- 
setzt, als  anders  wohin,  oder  auch  von  dort  bezieht. 
Auch  bei  Besprechung  der  Handelsbeziehungen  Russ- 
lands zu  den  übrigen  Staaten,  werde  ich  das  gleiche 
Verfahren  beibehalten,  und  dadurch  diejenigen  Waa- 
ren bezeichnen,  welche  in  dem  gegenseitigen  Verkehre 
für  die  beiden  betreffenden  Länder  von  der  grössten 
Bedeutung  sind. 

• 
B.  Einfuhr  aus  Deutschland  nach  Russland. 

a)  Waaren  im  Werthe  von  500,000  RbL  und  darüber. 


Stein-  tt.  Holz- 
kohl., Coaks, 
Tori 


I 


1861.1 


Pud 
Rubel 


Deutsch- 
land 


126,135 


Hanse- 
städte 


15 


1868. 


Deutsch- 
fand 


6,392,707 
3 19*635 


Hanse- 
städte 


1871. 


Deutsch- 
land 


16,633,090 
2,494,964 


Hanse- 
städte 


14,888 
2,233 


*  Die  nicht  ausgofUUteh  Rubriken  lassen  sich  aus  den  Ausfuhrtabellen  nicht  er- 
sehen. 
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1 
i86i                        '     1868 

1                 ll 

571 

Deutsch-    Hanse- 

Deutsch- 

Hanse- 

Deutsch- 

Hanse- 

land 

Städte 

land 

städte 

land 

städte 

Pßanten^  U- 

1 

htmde  u.gttrck. 

Pud 

91.197 

6,672       217,523 

24,682 

Rubel 

2,097,531 

153.456    31480,368 

394.912 

ßaumw,^  rohe 

Pud 

171.026     134.787 

1,030,206 

52.859 

1.097,385 

380,806 

Rubel 

1.041,891 

1.13536315453^090 

792,885  13,168,620 

4,569,672 

Häute,  rohe 

Pud 

1        41.227 

21,612       195,052 

110,972 

Rubel 

82454 

43,224       390,104 

221,944 

Wachs  ^Paraf- 

fin ,    Stearin^, 

Sftrmasei 

Pud 

31.069 

24,425         82  279 

12,607 

Rubel 

217.483 

170,975       575,953 

88,249 

Maschinen  zur 

• 

"       '  ^ 

Bearbtg.  von 

Faserstoffen 

Rubel 

l 

628,461 

97,34« 

Pkysikaliiche 

Instrumente 

Pud 

6,529 

5,825 

4,374 

465 

Rubel 

1,175.220 

1,048,500 

763,700 

81,375 

Bischer  u.  Mu- 

sikalien 

Rubel 

438,743 

309,878!      500,998 

286,430 

1,011,788 

185,849 

SaI»(Kochsh  ) 

Pud 

2,158,08s 

»4»942,  2640.909 

80,900 

3,656,669 

22,494 

Rubel 

423,600 

5,710;      528,182 

16,180 

1,462,668 

8,997 

Reis 

Pud 

!        84,285 

114,751 

172,316 

25,303 

Rubel 

303.426 

413,104 

620.338 

91,091 

Früchte  und 

1 

Beeren,  getr. 

Pud 

74,251 

5^894 

112,585 

7,638 

Rubel 

341.558 

27,112 

562,925 

38,190 

Käse 

Pud 

j        17-700 

7472 

29,768 

19,579 

Häringei.Fäs- 

Rubel 

!       247,800 

104  608 

416,752 

274,106 

sem  V.  loFud 

Ffisser 

.       109.779 

28 

157,151 

1,109 

Rubel 

944465 

280 

1,571.510 

11,090 

Kaffee 

Pud 

36,255 

120.143,       52,540' 

87,801« 

83*541 

60,703 

Rubel 

329  984 

1,383,869        577.940 

965,811 

913,011 

667,733 

eewftrznlk.etc. 

Pud 

3  597 

1,884        60J241 

3,095 

Rubel 

64  746 

33.910J      481.928 

24,760 

Blättertabak 

Pud 

20,229* 

58.556*        48,800 

21,510,        60,105 

44,9" 

■ 

Rubel 

477,604 

1,3x7614    1,024.800 

451  710    1,262,20s 

943,131 

Qgarren 

Pud 

1.441 

1        1,919 

1,586 

1,487 

0W99 

Rubel 

358809 

477.831 

394.914 

370,263 

Thit 

Pud 

469  349 

4,153 

578.237 

3,506 

Rubel 

[ 

14401,151 

1451035 

17,568.433 

114.956 

Traubenwein 

in  FKssern 

Pud 

60.896 

22,956 

71.0x4 

32.555 

97,818 

86,814 

Rubel 

367,126!      176,447 

596.518 

273,462 

821,671 

729  238 

Mottss.  Weine 

BouiU. 

45,282:         16.621 

62014 

10,292 

115,927 

521.190 

Rubel 

97,560         30,716 

93'02i 

15,438 

173890 

781,785 

Pelzwerk 

Pud 

— 

12,048 

799 

22,110 

962 

Rubel 

8464971     473*325 

1  •453-626 

92.706 

3,343.420 

155.  195 

Trame  u.  Or- 

' 

gansine  und 

Nähstide 

Pud 

6.I5I 

637,          7.621 

47 

13330 

41 

Rul>cl 

2,147,698 

260^41 

,  3.429.450 

.21,150 

5,998,500 

18,450 

*  Kaffee  und  Kaffeesurrogate. 

*  Talwk  und  Tabak  fabrikate  aller  Art. 


■86  ■ 

1868 

1871 

Deuttcb- 

HUIK- 

Deutsch- 

Ilanse-      Deutsch- 

Hanse- 

Und 

^Udte 

Und 

städte    1       lud 

städte 

SckafivoIU.r.   Pud 

30.568 

5,063 

»S.7S9 

",7301        76,518 

3.097 

Rubel 

1. 139.163 

313,600 

386,385 

25,950'   1,147,770 

3' ,455 

KunstwoUe        Pud 

-         40-359 

743 

■Rubel 

—       805,180 

14.860 

Ctiptn.   mUi'Tud 

115.590 

S,83Ti      156,057 

3.997 

Rubel } 

_ 

5.779,5°« 

291,850,  7,802,850 

149,850 

Pud 

»7^35 

»■535 

1      166,915 

3,740 

Rubel 

485.960 

145.307 

5.477.367 

164,710 

Sorten-  und 

Pud 

Pud 

l-ud 

1*135,433 

i;5i8 

Rubel 

693.360 

3,158 

1,738,363 

2,670 

SeAimfHrii'H 

Pud 
Rubfl 

Kul.el 
1.008,170 

Itubcl        3,510,168 

6,897  3,510,168 

lol 

Kupfer' 

Pud 

18.13 1 

9i967|         76,995 

6,488 

Rubel 

164.079 

89,7"3 

693,955 

58,393 

Zmiu.ZH/i(i. 

Pud 

101.384 

138 

197.430 

5,385 

Rubel 

333,751 

593 

656,373 

18,109 

FlachtigeOelc) 

Pud 

398.577 

36,612 

635,838 

-70,401 

lurBelencht.j 

Rubel 

1.194.308 

146,448 

3.503,313 

381,604 

/nJigo 

Pud 

4  373 

661 

19933 

451          31,306 

1,334 

Rubel 

346^2 

69,985 

a.  171,697 

46,979 

4,069.780 

160,420 

Pud 

80,308 

34810 

71-55' 

28,89* 

Rubel 

i.i»4  3'3 

487,340 

1,348,007 

419,355 

Olivenöl 

Pud 

4I-S33 

360.677 

9,396 

139,15' 

5.479 

Rubel 

280,748 

t.955''77 

69,730 

1.353,359 

49.311 

Eiirn,Schniie-i 

Pud 

178,928 

36.551 

335.993 

49,746 

deubciten     j 

Rubel 

715.713 

j  06.204 

1,175-973 

174,111 

a<lndfiu,.-M.i 

Pud 

1,778 

4,053 

9,418 

blnk.Waffe,^, 

Rubel 

129,906 

305.743 

486,240 

1,130.160 

Sau.H.SUhilH 

Pud 

15.090 

8,601 

45,601 

1,084,         87,84s 

1,364 

ItutntmmUf. 
KuHit.Fabti- 

Rubel 

143.907 

43.76* 

467.410 

11,111;        900,411 

'3,981 

hiH  ttl. 

Pud 

45.5 '7 

19,666 

82^08 

24,7a' 

Rubel 

464,272 

200,594 

1,236,120 

370,815 

Letomativi  u. 

kuff.Apparati 

Pud 

468,969 

> 4,393 

Rubel 

131693a' 

163,40s' 

7.555,590' 

249,947' 

5.637.638 

'71,504 

162,997 

68,829 

Rubel 

977,983 

413,974 

Muchinen-  u. 

ApparattWe,    Pud 

216,130 

30,159 

Rubel 

1,296,720 

130,954 

Popitra-aart«   Pud 

46.313 

2,403          105,791 

9,93' 

iRubel 

379.373 

40,433          533,337 

99,163 

LtUtwand 

Rubel 

1,397-033 

26,863      1,742,800 

61,913 

Sonsüge  l,ei- 

1,115,047 

170,379 

Pud 

10.034 

319'            53,344 

1,153 

Rubel 

441.556 

10,211,        457,709 

31,517 

SHdtmsloßi  H 

I 

o.  Sfid.-FaOr. 

Pud 

10.461 

354          8,543 

360 

Rubel 

2,6r«,776 

75'.8" 

4,387,161 

150,733 

4.373,500 

62,350 

')  Muchinen  und  Modell«  aller  Art. 


3©5 


1861 

1868 

I 

871 

Deutsch- 

Hanse- ! 

Deutsch- 

Hanse- 

Deutsch - 

!    Hanse  - 

land 

Städte 

land 

städte 

laiid 

Städte 

IVolUnstoge 

Pud                    — 

— 

53»f>26 

1,671 

79,450 

4,102 

Rubel     1,757,231' 

498,418 

4,077,734 

144,735 

6,186,509 

278,192 

J9amntwolls(of. 

Pud                     — 

— 

34,418 

871 

55i3o6 

2)595 

Rubel     1,595,231 

317.968 

2,172,918 

48,760 

2,929,690 

<»5,i75 

Spitzen  all.  Art  VmA                     — 

— 

1,764 

25 

1,118 

25 

Rubel    i    39i,3>4 

58,227 

869,652 

12,325 

55I1I74 

12,325 

Fertige  Klei- 

Jungsstürke 

Rubel 

527,610 

9,161 

1,239,101 

40,371 

Kn^pfioaaren 

RuDel 

1 

1                         * 

491,685! 

12,995 

Galanterie-  u. 

Kurzwaaren 

Rubel   ; 

606,965 

62,655 

Taschenuhren, 

< 

[ 

1 

goldene 

Stück 

1 
1 

18,234 

7 

23,203 

121 

Rubel 

644.996* 

270.096* 

455,850 

175 

580,075 

3.025 

Taschenuhren, 

1    , 

silberne 

Stück 

1 

36,740 

48 

57,070 

35' 

Rubel 

1 

i 

1 

477.620 

624 

741  910 

4,563 

,  Eisenbahmveig, 

Rubel 

: 

1 
1 

1 

i 

\ 

!  2,124,800 

b)  Waaren  im  Werthe  von  loofioo  bis  5CX),CXX)  Rbl.  wurden  im 
Jahre  1871  aus  Deutschland  (incl.  aus  den  Hansestädten)  nach  Russ- 
land eingeführt:' 

Getreide  verschiedener  Art  (255,566  Pud  für  "2230,022  Rbl.),  Ge- 
müse (für  136,737  Rbl.),  Steine  (unedle)  (für  124,736  Rbl.),  Gagat 
(schwarzes  Ambra),  Perlvmtter,  Schildpatt j  Bernstein,  Meerschaum 
(unverarbeitet),  Email  in  Stücken  oder  Pulver  (1,420  Pud  für  142,000 
Rbl.),  Erze  und  erzhaltige  Steine^  Graplut  etc.  (für  193,044  Rbl.), 
Thon  und  Porcellanerde,  Gyps,  Ccment  etc.  (für  320,624  Rbl.), 
Theer  (114,299  Rbl.),  Gerbematcrial  (für  104,304  Rbl.),  unverar- 
beitete Thierhaarc  verschied.  Art  (304,350  Rbl.),  Zimmermanns-  und 
Wagnerarbeiten  (145,021  Rbl.j,  landwirthschaftlichc  Maschinen 
(282,948  Rbl.),  Spindeln  für  Spinnereien  (136,590  Rbl.),  GejUssc 
und  Apparate  zu  chemisc/ien  Zwecken  aus  Piatina  (für  228,820  Rbl.), 
Obst,  frisches  (für  281,124  Rbl.),  Weintrauben  (für  173,251  Rbl.j, 
Nüsse  (für  169,809  Rbl.},  Mandeln  (für  318,384  Rbl.),  marinirte  und 
in  Oel  eingelegte  Fische  (für  111,605  Rbl.),  Cacaobohnen  und  Schalen 
(für  161,100  Rbl.),  Cardamonw ,  Muskatnuss-Blüthc  und  Zimmet 
(für  293,920  Rbl.),  Arak,  Rhum  etc.  (für  205, 122  Rbl.),  Tischler-  und 
Drecßtsler/wlZy  wertltvolUs  (für  1 35,969  Rbl.),  Häute,  kleine,  bearbeitete 
(für  440,976  Rbl.),  desgleichen  grosse  (für  252,700  Rbl.),  ZobeU 
schwarze  Ftulis-,  Chinc/tilla',  Marder-  und  Sc/twanfelle  (für  260,400 
Rbl.),  Bisamrattenfelle  und-   Scfavänze  (für  308,840   Rbl.),    Flachs- 


*)  Uhren  aller  Art. 
EvM.  Kenw.  bd.  lU. 
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und  Hanfgarn  (für  342,036  Rbl.),  versp.  Seide  [{\xr  156,750  Rbl.), 
Weissblech  in  Tafeln  etc.  (fiir  137,170  Rbl.),  Stahl  (für  316,274 
Rbl.),  Zinn  (für  161,135  Rbl.),  Blei  (für  222,  942  Rbl.),  Galipot  und 
Colophojiium  (für  354,592  Rbl.),  Farbeerden^  Ocker  etc,  (für  231,896 
"S^X),  Farbehölzer  in  ^/br^^«  (für  481,306  Rbl.),  dito  gemahlen  (für 
270,841  Rbl.),  Cochenille  (für  334,400  Rbl.),  Berliner-  und  Pariser- 
Blau,  Ultramarin^  Waschblau  (für  373,296  Rbl.),  Blei-  &  Zinkweiss 
(für  114,516  Rbl.),  Kupferfarben  (für  281,960  Rbl.),  Farbenextracte, 
Garancine,  Krappblüthe  und  andere  Präparate  von  Krapp,  gepulvert 
(333,840  Rbl.),  Indigo-  und  Cochenille-Extract  (für  223,560  Rbl.), 
Anilinjarbcn  (für  474,975  Rbl.),  Schwefelsaurer  Baryt  (für  107,756 
Rbl.),  Chilysalpeter,  kreuznacher  Mutterlauge  etc.  (für  227,662  Rbl.), 
calcinirtc  Soda  (für  292,440  Rbl.),  Salpeter-  und  Salzsäure  (für 
328,443  Rbl.),  Oxal'y  Essig;  Citronen-  etc,  Säure  (für  206,568  Rbl.), 
Kupfervitriol  (für  1 10,282  Rbl.),  Säuren,  Oxyde^  Salze  (nicht  be- 
nannte) (für  3i4,02oRbl.),  ätheriscJu  ,besond.  wohlriechende  Oele  {{\xx 
236,400  Rbl. ,  Kokusnuss-  und  Palmöl  (für  196,283  Rbl.),  Hopfen 
und  Hopf enextract  (für  266,959  Rbl.),  fertige  patentirte  Heilmittel  (für 
126,900  Rbl.),  Porcellanwaaren  (für  134,030  Rbl.),  Glaswaaren 
(ausser  Spiegel)  (für  282,901  Rbl.),  Spiegel  [{\ix  318,696  Rbl.),  Gold- 
und  Juwcliervvaaren  (für  293,750  Rbl.),  Broncc-  und  Melchionvaaren 
etc.  (für  202,268  Rbl.),  Gusscisenwaarcn  (für  393,396  Rbl.),  Guss- 
stahl-Fabrikeite  '  (für  408,885  Rbl.),  Schlosserwaaren  (für  138,508 
Rbl. ),  Eisen-,  Stahl-,  Kupfer-  und  Messingdraht  (für  277,740  Rbl.), 
Nadelwaarcn  (für  408,885  Rbl.),  Messcncaaren  (für  182,594  Rbl.), 
Zinn-  und  Zinkvvaaren  (fiir  122,950  Rbl. \  Tischler-  und  Drechsler- 
^r^^/Z^M für  483,531  Rbl.),  Holzschnitzarbeiten,  Bilder-  und  Spiegel- 
rahmen (für  287,891  Rbl.),  Guminizvaaren  (für  355,961  Rbl.),  Leder- 
waaren  (incl.  Schuhzücrk)  (für  348,783  Rbl.),  Glasschmelz  und  Perlen^ 
unbearbeitet  {\ 2 1,044  Rh\.),  Hut7iuiaren  ^^i^*  168,484  Rbl.),  kosmeti- 
sc/te  Waaren  (für  134,746  Rbl.  ,  Kinderspielwaaren  (für  328,700  Rbl.), 
Schreibmaterialien  (fiir  180,560  Rbl.),  Fortepianos  (760  Stück  für 
246,000  Rbl.  j,  mathematische-,,  physikalische-,  chemische-  und  chirur- 
gische Instrumente  (mit  Ausnahme  der  bereits  angeführten  (für 
176,160  Rbl.),  Lichte,   Fackeln    und  Lunten  aller  Art   (für  184,210 

Rubel). 

Für  Russland  nimmt  Deutschland  als  Exportland  die  zweite,   als 
Importland  sogar  die  erste  Stelle  ein.    Der  Handel  Deutschlands  mit 

'   Mit  Ausnahme  der  von  der  Krone  tür  militärische  Zwecke  eingeführten. 
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Russland  ist   von  jeher  ein  ausgesprochener  Activhandel  gewesen 
und  ist  diesem  Charakter  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  geblieben. 
Im  Jahre  1841  betrug  die  Mehrausfuhr  aus  Deutschland  nach  Russ- 
land (über  den  Import  aus  letzterem^  bereits  6,665,607  Rbl.  oder 
I05>,  185 1;  9,580,304  Rbl.  oder937o,   1861:   13,663,085  Rbl.  oder 
56^/0  und  1871:87,605,117  Rbl.  oder   iij^lo.   Die  officiellen  Han- 
delstabellen bieten  aber  ein    ungenügendes  Material   zur  Beurthci- 
lung  des  Imports  aus  Deutschland  nach  Russland ,  wenn   man  be- 
denkt, dass  der  kolossale  Schmuggel,  der  noch  immer,    wenn  auch 
wohl  in  einem  beschränkteren  Verhältnisse  als  früher,   über  die  rus- 
sische Zollgrenze   betrieben   wird ,   hauptsächlich  über  die  langge- 
streckte Landgrenze  zwischen  Preussen  und  Russland  stattfindet.  Im 
Verhältnisse  zu  diesem  letzteren  muss  umgekehrt  der  Schmuggel  aus 
Russland  nach  Preussen  verschwindend  klein  erscheinen,  da  sich  selbi- 
ger der  hohen  russischenPreise  wegen  nichtlghnt,  überhaupt  nur  wonige 
russische  Erzeugnisse  existiren,  auf  deren   Preis   mit  Nutzen  noch 
die   Schmuggel-Prämie    zugeschlagen    werden  könnte.     Ucberdem 
nehmen   noch  wenigstens  80^/0  der  nach  dem   Auslande  reisenden 
Russen    ilu"en   Weg   dahin    und    von    dort     zurück     über    Berlin 
oder   andere    deutsche     Städte,     und    versorgen     sich      dort   auf 
lange   Zeit    mit  Bedürfnissen  aller  Art,     die    sie  grosscntheils  als 
cPassagiereffecten»  zollfrei  über  die  Grenze  bringen.    Berücksichtigt 
man  die  beiden  hier  erwähnten  Umstände,  so  muss  der  Import  aus 
Deutschland  nach  Russland  noch   weit  bedeutender  erscheinen,  als 
ihn  die  officiellen  Zolltabellen  angeben 

Ich  will  mich  hier  nicht  über  die  Zweckmässigkeit  einer  russischen 
Zollreforra,  oder  deutlicher  gesagt,  Zollreduction  aussprechen,   da 
mich  dies  zu  weit  führen  würde.    Aber  auch  von  dieser  letzteren  ab- 
gesehen, muss  es  bei  den  sich  immer  steigernden  Handelsbeziehun- 
gen dringend  nothwendig  erscheinen,   den  V^oWvcrkchr  so   viel  als 
möglich  durch  Vereinfachung  der  Zollmanipulationen  und  durch  Be- 
seitigung aller  unnötliigen  und  oft  zeitraubenden  Erschwerungen  und 
Plackereien  zu  erleichtern.  Wenn  in  dieser  Beziehung  seitens  Russ- 
lands und  der  betreffenden   Grenznachbarn  mit  gutem  Willen   und 
Entschiedenheit  vorgegangen  würde ,   so  dürften  dem  gegenseitigen 
Handel    grosse  Verkehrserleichterungen    geschaffen   werden,    und 
zwar  in  ganz  ausgesprochenem  Interesse  der  betreffenden  Zollcassen, 
indem  dadurch  der  legale  Grenzverkehr   erleichtert  und  dem  uner- 
laubten   in  wirksamer  Weise  entgegengearbeitet  wird.   Wenn  daher 
in  neuerer   Zeit  mehrfach  von  neuen  Handelsverträgen  Russlands 


308 

mit  seinen  Grenznachbarn^  namentlich  Deutschland  und  Oesterreich 
gesprochen  wird,  und  solche  Verträge  seitens  der  beiden  letzteren 
lebhaft  gewünscht  werden,  so  dürften  dieselben  weniger  die  Frage 
des  Tarifs,  als  vielmehr  die  Erleichterung  in  Bezug  auf  die  Zollma- 
nipulationen  und  des  Grenzverkehrs  im  Allgemeinen  berühren.  Dass 
namentlich  Deutschland  ein  grosses  Interesse  hat,  solche  Erleichte- 
rungen herbeizuführen,  geht  aus  den  von  mir  hier  mitgetheilten  Da- 
ten in  unzweideutiger  Weise  hervor. 


3.  Dänemark. 

Im  Dorchsch.  d.  Jahr 
1869.    1870.    187 I. 

Export  aus  Kussland  im  Jabre  187 1: 2,607,135  Rbl«     2,122,920  Rbl.    ^ 

Import  nach        .,        „       ,,        ,,        .....       362,729    „  27o,788     ,, 

Mehrausfuhr  nach,  als  Einfuhr  aus  Dänemark  fUr 1,8521132  Rbl. 

Ausfuhr  aus  Russland  nach  Oäneznark. 
a)  Waaren  im  Ausfuhrwerthe  von  lOO^QOO  Rbl.  und  darüber: 


1861 

1868 

1871 

Weizen  Tschetw. 

10,092 

(3,026) 

81,265 

Rubel .  . 

109,872 

(21,485) 

812,650 

Roggen  Tschetw. 

79,187 

35,615 

64,075 

Rubel  .  . 

514.715 

195,882 

432,506 

Hafer       Tschetw. 

(6,923)' 

(12,629) 

66,810 

Rubel  .  . 

(27,692) 

(39.150) 

267,240 

Flachs     Pud  .  .  . 

52,637 

52,750 

38,698 

Rubel  .  . 

2 10, 548 

211,000 

212,839 

Hanf       Pud  .  .  . 

142,778 

63,912 

96,365 

Rubel .  . 

385,500 

191,736 

322,823 

Leinsaat  Tschetw. 

14,623 

38,457 

34,405 

Rubel  .  . 

160,853 

394,184 

412,860 

Holzmaterial    Rbl. 

252,088 

(92,647) 

(4,735) 

Ausserdem  wurden  noch  im  Jahre  1871  b)  Waaren  im  Werthe  von 
10,000  Rbl.  und  darüber  aus  Russland  nach  Dänemark  exportirt: 
Blättertabak  7,596  Pud  für  37,980  Rbl.,  Gerste  2,115  Tschetw.  für 
10,575  Rbl.,  Knochen  (in  Stücken)  14,002  Pud  für  11,902  RbL, 
Stricke  und  Taue  2,997  Pud  für  13,487  Rbl.  und  geschlissene  Fe- 
dern 634  Pu5  für  11,4,12  Rbl.  Im  Allgemeinen  trägt,  wie  schon 
aus  obiger  Zusammenstellung  zu  ersehen  ist,  der  Export  aus  Russ- 


laod  nach  Dänemark  keinen  stabi  len  Charakter  und  unterliegt 
grossen  Schwankungen  selbst  in  Bezug  auf  die  hervorragenderen- 
Exportartikel.  Noch  mehr  ist  dies  bei  Artikeln  von  minderer  Be- 
deutung der  Fall.  So  wurden  u.  A.  exportirt: 


f  tt    r 

Rübe 

1 

1861. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

Grfltzen 

— _ 

— 

24,328 

■— 

Mehl 

13,046 

45,480 

— 

150,931 

4,675 

Talg 

31,395 

51,55a 

10,120 

355,870 

325 

Pottasche 

49,986 

51  552 

58,098 

193.211 

i|249 

Hanf  und  Leinöl 

3,370 

43,74a 

33,432 

— 

— 

Stricke  und  Taue 

48,795 

42,750 

SO.  180 

13,734 

13,487 

Bettfedern 

41,910 

3,996 

13,608 

9,396 

11,412 

Blättertabak 

18,309 

14,774 

10,275 

32,845 

37,980 

Vogeldaunen 

— 

2,200 

16,620 

2,340 

300 

Der  Import  aus  Dänemark  nach  Russland  ist  kaum  nennenswerth. 
Im  stärksten  Importjahre  (1871)  wurden  nur  nachstehende  4  Posten 
im  Werthbetrage  von  über  iö,ooo  Rbl.  aus  Dänemark  nach  Russ- 
land exportirt,  und  zwar: 

Chemische  Apparate     3,616  Pud  für     36,160  Rbl. 

.    Reis 25,303     „       „      9I1O91     V 

Wein  in  Fässern    .  .  14,677     „       „     123,287     „ 

Sorteneisen 30,262     „      „      40^854    „ 

Im  Ganzen  ist  daher  der  Handel  nach  Dänemark  äusserst 
schwach,  der  Importhandel  kaum  der  Rede  werth  und  noch  gar 
nicht  organisirt.  Der  Exporthandel  dagegen,  der  schon  von  etwas 
grösserer  Bedeutung  ist,  befindet  sich  ausschliesslich  in  den  Händen 
einzelner,  weniger  grösserer  St.  Petersburger  Handelshäuser.  Unter 
diesen  Umständen  ist  auch  die  Eingangs  nachgewiesene  Steigerung 
des  Imports  aus  Dänemark  (seit  dem  Jahre  1861  um  292^.0)  ohne 
faktischer  Bedeutung. 

4.  Holland. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre 
1869.    1870.    1871. 

Export  aus  Rus^land  nach  Holland    1871  Hir  14,824,486  Rbl.  9,485,069  Rbl. 

„        „  Holland       »,    Russland     ,,      „     6,173,039     ,,  5,628,602     „ 

Russland  führt  Waaren  nach  Holland  meh  r 

aus,  als  von  dort  ein  fUr       8,651,447  Rbl.  3,856,467     „ 

oder  140  pCt.  oder  68  pCt. 

Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Russland  und  Holland  sind  von 
altem  Datum;  es  ist  bekannt,  dass  Peter  der  Grosse  eine  grosse 
Vorliebe  für  Holland  hegte,  und  die  Folge  davon  war  eine  Begün- 
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stigung  des  holländischen  Handels,  der  immer  von  Bedeutung  war, 
wenn  er  auch  nicht  einen  Vergleich  mit  dem  Englands  und  seit 
Beginn  unseres  Jahrhunderts  auch  nicht  mit  dem  deutsch-russischen 
Handel  aushalten  konnte.  Wenn  sich  auch  im  Ganzen  eine  fortwäh- 
rende Steigerung  des  russischen  Exporthandels  nach  Holland  be- 
merkbar macht,  so  ist  dies  doch  keineswegs  gleichmässig  in  allen 
Jahren  der  Fall.  Auch  gab  es  ausnahmsweise  Jahre,  in  welchen  der 
holländische  Handel  plötzlich  seine  Passivität  verlor,  und  in  beinahe 
ganz  abnormer  Weise  zu  einem  activen  wurde.  Im  Jahre  l866  z.  B. 
betrug  die  Werthsumme  der  russischen  Exportwaaren  nach  Holland 
5,553,273  Rbl.,  während  der  Import  von  dort  auf  10,508,687  Rbl. 
stieg,  demnach  ersteren  um  89^0  übertraf.  Das  beinahe  umgekehrte 
Verhältniss  fand  im  Jahre  1871  statt,  in  welchem  der  Export  nach 
Holland  plötzlich  von  8,396,669  Rbl.  im  Vorjahre,  auf  14,110,694 
Rbl.,  demnach  um  687©  gestiegen  war,  während  sich  der  Import 
aus  Holland  nur  um  221,860  Rbl.  oder  3,87©  gesteigert  hatte.  Seit 
dem  Jahre  1861  betrug  der  jährliche  Werth  der  aus  Russland  nach 
Holland  exportirtcn  Waaren  durchschnittlich  7,370,000  Rbl.,  wäh- 
rend die  jährliche  Einfuhr  von  dort  durchschnittlich  nur  die  Werth- 
summe von  6,325,000  Rbl.  erreichte.  Seit  dem  Jahre  1868  hat  die 
Ausfuhr  nach  Holland  in  einem  weit  stärkeren  Verhältnisse  zuge. 
nommen  als  die  Einfuhr  holländischer  Waaren;  die  Steigerung  der 
ersteren  betrug  bis  187 1:  260^-0,  die  der  letzteren  nur  58^0,  abge- 
sehen davon,  dass  bis  zum  Jahre  1868  der  Import  aus  Holland  schon 
von  10.508,687  Rbl.  im  Jahre  1868  auf  3,887,461  Rbl.  gesunken  war. 
Der  Handel  mit  Holland  unterliegt  daher  grossen  Schwankungen  und 
zeigt  keineswegs  so  stabile  Verhältnisse  wie  der  Handel  Russlands 
mit  anderen  Staaten.  Diese  Schwankungen  betreffen,  wie  bereits 
nachgewiesen  wurde,  sowohl  den  Export-  wie  den  Importhandel. 

A.  Ausfuhr   aus  Russland  nach  Holland. 
a)  Wanren  im  Wcrthe  von  250,000  Rbl.  imd  darüber: 


1861 

1868» 

1871 

Weizen 

Tschetw. 

(17.304) 

(2,890) 

161,355 

Rubel.  . 

(186,002) 

(20,519) 

1,613,550 

Roggen 

Tschetw. 

601,810 

95.719 

563,862 

Rubel  .  . 

3,686,395 

526,455 

3,806,068 

Gerste 

Tschetw. 

362,233 

(19,566) 

221,937 

Rubel  .  . 

2,151,568 

(97,830) 

1,109,685 

'  Das  fahr  i868gehi»rL  zu    «len  ungün>itif;sten  Jahren  fiir  den  russiscli- holländischen 
Handel,  weshalb  es  als  Gegensatz  zum  Jahre  181 1  als  dem  günstigsten,  vonjnteresse  ist 
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1861 

1868 

1871 

Hafer       Tschetw. 

(13,087) 

(6,862) 

381,748 

Rubel  .  . 

(48,848) 

.  (21,272) 

326,992 

Graupeji  Tschetw. 

• 

105 

184,034 

Rubel  .  . 

> 

• 

1,081 

2,208,408 

Flachs      Pud  .  .  . 

(39,608) 

145,715 

1 16,278 

Rubel  .  . 

(iS8»432) 

582,860 

639,529 

Hanf      'Pud  .  .  . 

220,680 

84,264 

146,243 

Rubel  .  . 

595.836 

252,792 

489,914 

Holzmaterial  Rbl. . 

324,008 

601,848 

962,944 

Leinsaat  Tschetw. 

81,143 

1 14,978 

171,859 

Rubel .  . 

857.983 

1,178,525 

2,062,308 

Merinowolle,  gewasch.  Pud 

11,121* 

12,092 

Rubel  .  . 

124,357 

302,300 

b)  Waaren  im  Wertlte  von  100,000  —  250,000  Rbl.  wurden  aus 
Russland  nach  Holland  im  Jahre  1871  exportirt:  Pottasche  102,61 1 
Pud  für  236,005  Rbl.,  ordinäre  Landschafwolle  26,150  Pud  für 
130,750  Rbl.,  geschlissene  Federn  9,762  Pud  für  175,716  Rbl.  und 
Pflanzensämereien  36,368  Pud  für  109,104  Rbl. 

c)  Waaren  im  Wertfie  von  50,000  —  100,000  Rbl.:  Fleisch  für 
74,994  Rbl.,  Mehl  für  75,119  Rbl.,  Talg  für  91,120  Rbl.,  Harz  55,730 
Rbl.,  verschiedene  Oelsaamen  für  67,850  Rbl.,  und  Apothekcr- 
waaren  für  86,71 5  Rbl. 

Waaren  im  Wert/ie  von  10,000  —  50,000  Rbl.;  Grützen  für  28,784 
Rbl.,  Hauscnblase  für  42,400  Rbl.,  Stricke  und  Taue  für  14,729 
Rbl.,  Segeltuch  für  34,830  Rbl.,  Federn  (Schreib-)  für  14,400  Rbl. 
und  Rogosch  (Bastmatten)  für  21,219  Rbl. 

Nächst  Roggen  bilden  heute  Graupen  einen  so  hervorragenden 
Exportartikel  aus  Russland  nach  Holland ,  dass  im  Jahre  1871  unter 
allen  Landern  Holland  das  grösste  Quantum  von  Graupen  aus  Russ- 
land bezog.  Aus  der  obenstehenden  Uebersicht  geht  hervor,  da:$s 
im  Jahre  1868  dieser  Export  kaum  nennenswerth  war,  allein  schon 
im  darauf  folgenden  Jahre  hob  er  sich  auf  14,464  Tschetwcrt 
(178,568  Rbl.)  und  1870  auf  28,648  Tschetwert  (343,776  Rbl.),  so 
dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der  Graupenexport  einen 
stehenden,  und  zwar  sehr  hervorragenden  Posten  im  russischen  Ex- 
porthandel nach  Holland  bilden  sollte. 


'  Schafwolle  im  Gaiuen. 


Einfuhr  aus  Holland  nach  Russland. 
ii)  Waaren  im  WerÜu  von  ioo,ocx>  Rbl.  tüid  darüber: 

1861 

Thonerde  Pud 

Rubel 

Pflanzen  lebende  u.  trockene  Pud 

Rubel 

Rohbaumwolle  Pud 34>978 

Rubel 297»3i3 

Wein  (in  Fässern)  Pud 9^959 

Rubel 152,902 

Zinn  Pud ? 

Rubel ? 

Krapp  Pud (5,048) 

Rubel (40,385) 

Indigo  Pud 11,480 

Rubel 1,377,600 

Farbenextract:    Garanzine  Pud  ? 

Rubel ? 

Baumöl  Pud (4,229) 

Rubel (33789) 

Gussstahlfabrikate  Pud  .....  ? 

Rubel     ........  ? 

b)  Waaren  im  Werthe  von  50,000  —  1 00,000  Rbl.  wurden  im  Jahre 
1871  aus  Holland  nach  Russland  importirt:  Gemüse  (trockene  und 
frische)  für  54,940  Rbl.,  Schwefel  und  Schwefelblüthe  für  59,262 
Rbl.,  Gerbstoffe  für  73,384  Rbl.,  Reis  für  53,082  Rbl.,  Kaffee  für 
69,982  Rbl.,  Blättertabak  für  86,310  Rbl.,  Blei  für  88,329  Rbl., 
Kupferfarben  für  56.880  Rbl.,  Farbeextract  (ausser  Krapp,  Indigo 
und  Cochenilleextract)  für  54,320  Rbl  ,  Spiegel  für  81,761  Rbl.,  Ar- 
beiten aus  Schmiedeeisen  für  58,002  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  50,000  Rbl.:  Wachs  (Paraffin 
und  Spermazet),  Maschinen  für  Spinnereien,  Perlgraupen,  Käse, 
Gewürze,  (Senf  etc.)  Heringe,  Cigarren,  Arak  (Rhum),  Champagner, 
Pelzwerk,  Kessel-  und  Panzereisen,  Stahl,  Gummi  und  Kautschuk, 
Thone  und  Erden  zum  Färben  (Ocker  etc.),  Berliner-  und  Pariser- 
blau, Bleiweiss,  schwefelh.  Barvt,  wohlriechende  ätherische  Oele, 
Töpferarbeiten,  Kupfer-  und  Messingwaaren,  Eisendraht,  blanke 
und  Handfeuerwaffen,  Instrumente  für  Künstler  und  Handwerker- 
Locomobilen,  Männer-,  Frauen-  und  Kinderkleider. 


1868 

I87I 

(392,946) 

588,809 

(78,589) 

294,405 

(894) 

10,525 

(20, 562  J 

168,400 

— 

93,055 

— 

1,116,660 

13.863 

25,248 

1 16,449 

2 1 2,083 

16,844 

13.517 

218,972 

175,721 

{10,848) 

19,074 

(78,648) 

190,740 

4.476 

7.634 

487,884 

992,420 

36,855 

40,116 

515.970 

802,320 

(8,911) 

45,994 

(66,833) 

413.946 

(6,818) 

58,900 

(40.908 

294,500 

_$y 

In  früheren  Jahren  war  Rohzucker  ein  sehr  bedeutender  Import- 
artikel aus  Holland,  und  wurden  davon  z.  B.  noch  im  Jahre  1866 
I  »363,802  Pud  im  Werthe  von  6,819,010  RbL  importirt  Gerade 
diesem  Artikel  ist  die  hohe  Importziffer  des  genannten  Jahres  zuzu- 
schreiben. In  dem  folgenden  Jahre  wurden  nur  noch  fiir  618,000 
Rbl.  Rohzucker  aus  Holland  eingeführt,  und  bis  zum  Jahre  187 1 
hatte  sich  der  Import  dieses  Artikels  bis  auf  ein  Quantum  im  Werthe 
von  3,360  Rbl.  reducirt,  ohne  dass,  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
russischen  Zuckerindustrie,  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  sich  der 
Handel  mit  diesem  Artikel,  wenigstens  auf  die  Dauer ^  beleben 
werde. 

5.  Belgien. 

Bis  zum  Anfange  der  sechsziger  Jahre  waren  die  Handelsbeziehun- 
gen zwischen  Russland  und  Belgien,  wie  ausdenUebersichten  S.  293 
und  S.  294  ersichtlich,  von  noch  geringer  Bedeutung  und  belief  sich 
1861  der  Gesammthandel  (Export  und  Import)  auf  nur  3>992,997 
Rbl.  Ueberraschend  schnell  haben  sich  aber  die  Handelsbeziehun- 
gen zwischen  den  beiden  genannten  Ländern  in  dem  letzten  Decen- 
nium  entwickelt,  und  wie  es  scheint,  hat  diese  Entwickelung  noch 
keineswegs  ihren  Abschluss  gefunden.  Im  Jahre  1871  repräsentirte 
der  Ex-  und  Import  nach  und  aus  Belgien  bereits  die  Summe  von 
14,458,000  Rbl.,  war  demnach  im  Laufe  des  verflossenen  Decen- 
niums  um  10^65,000  Rbl.  oder  um  262^/0  gestiegen. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre 
1869,  1870  u.  1871 
Export  aus  Russland  nachBelgien  für9,54i,972  Rbl.     7,191,255 
Import  aus  Bei i^ien  nach  Russland  „  4,916,090     „       6,180,735 


Es  wurden  daher  mehr  Waaren  aus 
Russland  aus-,  als  aus  Belgien  ein- 
geführt  für 4,625,882  Rbl.    1,1 10,490  Rbl. 

oder  94®/o  oder  1 7^/0 

Uebrigens  wechseln  die  Handelsverhältnisse  zwischen  Russland 
und  Belgien  beinahe  von  Jahr  zu  Jahr,  so  dass  sich  nur  der  allge- 
meine Schluss  hieraus  ziehen  lässt^  dass  diese  Beziehungen  an  Um- 
fang zunehmen«  Es  betrug 
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der 

Export  nach 

Belgien 

der  Import 

aus 

•  Export 

1866 

3,125,955  Rbl. 

2,927,788 

+    198,167 

1868 

3,472,689   „ 

6,853,785 

-3,381,096 

1869 

4,761,222    „ 

7,307,856 

—2,546,634 

1870 

7,270,481    „ 

6,318,258 

+    952,223 

1871 

9,541,972    „ 

4,916,090 

+4,625,882 

A-  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Belgien. 
aj  Waaren  im  Ausfuhr-  Werthe  van  100,000  Rbl.  und  darüber: 


1861 

1868 

1871 

Weizen  Tschetw. 

12,705 

14,632 

121,880 

Rubel  .  . 

142,125 

103,887 

1,218,800 

Roggen  Tschetw. 

60,876 

21,796 

198,593 

Rubel  .  . 

300,622 

1 19,878 

1,340,509 

Gerste     Tschetw. 

(14,855) 

(S.300) 

64,404 

Rubel  .  . 

(6i,43S) 

(26,500) 

322,020 

Hafer      Tschetw. 

— 

(23,505) 

451,519 

Rubel  .  . 

(72,866) 

1,806,076 

Flachs     Pud  .  .  . 

81,529 

296,475 

422,289 

Rubel  .  . 

326,116 

1,185,900 

2,322,590 

Hanf      Pud  .  .  . 

(24,957) 

(27,144) 

92,428 

Rubel  .  . 

(67,384) 

81,432 

309,634 

Holzmaterial  Rbl. 

420,132 

547*083 

470,435 

Leinsaat  Tschetw. 

83.705 

92,101 

112,682 

Rubel  .  . 

880,165 

944,035 

1,352,184 

b)  Waaren  im  Ausfuhrwerthe  von  50  —  100,000  Rbl.  wurden   im 
Jahre  1871  exportirt:  Gewaschene  Merinowolle   für  64,500  Rbl. 

c)  Waaren  im  Ausfuhnverthe  von  10  —  50,000  Rbl :  Spiritus  und 
Kornbranntwein  für  12,189  Rbl.,  Graupen  für  46,488  Rbl.,  Hausen 
blase  für  20,300  Rbl.,  Flachsheede  für  35,102  Rbl.,  Pottasche  für" 
I9>056  Rbl.,  Hanfsaamen  für  30,750  Rbl.,  andere  Oelsaamen  für 
45,610  Rbl.,  nicht  gewaschene  Merinowolle  35.980  Rbl.  und 
Schweinsborsten   für  39,700  Rbl. 

B.  Einfuhr  aus  Belgien  nach  Russland. 

a)  Waaren  im  Einfuhrwerthe  von  100,000  RbL  und  darüber: 

1861  1868  1870 

Pflanzen,  lebende  u.  trockene  Pud  ?  (106)  8,920 

„       Rbl.  ?  (2,438)        142,720 


3»5. 


1861 

1868 

1871 

Thee 

Pud 

— 



47,198 

9» 

Rbl. 



1,415,940 

Rohe  Schafwolle 

Pud 

> 

• 

13.909 

11,915 

»               >> 

Rbl. 

> 

• 

208,635 

178,725 

Sorteneisen 

Pud] 

1,559.953 

443.303 

i» 

Rbl. 

Rbl. 

2,027,939 

598,459 

Panzer-  und  Kesseleisen 

Pud 

135,004' 

75.138* 

136.307 

>>         >>            >> 

Rbl. 

. 

1 20,22 1 

299,875 

Schieneneisen 

Pud 

14,272 

201,606 

t} 

Rbl. 

31.398 

201,606 

Glasfabrikate 

Rbl. 

> 

• 

62,901 

105,361 

Spiegel 

Rbl. 

> 

• 

3.095 

163,127 

Arbeiten  aus  Schmiedeeisen 

Pud 



349,297 

104,210 

• 

Rbl. 



1,397,188 

364,735 

Locomotive,  kupf.  Apparate. 

Pud 

• 

374,682 

Dampfmaschinen,  Maschi- 

682,079^ 

nentheile ' 

Rbl. 

1,131,350 

823,748 

6J  Waaren  im  Importwerthe  von  50  —  100,000  Rbl.  wurden  im 
Jahre  1871  aus  Belgien  nach  Russland  eingeführt:  Rohbaumwolle 
für  66,492  Rbl.,  Schmirgel,  Trippel  etc.  für  72,080  Rbl.,  Guss- 
eisenfabrikate für  99,885  Rbl.,  Gussstahlfabrikate  für  94,285  Rbl., 
Eisendraht   für  89,120  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  50,000  Rbl.:  Trockenes  und  fri- 
sches Gemüse  für  45,561  Rbl.,  unbearbeitete  Häute  für  10,722 
Rbl.,  Wachs,  Paraffin,  Stearin,  Spermazeti  für  14,189  Rbl.,  Zie- 
gel für  31,594  Rbl.*,  landvvirthschaftliche  Maschinen  für  10,228 
Rbl.,  Fabriksmaschinen  für  15,167  Rbl,  physikalische  Instrumente 
für  18,375 Rbl.,  Kartoffelmehl  und  Stärke  für  i  i,844Rbl.,  Lebkuchen, 
Pasteten  etc.  füri4,958Rbl.,  Cigarren  für  18,177  Rbl.,  Wein  inFässern 
für  22,201  Rbl.,  Champagner  für  35,439Rbl.,TrameundOrgansine  für 
14,400  Rbl.,  Stahl  10,759  ^^1-»  Kerosin  für  12,620  Rbl.,  Indigo  für 
11,180  Rbl.,  Blei  weiss  für  19,690  Rbl.,  Tischlerleim  für  12,555 
Rbl.,  Baumöl  für  15,372  Rbl.  und  Instrumente  flir  Künstler  und 
Handwerker    für  39,345  Rbl. 

Während  der  Import  verschiedener  Artikel,  wie  z.  B.  von  Thee, 
Glasfabrikaten,  Spiegel,  Rails  etc.  bedeutend  zugenommen  hat,  so  hat 
andererseits  wiederum  der  Import  anderer  Artikel  nicht  unbedeu- 
tend abgenommen.  Ausser   den  in    obiger  Zusammenstellung  Er- 

'  MetaUfabrikate  ausser  Sensen  und  Sicheln. 

•  Ausserdem  noch  54,427  Pud  Eisenblech  für  117,018  Rbl. 

•  Maschinen  u.  Modelle  aller  Art. 

•  Kommen  grösstentheils  als  Scbiifeballast  in  die  Ostseehäfen. 
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sichtlichen  gehören  zu  leUteren:  Eisendraht  1868:  20,662  Pud  für 
123,972  Rbl.,  Gusseisenwaaren  emaillirte  1868:  118,574  Pud  ftir 
403,151  Rbl.,  Instrumente  für  Künstler,  Handwerker  etc.  1868: 
1,464  Pud  für  169,824  Rbl.  etc. 

Jedenfalls  kann  man  trotzdem  eines  erweiterten  Aufschwungs 
der  Handelsbeziehungen  zwischen  Russland  und  Belgien  gewärtig 
sein. 

6.  Grossbriteuinien. 

Wie  wir  aus  der  Geschichte  des  russischen  Handels  wissen,  steht 
unter  allen  europäischen  Staaten  England  mit  Russland  am  längsten 
in  Handelsverkehr,  und  hat  ersteres  stets  dahin  gestrebt,  seine  com- 
merziellen  Beziehungen  immer  mehr  und  mehr  auszubilden  und  aus- 
zunutzen. Trotz  der  grossen  Fortschritte,  welche  der  deutsch- 
russische Handelsverkehr  in  den  letzten  Jahren  gemacht,  trotz  des 
Umstandes  selbst,  dass  der  Import  aus  Deutschland  den  aus  England 
im  Jahre  187 1 'dem  Werthe  nach  um  65,532,980  Rbl.  übertroffen 
hat,  bleibt  doch  immer,  wenigstens  in  so  weit,  als  der  legale  und 
durch  die  officiellen  Zollziffern  nachzuweisende  Handel  in  Rede  steht, 
England  dasjenige  Land,  welches  mit  Russland  den  grössten  Han- 
delsverkehr aufzuweisen  hat,  indem  der  Export-  und  Importhandel 
zusammen  die  Werthsumme  von  269,061,664  Rbl.  erreichen  und 
den  deutsch-russischen  Handel  demnach  noch  um  31,433,723  Rbl. 
übertreffen.  Ob  und  wie  lange  das  Uebergewicht  Englands  in  Bezug 
auf  dessen  Handelsbeziehungen  zu  Russland  Bestand  haben  wird, 
ist  eine  Frage,  die  sich  allerdings  mit  voller  Bestimmtheit  kaum  be- 
antworten lässt.  Doch  dürfte  vielleicht  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung geeignet  sein,  Anhaltspunkte  zur  Beantwortung  dieser 
Frage  zu  bieten. 

Uebergewicht  des  anglo-russischen   Handels  in 

Procenten. 


GesammtzifTer  der  an  ■ 

Gesammtziffer  der 

glo-russlschen  Handels- 

deutsch-russischen 

bewegung. 

Handelsbe  wogung . 

Rbl. 

Rbl. 

I84I 

55,687,821 

19,280,547 

i880« 

1851 

65,663,205 

30,157.718 

114» 

I86I 

124,053,872 

62,142,115 

99  0 

I87I 

269,061  »664 

23;.426,93i 

13. > 

Sir 


Wenn  das  gleiche  Vcrhältniss  fiir  die  2^kuiift  aiaassgebeiid  ist,  so 
dürfte  England  bereits  schon  in  wenig  Jahren  in  Bezug  auf  seinen 
russischen  Handel  von  Deutschland  übertroflen  werden ,  da  es  be- 
reits schon  im  Importhandel  nach  Russland  von  Letzterem  bedeu- 
tend (um  66®/o)  überflügelt  worden  ist  Hinsichtlich  des  Exports  aus 
Russland  steht  aber  England  bis  jetzt  noch  unübertroffen  da,  und  wird 
es  voraussichtlich  auch  noch  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bleiben, 
trotz  dessen,  dass  auch  Deutschlands  Verkehr  mit  russischen  Export- 
artikeln in  ungewöhnlich  rascher  Weise  gestiegen  ist. 

• 

Seit  dem  Jahre  1861  hatten  sich  die  russisch-englischen  Handels- 
beziehungen wie  folgt  gestaltet: 


Export  Hus  Rusii- 
l.'ind  nach  England 

Rbl. 


1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 


76,323,278 
82,460,257 
66,979,493 
87,415,617 
98,159,101 
101,851,975 
107,683,167 
105,644,261 
122,681,352 
127,060,769 

i7h777fi^ 

1,148.036,890 
Im  Durch- 
schnitt die- 
ser II  Jahre:  104,366,990 


Import  aus  England 
nach  Russland 

Rbl. 

47»730»594 
36,310,630 

42,664,384 

52,910,104 

48,744,019 

59»393»5i8 
75,287,210 

78,961,048 

97,5r4,482 

106,880,050 

97,284,044 
743,680,083 


Mehrexport 

Rbl. 

28,592,684  = 
46,149,627  = 
24,315,109  = 

34.505.513  = 
49,415,082  = 

42,458,457  = 

32,395,957  = 
26,683,213  = 

25,166,870  = 
20,180,719  = 
74.493.567  = 
404,3  56*807 


=  •/• 

597« 
127,. 

57  m 
65., 

10I„ 

71.. 
42., 

33.. 
25., 
18,. 
76,, 


67,607,280 


36,759.709=   61»/« 


Wird  demnach  vom  Jahre  1871  abgesehen,  so  ist  daä  Bestreben 
der  Engländer  ihren  Handel  mit  Russland  nach  und  nach  in  einen 
Activhandel  umzugestalten,  ganz  unverkennbar.  Wenn,  sie  dieses 
Ziel  auch  noch  nicht  erreicht  haben,  so  waren  sie  demselben  doch 
bereits  im  Jahre  1870  sehr  nahe.  Das  Jahr  1871  mit  seinem  massen- 
haften,  man  könnte  beinahe  sagen ,  abnormen  Getreideexport,  hat 
allerdings  das  Streben  der  Engländer  unterbrochen.  Wie  es  scheint 
handelt  es  sich  hierbei  aber  nur  um  vorübergehende  Verhältnisse. 
In  dem  Quintetmium   1861  —  1865  betrug   die  Mehrausfuhr  nach 
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England  durchschnittlich  rund  8270,  im  Quintennium  1866  —  1870 
aber  nur  noch  38Vo> 


A.  Ausfuhr   aus  Russland  nach  England. 


a)  Waaren  im 

Ausfuhfwerthi 

van  500,000 

Rbl.  und  darüber: 

■ 

1861 

1868 

1871 

Weizen 

Tschetw. 

1,306,983 

3,816,249 

6,371,824 

Rubel  .  . 

11,433,891 

27.09s.  363 

63,718,240 

Roggen 

Tschetw. 

32,600 

871,760 

965.439 

Rubel  .  . 

154,222 

4,794,687 

6,516.713 

Gerste 

Tschetw. 

28,735 

5 14487 

868,534 

Rubel  .  . 

111,537 

2,572.435 

4,342,670 

Hafer 

Tschetw. 

126,217 

1.743.923 

2.992,696 

Rubel  .  . 

454,064 

5,406,158 

1 1,970,784 

Mais 

Tschetw. 

59,178 

171,101 

397,835 

Rubel  .  . 

365,941 

941,054 

2,685,386 

Graupen 

Tschetw. 

> 

• 

6,498 

69.563 

Rubel .  . 

> 

• 

66,929 

834,756 

Knochen  geuöknl 

\inStUcktn  P. 

443,680 

495.958 

688,488 

i>            >> 

,,    Rbl. 

253*244 

421.572 

585.215 

Flachs 

Pud  .  .  . 

2,460,677 

3.747>582 

5,101,191 

Rubel  .  . 

9,996,258 

14.990,328 

28,056,550 

Flachsheede 

Pud  .  .  . 

655,394 

628,049 

679.445 

Rubel  .  . 

1,616,192 

1,538,719 

1,698,612 

Flachsgam 

Pud  .  .  . 

— 

16,685 

101,643 

Rubel  .  . 

37.544 

1,829,574 

Hanf  , 

Pud  .  .  . 

67.384 

1,535.214 

1,628,967 

Rubel.  . 

1,617,645 

4,605,642 

5,457.039 

Hanfgarn 

Pud  .  .  . 

235.925 

2S2-,346 

160,296 

Rubel  .  . 

886,907 

1,009,384 

641,184 

Holzmatenql 

Rubel.  . 

1,769,670 

4,446,320 

5,247,924 

Jalg 

Pud  .  .  . 

2,062,382 

1,061,028 

674,38s 

Rubel .  . 

ro,2o8,233 

6,404,112 

3.371,92s 

Leinsaat 

Tschetw. 

737.432 

1,909,381 

1,687,099 

Rubel  •  • 

7,602,705 

19.571.158 

20,245,188 

diu.  Oelsaamen 

Tschetw. 

68,347 

80.372 

231,810 

Rubel.  . 

42 1,030 

466,155 

2,318,100 

SI9 


LandschafwolU         Pud  .  . 

Rubel .  . 
Merinowolle  gewaschene  Pud 

Rbl 

Schweinsborsten      Pud  •  .  . 

Rubel.  . 


1861 

Pud 
462,162 

Rbl. 
7,667,226 

47.940 


1868 

325,274 
4,098,456 

32,464 

649,280 

47.238 
1,635,992 


1871 

512,179 

2,560,894 
26,110 

652,750 
38,466 
3,846,600 


1,430,102 

b)  Waaren  iniAusfuhrwerthe  von  ioo,ooo^5oo,oooÄW.  wurden  im 
Jahre  1871  aus  Russland  nach  England  exportirt: 

Rubel 

Seile  und  Taue 


Butter  J4 1,605  Pud       332840 

Mehl  25,055  Tschet.;275,935 

Hausenblas f  .   1,085  PuiI        108,500 

Hinte,  unbearb  24,671    „        ,246.710 

Piadna  6oPud  26Pfd.:  194,080 

Vc^eldaunen  3,775  Pud      1113,250 

Han  97*705  Fuss     1488,525 


Pferdeschweife        2,686  Pud 
Nickt grivaschene  . 
Merinowolle        32,745 


134,000 


Sackleinwand 

Stearinlichte 

Pressproducte 
aus  Samen 

Geschlissene  Fe- 
dern 

Rogosch  (Bast- 


59,336  Pud 
3i74Si388  Arsch. 

27,95s  P»«* 


1« 


433i309 
8,625    „ 

1,121,510  Stück 


Rubel 
267,012 
337,085 
279,550 


433^309 
iSS'^So 
168,228 


maUen) 
327,450 

c)  Waaren  im  Wert/u  von  50  —  lOOfiOO  Rbl.  wurden  im  Jahre 
1871  nach  England  exportirt:  Fleisch  versch.  für  55iS54  Rbl.,  Hanf- 
heede  für  87,371  Rbl.,  Hanfsaamen  für  5 1,950  Rbl.,  Hadern  für 
82,077  Rbl.,  Rohseide  für  64,775  Rbl.,  verschiedene  ThierwoUe 
(ausser  Schafwolle)  für  87,750  Rbl.,  Segeltuch  für  59,670  Rbl., 
Tuch  für  94,087  Rbl.,  Gewächs-  und  Gartensamereien  fiir  99,942 
Rubel. 


B.  Einfuhr  aus  England  nach  Russland. 
a)  Waaren  im  hnportwerüie  von  500,000  RbL  und  darüber: 


1861. 

1868. 

1873. 

Tkonerde^  Cemeni  etc. 

Pud 

• 

(161,673) 

1,414,015 

Rubel 

(32i335) 

707,007 

SUinkehUn 

Pud 

} 

28.378,075 

581233,864 

Rubel 

2.110,128 

1,418,908 

8,735,079 

Boiim wolle,  ruhe 

Pud 

1*530,488 

1,096,130 

1,032,158 

Rubel 

12,995  i65* 

16,441 ,950  ^ 

12,385,896 

Fabriksmas  ch  inen 

Rubel 

— 

— 

3,001,314 

Rns 

Pud 

147.232 

359,697 

Rubel 

• 

530,036 

1,294.909 

Kochsalz 

Pud 

2,696,310 

397,453 

2,868,449 

Rubel 

1,171.740 

794,669 

1,147,380 

Kajfte 

Pud 

108,643 

183,911 

320,500 

Rubel 

1,206,114 

2,023,021 

3,525,500 

Gewürze^  Nelken, 

Pfffer  et.. 

Pud 

* 

27,259 

65.641 

Rubel 

* 
• 

229,879 

525,128 

Thee 

Pud 

— 

105,357 

52^26 

Rubel 

— 

3»259ii  75 

1,631,216 

♦  Im  Posten :  Maschinen  and  Apparate  inbegriffen. 


1861 

1868 

18TI 

Ptid 

74,  "S 

93,6*4 

«03.774 

verspotinene 

Rubel 

3,3as,i68 

4.03a,434 

S.<>46,S35 

laumwollengarn.  gebleicht  od.  un- 

Pud 

Pud 

48,164 

77,90J 

gebleicht 

Rubel 

80.606 

'09fi,7S6 

",3S9:i8; 

Pud 

Rubel 

8,>38 

«4,7a4 

Rubel 

a^3M7' 

337,348 

603,684 

CmtitUii 

Pud 

i,6i7,6»8 

",303,467 

Rubel 

SR 

i.»i3,3aa 

1,38», 080 

Sailtniism 

Pud 

"S-t 

350,806 

3,350,904 

Rubel 

^S 

561.289 

4,Sa3,7»« 

PantiT-  tinä  Xrtulehm 

Pud 

»5,9*5 

9 '4,685 

Rubel 

453,036 

a,ou,3o8 

Xai/i 

Pud  n.Rbl. 

II 

5,978,800 

3,146  j6S 

WnitUtck 

Pud 

criof 

74,»»4 

110,136 

Rubel 

»59,58a 

550,680 

SOM 

Pud 

I  »6,663 

665.17a 

Rubel 

ll 

«01,649 

3.159.56J 

ruf/tr 

Pud 

>4S,74S 

313.356 

Rubel 

',311,705 

»,8ao,aa4 

Zhtn 

Päd 

J 

Cs8,o86) 

53,375 

Rubel 

(365,118) 

693,875 

Blei 

Pud 

»60.461 

330,658 

361,198 

Rubel 

75S>i74 

991,974 

',083,594 

Pud 
Rubel 

» 

71J86 
'  .070,790 

mdigo 

Pud 

»8,53« 

19,561 

.8;88o 

Rubel 

3.380,300 

».I3»,i49 

",454,400 

CatMenillt 

Pud 

io,6S9 

I»,66S 

"',654 

Rubel 

51  »,859 

S69,9»S 

640,970 

Sod«,  aller  Art 

Pud 

675.a96 

«79,735 

Rubel 

1.114,339 

'433,979 

Baumöl 

Pud 

91,931 

36.838 

80,7». 

Rubel 

73*,977 

»76,»85 

7«6,4a9 

Cit»>iniii-  und  FaliMä! 

Pud 

93,789 

Rubel 

— 

703,418 

Pud 

56«,So3 

556,553 

Rubel 

1,937,17» 

873,970 

Gmislahlumartn 

Pud 

s.  oben 

=59,982 

103:586 

Rubel 

do. 

i,56»,»63 

5»9.3SS 

WaoTtm  am  StimiiäiiUeH 

Pud 

do. 

1,608,133 

«79,64« 

Rubel 

do. 

«.43*,S3» 

',378,768 

Pud 

64,4»9 

90.389 

»^ker,  Fabriken 

Rubel 

657,177 

1,355.835 

HaEchineD-Apptrate  «   Maschinen- 

Pud 

8*3,748 

Iheile 

Rubel 

S."S9,6S3 

7,95», 194 

6,o78,aio 

Leinen&brikalc 

Rubel 

S06.001 

367,8" 

1,068.915 

Rubel 

987,096 

847,390 

1 ,840,891 

BaurawoHfabriltale 

Rubel 

i,So8,9K> 

5  "9,378 

916,970 

EisenbJiawaggon».,  PUllformen 

Stack 

814 

Rubel 

P  741,600 

Gedeckte  Güterwagen 

Stack 

73* 

Rubel 

878.400 

Mit  Ausnahme  der  Eisenfabrikatc  dokumenttrte  sich  in  allen 
Hauptartikeln  des  englischen  Importes  eine  erhebliche  Mehreinfiihr 
in  den  letzten  Jahren. 
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b)  Waaren  im  Imporiwerihe  von  ioo,OCX>  —  500,000  Rbl.  wurden 
im  Jahre  1871  aus  England  nach  Russland  eingeführt: 

Verschiedene  unedle  Steine  für  115,877  Rbl.,  Schwefel  und  Schwe- 
felblüthe  für  208,517  Rbl.,  Gerbstoffe  für  196,144  Rbl.,  Pflanzen  le- 
bende und  trockene  für  361,552  Rbl.,  Wachs,  Paraffin,  Stearin,  Sper- 
mazeti  für  248,696  Rbl.,  Seidenabfall,  Ziegel,  landwirthschaftliche 
Maschinen  für  384,009  Rbl.,  Spindeln  für  260,052  Rbl.,  physikali- 
sche Instrumente  für  135,450  Rbl.,  chemische  Apparate  für  228,300 
Rbl.,  Perlgraupen,  Mandeln,  Häringe  für  238,920  Rbl.,  Cigarren  für 
172,095  Rbl.,  Arak,  Rhum  etc.  für  120,275  Rbl.,  Wein  in  Fässern 
fiir  442,126  Rbl.,  Porter  in  Fässern  für  118,209  Rbl.,  in  Flaschen 
für  461,314  Rbl.,  grosse  Häute  für  118,209  Rbl.,  verschiedenes 
Pelzwerk  für  305,910  Rbl.,  Nähseide  für  170,550  Rbl.,  Weihrauch 
für  272,358  Rbl.,  flüchtige  Oele  zur  Beleuchtung  für  275,304  Rbl., 
Avignonbeeren,  Waid  etc.,  Farbehölzer  für  162,623  Rbl.,  Farben- 
extract  (Krapp-)  für  123,760  Rbl.,  Salmiak  für  169,846  Rbl.,  Glau- 
bersalz für  149,989  Rbl.,  Oxal-  und  Essigsäure  für  302,820  Rbl., 
Steingut-  (Fayence-)  Waaren  für  498,130  Rbl.,  Spiegel  für  188,688 
Rbl.,  Schlosserarbeiten  für  206,656  Rbl.,  Draht  für  173,690  Rbl., 
Handfeuer-  und  blanke  Waffen  fiir  410,040  Rbl.,  Tischler-,  Drechs- 
lerarbeiten und  Bilderrahmen  fiir  ^4,066  Rbl.,  Papierwaarett  für 
217,966  Rbl.,  Stricke  und  Taue  fü  .44,641  Rbl.  und  Leinwand  für 
244,867  Rbl. 

Der  Exporthandel  nach  Engla  j  zeichnet  sich  weniger  durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Exportwaar  n  als  vielmehr  durch  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Exportposten  aus.  Auch  ist  die  Zahl  derjenigen  Ex- 
portartikel, die,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  in  den  gröss- 
ten  Quantitäten  nach  England  gehen,  eine  sehr  erhebliche.  Dagegen 
behauptet  im  Import  nach  Russland  England  nur  in  Metallwaaren, 
theil weise  auch  in  Maschinen  die  Oberhand,  in  allen  anderen  Arti- 
keln, mit  Ausnahme  einzelner  Chemikalien  (z.  B.  Soda)  und  Farbe- 
waaren (Chenille) ,  steht  es  Deutschland  nach.  Insbesondere  hat 
letzteres  hinsichtlich  der  Einfuhr  von  Manufacturwaaren  England  den 
Rang  ganz  abgelaufen.  Immerhin  ist  aber  auch  der  Import  aus 
England  ein  sehr  erheblicher,  und  wird  kein  anderes  Land  Europas, 
mit  einziger  Ausnahme  von  Deutschland,  im  Stande  sein,  gleiche  Re- 
sultate auch  hinsichtlich  des  Imports  zu  erreichen,  wie  England 
solche  durch  seine  Handelsverbindungen  mit  Russland  bereits  schon 
im  verflossenen  Jahrhundert  erreicht  hatte. 


3^^ 

7.  Frankreich. 

Die  letztverflossenen  Jahre  bieten  wohl  keine  sicheren  Anhalts- 
punkte in  Betreff  der  Beurtheilung  des  Handelsverkehrs  zwischen 
Russland  und  Frankreich.  Der  Krieg ,  in  welchem  letzteres  mit 
Deutschland  verwickelt  war,  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auch  auf  die 
Handelsbeziehungen  Frankreichs  bleiben,  und  dessen  volkswirth- 
schaftliches  Leben  war  dermaassen  erschüttert,  dass  auch  das  Jahr 
1872  noch  nicht  die  Rückkehr  zu  normalen  Verhältnissen  gestattete. 
Unter  diesen  Umständen  wird  es  nothwendig,  bei  den  nachstehenden 
Erörterungen  auf  das  Jahr  1869,  als  den  dem  Kriege  vorangegan- 
genen, zurückzugreifen.  Die  Handclsverhältnisse  des  Jahres  187 1 
werde  ich  ebenfalls  nicht  unberücksichtigt  lassen  ,  ohne  nur  jedoch 
zu  gestatten,  dieselben  als  normale  anzusehen. 

1869  1871 

Rbl.  Rbl. 

Export  aus  Russland  nach  Frankreich    22^291,635  331978,079 

Import  aus  Frankreich  nai:h  Russland    21,444,194  12,404,712 

im  Durchschnitte  der  Jahre  1868     1869     ^^JO 

-^ ,. ' 

Export  aus  Russland  nach  Frankreich  25,809,048  Rbl. 

Import  aus  Frankreich  nach  Russland    17,756,559    „ 

Im  Durchschnitte  der  Jahre 
1869  1871  1868—70 

.  Rbl.  Rbl.  Rbl. 

Mehrexport  aus  Russland  nach, 

als  Import  aus  Frankreich  .  .  .     847,541      11,573,367       8,052,489 

38  0/0  93  7o  45  7o 

Den  grössten  Export  aus  Russland  nach  Frankreich  weist  das  Jahr 
1870  mit  34,146,667  Rbl.  auf,  während  der  Import  aus  Frankreich 
in  diesem  ersten  Kriegsjahre  nur  den  Werth  von  19,123,918  Rbl. 
erreicht  hatte.  Im  Allgemeinen  aber  treibt  Frankreich  mit  Russland 
nur  einen  passiven  Handel,  da  die  Ausfuhr  aus  Russland  nach 
Frankreich  in  allen  Jahren  grösser  ist,  als  die  Einfuhr  aus  letzterem. 
In  den  Jahren  1861  — 1871   betrug  der  durchschnittliche  jährliche 

Exportwerth  aus  Russland  nach  Frankreich    .  .  19,876,778  Rbl. 

der  Importwerth  aus  Frankreich  liach  Russland  12,914,676     „ 

demnach  die  Mehrausfuhr  aus  Russland:  6,962,102  Rbl. 
oder  5o®/jj  der  Einfuhr  aus  Frankreich. 


A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Fremkreich. 

a)  Waaren  im  Exportwerthe  von  250,000  Rbl.  und  darüber: 

1861     1868      1869     187 I  . 

Weizen                         Tschetw.  1,306,9^3  1,517,006  1,144,622  2,241,827 

Rubel  11,433,891  10,770,743  11,446,220  22,418,270 

Gerste                          Tschetw.  (28,537)  76,290  55,973  (34,i9o) 

Rubel  (111,735)  381,450  279865  (170,950) 

Hafer                            Tschetw.  126,217  291,022  86,382  647,840 

Rubel  454,064  902,168  345,528  '2,591,360 

FUchs                          Pud  406,414  732,346  691,953  888,941 

Rubel  1,625,656  2,929,384  3,805,744  4,889,176 

FUchsheede                 Pud  (32,700)  98,709  121,412  77,56i 

Rubel  (44,089)  241,837  303,530  178,903 

Hanf                            Pud  160,672  97, »47  252,125  224,673 

Rubel  433,815  291,441  844,619  752654 

Holsmaterial                 Rubel  —  1,151,081  1,021,000  400,511 

Talg                            Pud  (42,336)  186302  107,743  (5,599) 

Rubel  (211,622)  745,208  538,715  (27,995) 

Leinsamen                    Tschetw.  117,003  «57,753  >53,7o6  49,955 

Rubel  1,184,377  1616,968  1,844,472  599,460 

Hanfsamen                   Tschetw.  (82)  (16,222)  43,426  (11,363) 

Rubel  ^495)  (132,207)  434,260  (113,630) 

Rohseide                       Pud  (987)  (120)  2,977  — 

Rubel  (48,927;  (13,800)  342,355  — 

b)  Waaren  im  Exportwerthe  von  100 — 25o,Ocx)  Rbl.  wurden  im 
Jahre  1869  nach  Frankreich  exportirt:  Ordinäre  Landwolle  für 
152,935  Rbl.  und  Schweinsborsten  für  242,400  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthevon  50— iCX),ooo  Rbl.:  Erbsen  für  52y4.50 
Rbl.,  Pottasche  für  77,885  Rbl.,  div.  Oelsamen  ausser  den  oben- 
genannten für  68,630  Rbl.,  *  Seidencocons  für  90,600  Rbl.,  Stricke 
und  Taue  für  55,246  Rbl. 

d)  Waaren  im  Wert/ie  von  10— 50,000  Rbl.:  Kaviar,  Mais,  Rog- 
gen, *  Bohnen,  Mehl,  Hausenblase,  unbearbeitete  Häute,  gewa- 
schene '  und  ungewaschene  *  Merinowolle,  Schreibposen  und 
Rogosch. 

B.  Einfuhr  aus  Frankreich  nach  Russland. 

a)  Waaren  im  Einfuhrwerthe  von  250,000  RbL  und  darüber: 

ICarinirte  Fische ,  Sar- 1 

dinen  etc.  ) 

Arak^  Rkttm^  Franz- 1 

briMnniwein  ) 

IVein  im  Fässern 


1861. 

1868. 

1869 

1871. 

Pud 

? 

37-594 

19,428 

(16,048) 

Rubel 

? 

488,722 

252  564 

(208,624) 

Pud 

(9,840) 

16.944 

18,008 

22.739 

Rubel 

(177.096) 

288,048 

306.136 

386.563 

Pud 

267,179 

355,025 

412.665 

609,873 

Rubel 

2,679,508 

2.982,210 

3  466,386 

5,290.933 

»  1868:  fiir  278,713  Rbl.  und  1871  nir  306,200  Kbl. 

*  1868:  fUr  423 ,800  Rbl. 

*  1868:  mr  274,260  Rbl. 

*  1871:  mr  336,184  Rbl. 
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Nicht  moassirende     | 
Weine  in  Flaschen  ) 
Champagner 

Versch.  Pelzwerk 

Eisenbahnschienen 

Indigo  aller  Art,  aus-  | 
ser  Extract  \ 

Olivenöl 

Gussstahltabrikate 

Arbeiten  aus  Schmie-| 
deeiseu  \ 

Locomotive  u  kupfer-) 
ne  Apparate  ) 

Dampfmaschinen  al-  \ 
Icr  An  \ 

Seidenfabrikate 

Wollenfabrikate 

Baomwollenfabrikate 

Güterwaggons 

Pas  sagt  er  Waggons  ^ 
3.  Classe  \ 


Flasch. 

u.  Rbl. 

Flasch. 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Rubel 

Rubel 

Rubel 

Stück 

Rubel 

Stück 

Rubel 


1861 

(138,733) 

73909s 
1,696,635 

810 


903 
(104,490) 

45,677 
363,963 


Rubel 
345.282* 


624,154 
(150,171) 
(188,164) 


1868 

(i7i»o33) 

979,666 

1 ,469.499 

? 


(1,821) 

(189,489) 
(30,612) 

(130,5881 

(23,546) 

(141,386) 

80,860 

323.440 

Rubel 
219,063* 


407,107 
(249.019) 
(116,889) 


1869 
(248,119) 

919*170 

1,378,755 
1,788 

295,020 

978,412 

978,412 

2,109 

274,170 

120,280 

1,082.520 

146,790 
734*665 
271,100 

948.871 

31695 

380,340 

47t3i7 
283,902 

457,850 

684,343 
302,665 

450 

540,000 

1,104 

276,000 


1871 

318.864 

667,838 
1,001,757 

(1,149) 
(189585) 


("5) 
(16,250) 

110,611 
995,508 

(5,500) 

(27,950) 

(21,946) 

(76.811) 

(8,164) 
(97,968) 
(12,817) 
(76,902) 
(98,850) 
(134,904) 
(49,950) 


b)  Waaren  im  Werthe  van  100—250,000  Rbl.  wurden  im  Jahre 
1869  aus  Frankreich  nach  Russland  importirt:  Weberkarden  für 
115,736  Rbl.,  Zimmermann-  und  Wagnerarbeiten  für  147,828  RbL, 
Kochsalz  für  152,167  Rbl.,  Obst  für  169,620  Rbl.,  Confect  und  Ein- 
gemachtes für  100,758  Rbl.,  Kaffee  für  180,741  Rbl.,  Blättertabak  für 
121,002  Rbl.,  Liqueure  in  Flaschen  für  111,840  Rbl.,  Gusseisen  für 
159,213  Rbl.,  Gummi  und  Harze  für  206,130  Rbl,  Indigo  für 
274,170  RbL,  Farbenextract  2  für  269,281  Rbl.,  Salpetersäure  für 
122,232  Rbl.,  Papierwaaren  für  126,935  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  van  50 — 100,000  Rbl.  wurden  (1869) 
aus  Frankreich  nach  Russland  importirt:  Schwefel  und  Schwefel- 
blüthe  für  91,035  Rbl.,  lebende  und  trockene  Pflanzen  für  53,504 
Rbl.,  Rohbaumwolle  für  55,416  Rbl.,  Wald-  und  Gartennüsse  für 
91,365  Rbl.,  Käse  für  92,456  Rbl.,  Syrop  für  66,972  Rbl.,  Speise- 
zuthaten,  wie  Senf  etc.  für  80,880  Rbl.,  Med,  Porter,  Bier  etc.  für62,542 
Rbl.,  genähetes  Pelzwerk  für  60,214  Rbl.,  Kupfer  für  92,988  Rbl., 
Blei  für  91,860  Rbl.,  flüchtige  Oele  zur  Beleuchtung  für  90,576  Rbl., 


'  Mascliinen  aUer  Art  und  Maschinentheile. 
'  In  verschiedenen  Waaren. 
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Farbeerden  für  86,238  Rbl.,  Farbehölzer  für  98,426  Rbl.,  Krapp  für 
66,220  Rbl.,  Cochenille  für  83,600  Rbl.  Grünspan  für  96,592  Rbl., 
Garenzinextract  fiir  55,240  Rbl.,  Säuren  und  Oxide  verschiedener 
Art  für  51,910  Rbl., /rrÄ^/  Arzeneien  für  60,600  Rbl.,  Spiegel  für 
73,352  Rbl.,  Gusseisenfabrikate  für  69,722  RbL,  Maschinentheile 
für  55,752  Rbl., Lederwaaren  für  66, 508 Rbl.,  Leinenwaarenfür79,255 
Rbl.,  fertige  Kleider  für  87,471  Rbl.,  Knopfwaaren  für  98,635  RbL, 
kleine  Galanteriewaaren  für  82,630  Rbl.,  Uhren  verschiedener  Art 
für  52,157  RbL,  Platformen  (Eisenbahn-)  für  54,000  RbL 

Der  Importhandel  aus  Frankreich  nach  Russland  ist  demnach  ein 
ziemlich  mannigfaltiger ,  wenn  die  einzelnen  Posten  auch  von  minde- 
rer Höhe  sind.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  einzelne  Einfuhrposten, 
wie  z.  B.  Seidenfabrikate,  für  welche  Frankreich  doch  vorzugsweise 
das  Bezugsland  ist,  hinsichtlich  der  Quantität  der  eingeführten 
Waaren  sehr  wesentlich  (gegen  1861)  zurückgegangen  sind.  Voraus- 
sichtlich wird  die  französische  Industrie  bald  ihre  frühere  Leistungs- 
fähigkeit wieder  erlangen,  wie  dies  auch  bereits  zum  grossen  Theil 
schon  geschehen  ist.  Dagegen  darf  man  nicht  verkennen,  dass  Frank- 
reichs Industrieerzeugnisse  an  Boden  in  Russland  verloren  haben. 
Während  des,  wann  auch  kaum  einjährigen,  doch  in  zwei  Jahre  hin- 
einreichenden deutsch-französischen  Krieges,  während  welchem  die 
französische  Industrie  und  der  dortige  Handel  ganz  lahm  lagen, 
waren  die  russischen  Importeure  gezwungen  ,  sich  nach  andern  Be- 
zugsquellen umzusehen,  was  auch  für  die  Zukunft  nicht  ohne  Nach-  • 
theil  für  den  französischen  Export  nach  Russland  bleiben  durfte. 
In  vielen  Exportartikeln  hat  Wien  Paris  ersetzt.  Die  französischen 
Industriellen  und  Kaufleute  werden  daher  nicht  ungewöhnliche  An- 
strengungen machen  müssen,  um  das  verlorengegangene  Terrain 
wieder  zu  gewinnen. 

8.  Portugal. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre 
1871       1869,  1870U.  1871 
Ausfuhr  aus  Russland  nach  Portugal  für  657,657  RbL     684,080  Rbl. 
„         „    Portugal  nach  Russland  „    611,690    „        509,657    „ 

Mehrausfuhr  aus  Russland  nach,  als 

aus  Portugal für    45,967  RbL     174,423  Rbl. 

7^0  34*/o 
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Der  Handel  zwischen  beiden  Staaten  ist  demnach  von  geringer 
Bedeutung  und  zeigt  im  Gaqzen  nur  eine  wenig  fortschreitende 
Entwickelung,  da  sich  seit  dem  Jahre  1861  der  Exporthandel  dem 
Werthe  nach  nur  um  219,338  Rbl.  gehoben  hat,  der  Import  von 
dort  nach  Russland  aber  von  1,499,855  Rbl  auf  durchschnittlich 
509,657  Rbl.,  demnach  um  990,198  Rbl.  zurückgegangen  ist.  Die 
ganze  Handelsbewegung  hat  sich  demnach  um  871,320  Rbl.  oder 
um  44^/0  vermindert. 


A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Portugal. 
a)  Waaren  im  Ausfuhrwerthe  von  100,000  Rbl.  und  darüber . 


1861 

1868 

1871 

Flachs  Pud 

.  .    60,410 

54.291 

76,639 

Rbl. 

.  .  241,640 

217,164 

421.514 

Hanf     Pud 

.  .     (1,740) 

(15.975) 

33.653 

Rbl. 

.  •     (3.430) 

(47.925), 

112,738 

b)  Van  Waaren  im  Werthe  von  10,000— 100,000  Rbl.  wurden  im 
Jahre  1871  aus  Russland  nach  Portugal  nur  exportirt:  Mais  (für 
28350  Rbl.  und  Holzmaterial  für  88,018  Rbl.  Alle  übrigen  Export- 
artikel sind  von  ganz  geringer  Bedeutung. 


B.  Einfuhr  aus  Portugal  nach  Russland. 
a)  Waaren  im  Ein-uhrwerthe  von  iOQ,ooo  Rbl.  und  darüber: 


1861 

1868 

187 1 

Korkholz 

unbearbeitetes 

iPud 

> 

• 

(48.405) 

69,922 

Rbl. 

> 

• 

(96,810) 

1 39.844 

Salz 

Pud 

298, 1 32 

521,738 

394.278 

Rbl. 

1 50,748 

104,348 

157.711 

Olivenöl 

Pud 

62,610 

(3.920) 

(2.  «58) 

Rbl. 

500,880 

(29,400) 

(19,422) 

Wein  in  Fässern 

Pud 

18,806 

22,409 

15,752 

Rbl. 

261,352 

188,235 

i32,3'7 

b)  Waaren  im  Werthe  von  10  -100,000  Rbl.  wurden  im  Jahre 
1871  importirt:  Rohbaumwolle  für  71,916  Rbl.  und  Wachs,  Paraffin, 
Stearin  oder  Spermazeti  für  85,491  Rbl. 
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9.  Spanien. 

Im    Durchschnitte  der 
1871.  Jahre  1869.  1870. 1871. 

Ausfuhr  aus  Russland  nach 

Spanien 387,150  Rbl.  374,424  Rbl. 

Einfuhr    aus    Spanien    nach 

Russland 1,484,400    „  2,531,256    „ 

Mehrausfuhr  aus  Spanien  nach 

Russland 1,097,290     „  2,156,832    „ 

292<>/o  576% 

Im  Jahre  1869  exportirte  Spanien  Waaren  im  Werthe  von 
4,365,437  Rbl.  nach  Russland.  Dies  ist  die  Ursache  des  grossen 
Unterschiedes  zwischen  der  Ziffer  des  durchschnittlichen  Exports 
und  der  des  Jahres  1871. 

A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Spanien. 

Russland  führte,  mit  Ausnahme  von  200  Stück  Bastmatten  für  30 
Rbl.,  im  Jahre  1871  nur  einen  einzigen  Artikel  nach  Spanien  aus, 
nämlich  37,812  Tschetw.  Weizen  für  387,120  Rbl.  Im  Jahre  1868 
kamen  zu  41,324  Tschetw.  Weizen  für  293,400  Rbl.,  noch  Butter 
für  11,025  Rbl.,  Erbsen  für  11,982  Rbl.,  Mehl  für  6,420  Rbl.,  Oel- 
saaten  für  1 1,600  Rbl.  und  Schweinsborsten  für  6,470  Rbl. 

B.  Einfuhr  aus  Spanien  nach  Russland. 

a)  Waaren  im  Einfuhrwerthe  von  100,000  RbL  und  darüber: 

1871. 

995,058 
398,023 

34.932 
293  429 

68,412 
615.708 

8,529) 
(14,500) 

(132) 

;2,ii2) 

,070) 

(26,910) 


1861. 

1868. 

1869. 

Salz 

Pud 

738,200 

944.208 

1.018,746 

Rubel 

315-699 

188  843 

407  499 

Wein  in  Fässern 

Pud 

114.459 

135-543 

156.843 

Rubel 

1,369,650 

I  138.561 

1.3  «7-481 

Olivenöl 

Pud 

32772 

167,683 

139.501 

Rubel 

258.156 

1.257485 

1.255-509 

Schwefel 

Pud 

(28,535- 

86407 

Rubel 

'48,509) 

146  892 

Pflanzen,  lebende  und 
getrocknete 

Pud 

(45) 

17  400 

Rubel 

(1035) 

278400 

Weintrauben,  frische 

Pud 

— 

8,614 

9.784 

Uubel 

246,686* 

II  1.982 

127.192 

Eisenbahnschienen 

Pud  u.  Rbl. 

541,790 

fc 


b)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  100,000  Rbl.  wurden  in  den 
Jahren  1869  und  1871  aus  Spanien  nach  Russland  eingeführt:  Ap- 
felsinen 1869  für  28,778  Rbl.,    1871    für  14,208  Rbl.,  Mandeln  1869 


'  Früchte  aller  Art. 
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für  28,743  Rbl.,  1871  für  63,272  Rbl.,  Obst  1869  für  47, 170  Rbl.,  1871 
für  37,265  Rbl.,  Blättertabak  1869  für  12,201  Rbl.,  1871— ,Blei  1869 
für  73,392  Rbl.,  1871  — ,  Galipot  und  Colophonium  1869  für  14,737 
Rbl.,  1871  — ,  Arbeiten  aus  Schmiedeeisen  1869  für  68,695  RbL  — . 
Alle  übrigen  Importartikel  sind  kaum  nennenswerth.  Die  Einfuhr 
aller  Artikel  hat  sich  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Mandeln  von 
1869  bis  1871  vermindert,  am  auffallendsten  ist  die  Abnahme  des 
Consums  direct  aus  Spanien  bezogener  Weine,  frischer  Weintrauben 
und  von  Olivenöl. 

10.   Italien. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre 
1871.  1869.     1870..    u.    1871. 

Ausfuhr  aus  Russland  nach 

Italien 8,428,788  Rbl.  6,913,436  Rbl. 

Ausfuhr    aus    Italien   nach 

Russland 10,456,327     „  8,459,212     „ 

Mehrausfuhr  aus  Italien  nach 

Russland, als Einf.  dorthin     2,027,584  Rbl.  1,545,776  Rbl. 

24®/o  2270 

Der  Handel  mit  Italien  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahren  lebhafter 
gestaltet,  indem  Italien  mehr  russisches  Getreide  als  früher,  und 
Russland  dagegen  bedeutendere  Quantitäten  Olivenöl  aus  Italien 
bezog.  Im  Durchschnitte  der  Jahre  1861 — 1865  exportirte  Russ- 
land jährlich  nach  Italien  Waaren  im  Werthe  von  3,632,517  Rbl., 
und  importirte  dagegen  von  dort  Waaren  im  Werthe  von    ,i55,674Rbl. 

A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Italien. 

aj  Waaren  im  AtisfuJirwertlu  von  100,000  Rbl.  und  darüber: 

1861  1868  1871 

Weizen  Tschetw.     332,223  825,821  785,779 

Rbl.  2,851,928  8,258,210  7,857,790 

Roggen  Tschetw.       32,555  (10,084)  159,795 

Rbl.      150,006  (68,067)  174,299 

Ueberdem  wurden  im  Jahre  1871   aus  Russland  nach  Italien  ex- 
portirt: 

b)  Waaren  im  Werthe  von  50  —  100,000  Rbl.:  Kleie  für  72,366 
Rbl.,  Landschafwolle  für  81,995  Rbl.j 


3^ 

c)  Waaren  im  Werthe  van  lo  —  50,000  Rbl.:  Ochsen  und  Kühe 
489  Stück  für  19,560  Rbl.,  Gerste  für  38,850  Rbl.,  Hafer  für  33,708 
Rbl.,  Mehl  für  37,015  Rbl.,  Talg  für  33,335  Rbl.,  Harz  für  19,720 
Rbl.  und  Tuch  17,080  Arschin,  für  42,700  Rbl. 


B.  Einfuhr  aus  Italien  nach  Russland« 
a)  Waaren  im  Einfukrwerthe  van  100,000  Rbl.  und  darüber: 


1861 

1868 

• 

1871 

Thonerde,  Gyps  etc. 

Pud 

> 

— 

384,554 

Rbl. 

> 

• 

— 

192,277 

Gerberrinde 

Pud 



— 

14,930 

Rbl. 



— 

119,440 

Schwefel  u.  Schwefel 

blüthe 

Pud 

> 

• 

192,527 

I4t930 

Rbl. 

> 

• 

327,298 

119,440 

Apfelsinen  u. 

Citren. 

Pud 



33.537.434Stück 

354,134 

Rbl. 

i,37o»63i' 

670,749 

708,268 

Mandeln 

Pud 

> 

• 

13.469 

18,991 

Rbl. 

> 

• 

121,221 

208,901 

BlätterUbak 

Pud 

4 

— 

.     8,155 

Rbl. 

600 

— 

171.255 

Wein  in  Fässern 

Pud 

.     12,655 

17,142 

18,622 

RbL 

111,491 

143.994 

156,425 

Farbehölzer 

Pud 

> 

• 

(17,262) 

88,575 

Rbl. 

> 

(54,077) 

177,150 

Olivenöl 

Pud 

375,998 

156,075 

802,737 

^ 

Rbl. 

3,006,024 

1,177,460 

7,224,633 

Ausserdem  wurden  aus  Italien  nach  Russland  (1871)  eingeführt: 

b)  Waaren  im  Werthe  von  50  —  100,000  Rbl.:  Wald-  und  Garten- 
nüsse für  92,247  Rbl.,  Obst  für  75,215  Rbl.,  Kaffee  für  69,597  Rbl., 
Thee  für  96,360  Rbl.,  Blei  Tür  55,410  Rbl.  und  Schmergel  für  61,665 
Rubel. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  10  -  50,oooRbl.:  Unedle  Steine  für 
23,247  Rbl.,  Holzmaterial  für  13.000  Rbl.,  Ziegel  fiir  16,248  Rbl., 
Johannisbrod  für  32,997  Rbl.,  Häute  für  1 1,942  Rbl.,  Farbeextract 
für  41,958  Rbl.  und  Marmor  (lir  17,442  Rbl. 
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11.  Oesterreich.  # 

Im  Durchschnitte  d.  Jahre 

1869.     1870.     1871. 

^  V  -^ 

Ausfuhr  aus  Russland  nach  1871 

Oesterreich 13,859,847  Rbl.         12,668,297  Rbl. 

Einfuhr  aus  Oesterreich  nach 

Russland 16,747,992     „  12,666,428     „ 

Mehreinfuhr  aus  Oesterreich, 
als  Ausfuhr  dorthin  ....     2,888,145  Rbl. 

(2o7o) 

Mehrausfuhr  aus  Russland  als 

Einfuhr  aus  Oesterreich    .  I1869  Rbl. 

0,001470 

Schon  aus  vorstehender  Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  dass  der 
Aufschwung  ,  den  der  österreichisch-russische  Handel  genommen 
hat,  auf  die  letzten  Jahre  zurückzuführen  ist.  Man  kann  hierin  den 
Einfluss  des  Ausbaues  sowohl  des  russischen,  wie  des  österreichi- 
schen Eisenbahnnetzes  erblicken.  Erst  durch  die  Herstellung  einer 
rascheren  und  billigeren  Landverbindung  ist  es  für  beide  Nachbar- 
ländermöglich geworden,  ihre  Producte  gegenseitig  auszutauschen  und 
in  einen  lebhafterenHandelsverkehr,  als  bisher,  mit  einander  zu  treten. 
Uebrigens  ist  dieser  gegenseitige  Verkehr  lebhafter  und  von  weit 
grösseren  Dimensionen,  als  er  nach  den  beiderseitigen  Handelsaus- 
weisen erscheint.  Die  österreichisch-russischen  Grenzländereien  von 
zahlreichen,  vorzugsweise  nur  handelstreibenden  Juden  bewohnt, 
bieten  für  den  Schmuggel  ein  ebenso  vortheilhaftes  Terrain,  wie  die 
Grenzgebiete  zwischen  Preussen  und  Russland.  Der  österreichische 
Zolltarif,  obgleich  weit  mehr  freihändlerisch  als  der  russische,-  bietet 
doch  noch  immer,  wenigstens  in  einzelnen  Artikeln,  den  Schmugg- 
lern Gelegenheit  zur  Erwerbung  einer  nicht  unansehnlichen 
Schmuggelprämie.  Zu  diesen  Artikeln  gehören  namentlich  Tabak 
und  Cigarren,  deren  Einfuhr,  Dank  der  Aufrechterhaltung  des  öster- 
reichischen Tabakmonopols,  nur  gegen  Entrichtung  eines  unver- 
hältnissmässig  hohen  Zolles  gestattet  ist.  Der  russische  Zolltarif 
dagegen  weist  eine  ganze  Reihe  von  Artikeln  auf,  deren  Zollbemes- 
sung dem  Schmuggel  Vorschub  leistet.  Ueberdem  wird  ein  grosser 
Theil  der  russischen  Export-  und  der  österreichischen  Importwaare 
durch  Vermittelung  von  Preussen,  der  Türkei   und  Rumänien  sei- 
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nem  Bestimmungsorte  zugeführt,  erscheint  demnach  in  den  offi- 
ciellen  Handelstabellen  in  dem  Conto  dieser  drei  letztgenannten 
Länder,  während  er  auf  das  Oesterreichs  gestellt  werden  müsste. 
Ein  grosser  Theil  von  Wiener  und  böhmischen  Waaren,  also  gerade 
solche  Artikel,  die  vorzugsweise  nach  Russland  exportirt  werden, 
geht  über  Stettin,  und  von  da  zu  Wasser  nach  St.  Petersburg,  wird 
also  in  den  Importtabellen  als  ,,aus  Preussen  eingeführt"  aufge- 
nommen. Die  österreichischen  und  russischen  Eisenbahntarife  sind 
zur  Stunde  noch  immer  zu  theuer,  als  dass  der  Handel  nicht  den 
billigeren  Wasserweg  benutzen  sollte,  so  lange  derselbe  offen  steht« 
Während  der  Winterzeit  ist  daher  auch  der  österreichisch-russische 
Grenzverkehr  lebhafter,  als  zur  Zeit  der  Navigation. 

Der  rumänische  und  türkische  Transitohandel,  der  durch  den 
Lauf  der  Donau  und  daher  ebenfalls  durch  die  billigere  Wasser- 
frarht  begünstigt  und  herbeigeführt  wird,  muss  in  dem  Maasse 
schwinden,  als  die  sich  immer  mehr  ausdehnenden  Eisenbahnen  einen 
directen  und  dabei  billige  Verkehr  nach  Russland  gestatten.  Ein  drit- 
ter Umstand,  welcher  die^usfuhr  Oesterreichs  kleiner  erscheinen  lässt, 
als  sie  wirklich  ist,  liegt  in  dem  directen  Eisenbahn-  und  dem  leb- 
haften Personenverkehr  zwischen  Wien  und  Warschau.  Eine  grosse 
Anzahl  der  nach  dem  Auslande  oder  von  dort  zurückkehrenden 
Russen  nehmen  ihren  Weg  über  Wien ,  und  versorgen  sich  dort  mit 
Yerbrauchsgegenständen  aller  Art,  welche  sie  als  Passagiergepäck 
mit  über  die  Grenze  bringen,  und  dadurch  der  officiellen  Zollabhand- 
lung entgehen.  In  Berücksichtigung  dieser  Umstände  dürfte  daher  der 
wirkliche  Handelsverkehr  zwischen  Oesterreich  und  Russland  be- 
deutend höher,  wahrscheinlich  doppelt  so  hoch  sein,  als  er  noth- 
wendig  nach  den  officiellen  Handelstabellen  erscheint.  Dies  gilt  ^ 
namentlich  vom  Export  aus  Oesterreich  nach  Russland. 


A.  Außfuhr  aus  Russland  nach  Oesterreich. 
a)    Waaren  im  Ausjuhrwerthe  van  250,000  Rubel  und  darüber: 


Gemüse  und  Garten- 
sämereien 
Vteh  : 
Ochsen  und  Kühe 

Schweine 

Kleinvieh :    Kälber, 

Schate  etc. 
Weizen 


Pud 
Rubel 

Stück 

Rubel 

Stück 

Rubel 

Stück 

Rubel 

Tschet. 

Rubel 


1861. 


18,268 
786,299 
Stück 

16,102 
Rubel 

98,407 
115.488 
925,906 


00 

00 

•st 
o 

n 

er 


1868 
(27,629) 
(44,206) 

62,806 

2,512  240 

10,203 

112  233 

9,097 
30,020 

(33i494) 
(237,807) 


50 


I87I. 
217,990 
348,784 

36,092 
1,443  680 

97'i55 

874,395 
13.666 

54.664 

390.354 
3  903,540 


# 

7^ 
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Roggen 

Tschet 

60,319 

(33,398) 

174*299 

Rubel 

272,343 

(183.689) 

1,176,518 

Gerste 

Tschet. 

(26,316) 

(18,236) 

65,228 

Rubel 

(65,798) 

(9»,i8o) 

326.140 

Mais 

Tschet. 

(59»  179) 

(1175) 

71,923 

Rubel 

(243.680) 

(6,463) 

485,480 

Flachs 

Pud 

— 

138^36 

82,009 

Rubel 

— 

553,744 

451,050 

Ordinäre  SchafWolle 

Pud 

Pud 

72,122 

73,333 

Pubel 

158,444 

908,737 

366,665 

Merinowolle,  gewasck. 

Rud 

Rubel 

65,767 

37,383 

Rubel 

1,976681 

i»3i5  340 

934-575 

Schweinsborsten 

Pud 

(7,041) 

(7,178) 

4,758 

Rubel 

(36,221) 

(248.359) 

475'8oo 

P«wde 

Stück 

(3>343l 

3174 

3,982 

Rubel 

(151.488) 

253.920 

258,830 

Federn,  geschlissene 

Pud 

(1,620) 
(7,890) 

(1,094) 

»4-363 

Rubel 

(9,846) 

258,534 

b)  Waaren  im  Werthe  von  100 — 250,ocx5  Rbl.  wurden  im  Jahre  1 871 
ausgeführt : 

Hafer  46^407  Tschetw.  für  185,628  Rbl.,  Erbsen  11,625  Tschetw. 
für  116,250  Rbl.,  Pferdemähnen  5,188  Pud  für  129,700  Rbl.,  unbe- 
arbeitete Häute  16,394  Pud  fiir  163,940  Rbl.,  Leinsaat  19,452 
Tschetw.  für  233,425  Rbl.,  Oelsamen  (aussei  Lein-  und  Hanfsaat) 
18,658  Tschetw.  für.  186,  580  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  40— 100,000  Rbl.:  Anis  für  98,336  Rbl. 
Kaviar  für  43,575  Rbl.,  Blättertabak  für  95,135  Rbl.,  Grützen  für 
81,167  Rbl.,  Mehl  für  63,415  Rbl.,  Eier  für  97,892  Rbl.,  Hausen- 
blase für  56,300  Rbl.,  Juchtenleder  für  42,512  Rbl.,  Hanf  für  60,799 
Rbl ,  Holzmaterial  für  88,079  Rbl.,  Zink  für  48,387  Rbl.  und  Hasen- 
und  Kaninchenfelle  für  41,503  Rbl. 

d)  Waaren  im  Werthe  von  10 — 40,000  Rbl.:  Spiritus  und  Korn- 
branntweiri,  Fische,  Hirse,  Graupen,  geschälte  Hirse,  Kalk  und  Ce- 
ment,  bearbeitetes  Leder,  Wollabfälle,  Vogeldaunen,  Thran,  Talg, 
Pech,  Pferdeschweife,  Rohseide,  Seidenraupencocons,  Holzwaaren, 
Lederwaaren,  Silberwaaren,  Kleider  und  Wäsche,  Wglfs-  und  Fuchs- 
felle und  anderes  Pelzwerk,  Federposen,  Pflanzen-  und  Garten- 
samen. 


B.  Einfuhr  aus  Oesterreich  nach  Russland. 
a)  Waaren  im  Einfuhrwertlie  von  250,000  Rbl,  und  darüber: 


1861. 

1868 

1871. 

Holzmaterial 

Rubel 

• 

305551 

497,872 

Rohbaumwolle 

Pud 

(i,Si8) 

(12,737) 

188.710 

Rubel 

^8,476) 

(»9i>055) 

2,264,520 

He/en^  trockene^ 

\      Pud 
)      Rubel 



• 

38,527 

(Konsthefen) 



? 

616,432 
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Salz 

Pud 

a,5«3.i37 

2.545*656 

a.788,095 

Rubel 

2.470,836 

509.132 

1,115,239 

Wein  in  Fässern 

Pud 

39041 

38,098 

43.548 

Rubel 

3i6«i79 

320,023 

365,803 

Wolle,  gesponnene,  \ 
aller  Art                   ) 

Pud 

} 

3>2o3 

5,075 

Rubel 

? 

(160,150) 

253.750 

Olivenöl 

Pud 

(6,395) 

51,205 

39»9" 

Rubel 

(52,012) 

384.320 

359*199 

Go/d-  und  Tuwelier- 1 
arbeiien                     \ 

Pud 

? 

(6) 

12 

Rubel 

? 

(55482) 

300,000 

Sensen  und  Sicbeln 

Pud 

83,946 

50,085 

43509 

Rubel 

763,166 

513372 

445.967 

Tischler-  und  Drechs-| 
lerarbeiten                \ 

Rubel 

906 

(147,430) 

296,894 

Leinenfabrikate 

Rubel 

684577 

662^64 

685,550 

darunter : 

Leinwand 

Rubel 

• 

577.623 

600,631 

Wollenfabrikate 

Rubel 

306,588 

786.947 

M06  235 

Baumwoll  enfabrikate 

Rubel 

354.000 

431-724 

655,910 

Uhren  verschiedener  \ 
Art                              J 

Stück 

? 

25,092 

32,036 

Rubel 

95.9«  5 

379.177 

378.919 

Eisen  bah  n  waggons 

Stttck 

— ' 

— 

288 

Rubel 

— 

— 

345000 

Seidenfabrikate 

Rubel 

288,168 

392,174 

381450 

*;  Waaren  im  Werthe  von  100 — 270,000  Rbl.,  wurden  im  Jahre 
1871  aus  Oesterreich  nach  Russland  importirt:  Pflanzen,  lebende 
und  getrocknete  11,807  P"d  ^"^  188,912  Rbl.,  Wachs,  Paraffin, 
Stearin  und  Spermazeti  14,346  Pud  für  100,422  Rbl.;  Zimmer^ 
marms-  und  Stellmacherarbeiten  91,957  Pud  für  229^892  Rbl.;  land- 
wirthschaftliche  Maschinen  tür  119,823  Rbl.,  Fabrikmaschinen  zur 
Bearbeitung  von  Faserstoffen  für  103,824  Rbl.,  See-  und  Flussschiffe 
für  215,600  Rbl.,  Obst  und  Beeren  38,800  Pud  für  116,400  Rbl., 
Mandeln  13,689  Pud  für  150,579  Rbl.,  getrocknetes  Obst  20,002 
Pud  (lir  100,010  Rbl.,  bearbeitete  kleine  Häute  (Leder)  2,792  Pud 
fiir  134,016  Rbl.,  flüchtige  Oele  zur  Beleuchtung  50,840  Pud.  für 
203,360  Rbl.,  Glaswaaren  (incl.  Spiegel  für  40,969  Rbl.)  für  194,302 
Rbl.,  Instrumente  für  Künstler,  Handwerker  etc.  für  114,060  Rbl., 
Maschinen  und  Apparate:  Locomotiven  869  Pud  für  10,428  Rbl., 
Dampf maschienen  aller  Art,  Locomobilen,  Feuerspritzen  etc.  26,307 
Pud  für  157,842  Rbl.,  Maschinentheile  21,384  Pud  für  128,184  Rbl. 
(zusammen  für  296,454  Rbl.),  Lederfabrikate  2,759  Pud  für  220,721 
Rbl.,  fertige  Kleidungsstücke  234,563  Rbl.,  Korallen  172  Pud  für 
110,080  Rbl.,  Fortepianos  339  Stück  für  110,175  Rbl.,  Papierwaaren 
für  130,931  Rbl.,  Equipagen  818  Stück  für  158,908  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  40  —  ioo,0OO  Rbl.  wurden  1871  aus 
Oesterreich  importirt:  Thon-undPorcellanerde,Cementetc.für43,8i6 
Rbl.,  unedle  Steine  für  47,808  Rbl.,  Steinkohlen,  Holzkohlen,  Koaks 


334 

• 

für  70,185  Rbl.,  Weberkarden- für  46, 184  Rbl.,  Hausthiere  für  46,477 
Rbl.,  gedruckte  Bücher  und  Musikalien  für  48,021  Rbl.,  frische 
Weintrauben  für  90,025  Rbl.,  Thee  für  47,571  Rbl.,  Pelzwerk  ver- 
schiedener Art  für  49,760  Rbl.,  Flachs-  und  Hanfgespinnst  für  43,938 
Rbl.,Näh-  und  gesponnene  Seide  für 96,300 Rbl., Schafwolle  für85,335 
Rbl.,  Baumwollengarn  für  48,198  Rbl.,  Indigo  für  83,200  Rbl., 
Kochenille  für  91,850  Rbl.,  Arbeiten  aus  Schmiedeeisen  für  57,169 
Rbl.,  Bilder-  und  Spiegelrahmen  für  99,078  Rbl.,  Kautschukwaaren 
für  70,929  Rbl.,  Glasschmelz  und  dergl.  Perlen  für  72,780  Rbl.,  Ga- 
lanteriewaaren  für  98,685  Rbl.,  Zündhölzchen  für  99,275  Rbl.  und 
Knopfwaaren  für  47,755  Rbl. 


d)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  40,000  Rbl.:  Gemüse,  Korinthen, 
Edelsteine  und  echte  Perlen  für  22,449  Rt)l.,  Knochen  und  Knochen 
kohl^,  Spindeln  für  26,054  Rbl.,  physikalische  Instrumente  für 
22,050  Rbl.,  Apfelsinen  und  Citronen,  Nüsse  für  32,343  Rbl.,  Käse 
für  19,502  Rbl.,  Confect,  Häringe,  Kaffee,  Vanille,  Gewürze,  Cigarren 
für  27,639  RbL,  Slibowitz,  Schaumwein,  Bier,  kohlensaures  Wasser 
grosse  Häute,  Baum  wollen  watte  für  30,888  Rbl.,  farbiges  Baum- 
wollengarn für  31,201  Rbl.,  Gummi  für  34,350  Rbl.,  Rohes  Naphta, 
Berliner-  und  Pariser-Blau  für  30,866  Rbl.,  *  Salpeter-  und  Salzsäure 
für  35,523  Rbl.,  *  wohlriechende  ätherische  Oele,  Hopfen  für  25,542 
RbL,  ^  Fayencewaaren  für  24,820  Rbl.,  Porcellanwaaren  für  12,150 
Rbl.,  Fabrikate  aus  Bronze  und  plattirtem  Silber,  Melchior  etc.  für 
16,388  Rbl.,  Gusseisenwaaren  für  11,567  Rbl.,  Blechfabrikate  für 
18,755  Rbl.,  Eisendraht  für  27,375  Rbl.,  Nadeln  für  39,375  Rbl., 
Messerschmiedewaaren  tür  19,234  Rbl.,  Blanke-  und  Handfeuer- 
waffen für  15,240  Rbl.,  Zinn-  und  Zinkwaaren  für  21,500  Rbl.,  Tüll 
für  30,100  Rbl.,  Spitzen,  für  19,227  Rbl.,  Hüte  für  34,073  Rbl.,  kos- 
metische Waaren  für  11,323  Rbl.,  wohlriechende  Seifen  für  14,322 
Rbl.,  Kinderspielzeug  für  32,760  RbL,  Schreibmaterialien,  Orgeln 
und  Fissharmonikas  für  21,000  RbL 


1  Farbewaaren  im  AUgemeinen  fUr  273,251  Rbl. 

*  Chemikalien  im  Allgemeinen  fUr  72,530  Rbl. 

*  Die  Einfuhr  ist  bedeutend  im  Steigen  begrifiien. 
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14.  Griechenland. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre 
187I  1869     1870     1871 

Ausfuhr   aus  Russland   nach 

Griechenland 1,856,705  Rbl.  1,571,525  Rbl. 

Einfuhr  aus  Griechenland  nach 

Russland 3»767>353    »  3»  123.653    „ 

Mehreinfuhr  aus  Griechenland 

nach  Russland 1,910,648  Rbl,  1,552,128  Rbl. 

5170  SCfifü 

A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Griechenland. 

aj  Waaren  im  Ausfuhrwerthe  von  100,000  RbL  und  darüber: 

1861»  1868  1871 

Weizen  Tschetw.     32,280        41,063  154,909 

Rubel        272,535       291,356       i,549;090 
Gewaschene  Merinowolle  Pud  —  —  S,S6o 

—  —  139,000 

b)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  100,000  Rbl.  wurden  nach 
Griechenland  im  Jahre  1871  exportirt:  Butter  4,379  Pud  f^ir  35,032 
Rbl.,  Roggeni,950  Tschetw.  für  13,163  Rbl.,  Gerste  3430  Tschetw. 
für  17,150  Rbl.,  Hafer  5,630  Tscht.  für  22,520  Rbl.,  Mais  8,916 
Tschetw.  für  60,183  Rbl. 

B.  Einfuhr  aus  Griechenland  nach  Russland. 

a)  Waaren  im  Einfuhrwerihe  von  100,000  RbL  und  darüber: 

18611                     1868  1871 

Korinthen  Pud         ?                        (5ii68)  40*917 

Rbl.        ?  (18,088)  102,293 

Gerbematerialien  Pud        ?                         —  18,370 

Rbl.        ?                         —  146,960 

Kapern      Pud        ?                         —  33,395 

.    RbL        ?                         —  200,370 

Obst,  getrocknet  Pud        ?                        30,709  38,402 

Rbl.  102,791*  145,862  192,010 

Wein  in  Fässern  Pud     64,066  75f237  122,763 

^  Die  Waaren  welche  nach  den  spftter  an  Griechenland  abgetretenen  Jonischen  Inseln 
ansgeftihrt  oder  von  dort  eingeführt  waren ,  sind  hier  des  Vergleiches  wegen  hinzu 
gcrcclinet. 

'  Im  Allgemeinen« 
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Rbl.  203,947  631,991  1,031,209 

Olivenöl     Pud    60,348  .  32,318  204,205 

Rbl-  482,784  242,385  1,837,845 

b)  Waaren  im  Werthe  von  ^ —  100,000  RbL  wurden  1871  aus 
Griechenland  nach  Russland  eingeführt:  Johannisbrod  74,212  Pud 
für  96,475  Rbl.  und  Blättertabak  1,913  Pud  für  40,173  Rbl. 

c)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  40,000  Rbl.:  Apfelsinen  und  Ci- 
tronen  für  38,850  Rbl.,  Nüsse  für  13,194  Rbl.,  Mandeln  für  15,697 
Rbl.,  sogenannte  griechische  Weine  ^,  für  19,308  Rbl. 

18.  Die  Türkei 

Im  Dschn.  d.  Jabre 
1871.        1869,  1870,  1871 

Ausfuhr  aus  Russland  nach   der 

Türkei  für RbL  10,190,206    Rbl.  9,718,106 

Einfuhr  aus  der  Türkei  nach  Russ- 
land für  '      ,>    it>S77,53i        '»    9*368,685 

Mehreinfuhr  aus  der  Türkei  nach 

Russland Rbl.    1,387,325 

ii,9pCt. 

Mehrausfuhr  aus  Russland  nach  der  Türkei  Rbl.     349,421 

3,7  pCt. 
A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  der  Türkei. 
a)  Waaren  im  Ausfuhnvertfie  von  250,000  RbL  und  darüber: 
Kaviar  Pud  48,159         85,292  77,940 

Rubel  286.416        349,341        363,676 

Butter  Pud  52,980        108,369        107,575 

Rubel  336,485        796,509        860,600 

Spiritus  und  Korn- 
branntwein Pud  —  59,880        169,427 

Rubel  —        251,497        338,854 

Weizen  Tschetw.        481,689       407,564        356,406 

Rubel  4»044i397     2,893,704     3,564,060 

Mehl  Tschetw.  38,049  70,382        336,844 

Rubel  607,043        703,820     3,705,284 

Schafwolle  Pud  37,48^  38,027  50,630 

Rubel  273,113  531.773         432^30 

*  Geniessen  einen  ermässigten  Zoll  Ton  i  Rbl.  45  Kop.  per  Pud,  anstatt  2  Rbl. 
30  Kop. 
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b)  Waaren  itnWerthe  von  100,000 — 2  50, 000  Ä*/.  wurden  1 871  nach 
d. Türkei exportirtrkeinej  c)  Waarenim  WertAev.  ^0,000 — 1 00,000 ÄW. 
Ochsen  undKühe (1,337 Stück  füi^3,48oRbl.),  Roggen  (8 1,493 Rbl.), 
Gerste  (87,155  Rbl.),  Häute  ,  trockene  und  gesalzene  (61,238 Rbl.), 
Holzmaterial  (57,954R;);ö^W^Äar^w/^«Wfr/Ä^z/^«  10,000 — 50,000 -ß^/.: 
Schafe,  Kälber  und  Ziegen  (20,028  Rbl.),  Mais  (46,832  Rbl.),  Sorten- 
eisen  (16,344  Rbl.),  Leinsaat  (35,760  Rbl.),  Rohseide  (48,875  Rbl.), 
Seile  und  Taue  (4i,o45Rbl.)  und  Pferde  186  Stück  für(i 2,090 Rbl.). 

B.    Einfuhr  aus  der  Türköi  nach  Russland. 

aj    Waaren  im  Werthe  van  250,000  Rbl.  und  darüber: 

1861  1868  1871 

Rohbaumwolle  Pud  (35,387)  (2,916)  66,533 

Rubel    (247,709)        (43740)  798»396 

Apfelsinen  u.  Citronen     Pud  —     14,864,368. St.     158,624 

Rubel   1,744,775»         297,287  3i7»248 


JCapern,  O/iz'/»,  trockene 

■ 

oder  in  Oel  eingelegte 

Pud 

j 

(36.057 

64.719 

Rubel 

> 

(158,704) 

388,314 

Johannisbrod 

Pud 

> 

• 

592,022 

Rubel 

> 

• 

769,629 

Nüsse f  Wald'  u,  Garten^ 

m 

Pud 

> 

93406 

334.357 

Rubel 

526,927 

1,003,071 

Getrocknetes  Obst 

Pud 

> 

197,570 

174,760 

Rubel 

? 

494,826 

873,800 

Blättertabak 

Pud 

50.445 

50,004 

102,967 

• 

Rubel 

1.054,557  , 

1,050,084 

2,162,307 

Wein  in  Fässern 

Pud 

47.251 

78,208 

56,484 

Rubel 

200,571 

656,948 

474,466 

Olivenöl 

Pud 

106,129 

84,721 

111,917 

Rubel 

849,024 

635.975 

1,007,253 

Ueberdem  wurden  im  Jahre  1871  importirt: 

b)  Waaren  im  Werthe  von  100  —  250,000  Rbl.:  Gerbematerial 
31,185  Pud  für  249,480  Rbl.,  Holzmaterial  für  108,261  Rbl.,  lebende 
und  getrocknete  Pflanzen  für  2 1 8, 560  Rbl.,  Zimmermanns-  und  Wagner- 
arbeiten, ordinäre  für  191,435  Rbl.,  Mandeln  11,349  Pud  für  124,839 
Rbl.,  Käse  7,588  Pud  für  106,232  Rbl.,  Wollengarn  gefärbt  und  un- 
gefärbt 3,637  Pud  für  106,445  Rbl.,  flüchtige  Oele  zur  Beleuch- 
tung 54,626  Pud  für  218,504  Rbl.,  Seidenstoff*e  für  184,150  Rbl., 
Wollenwaaren  für  168,052  Rbl. 


*  Sämmtliche  anderen  Früchte  ebenfalls  inbegriffen . 
Rus.  ICe^e   IUI.  Ul 


11 


■AhltaiA.k^4 
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c)  Waaren  im  Werthe  von  50  —  100,000  Rbl.:  Gemüse 'fiir  82,428 
Rbl.,  Thonerde  etc.  für  97,064  Rbl.,  Häute  und  gesalzene  Felle  für 
64,716  Rbl.,  Marinirte  Fische  für  72,618  Rbl.,  Kaffee  für  64,328  Rbl., 
Blei  für  85,059  Rbl.,  Baumwollwaaren  für  67,660  Rbl.,  Kleidungs- 
stücke für  50,695  Rbl. 

d)  Waaren  im  Wert/te  von  10  —  50,000  Rbl.:  Korinthen,  natür- 
liche und  künstliche  Edelsteine,  Wachs,  Paraffin  und, dergl.,  Haus- 
thiere,  Ziegel,  Bücher,  Reis,  frisches  Obst,  Weintrauben,  Confect, 
Speisezubehör  (Senf  etc.),  Cigarren,  Thee,  Arak,  Rhum  etc.,  Fla- 
schenwein und  Champagner ,  grosse  Häute,  Meerschwämme,  Roh- 
seide, gesponnene  und  Nähseide  für  49,500  Rbl.;  Sorteneisen,  na- 
türliche Farbestoffe,  Indigo,  Grünspan,  Opium,  Fayencewaaren  fiir 
17,280  Rbl.,  Glaswaaren  für  38,595  Rbl.,  Schmiedeeisen- Arbeiten,  . 
Instrumente  für  Künstler,  Handwerker  etc.  fiir  15,525  Rbl.,  Logo- 
mobilen  und  andere  Dampfmaschinen,  Feuerspritzen  etc.  für  48,936 
Rbl.,  Tischler-  und  Drechslerarbeiten  für  38,872  Rbl.,  Gummiwaaren 
für  11,409  Rbl.,  Papierwaaren  für  41,260  RbL,  Lederwaaren  fiir 
40,570  Rbl.,  Lfeinenwaaren  für  40,239  Rbl.,  Tüll  für  13,525  Rbl., 
türkische  Baumwollenstoffe  für  17,107  Rbl.,  Hutfabrikate  für  14,113 
Rbl.,  Seife  für  20,624  Rbl.,  Fortepianos  40  Stück  für  13,000  Rbl., 
Uhren  für  18,390  Rbl.  '    . 

14.  Rumänien. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre 
187I  1869     1870     187I 

Ausfuhr   aus  Russland  nach 

Rumänien 2,428,098  Rbl.  4,043,551  Rbl. 

Einfuhr   aus  Rumänien   nach 

Russland 3»343i82S    „  3,2i3,74i     « 

Mehreinfuhr  aus  Rumänien  nach 
Russland  als  Ausfuhr  dorthin      91 5,727  Rbl. 

(37%) 

Mehrausfuhr  aus  Russland  wie  aus  Rumänien  .  .  .      829,810  Rbl. 

2S7o 

Die  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Rumänien  ist  seit  dem  Jahre  1 869 
entschieden  in  der  Abnahme  begriffen.  Im  genannten  Jahre  wurden 
aus  Russland  für  6,619,413  Rbl.  Waaren  dorthin  exportirt;  1870 
sank  der  Export  schon  auf  3,083,142  Rbl.  Der  Import  dagegen 
weist  ziemlich  stabile  Verhältnisse   auf.    Ich  habe  bereits  darauf 
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iMfitduilct,  dass  in  Rnmameo,  durdi  die  Dcoan  b^^unstigt,  stailccr 
Zwisf^mhandH,  nanifiillMJi  mit  östeirachisdien  Producten  und 
Fabnkatcn  getneben  wird.  Rumänien  fm*  sieb  aBcin  durfte  sdnrer- 
Beil  im  Stande  sein,  das  von  seinen  ebenen  Eixengnissen  abzu- 


A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Rumänien, 
mJ  Waaren  im  Werikt  tmm  lOOjüOO  RbL  mmddsriiber: 

i86i               1868  1871 

Kaemr  rodicr  und  sdnraizcr  Pud      {3«02i)            9>977  24^68 

WeacnTschctw. (i.990)          $4.464  68,S47 

Rjui>«^-  -       (9.994)        407*994  68Sr470 

Gerste  Tscfaetw. (i37$i              {2i8j  3^130 

Rubd.  .       (3.846)          (1^090)  155.650 

Ibis      Tschctw,. (m6i)             (189)  84,058 

Rubel.  .       (7,469)           (I1O40)  567.391 

Schafwolle  Pud 84,501            24,820  8,336 

Rubd  .  ,2,625,851          422,690  110,080 


fan  Jahre  1871  wmdea  m&  Rasdand  sadi  Rumänien  cxpoitMt: 

hj  WmmFrm  im  WerAe  cwr  50  —  loo/xx>  RtLi  Butler  8,495  P^ 
57,960  RbL  Odisen  and  Knbe  1,337  S<^>dc  für  53.480  RbU 
Koggen  10J42  Tsdietw.  für  72,503  RfaL,  Mehl  4J00  Tscfaetw.  für 
$1,711  RbL,  Ta^  I0.333  Pnd  fnr  51,665  RbL,  Scde  nad  Taue 
11,626  Päd  für  52,317  RbL,  Pferde  1^90  Stock  fSr  83,850  RbL 

cj  Waaren  im  Wertke  vom  25  —  50,000  EbU  Snrf,  TWhrarfacr 
«nd  andere  Fladis-  und  HanffArikate,  Wacfasfidite. 

4j  Waarrm  im  Wtwthe  sm  10  —  25,000  RhU  KkiB¥idi,  Fladis^ 
{[am,  Tocb  mid  Gossgi&enwaaitn. 


« 


B.  Eünftiiv*  aus  Rumänien  nach  Russland 
mi  Waarm  im  Werßu  Twm  100,000  RbL  ttmddaniirr: 

i86i  1868  1871 

Hrirmatfrial  RbL —  (2,640)  1 1 8.407 

Lebende  u.  gctr.  Pflanzen  RbL  .  r  »74^547  124,400 

SckafwoHe  (robc    Pud (1^946)  —  11^26 

RbL (15.227)  —  165,390 


firi^Pöd (3.109J  5^875  10.911 

RW. (53.564)  J70.375       317.391 
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i86i  t868  1871 

Glasfabrikate  incl.  Spiegel  Rbl. .  ?  (2,983)  143,558 

Papierwaaren  Rbl ?  (240)  135,356 

Lederwaaren  Rbl —  699  152,245 

WoUwaaren     Rbl 214,457  (10,696)  262,162 

Zündhölzchen  Pud     ?  (417)  21,499 

Rbl ?  (2,085)  107,495 

Im  Jahre  1871  wurden  aus  Rumänien  nach  Russland  eingeführt: 

b)  Vfaaren  im  Werthe  von  50 — 100,000  Rbl.:  Gerbematerialien 
i2yOiöPud  für  96,080  Rbl.,  Maschinen,  Apparate  und  Maschinen- 
theile  für  57,330  Rbl.,  Tischler-  und  Drechslerarbeiten  für  86,943 
Rbl.,  Spiegel-  und  Bilderrahmen  für  71,337  Rbl.,  Leinenfabrikate 
für  76,158  Rbl.,  Baum  Wollenfabrikate  für  80,880  Rbl.,  fertige  Klei- 
dungsstücke für  85,022  Rbl. 

c)  Waarenim  'Werthe  van  25  —  50,000  Rbl.:  Getreide  für  31,887 
Rbl.,  Hausthiere,  physikalische  Instrumente,  Kochsalz,  Nüsse^  Leder 
(grosse  und  kleine  Häute),  WoUengespinnst,  Gelatine  und  Fisch- 
leim, Olivenöl,  Gusseisenwaaren,  Zinn-  und  Zinkwaaren,  Gummi- 
waaren,  Seidenwaaren»  Galanteriewaaren  und  Equipagen. 

d)  Waaren  im  Werthe  von  10  —  25,000  Rbl.:  Häute  (rohe),  See- 
und  Flussfahrzeuge,  Mehl,  Mandeln,  Cigarren,  Thee,  Nähseide, 
Naphta  und  Petroleum,  Berlinerblau  etc.,  Tinte,  Fayencewaaren, 
Blechwaaren,  Nadeln,  Messerschmiede- Waaren,  Knopfwaaren,  Glas- 
schmelze und  Perlen,  Hutwaaren,  Pianofortes,  mathematische  etc. 
Instrumente  und  Lichte. 

Bei  etwas  genauerer  Durchsicht  dieser  Artikel  wird  man  leicht 
erkennen,  dass  dieselben  grossentheils  Wiener  Ursprungs  sind:  z.  B. 
Leder-,  Papier-,  Galanterie-,  Fayence-,  Wollen-,  Seiden  etc.  Waaren, 
Zündhölzchen,  Equipagen  etc.  etc. 


c» 


IB.  Vereinigte  Staaten  Nordamerikas. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre 
1871  1869    1870    187I 

Ausfuhr    aus  Russland  nach 

Nordamerika 864,840  Rbl.  956,79©  R^l. 

Einfuhr  aus  Nordamerika  nach 

Russland 16,969,624    „     '        8,536,871    „ 

Mehreinfuhr  aus  Nordamerika  16,104,784  Rbl.  SiZ^SJ^S  Rbl. 

i843>  781% 


* 
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Der  bedeutendelmport  aus  Nord-Amerika  datirt  erst  seit  dem  Jahre 
'1871.  Nachstehende  Uebersicht  erklärt  zur  Genüge  diese  Ver- 
hältnisse. 

A.  Ausfuhr  aus  Russlaxid  nach  Noi*dainerika. 

a)  Waaren  im  Exportwerihe  von  100,000  Rbl.  und  darüber: 

1861  1868  1871 


Weizen  Tschetw. 

— 

— 

.10,918 

Rubel  .  . 

— 

109,180 

Flachs    Pud  .  .  . 

— ■ 

(23,490) 

56,559 

Rubel .  . 

—  ■ 

(93»96o) 

3iit074 

Sackleinwand    übel  .  . 

— 

159,120 

165,750 

Hanf      Pud  .  ,  . 

120,049 

32,865 

übel .  . 

324,^33 

— 

1 10,097 

b)  Waaren  im  Werthevan'  ^o — 100,000  Rbl.  wurden  1871  iiach 
Nordamerika  exportirt:  Flachsheede  30,180  Pud  für  75,450  Rbl., 
Hadern  67,474  Pud  für  67,474  Rbl.;  c)  Waaren  im  Werthe  van 
10  —  50,000  Rbl.:  keine,  und  d)  solche  für  etwas  über  5,000  Rbl.: 
Hanfheede  für  7,737  Rbl.,  ordinäre  Schafwolle  für  5,300  Rbl.,  Seile 
und  Taue  für  5,832  Rbl.  und  geschlissene  Federn  für  5400  Rbl. 

B.  Einfuhr  aus  Nordamerika  nach  Russland. 
a}  Waaren  im  Werthe  von  100,000  Rbl.  und  darüber: 


m 

1861 

1868 

1871 

Baumwolle       Pud 

567,870 

"S.253 

1,091,658 

Rbl. 

4,826,895 

i»728.795 

13,099,896 

Kolophonium  und  Galipot  Pud 

(13,206)- 

140,634 

Rbl. 

(31.034) 

246,110 

Petroleum       Pud 

1 

452,484 

817,062 

Rbl. 

1,809,936 

3,268,248 

Farbeextract    Pud 

16,371 

16,682 

Rbl 

• 

229,194 

233.528 

b)  Waaren  im  Werthe  van ^^o —  100,000  Rbl.  (187 1):  keine,  c)von 
10  —  50,000  Rbl.:  Thonerde,  Cement  etc.  für  33,529  Rbl.,  Pflanzen, 
lebende  und  trockene  <iir  23,488  Rbl.,  Gusseisen  für  17,280  Rbl., 
Sorteneisen  für  17,813  Rbl.  und  Farbehölzer  fiir  15,656  Rbl. 

16.  Süd- Amerika. 
Einfuhr  im  Jahre    1871   aus  Süd  Amerika   nacli 

Russland  für    ....;.. 1,309,458  Rbl. 

Im  Durchschnitte  der  Jahre  1869,  1870  u.  I871  für     1,210,212     „ 
Ein  Export  seitens  Russlands  nach  Süd- Amerika' findet  nicht  oder 
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nur  in  so  untergeordneten  Verhältnissen  statt,  dass  die  russiscl^en 
officiellen  Exporttabellen  seiner  keine  besondere  Erwähnung  thun. 

Einfuhr  aus  Südamerika  nach  Russland. 
Waaren  im  Einfuhnverthe  von  100,000  Rbl,  und  darüber: 

1861  1868  *   -  1871 

Baumwolle  Pud         —  167.840 '  103,427 

Rbl.         —         2,014,080         1,241,124 

Von  anderen  Waaren  wurden  noch  im  Jahre  1871  aus  Südamerika 
nach  Russland  importirt:  Reis  für  8,028  Rbl.,  Farbehölzer  26,770 
Pud  für  53,540  Rbl.  und  Farbestoffextract  für   4,172  Rbl. 

In  früheren  Jahren  fand  eine  weit  lebhaftere  Einfuhr  auch  von 
anderen  Waaren,  sowohl  aus  Nord- wie  aus  Südamerika  statt.  So  wur- 
den im  Jahre  1861  importirt: 


aus 

Nordamerika 

aus  Südamerika 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Kaffee 

Rohzucker 

Tabak 

Droguen 

Tischlerholz 

365 
126,443 

26 

4>38o 

632,215 

12.300 

17,690 

3i8oo 

393*304 
256 

1,969,020 
73700 

Indigo 

Sandal 

sonstige  Farbewaaren 

Metall  waaren 

83 
36,005 

9,960 

45,550 

210,750 

10,600 

12,586 

21000 
2.ioo 

Lein  waaren 

— 

2,700 

- 

— 

sonstige  Waaren 
Apothekerwaaren 

■^ 

42,455 
15.000 

_ 

Im  Ganzen  für 

5i7i2,362 

2.065  820 

Russlands  Handel  mit  Finnland. 

Wenn  auch  Russland  seinen  Handel  mit  Finnland  gewissermaassen 
zu  dem  auswärtigen  Handel  zählt,  weil  letzteres  durch  eine  Zoll- 
schranke voh  Russland  getrennt  ist,  und  die  daselbst  eingeführten 
Waaren  nach  dem  finnländischen,  von  dem  russischen  wesentlich  ab- 
weichenden  Zolltarif  verzollt,  so  muss  doch  trotzdessen  der  russisch- 
finnländische  Handel  als  ein  zwischen  zwei  unter  einem  Scepter  ver- 
einigter Staaten  stattfindender,  demnach  'mehr  oder  weniger  als 
.  „innerer"  Handel  angesehen  werden.  Die  Verhältnisse  desselben 
bilden  mithin  auch  für  das  Ausland  weniger  Interesse  und  darf  ich 
mich  daher  wohl  darauf  beschränken,  hier  nur  ganz  allgemeine  Um- 
risse dieses  Handels  zu  geben« 


.    *  Ueber  das  Jahr  1861  liegen  keine  Ausweise  vor,   erst  mit  dem  Jahre    1869    wurde 
die  Rubrik  ,, Süd- Amerika**  wiederum  in  den  Handelstabellen  autgenommen. 
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Im  Jahre  1856  führte  Russland  nach  Finnland  VVaaren  im  Werthe 
von  2,844,096  Rbl.  aus^  darunter  Getreide  für  1,640,969  Rbl.,  Tabak 
für  174,234  Rbl.  und  Talg  für  17,948  Rbl.  Diese  drei  Gegenstände 
bilden  auch  heute  noch  die  Hauptposten  des  russischen  Ausfuhr- 
handels nach  Finnland.  Im  Jahre  1871  wurden  für  7,609,272  Rbl. 
Waaren  nach  Finnland  ausgeführt,  nachdem  der  Export  im  Jahre 
1867  plötzlich  von  6,211,287  Rbl.  (1866)  auf  12,547,980  Rbl.  ge- 
stiegen war.  In  den  Jahren  1868 — 69  wurden  durchschnittlich  für 
8,765,061  Rbl.  Waaren  aus  Russland  nach  Finnland  exportirt,  so  dass 
der  Export  vom  Jahre  187 1  noch  immer  um  1,155,789  Rbl.  hinter 
dieser  Durchschnittsziflfer  zurücksteht ,  ohne  dass  man  deshalb  be- 
rechtigt wäre,  auf  ein  Sinken  des  russischen  Exporthandels  nach 
Finnland  zu  schliessen ,  da  die  Höhe  dieses  Exports  lediglich  von  der 
guten  oder  schlechten  Ernte  Finnlands  abhängt.  Im  Allgemeinen 
aber  ist  der  Export  aus  Russland  wesentlich  gestiegen.  Der  grösste 
Getreideexport  fand  im  Jahre  1 867  statt,  während  welchem  für  9, 798, 1 39 
Rbl.  Getreide  verschiedener  Art  dorthin  ausgeführt  wurde.  Im  Jahre 
1871  wurden  dagegen  exportirt  für  3,685,257  Rbl.  Getreide,  darunter 
füs  3,189,195  Rbl.  Meklf  welches  den  Hauptposten  des  russisch-finh- 
ländischen  Handels  bildet.  Tabak  wurde  im  letztgenannten  Jahre 
für  442,964  Rbl.  'nach  Finnland  exportirt  und  zwar 

•   Blättertabak 72,404  Pud  für  362,000  Rbl., 

Geschnittener  Rauchtabak   ...         1,512     „     „      55,944 

Cigarren 292,oooStück„        5,840 

Papiros 7,664,000    „     „      19,160     ,, 

Nur  im  Jahre  1 864  wurde  noch  mehr  Tabak  exportirt,  fiämlich  für 
531,389  Rbl. 

Der  Talgexport  aus  Russland  nach  Finnland  war  dagegen  im  Jalire 
1871  dem  Werthe  nach  von  407,914  Rbl.  (im  Jahre  1870)  auf 
309,110  Rbl.  (62,822  Pud)  gesunken.  Sonstige  Hauptposten-  des 
Exports  waren  im  Jahre  1871:  Baumwolle  23,706  Pud  für  273,728 
Rbl.,  Leder  (bearbeitetes)  und  Juchten  9,561  Pud  für  153,060  Rbl. 
Metalle,  unbearbeitete:  (Kupfer,  Schmiedeeisen,  (159,741  Rbl.),  Stahl, 
Plei  und  Gusseisen)  für  229,091  Rbl.,  Rohstoffe  und  Halbfabrikate 
aller  Art  für  i,488,872Rbr.  undFabrik-  sowie  Handwerkserzeugnisse 
etc.  für  4,476,355  Rbl.;  unter  den  letzteren  als  Hauptposten:  Stricke 
und  Taue  für  233,418  Rbl.,  Lederwaaren  für  69,640  Rbl.,  Baum- 
wollenfabrikatc  für  147,817  Rbl.,  Leinenfabrikate  für  243,866  Rbl. 
(darunter  Segeltuch  für  179,154  Rbl.),  Metallwaaren  für  81,768  Rbl., 
Seife  für  68,512  Rbl.,  Kleider  und  Wäsche  für  136,850  Rbl.,  Fayence 
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Waaren  für  64,465  Rbl.,  Lichte,  (Wachs-,  Stearin-  und  Talg-)  für 
123,770  Rbl.  —  Verschiedene  Waaren,- darunter  Ziegel  für  133,133 
Rbl.  wurden  1871  für  220,72oRbl.,ApothekerwaarenTür  53,680  Rbl. 
aus  Russland  nach  Finnland  ausgeführt. 

D'xtEinfuhr  aus  Finnland  ist  vom  Jahre  1856  bis  inclusive  dem  Jahre 
1871  dem  Werthe  nach  von  564,828  Rbl.  auf  8,008,135  Rbl.  ge- 
stiegen. Die  Hauptsteigerung  des  Imports  finnländischer  Waaren 
datirt  vom  Jahre  1867  an,  in  welchem  sich  der  Import  von  2,397,603 
Rbl.  auf  4,054,611  Rbl.  hob.  Im  Jahre  1868  erreichte  derselbe  eine 
Höhe  von  4,533,128  Rbl.,  1869  von  4,725,895  Rbl.  und  1870  von, 
6,277,440  Rbl. 

Die  Hauptposten  des  Imports  aus  Finnland  nach  Russland  sind: 

Pud  Rbl'.     « 

1 )  Lebensmittel  für  2 ,481 ,818         höchste  Importziffer: 

darunter  Butter  85,429  für  683,489       1862:       727 ^^Ti  Rbl. 

Fische      —      .,  966,120 

Vieh   .       —      „  61.3,680 

2)  Rohtnaterialien 

U.Halbfabrikate               „  1,751,014 

Baumwollengarn  .  .  22,078  „  640,262 

Brennholz „  102,098 

Metalle „  900,763      1870:     1,119,978  Rbl. 

darunter  Schmiede-  j 

eisen  .(561,359,,  7S3>092) 

Gusseisen  (170,311  „  102,186) 

3)  Fabriks-  und  Handwerks- 
erzeugnisse 3,656,962 

Webe-  ui)d  Wirkwaaren  .  .  .  1,734,515     187O:     2,053,433  Rbl. 

und  zwar  BaumwoUenwaaren    .  .  1,304,158 

.  ,,      Leinenwaaren 274,547 

„      WoUwaaren 156,199 

Papierwaaren  (Ta- 
peten)       36,293  Pud  367,679 

Metallwaaren   ,  ,  .  322,704 
Glaswaaren  (ausser 

Fensterglas)  509»998 

Fensterglas 71, 549    „  203,260 

Stearinlichte 10,221    „  90,130 

4)  Verschiedene  Waaren   .      ...   118,341 
^darunter  Pelzwerk 81,000 
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Da  die  finnländische  Industrie  in  einer  naturgemässen  Entwickee 
lung  begriffen  und  in  energischer  Weise  bestrebt  ist,  sich  das  gross- 
russische Absatzgebiet  zu  sichern,  so  steht  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
warten, dass  der  Export  aus  Finnland  nach  Russland  von  Jahr  zu 
Jahr  grössere  Dimensionen  annehmen,  mindestens  aber  das  Stei- 
gungsverhältniss  beibehalten  werde,  welches  sich  in  den  letzten 
Jahren  herausgebildet  hat. 

t)er  Handel  Russlands  mit  Asien. 

Die  altgemeinen  Verhaltnisse  des  russisch- asiatischen  Handels  bis 
zum  Jahre  1870  habe  ich  bereits  im  5.  Hefte  der  „Russ.  Revue"  d.  J, 
S,  421  berührt,  und  habe  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  im  Jahre 
,1871.  für  welches  detaÜlirte  Angaben  durch  die  Handclstabellen  ver- 
öffentlicht sind,  Russland  für  8,904,026  Rbl.  Waaren  «ach  Asien  aus, 
dagegen  aber  solche  für  15.929,946  Rbl.  von  dort  einführte.  Der 
Export  hatte  sich  demnach  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  um  524,792 
Rbi.  gesteigert ,  der  Import  aus  Asien  dagegen  um  4,580,065  Rbl. 
verringert.  Gold  und  Silber  in  Geld  und  Barren  wurden  1871  Tür 
1,339,156  Rbl.  aus-,  und  für  252,557  Rbl.  aus  Asien  eingeführt. 

Ohne  Ansehung  der  einzelnen  asiatischen  Handclsgebiete  bilden 
die  nachstehend  verzeichneten  Waaren  die  Hauptgegenstände  des 
russisch-asiatischen  Handels  und  wurden  davon  im  Jahre  1S71  aus- 
und  resp.  eingeführt;  ' 

A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  Asien. 
aumwoUcnwaaren  für  745,719  Rbl.,  Wollenwaaren  für  2,116,798 
Rbl.,  Leinen-  und  Hanfwaaren  für  81,041  Rbl.,  Seidenwaaren  für 
54,435 Rbl., Rohseide  für  i,763,78oRbl.,Lederfüt3i6,694Rbl.,  unbe- 
arbeitete Metalle  für  205,579  Rbl.,  Schafwolle  für  979,788  Rbl.,  Ge- 
treide für  633,605  Rbl.,  Baumwolly  für  470, 108  Rbl.,  Metallwaaren 
für  i4i,47lRb!.,  Pelzwerk  für  662,959  Rbl.,  Zucker  für  i03,32iRbl., 
.Thee  für  4,052  Rbl.,  Getränke  für  7.211  Rbl.,  Vieh  für  56.811  Rbl. 
Holzmaterial  für  51,388  Rbl.,  Drogueriewaaren  für  36,500  Rbl.  und 
Färbewaaren  für  22,993  R-'^'' 

8.  Bnfuhr  aus  Asien  nach  Russland. 

Baumwolle  für  696,058  Rbl.,  Thee  tür6,322,4i6Rbl.,  Baumwollen- 
waaren^ für  3,484,561  Rbl..  Vieh  für  165,828  Rbl.,  Obst  und  Gemüse 
■lur  864,889  Rbl.,  Raffinati'-ucker  für  168,144  Rbl.,  Leder  für  212.993 
Rbl.,  Pelzwerk  für  475,686  Rbl.,  Tabak  für  294,078  Rbl.,  Wolle  für 
35,005  Rbl.,  Wollenwaaren  für  491, 185  Rbl.,  Seide  für  100,502  Rbl., 


34^ 

Wachs,  Stearin,  Talg  etc.  für  30,355  Rbl.,  Getreide  für  201,590  Rbl., 
BaumwoUengarn  für  88.981  Rbl.,  Fische  für  154,217  Rbl.,  Galläpfel 
und  Farbewaaren  tür  204,276  RbL,  Getränke  für  141,065  Rbl.,  Me* 
tallwaaren  für  665,800  Rbl.,  Beleuchtungsmaterial  für  5,355  Rbl. 
und  Apothekerwaaren  für  6,098  Rbl. 

Im  Jahre  1870  war  die  Einfuhr  stärker. als  im  Jahre  1871,  nament- 
lich von  Baumwolle,  Thee,  Baumwollenwaaren,  Obst,  Zucker,  Leder, 
Seide,  Getreide  und  besonders  von  Metallwaaren  (1870  für  3,250,961 
Rbl.);  dagegen  war  dieselbe  1871  stärker  von  Vieh,  Wollenwaaren, 
BaumwoUengarn,  Fischen  und  Farbewaaren.  Russland  führt  aus 
einigen  Theilen  Asiens  eine  grosse  Anzahl  derselben  Art  von  Waaren 
ein,  die  es  nach  anderen  Theilen  wieder  ausführt 

Russlands  Handelsverkehr  mit  den  einzelnen  Staaten 

Asiens. 

1.  Die  asiatische  Türkei. 

ImDschn.dJhr. 
1871.    1869,1870,1871. 

Ausfuhr  aus  Russland  nach  der  asiatischen 

Türkei  in  Rubeln 3,469,414     3,124,851 

Einfuhr  aus  der  asiatischen  Türkei  nach  Russ- 
land in  Rubeln 5,446,210     6,954,482 

Mehreinfuhr  aus  der  asiatischen  Türkei  al$ 

aus  Russland  dorthin  in  Rubeln 1,976,796     3,829,631 
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A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  der  asiatischen  Türkei. 

• 

Im  Dschn.  d.Jahre 

1861.  1868.  1871.  1869,70,71. 

(ietreide                        Rubel            379^707  344- 184  335*926  — 

Rohbaumwolle              Pud                   13.188  174,714  54,75o  — 

Rubel              44.975  i'590  425  469.976  878,199 

Häute,  rohe                   Rubel              94,423  109954  117,265  — 

Seide                              Pud                  12,373  15,706  27,782 

^  Rubel            751-056  987,427-  1,532.250  898,038 

Schafwolle                   '  Pud                  12,279  ^03.456  75076  — 

Rubel               55.893  551429  662,543  429.978     • 

Ausserdem  wurden  im  Jahre  1871  aus  Russland  nach  der  jvsia- 
tischen  Türkei  exportirt:  Vieh  4041  Stück  für  46,079  Rbl.,  Holzma- 
terial für  49,178  Rbl.,  Kupfer  für  13,600  Rbl.,  Woll waaren  für 
14,248  Rbl.  und  Pelzwerk  für  14,334  Rbl.  Der  stärkste  Baumwollen- 
export fand  im  Jahre  1868  statt  und  verminderte  sich  von  da  an  von 
Jahr  zu  Jahr;  der  Seiden-  und  WoUenexporfe  weist  grosse  Schwan- 
kungen auf.  Nächst  dem  Jahre  187 1  fand  der  stärkste  Seidenexport 
im  Jahre  1864  (für  1,459,288  Rbl.)  statt,  der  schwächste  (für  ^78,380 
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Rbl.)  im  Jahre  1867.  Der  stärkte  Wollenexport  (für  1,221,884  Rbl.) 
fallt  auf  das  Jahr  1865,  der  schwächste  auf  die  Jahre  1861, 1862,  (für 
154,771  Rbl.)  und  1869  (für  278,985  Rbl.). 


B.  Einfuhr  aus  der  asiatischen  TUrkei  nach  Russland. 


> 

Im  Dschn.d  Jahre 

1861. 

1868. 

1871. 

1869,70,71. 

Vieh 

Rubel 

9 

69,642 

84,017 

124,821 

mim^» 

Oetreide 

Rubel 

27,018 

.     7S'6i5 

142.532 

— 

Raffinatzucker 

Pud 

11.410 

63,372 

8.632 

— 

• 

Rubel 

87.151 

471,245 

75>204 

219,842 

Tabak 

Pud 

31*299 

«3,074 

42.336 

— 

Rubel    . 

1*447 

534,933 

287.262 

272,607 

Fische 

Rubel 

2.306 

»3.325 

115,209 

— 

Thee 

Pud 

— 

51609 

10.079 

- — 

Rubel 

— 

137*990 

276,829 

— 

Wollenwaaren    . 

Rubel 

61.888 

174.383 

388.111 

— 

Baumwollenwaaren 

Rubel 

961*925 

2.953.414 

2,391,446 

2.467,695 

Ausserdem  wurden  im  Jahre  1871  aus  der  asiatischen  Türkei  nach 
Russland  importirt:  Seiden waaren  für  99,058  Rbl.,  Früchte  und  .Ge- 
müse für  90,485  Rbl.,  Farbewaaren  für  46,652  Rbl.,  Pelzwerk  für 
28,876  Rbl.  und  Häute  für  15,703  Rbl.  —  Die  stärkste  Einfuhr  von 
Baumwollenwaaren  fand  im  Jahre  1868  statt;  eine  starke  und  nach- 
haltige  Verminderung  hat  die  Einfuhr  von  Raffinatzucker  seit  -dem 
Jahre  1866  erfahren,  in  welchem  noch  für  652,317  Rbl.  davon  nach 
Russland  importirt  wurde.  Der  stärkste  Tabakimport  fand  ebenfsdls 
im  Jahre  1868  statt,  doch  weisen  die  letzten  Jahre  wiederum  eine 
geringe  Steigerung  des  Imports  nach.  Wollwaaren  bilden  erst  in 
den  letzten  Jahren  einen  bedeutenden  Einfuhrartikel  aus  der  asiatischen 
Türkei.  ^ 


2.  Persien. 

Im  Durchschn.  der  Jahre 
1871  1869      1870     1871 

Ausfuhr  aus  Russland  nach  Persien  1,429,368  Rbl.       i>499,058  Rbl. 
Einfuhr  aus  Persien  nach  Russland    3,948,972     „  4,367,847    „  * 

Mehreinfuhr     aus     Persien    nach 
Ru'ssland  als  aus  Russland  nach 


Persien 2,519,604 

oder       176*^/0 


n 


2,868,789  „ 

I9i> 


^ 


• 

A.  Ausfuhr  aus  Russland  nach  China. 

■ 

• 

Im  Dschn .  djahre 

1861. 

1868 

1870.     1869,1870,1871. 

Juchtenleder 

Rubel           36.893 

2SA72 

30.694               — 

Häute 

189.843* 

116,341 

146,976               — 

Baumwollenwnaren 

„          1.582,275 

1.040.T13 

507,013          627,354 

WoUenwaaren 

„          2,133,743 

1,987.099 

1,941,643       1.197*538 

Darunter  Tuch 

Arsch.         709,630 

662,541 

683,878               — 

Rubel       2.059,534 

1,944,836 

1,889,195               — 

Pelzwerk 

615.798 

204,146 

641,975         595'i6i 

Die  bedeutendsten  russischen  Ausfuhrwaaren  nach  China  sind 
demnach  Tuch  und  BaumwoUenwaaren.  Im  Ganzen  zeigt  aber  der 
Export  •grosse  Schwankungen  und  eine  nicht  unbedeutende  Ab- 
nahme. Die  stärkste  Ausfuhr  von  BaumwoUenwaaren  fand  im  Jahre. 
1861  statt.  Bis  zum  Jahre  1865  sank  der  Export  nach  und  nach  auf 
765,C)CX>  Rbl.,  um  sich  im  Jahre  1866  wiederum  auf  1,153,938  RbL 
zu  heben.  Von  da  an  nimmt  abermals  der  Export  ab,  um  seinen 
tiefsten  Stand  im  Jahre  1871  zu.  finden.  WoUenwaaren  dagegen 
(vorherrschend  Tuch)  erreichten  ihren  höchsten  Export  (2,821,141 
Rbl.  und  2,824,991  Rbl.)  in  den  Jahren  1865  und  1866,  von  wo  an 
sie  wiederum  in  bedeutend  geringeren  Quantitäten  ausgeführt  wur- 
den. In  den  letzten  Jahren  scheint  jedoch  eine  grössere  Ausfuhr  ein- 
zutreten. Pelzwaaren  wurden,  nachdem  ihre  Ausfuhr  grossen 
Schwankungen  unterworfen  war,  im  Jahre  1871  im  stärksten  Quan- 
tum nach  China  exportirt. 

Von  anderen  Waaren  wurden  im  Jahre  1871  aus  Russland  nach 
China  ausgeführt:  Vieh  1,069  Stück  für  10,457  Rbl.,  Getreide  für 
10,395  Rbl.,  bearbeitetes  Leder  24,100  Häute  für  44,385  Rbl.,  Bast- 
matten (Rogosch)  für  45,753  Rbl.^  Leinen-  nnd  Hanfwaaren  für 
48,869  Rbl.  und  Metallwaaren  für  50,325  Rbl. 


«    B.  Einfuhr  aus  China  nach  Russland. 


Blüthenthee 

Schwarzen  Handels- 

iind  Ztegelthee 
Baunlwollenwaaren 


! 


1861. 

Pud  18,944 

Rubel  682,799 

Pud  488.413 

Rubel  6587,457 

Rubel  27,283 


1868. 

I5'537 

377.475 

34950» 
5,206,965 

213,538 


1871. 

8,598 
211,370 

398.411 

5.834.156 

243,697 


ImDschn  .djahre 
1869,1 870,  r87i 


I 


Rbl.  6.198878 


Ausser  den  beiden  genannten  Waaren  wurde  in  früheren  Jahren 
noch  Vieh  in  bedeutender  Menge  aus  China  nach  Russland  einge- 
führt, so  im  Jahre  1861  noch  für  223,945  Rbl.  In  den  diesem  Jahre 
folgenden  3  Jahren  sank  aber  dieser  Import  durchschnittlich  schon 
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auf  136,876  Rbl.,  in  den  Jahren  1869 — 1871  auf  28,586  Rbl.,  und  im 
Jahre  1871  wurden  nur  noch  ßir  11,936  Rbl.  Vieh  aus  China  nach 
Russland  eingeführt.  Von  sonstigen  Importartikeln(im  Jahre  187 1) 
sind  zu  nennen:  Häute  für  18,788  Rbl.,  Raffinat-Zucker  8,708  Pud 
für  §1,140  Rbl.,  Rohseide  für  42,379  Rbl,  Schafwolle  2,277  P"^  für 

12,471   Rbl.,  Seidenwaaren   für   10,802  Rbl.   und  WoUv^uiren'für 

13,460  Rbl. 

Die  stärkste  Thee-Einfuhr  aus  China  über  die  Landgrenze  seit  dem 
Jahre  1861  fand  im  Jahre  1862  statt,  in  welchem  für  8,748,816  Rbl. 
Thee  über  Kjachta  hnportirt  wurden,  trotz  dessen,  dass  in  dem* 
selben  Jahre  auch  die  Einfuhr  von  Thee  auf  dem  Seewege  über 
die  europäische  Grenze  Russlands  gestattet  war.  Die  geringste 
Einfuhr  (für  4,120,958  Rbl.)  fand  im  Jahre  1866  statt,  von  da  an  stei- 
gerte sich  aber-  wiederum  der  Theeimport  über  Kjachta  .  bis  auf 
7,453,415  Rbl.  im  Jahre  1870. 

*8.  Buchara,  Taschkent  und  die  Kirghisen-Steppe. 

Nachdem  im  Jahre  1868  die  orenburgsche  und  westsibirische 
Zolllinie  aufgehoben  wurde,  sind  die  oben  genannten  Länder  in  den 
innem  Handelsverkehr  eingezogen  worden,  und  die  officiellen  Han- 
delstabellen liefern  von  dem  genannten  Jahre  an  keine  speciellen 
Au.sweise  über  die  Handelsbeziehungen  mit  Buchara,  Taschkent 
und  den  Ländereien  der  Kirghisen-Steppe.  Da  es  dennoch  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte ,  die  Ausdehnung  des  russischen  Handels 
mit  jenen  entfernten  Gebieten  wenigstens  annährend  kennen  zu 
lernen,  füge  ich  die  Daten  bei,  welche  bis  zum  Jahre  1867  die  er- 
wähnten  Handelstabellen  bieten. 

nachTaachkent  nach  der  Kir- 
nach Buchara     (incl.Chiwa)  ghiscn- 

Steppe 

Rbl.              Rbl.  Rbl. 
Russland  exportirte  im  Jahre  1867 

Waaren  im  Werthe  von 4,310,214  5,965,074  6,359,108 

Es  importirte  Waaren  für 6,214,683  2,289,070  4^343777 

Russland  exportirte  weniger  als  es 

importirte  für 1,904,469  ' 

„         exportirte  mehr  als  es  im- 
portirte für    3»676>004     2,015,331 


3.54 

Haben  die  Nachbarinnen  die  Geburt  eines  Kindes  erfahren,  so  be-^ 
eilen  sie  sich,  den  Eltern  ihre  Glückwünsche  darzubringen;  die  Ge- 
burt eines  Sohnes  aber,  besonders  reicher  Leute,  wird  auf  eine  feier- 
liche Art  durch  Musik  und  sogar  durch  Tänze  gefeiert.  Der  Vater 
des  neugeborenen  Knäbchens  schlachtet  einen  Hammel  oder  sogar 
eine  Kuh  und  bewirthet  die  Gäste  mit  dem  unvermeidlichen  Pilau, 
mit  Thec  und  süssem  Backwerk.  Dieses  Alles  fällt  aber  bei  der  Ge- 
burt einer  Tochter  weg,  —  also  ein  Vorgeschmack  ihres  schon  mit 
der  zartesten  Jugend  beginnenden  abgeschlossenen,  freud-  und  farb- 
losen Lebens. 

Die  Ssartinncn  stillen  ihre  Kinder  fast  immer  selbst.  Reiche  Leute, 
nehmen  bisweilen  auch  eine  Amme  an,  was  jedoch  nur  selten  ge- 
schieht. 

Die  Kinder  der  Ssartcn  verbringen  ihre  Zeit  bis  zum  achten  oder 
neunten  Jahre,  gleich  anderen  Kindern,  mit  Spiel.    In  diesem  Alter 
wird  an  den  Kindern  männlichen  Geschlechts  die  Ceremonie  der  Be- 
schneidung vollzogen.    Bei  Gelegenheit  dieser  wichtigen  Handlung 
richtet  der  Vater  für  die  nächsten  Bekannten  einen  dreitägigen  T(n 
(Gastmahl)  aus.    Ein  Diener  der  Moschee  (Sufi)  und  eine  Frau  be- 
nachrichtigen davon  auf  die  Bitte  des  Vaters    die  Gäste  und  laden 
sie    zum  Toi  ein.  Nach  der  Sitte  bringt  eine  jede  eingeladene  Frau 
zum  Toi  eine  Schüssel  oder  ein  Theebrett  mit  Pilau    oder  mit  einer 
andern  Speise  mit.    Eine  solche  Gabe  wird  Dastarclian^  gleichbedeu- 
tend mit  unserem  ,,SaIz  und  Brod",  genannt;  eine  jede  Frau  übergibt 
die  von  ihr  mitgebrachte  Gabe  dem  Anordner  des  Festes,  der  seiner- 
seits die  Speisen  sortirt,  und  mit  ihnen  die  Gäste  bewirthet,  nachdem 
er  vorher  dieZahl  der  Gäste  durch  seineGehülfin  —  die  Dastarchant- 
scha  —  hat  feststellen  lassen.    Die  Speisen  werden  auf  besondere 
Schüsseln  gelegt  und  alsdann  durch  einen  Bedienten  in  das  Mehtia- 
Ghana  (d.  h.  Gastzimmer)  getragen,  den  Frauen  aber,  welche  sich  in 
einem  besonderen  Gemache  befinden,  durch  die  Dastarchantscha  zu- 
gesendet.   Nachdem  die  weiblichen  Gäste  sich  zur  Genüge  unter- 
halten und  tüchtig  satt  gegessen,  findet  sich  eine  jede  von  ihnen  wie- 
derum bei  dem  Anordner  des  Festes  ein  und  erhält  von  ihm  alsdann 
von  derselben  Speise  genau  so  viel,  als  sie  hergebracht.  Dabei  lassen 
sich  die  Frauen  von  ihrer  fröhlichen  Stimmung  so  hinreissen,  dass  sie 
sogar  die  Sitte,  das  Gesicht  zu  verschleiern,  vergessen  und  sich  durch- 
aus nicht  von  der  Gegenwart  eines  Mannes  —  des  An  Ordners  —  be- 
irren lassen,  welcher  auch  hier,  wie  es  überall  geschieht,  den  Jungen 
und  Schönen  den  Vorzug  gibt,  indem  er  ihnen  ein  überschüssiges  Stück 
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Fleisch,  oder  einen  Kuchen  zusteckt Auch  die  Männer  bringen 

ihre  Geschenke,  welche  z.  B.  aus  einem  Hammel  oder  einem  Pferde 
u.  dgl.  bestehen,  dafür  aber  auch,  wenn  in  ihrer  Familie  ein  Sohn  ge- 
boren wird ,  Gegengeschenke  erhalten.  Der  Held  des  Festes ,  mit 
seinen  schönsten  Kleidern  geschmückt,  ergötzt  sich  in  Gemeinschaft 
mit  seinen  Kameraden  an  verschiedenen  Spielen.  Die  Kinder  der 
Ssartcn  spielen  Aschik —  ein  Knöchelspiel, — Jangak^—€\\\  Spiel  mit 
Nüssen,  lassen  Papierdrachen  fliegen,  fangen  Vögel  und  schenken 
ihnen  alsdann  die  Freiheit  u.  dgl.  Auch  die  Mädchen  haben  ihre 
Spiele. 

Nachdem  man  sich  drei  Tage  vor  der  Ceremonie  auf  diese  Weise 
belustigt  hat,  wird  endlich  am  vierten  die  Ceremonie  der  Beschneidung 
(Sünnet)  vollzogen.  Zu  diesem  Behufe  werden  der  Mullah  des  Ortes, 
die  Freunde  des  Vaters  und  der  Barbier  eingeladen.  Nachdem  Alle 
sich  bemüht  haben,  den  Knaben  in  eine  fröhliche  Stimmung  zu  ver- 
setzen, erfüllt  der  Barbier  unter  dem  Gebete  des  Mullah  seinen  Auf- 
trag mit  einem  gewöhnlichen  Rasiermesser. . .  Nach  Beendigung  der 
Operation  spricht  der  Mullah  wieder  ein  Gebet,  und  nach  der  Be- 
wirthung  und  nachdem  Glück  und  baldige  Genesung  gewünscht  wor- 
den, gehen  Alle  nach  Hause.  Der  Barbier  erhält  einen  Chalat  —  ein 
langes  morgenländisches  Obergewand  —  ein  Hemde,  Geld  u.  dgl. 
Die  Wunde  heilt  in  zwei  bis  drei  Tagen  durch  Auflegen  gebrannter 
Baumwolle ,  den  abgeschnittenen  Theil  aber  vergräbt  der  Barbier 
unter  Gebet  auf  dem  Hofe  des  väterlichen  Hauses. 

Mit  dieser  Zeit  fallt  der  Beginn  des  Unterrichts  zusammen.  Die 
Knaben  werden  in  die  Schule  (Mekteb)  gebracht,  die  Mädchen  aber 
zu  Lehrerinnen.  Der  wissenschaftliche  Kursus  der  Ssarten  erstreckt 
sich  speciell  auf  Theologie  und  Juresprudenz,  ausserdem  werden 
auch  noch  Arithmetik  und  Logik  getrieben.  Selbstverständlich  weihen 
sich  der  Wissenschaft  nicht  gar  viele,  denn  so  mancher,  der  kaum  den 
Kinderschuhen  entwachsen  ist,  verheirathet  sich  auch  schon  und  bei  den 
Mädchen  findet  dasselbe  Verhältniss  statt.  Ueberhaupt  fangen  jdie 
Eltern  bei  den  Ssarten  schon  frühzeitig  an,  um  die  Sicherstellung  der 
Zukunft  ihrer  Kinder  zu  sorgen.  Die  Mädchen  werden  bisweilen 
schon  in  der  Wiege  verlobt  ( —  das  wird  Bischik-Kirte  genannt  — ) 
bisweilen  aber  auch,  nach  dem  Beispiele  aller  muhammedanischen  Völ- 
ker, im  Alter  von  5,  6,  7  und  15  Jahren.  Die  förmliche  Werbung  und 
der  Handschlag  (Papahd)  finden  nur  dann  statt,  wenn  Braut  und  Bräu- 
tigam schon  ein  Alter  von  14,  15   und  mehr  Jahren  erreicht  haben. 

13* 
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Es  kommt  übrigens  vor ,  dass  ein  vierzehnjähriger  Knabe  ein  drei- 
zehnjähriges Mädchen  heirathet.  Ein  solches  Beispiel  hatte  man  un- 
längst hier  in  Ssamarkand. 

Die  Brautwerbung  darf  nur  durch  dieVermittelung  einer  Frau  — 
einer  Ven\'andten  des  Bräutigams,  oder,  auf  Einladung,  einer  intimen 
Nachbarin,  vor  sich  gehen. 

„Wir  kommen  zu  Euch  mit  guter  Rede,  mit  einer  Braut^verbung'* 
sprechen  sie  zur  Mutter  der  Braut.  „Wir  werben  für  Iskander,  den 
Sohn  Jakubs,  aus  dem  Stadttheile  Jakkebasar,  um  Eure  Tochter 
Marsia." 

Die  Brautwerberinnen  werden  zum  Sitzen  genöthigt  und  mit  Thee 
bewirthet. 

,Jakub  ist  ein  edler  Mann,"  antwortet  die  Mutter  den  Brautwer- 
berinnen, „allein  wir  müssen  uns  mit  dem  Vater  und  mit  den  Ver- 
wandten berathen." 

Nach  Berathung  mit  dem  Manne  theilt  die  Mutter  das  Resultat 
den  am  folgenden  Tage  sich  einstellenden  Brautwerberinnen  mit  und 
entsendet  nun  auch  ihrerseits  ihre  weiblichen  Verwandten  oder  Be- 
kannten in's  Haus  des  Bräutigams,  um  dessen  ganzen  Hausstand 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Im  Hause  des  Bräutigams 
steht  für  sie  schon  längst  eine  comfortable  Bewirthung  (Siafat)  be- 
reit, und ,  nachdem  sie  über  Alles  eine  möglichst  genaue  Nachfrage 
und  Inspection  abgehalten  ,  kehren  sie  zu  den  Eltern  der  Braut  zu- 
rück, und  zwar  in  den  meisten  Fällen  mit  günstigen  Nachrichten. 
Am  folgenden  Morgen  stellen  sich  die  Brautwerberinnen  wiederum 
ein,  um  nun  eine  endgiltige  Antwort  zu  empfangen.  Die  Eltern  ge- 
ben dann  unter  wohlangebrachten  Vorwänden  entweder  eine  ab- 
.schlägige  Antwort,  oder  aber  ihre  Zustimmung.  Im  letzteren  Falle 
geben  sie,  ohne  die  Braut  um  ihre  Zustimmung  zu  fragen,  den  Hand- 
schlag und  nehmen  die  Geschenke  des  Bräutigams  für  die  Braut: 
Pantoffel,  ein  Hemde,  Hosen,  ein  Tuch,  Zuckerbackwerk  und  einen 
Kessel  mit  dick  gekochtem  Reis  entgegen.  Bei  diesen  Verhand- 
lungen sind  einige  Diener  der  Moschee,  zwei,  drei  ehrwürdige  Greise 
und  der  Aksakal,  d.  h.  der  Aelteste  des  Stadtviertels,  gegenwärtig. 
Sie  bestimmen  den  Kafyniy  d.  h.  den  Kaufpreis  für  die  Braut,  wobei 
sie  aber  auf  die  Vermögenszustände  des  Bräutigams  Rücksicht  neh- 
men; der  Kalym  wird  ungefähr  nach  folgendem  Maassstabe  festge- 
setzt: der  Bräutigam  ist  verpflichtet  zu  Gunsten  seiner  Braut  und 
künftigen  Hausfrau  uud  zur  Feier  des  Hochzeitschmauses  zu  liefern: 
9  Tücher ,   9  Hemden  ,  9  Paar  Hosen ,  9  Paar  Schuhe  ,   9  Chalate 
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9  Bischmete,  9  Paar  Ohrgehänge,  9Ringe,  9  Batmane  Reis,  9  Maass 
gelbe  Möhren,  9  Hammel,  9Tilla  u.s.w.  —  Alles  zu  neun.  Von  den 
Reichen  wird  freilich  auch  ein  reicher  Kalym  verlangt.  Nachdem  die 
ganze  Angelegenheit  in  Ordnung  gebracht  ist,  sprechen  die  Alten  ein 
Gebet,  das  mit  dem  üblichen  ,,Allah  akbar**  (Gott  ist  gross)  beginnt. 
^^Kaitivanchattin^^  (der  Abtrünnige  —  ist  ein  Weib)  sprechen  sie  zum 
Schluss,  indem  sie  dadurch  die  Lage  des  »Weibes  im  Morgenlandc 
charakterisiren,  und  dann  beginnt  der  Schmaus.  Dabei  wird  vor  je- 
den Gast  die  unumgängliche  ungerade  Zahl  Kuchen  hingestellt.  In 
den  Lebensgebräuchen  der  Ssarten  herrschen  überhaupt  die  unge- 
raden Zahlen  3,  5,  7,  9  u.  s.  w.  vor. 

Die  Hochzeit  findet  je  nach  den  Umständen  nach  einer  oder  zwei 
Wochen  statt.  Braut  und  Bräutigam  sehen  sich  während  dieser  gan- 
zen Zeit  nicht.  DicCercmonie  der  Trauung  geht  im  Hause  der  Braut 
vor  sich  ,  die  Eltern  des  Bräutigams  und  der  Vater  der  Braut  sind 
bei  derselben  nicht  gegenwärtig,  sondern  nur  die  Mutter  der  Braut, 
die  weiblichen  Verwandten,  der  Mullah  und  einige  Greise  —  die 
Zeugen  beider  Theile.  Vor  der  Vollziehung  der  Trauhandlung  be- 
stimmen sie  die  Grösse  der  Summe  (Chak-mar),  welche  der  Bräutigam 
seiner  künftigen  Frau  zu  zahlen  sich  verpflichtet,  im  Falle  er  aus  ir- 
gend welchen  Gründen  sich  von  ihr  zu  scheiden  wünschen  sollte. 
Darauf  beginnt  die  CGremonic  fNt'kä/iJ,  Der  Mullah  spricht  ein  Gebet 
und  fragt  alsdann  durch  die  Thüre  oder  durchs  Fenster  die  Braut, 
welche  sich  mit  ihrer  Mutter  und  den  Frauen  entweder  in  einem  an- 
deren Zimmer  oder  auch  draussen  befindet: 

,,Marsia,  Tochter  des  Muhammed,  bist  Du  Willens,  die  Frau  des 
Iskander,  des  Sohnes  Jakubs  zu  werden!"*  Diese  Frage  wird  dreimal 
wiederholt.    Beim  dritten  Mal  spricht  die  Braut:   „Ich  bin  Willens." 

„Iskander,  Sohnjakubs,  wünschest  Du  Marsia,  die  Tochter  Muham- 
meds,  zur  Gemahlin  zu  haben?** 

„Ich  wünsche  es,**  beeilt  sich  der  Bräutigam  zu  antworten  und  nun 
lässt  ihm  der  Mullah  durch  einen  Diener  eine  Schale  mit  Wasser 
reichen.  Nachdem  der  Bräutigam  von  dem  ihm  dargebotenen  Was- 
ser getrunken,  übergibt  er  das  Gefäss  dem  Diener,  welcher  es  durch 
eine  der  Frauen  der  Braut  überreichen  lässt.  Das  in  der  Schale  übrig 
gebliebene  Wasser  wird  von  den  Anwesenden  ausgetrunken.  «Das 
junge  Paar  hat  das  Wasser  getrunken,  vielleicht  werden  auch  wir 
wieder  jung*,  scherzen  die  Alten,  und  trinken  das  Wasser,  indem 
sieden  Neuvermählten  Glück,  langes  Leben  u.  s.  w.  wünschen.  Die 
Ceremonic  der  Trauung  ist  zu  Ende    und  der  Bräutigam   wird  von 
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wo  sie  ihn  in  einen  Verschlag  stecken,  oder  einfach  hinter  einen 
Vorhang  stellen.  Da  steht  schon  das  bereitete,  mit  dem  weissen 
Laken  bedeckte )  Brautbett,  auch  für  Thee  und  allerlei  Zucker- 
gebäck ist  gesorgt.  Es  fehlt  noch  die  junge  Frau,  die  nun  auch  von 
den  Frauen  in  die  Kammer  geführt  wird. 

•  Assalam  u-alikumh  (der  Segen  Gottes  sei  über  Euch)  spricht 
eine  der  Frauen  dreimal,  indem  sie  sich  dem  Vorhange  nähert. 

^U-althivt  assalam!*  (und  auch  über  Euch  sei  der  Segen  Gottes) 
antwortet  der  junge  Ehemann  dreimal  und  die  junge  Ehefrau  tritt 
darauf  hinter  den  Vorhang. 

Die  Frauen  verbleiben  noch  einige  Zeit  in  der  Kammer,  trinken 
dort  Thee,  essen  die  Leckerbissen  und  scherzen  über  das  junge 
Paar  so  lange,  bis  der  junge  Ehemann  ihnen  nicht  Geld  giebt;  dann 
erst  entfernen  sie  sich  aus  der  Kammer  mit  Glückwünschen  fürs 
junge  Paar.  Die  männlichen  Gäste  entfernen  sich  früher,  nachdem 
sie  Thee  getrunken  und  einen  Imbiss  zu  sich  genommen.  Der  Mullah 
erhält  für  die  Vollziehung  der  Trauung  zwei  kokaner  Tenge  (40 
Kopeken)   oder  auch  mehr,  je  nach  den  Mitteln. 

Am  folgenden  Morgen  finden  noch  einige  Ceremonien  mit  dem 
bewussten  weissen  Laken  statt  und  alsdann  lässt  der  Vater  der 
Braut  den  jungen  Eheleuten  verschiedene  Speisen  und  Süssigkeiten 
auftragen. 

Der  junge  Ehemann  bleibt  im  Hause  seiner  Frau  drei  Tage,  bis- 
weilen auch  länger.  Während  dieser  Zeit  besucht  er  auch  das  Haus 
seiner  Eltern,  kehrt  aber  zur  Frau  nur  heimlich  zurück,  indem  er 
jeder  Begegnung  mit  Vorübergehenden  sorgfältig  auszuweichen 
sucht. 

Endlich  zieht  die  junge  Frau  ins  Haus  ihres  Mannes.  Das  wird 
mit  einer  kleinen  Feierlichkeit,  unter  Gesängen  der  Weiber  {Jar-jar) 
und  unter  Musik  bewerkstelligt.  Darauf  richtet  sich  die  junge  Frau 
in  dem  Hause  ihres  Mannes  ein. 

Der  Inhalt  des  Liedes  Jar-jar  ist  folgender : 

«Mein  Lieber,  ich  gehe  in  Dein  Haus.  Deinetwegen  hat  mich 
Leid  getroffen.  Thue  ich  Dir  denn  nicht  leid,  ich  Arme?  Für  dich 
gehe  ich  weit,  weit  jenseits  der  Berge,  du  wirst  mir  aber  Glück  ge- 
ben, Kühle  des  Gartens  und  wenn  du  mich  um  meinen  Namen  fra- 
gen wirst,  so  werde  ich  antworten;  ich  bin  eine  Pen  Salomo's». 
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Ich  habe  in  der  Wiedergabe  des  Liedes  die  Worte:  «Gefäss  mit  dem 
OeU  durch  «Glück*  übersetzt,  welches  letztere  ja  auch  eigentlich 
unter  dem  «Gefässe  mit  OeU  gemeint  ist. 

Das  Ehebündniss  mit  einer  zweiten,  dritten  und  vierten  Frau,  sie 
mag  eine  Wittwe  oder  ein  Mädchen  sein,  geht  unter  denselben  Cere- 
monien  von  Statten,  nur  dass  der  Kalym  für  eine  Wittwe  bedeutend 
geringer  ist.  Die  Zahl  der  Frauen  nach  dem  Koran  ist  —  vier,  es 
kommen  aber  auch  Abweichungen  vor. 

Die  Religion  Muhammeds  lässt  die  Ehescheidung  zu.  Sie  hat  drei 
Stufen : 

i)  Ber-talak:  die  Frau  wird  ins  Haus  ihrer  Eltern  zurückgeschickt, 
gleichsam  in  die  Verbannung,  zur  Besserung.  Es  hängt  von  dem 
Manne  ab,  sie  wieder  zurückzunehmen,  wann  er  will. 

2)  Ike-falak  und 

3)  Usch'talaky  die  vollständige  Ehescheidung,  nach  welcher  das 
Zusammenleben  der  Ehegatten  schon  unmöglich  wird.  Es  ist  übri- 
gens gestattet,  die  Scheidung  gerade  nach  einer  der  letzten  Stufen, 
ohne  erst  die  vorhergehenden  zu  berücksichtigen,  vorzunehmen. 
Der  Mann,  der  mit  seiner  Frau  unzufrieden  ist,  macht  darüber  eine 
Erklärung  und,  wenn  die  Frau  ihrerseits  auf  die  Scheidung  eingeht, 
so  gehen  sie  zum  Kadhi  (dem  geistlichen  Kichter)  und  werden  in 
seiner  Gegenwart  geschieden.  Geht  sie  aber  nicht  auf  die  Scheidung 
ein,  oder  verlangt  sie  die  Auszahlung  des  ihr  beim  Handschlage  aus- 
gesetzten Legates,  Chak-maTy  so  werden  zur  Untersuchung  der  An- 
gelegenheit und  zur  Zufriedenstellung  beider  Theile  Vermittler  — 
der  Mullah  und  die  Aksakale  (die  Aeltesten),  eingeladen. 

Die  mit  ihrem  Manne  unzufriedene  Frau  kann  ihrerseits  auch  zum 
Kadhi  gehen  und  ihren  Gemahl  anklagen,  dass  er  ihr  nicht  den  nö 
thigen  Unterhalt  gewährt,  und  dass  sie  mit  ihm  nicht  ferner  zu  leben 
wünscht.  Der  Kadhi  entsendet  einen  Abgeordneten  (Nabi)  ins  Haus 
ihres  Mannes,  um  die  Mittel  desselben  zu  untersuchen.  Wenn  er  im 
Hause  weder  Mehl  noch  Graupen  findet,  so  zeigt  er  das  dem  Richter 
an  und  der  Mann  wird  dann  vorgefordert. 

€  Wirst  du  deiner  Frau  den  ihr  nöthigen  Unterhalt  gewähren?'*  fragt 
der  Richter. 

•  Ich  habe  nichts»,  antwortet  der  Mann. 
cSo  entlasse  sie». 

•  Ich  gehe  darauf  nicht  ein»,  erwidert  der  Mann. 

Nach  einer  solchen  Antwort  bestimmt  der  Kadhi  ohne  Zaudern, 
gemäss  dem  Schariat,   den  täglichen  Unterhalt  der  Frau.    Der  Mann 
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wird  unter  die  Aufsicht  der  Aksakaledes  Stadtviertels  gestellt, 
und,  wenn  er  auch  nur  einen  Tag  der  Frau  nicht  das  ihr  Bestimmte 
verabfolgt ,  so  gibt  ihr  der  Kadhi  einen  Scheidebrief  nach  der  dritten 
Stufe,  also  nach  dem  Usch-talak  *. 

Im  äussersten  Falle  befreien  sich  die  Frauen  von  ihren  gegen  sie 
erkalteten  Männern  dadurch,  dass  sie  zum  Kadhi  gehen,  und  ohne 
ein  Wort  zu  sprechen,  ihre  mit  den  Sohlen  nach  oben  gekehrten 
Pantoffeln  vor  die  Thüre  seines  Hauses  legen.  Aus  dieser  stummen 
Klage  hest  der  Kadhi  eine  Anklage  gegen  den  Mann  heraus,  welcher 
den  von  der  Natur  vorgezeichneten  Unterschied  zwischen  Mann  und 
Frau  vergessen. 

Ueberhaupt  dürfen  die  Ssarten  sich  nicht  rühmen,  einen  vollen 
Begriff  vom  Familienleben  zu  haben,  und,  wenngleich  sie  aucli  keinen 
Wein  trinken,  so  geschieht  es  doch  oft,  dass  sie  sich  gegen  Frau 
und  Kind  sehr  schlecht  aufführen.  Der  Ssarte  schimpft  oft  Frau  und 
Kinder  in  höchst  ungezogenen  Ausdrücken,  der  Sohn  antwortet  dem 
Vater  mit  noch  hässlicheren  Schimpfreden  und  verabfolgt ,  gleich- 
sam im  Vorbeigehen,  solche  auch  der  Schwester.  Die  Kinder  er- 
wachsen unter  Eindrücken,  die  nichts  weniger  als  beneidenswerth 
sind  und  tragen  alsdann  dieselben  Neigungen  ,  dieselben  Angewöh- 
nungen später  auch  in  ihr  eigenes  Familienleben  hinüber.  Sogar  die 
Religion  ist  in  solchen  Fällen  ohnmächtig ,  und  ich  selbst  bin  Zeuge 
gewesen,  wie  weissbärtige  Greise,  khokanische  Würdenträger,  einan- 
der mit  den  schmutzigsten  Schimpfwörtern  belegten;  sie  schimpften 
einander  einzig  und  allein  aus  Gewohnheit.  Der  Schariat  ist  zwar 
in  dieser  Hinsicht  äusserst  streng,  die  Ssarten  sind  aber  schlechte 
Muselmänner. 

Begräbnissgebräuche  und  Aberglauben, 

Gewöhnlich  werden  die  Verwandten  und  Bekannten  von  einem 
Todesfalle  am  Sterbetage  selbst  in  Kenntniss  gesetzt  und  sie  be- 
suchen alsdann  den  Verstorbenen.  Die  verwittwcten  Weiber  setzen 
sich  in  irgend  einen  Winkel,  zerkratzen  sich  die  Gesichter  und  lassen 
ihr  Wehgeschrei  in  verschiedenen  Tönen  vernehmen.  Den  weh- 
klagenden und  weinenden  Verwandtinnen  schliessen  sich  die  Nach- 
barinnen und  Kinder  an  und  ein  anhaltendes  Gestöhn    ersteigt  dem 

'  Auch  den  Hochzcitscontract  stellt  der  Kadhi  aus  und  nimmt  für  die  Aussetzung  des- 
selben, oder  richtiger  gesaj^'i  für  die  Besiegeln ng  von  der  Braut  10  Tengc(2  Rubel)  und 
\\m  dem  Bräutigam  5  Tcngc  (l  Rubel) 


j6i 

Hause  des  Dahingeschiedenen.  Nach  dem  Gebrauche  müssen 
durchaus  a/U  Weiber  wehklagen;  wenn  man  sich  auch  Gewalt  an- 
thun  muss,  —  geweint  muss  werden. 

In  den  meisten  Fällen  wird  der  Leichnam  am  Tage  nach  erfolgtem 
Tode  in  die  Moschee  gebracht,  und  nachdem  über  demselben  der 
Koran  gelesen,  wird  er  auf  dem  Gottesacker  beigesetzt.  Das 
Leichentuch  theilen  die  Verwandten  und  Bekannten  unter  sich. 
Den  Armen  und  irrsinnigen  Schwärmern,  die  von  allen  Seiten  her- 
zuströmen, werden  milde  Gaben  goreicht.  Nach  der  Beerdigung 
geht  man  ins  Haus  des  Verstorbenen;  dort  wird  aus  dem  Koran  vor- 
gelesen, wobei  bisweilen  auch  Kuchen  ausgetheilt  werden.  Am  fol- 
genden Morgen  kommt  man  wieder  im  Hause  des  Verstorbenen  zu- 
sammen, wieder  wird  aus  dem  Koran  vorgelesen,  wieder  werden 
Kuchen  herumgereicht.  Nach  der  Morgensalbung  am  darauf  fol- 
genden Tage  begeben  sich  Alle  gerade  aus  der  Moschee  zum 
Todtenschmause.  Wiederum  hört  man  aus  dem  Koran  vorlesen, 
und,  nachdem  Alle  gegessen,  begiebt  sich  ein  Jeder  nach  Hause. 
Die  Todtenschmause  wiederholen  sich  nach  7  und  10  Tagen.  Bei 
den  Jahresfesten  Rusa-Aid  und  KurbanAid  feiern  die  Frauen  ein 
Erinnerungsfest  an  die  Verstorbenen  auf  den  Friedhöfen  durch  ein 
Ohren  und  Herz  zerreissendcs  Wehklagen  und  auch  Vertheilung 
milder  Gaben. 

Es  wird  erst  nach  längerer  Zeit  möglich  sein,  ausführlicher  und 
eingehender  über  das  Leben  eines  so  eigenthümlichen  Volkes,  wie 
die  Ssarten,  zu  berichten.  Ich  erwähne  hier  noch  zweier  charakte- 
ristischer und  häufig  angewandter  Gebräuche. 

Der  eine  ist  der  Chodai-jul  (Gottes- Weg)  und  besteht  in 
folgendem: 

An  irgend  einem  Tage  verabreden  sich  die  Bewohner  einer  gan- 
zen Gemeinde,  zur  Moschee  verschiedene  Lebensmittel,  Früchte  u. 
s.  w.  zu  tragen.  Ein  Jeder  bringt,  was  er  hat.  Alles  Ucberflüssige,  wie 
z.  B.  ein  von  Jemand  gebrachter  Knaul  Zwirn  u.  dgl.  wird  verkauft 
und  für  das  gelöste  Geld  ersteht  man  Esswaaren.  Nachdem  Alle  in 
der  Moschee  ihr  Gebet  verrichtet,  werden  Kessel  aufgestellt,  dann 
wird  gegessen  und  getrunken,  und  wenn  Alles  verzehrt  ist,  begiebt 
man  sich  nach  Hause. 

Der  andere  Gebrauch  Kar  chat  (der  Schneebrief),  oder  Kar-jagdy 
(der  Schnee  ist  gefallen)  ist  folgender: 

Eine  Gesellschaft,  die  auf  Kosten  irgend  eines  Krösus  ihrer  Nach- 
barschaft einen  fröhlichen  Tag  zu    machen  wünscht,   wirft  diesem. 
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sobald  der  erste  Schnee  gefallen,  ein  Stück  Papier  auf  den  Hof, 
welches  ihn  zu  Geschenken  auffordert.  Ein  solcher  «Schneebrief» 
lautet  gewöhnlich  so: 

«Der  Schnee  ist  gefallen;  es  ist  schmutzig  geworden,  wir  wollen 
uns  versammeln;  wir  brauchen  Thee,  Zucker,  Busa,  damit  der 
Schneeschmaus  fröhlich  sei.  Freilich,  freilich,  freilich».  Ein  Schnee- 
Brief  endigt  immer  mit  diesen  Worten. 

Der  Aberglaube  der  Ssarten  ist  sehr  gross.  Ich  führe  nur 
Einiges  an.  Wenn  ein  Mädchen  oder  eine  Wittwe  ihre  Pantoffeln 
zufällig  umgekehrt,  d.  h.  mit  den  Sohlen  nach  oben,  erblickt,  so 
heisst  das:  die  Verheirathung  ist  nahe.  Eine  schon  verheirathete 
Frau  sieht  darin  eine  Vergrösserung  der  Familie  durch  die  Person 
einer  jungen  Frau,  welche  der  Mann  ohne  Zweifel  bald  ins  Haus 
bringt.  Die  innere  Fläche  der  rechten  Hand  juckt,  heisst  —  Geld 
erhalten,  der  linken  Hand —  Geld  ausgeben;  ein  Jucken  der  rechten 
Augenbraunen  bedeutet  etwas  Gutes,  der  linken  etwas  Böses.  Wenn 
man  am  Morgen  aufsteht,  so  muss  man  sich  auf  den  rechten  Ellen- 
bogen stützen.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  der  Träume  gilt  u.  A. 
folgendes:  Blut  sehen,  bedeutet:  einen  Verwandten  verlieren,  auf 
einem  ungesattelten  Pferde  reiten,  »im  trüben  Wasser  schwimmen, 
Schmutz  oder  einen  nackten  Menschen  sehen,  alles  das  bedeutet 
etwas  Schlimmes;  im  reinen  Wasser  schwimmen,  auf  einem  gesat- 
telten Pferde  reiten,  oder  auf  einem  Kameele,  bedeutet  etwas  Gutes. 
Niemand  aber  kann  ein  solches  Glück  erreichen,  wie  es  dem- 
jenigen zu  Theil  wird,  der  sich  auf  einem  Maulthiere  reiten 
sieht. 

Auch  die  Sterne  üben  nach  dem  Volksglauben  der  Ssarten  einen 
grossen  Einfluss  auf  das  Schicksal  des  Menschen  aus:  «Er  hat 
einen  hellen  Stern»,  sagen  die  Ssarten  von  einem  glücklichen 
Menschen. 

Belustigungen  der  Ssarten. 

Die  Muselmänner  haben  ausserdem  Wochenfeiertage,  dem  Dschunih 
(dem  Freitage),  welcher  dem  christlichen  Sonntage  entspricht,  drei 
Jahresfeste:  das  Neujahrsfest  ^^rwa/),  welches  mit  dem  Monate  Mu- 
harrant  — in  diesem  Jahre  mit  dem  17.  Februar  —  beginnt;  RusaAid 
inr  Monate 5^/wze;z«/ö/(Januar)  und Ä«r^fl/i-^/rf,  zwei  Monate  und  einige 
Tage  nach  dem  Rusa-Aid.   Uebrigens  sind  diese  Feste  bewegliche. 

DasNeujahr  und  der  Rusa-Aid  wird  voi  den  Bewohnern  Taschkents 
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in  der  Stadt,  im  Garten  ScJieichantaur  oder  auf  anderen  öffentlichen 
Plätzen  gefeiert.  Zur  Feier  des  Festes  Kurban- Aid  begeben  sich  die 
Bewohner  Taschkents,  Kinder  und  Greise  nicht  ausgenommen,  zu 
Fuss  und  zu  Wagen  in  die  Gärtenvon5^z«^rtÄz,  welche  ungefähr  zwölf 
Werst  von  Taschkent,  auf  dem  Wege  nach  Tschinas  liegen.  Die 
Freier  der  Festtage  ist  bei  den  Muselmännern  unter  der  allgemeinen 
Benennung5jö://(d.  h.  Belustigung,  Feier)  bekannt. 

Die  FastenderMuhammedanerbestehen  nicht  in  der  Massigkeit  im 
Essen  und  Trinken,  auch  nicht  in  der  Entsagung  der  Fleischspeisen, 
sondern  einzig  und  allein  nur  darin,  dass  der  Bekenner  der  Lehren 
Muhammeds  am  Tage  hungert ,  dafür  aber  in  der  Nacht  bis  zur  Un- 
mässigkeit  sich  gütlich  thut.  Zur  Zeit  der  Rusa  —  so  werden  die 
Fasten  genannt  —  bringt  der  Muhammcdanerden  Tag  entweder  mit 
Schlafen  oder  mit  Waschungen  und  Gebet  zu,  oder  er  beschäftigt 
sich  sogar  mit  seinen  Tagesarbeiten.  Mit  dem  Sonnenuntergänge 
dringt  der  Rauch  aus  allen  Schornsteinen,  d.  h.  die  Zubereitung  der 
Speisen  nimmt  ihren  Anfang.  Die  Muesinen  oder  Asantschi  rufen 
zum  Gebet  und  die  Ssarten  strömen  in  die  Moscheen.  Nachdem  sie 
das  Abendgebet  verrichtet,  kehren  sie  in  ihre  Häuser  zurück 
und  laben  sich  an  Speise  und  Trank.  Nachdem  sie  gegessen  und 
Thee  getrunken,  legen  sich  einige  zur  Ruhe,  andere  aber  durch- 
wachen die  ganze  Nacht;  da  werden  verschiedene  Tagesgeschäfte, 
mitunter  auch  geheime  Angelegenheiten  besorgt ,  die  Hauptsache 
aber  ist  die,  dass  man,  gegen  alle  Gewohnheit,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch auf  den  Strassen  umherschlendern  kann.  Vor  dem  Anbruche 
des  Tages  wird  wiederum  gebetet,  wiederum  gegessen,  wiederum 
zur  Ruhe  gegangen.  Das  dauert  so  dreissigTage.  Reisende,  Kranke, 
Kinder  und  Frauen  brauchen  in  einzelnen  Fällen  nicht  zu  fasten.  Ich 
habe  von  den  hiesigen  Muselmännern  den  Sinn  und  die  religiöse  Be- 
deutung des  Festes  Rusa-Aid,  wenn  auch  nur  in  gedrängtesten  Um- 
rissen, zu  erfahren  gesucht,  —  bin  aber  zu  keinem  Resultate  gelangt, 
und  habe  schliesslich  meine  Absicht  aufgeben  müssen. 

„Fasten  sind  eben  —  Fasten,"  sagte  man  mir;  „auch  Ihr  Russen 
habt  Fasten,  die  Feiertage  —  nun,  die  sind  gerade  wie  alle  Feiertage 
nach  den  F'asten". 

Welche  geniale,  für  seine  eigene  Person  und  für  den  Wohlstand 
seiner  Bekenner  wesentlich  nothwendigen  Bedingungen  hat  doch 
Muhammed  verstanden  in  dogmatische  Form  zu  kleiden! 

Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott  und  Muhammed  ist  sein  — Prophet 
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Verrichtet  Waschungen,  betet,  fastet,  gebet  Almosen,  thut  gute 
Werke,  sterbet,  wenn's  nöthig  ist,  für  den  Glauben  und  ihr  werdet 
im  Paradiese  sein. 

Das  sind  die  Grundlagen  der  niuhammedanischen  Religion.  Im 
Koran  sind  sie  freilich  nicht  in  dieser  Form  dargestellt ,  das  bleibt 
sich  aber  gleich.  Die  Hauptsache  besteht  darin,  dass  in  ihnen  viel 
feiner,  durchdringender,  gewandter  und,  vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  sogar  aufgeklärter  Verstand  liegt,  der  es  ver- 
standen hat,  alles,  auch  sogar  das  alltägliche  Sein,  Wesen  und  Leben 
der  Araber^  denen  Muhammcd  zuerst  seine  Religion  verkündigte,  zu- 
benutzen. Man  erinnere  sich  z.  B.  bei  den  im  Koran  verzeichneten 
Geboten:  fünfmal  am  Tage  vor  dem  Gebete  Waschungen  vorzuneh- 
men und  dasllaar  zu  rasiren  des  unermesslichenStaubes  der  Wüsten. 
Dabei  hat  Muliamnied  nicht  das  Geringste  ihn  persönlich  betreffende 
ausser  Acht  gelassen.  Als  Seladon  führte  er  die  Polygamie  ein ,  als 
eifersüchtiger  Ehemann  verhüllte  er  das  Gesicht  des  Weibes  und 
verwies  es  in  die  einem  jeden  fremden  Manne  unzugänglichen  Ge- 
mächer des  Harems,  um,  wie  er  vorgibt,  die  Keuschheit  der  Gläu- 
bigen zu  bewahren,  im  Grunde  aber,  um  sein  eigenes  Interesse  wahr- 
zunehmen. Dennoch  hat  er  das  Weib  hinsichtlich  seiner  Rechte 
sicher  gestellt  ,  und  wenn  wir  jetzt  im  Orient  das  Weib  fast  rechtlos 
erblicken  ,  so  muss  man  den  Ursprung  dieser  Erniedrigung  nicht  im 
Koran  suchen.  In  ihm  hat  das  Weib,  als  Frau,  als  Wittwe,  Rechte; 
genau  ist  ihm  das  Erbtheil  bestimmt  und  nirgends  ist  im  Koran  ge- 
sagt, dass  das  Weib  nicht  als  ein  dem  Manne  gleichberechtigtes  mensch- 
liclies  Wesen  zu  betrachten  sei.  Die  verächtliche  Ansicht  des  Musel- 
mannes vom  Weibe  hat  sich  erst  später  gebildet  und  erst  tiefe  Wur- 
zel geschlagen,  seitdem  die  Frauen  des  Orients  aufiiörten,  das  von 
Muhammed,dem  grossen  Verehrer  der  weiblichen  Schönheit,  ge- 
schriebene Buch  —  den  Koran  —  zu  lesen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zum  Feste  Rusa-Aid.  Wie  zur  Zeit  der  kho- 
kandischen  Herrschaft,  so  geben  auch  unter  unserer  Oberherrlichkeit 
den  Muselmännern  zu  Gefallen  am  Vorabende  des  Festes  einige 
Kanonenschüsse  der  Stadt  das  Zeichen,  dass  am  folgenden  Tage  der 
Rusa-Aid  beginnt.  An  diesem  Tage  feiern  die  Ssarten  das  Erinne- 
rungsfest ihrer  verstorbenen  Eltern  und  Verwandten  und  nach  altem 
Gebrauche  tauschen  die  Nachbaren  Speisen,  indem  sie  einander  bald 
diese,  bald  jene  Speise  in's  Haus  tragen.  Beim  Anbruche  des  folgen- 
'  den  Tages  verkündigen  wieder  einige  Kanonenschüsse,  dass  das  Fest 
nunmehr  angebrochen.   Die  Frauen  begeben  sich  in  grossen  Haufen 
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auf  die  Gottesäcker,  wo  sie  an  den  Gräbern  ihre  geliebten  Todten 
beweinen,  und  unter  die  Schwärmer  und  Armen  Almosen  austheilen, 
welche  ausschliesslich  in  Brod  bestehen.  Die  Männer  beten  unterdess 
in  den  Moscheen,  und  in  dem  Momente,  wo  die  Sonne  sich  über  den 
östlichen  Horizont  emporhebt ,  beginnt  auch  der  Ssm7  —  die  Feier. 
In  früheren  Jahren  schenkten  an  diesem  Tage  die  turkestanisclien 
General-Gouverneure  einem  jeden  der  sechs  Mullahs,  welche  in  einer 
der  Moscheen  den  Gottesdienst  versehen  und  das  Gebet  für  Seine 
Majestät  den  Kaiser  und  das  ganze  Herrscherhaus  sprechen ,  einen 
Chalat. 

Ssail,  d.  h.  die  Feier  des  Rusa-Aid,besteht  darin,  dass  die  Ssarten 
fast  den  ganzen  Tag  ausser  den^  Hause,  an  zwei  Orten,  im  Garten 
Scheich-antaur  und  auf  dem  Tüja-Basar,  zubringen.  Scheich-antaur 
ist  ein  kolossaler  Hof,  welcher  zum  Medresse  Ischan-Kulidatha  gehört, 
der  mit  der  Front  nach  der  Tasch-kutschc  (der  Steinstrasse)  zuge- 
wandt ist;  es  ist  das  dieselbe  Strasse,  welche  aus  der  alten  Urda  zum 

Basar  führt. 

Durch  eine  enge  Nebengasse  ritt  ich  zum  Scheich-antaur  und,  ohne 

die  Heiligkeit  dieses  Ortes  zu  kennen,  begann  ich,  auf  meinem  Thiere 
sitzcnd,und  im  Menschengewühlc  umherreitend,  meine  Beobachtungen 
anzustellen.  Der  Scheich-antaur  ist  an  vielen  Stellen  mit  Bäumen  be- 
wachsen, unter  ihnen  lenkt  ein  ungeheurer  Wachholder,  welcher  nach 
derSage  über  hundert  Jahre  alt  sein  soll,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Ein  dem  Ausgange  zunächst  liegender  Theil  des  Hofes  war  von  zer- 
streut stehenden  und  in  der  Eile  aus  Matten  und  schmalen  Teppichen 
aufgeschlagenen  Zelten  bedeckt.  In  ihnen  lassen  die  Ssarten  sich  be- 
wirthen;  in  ihnen  kochen  Theemaschinen ,  liegen  auf  ausgebreiteten 
Teppichen  grosse  Haufen  getrockneter  Weintrauben,  Früchte,  Pi- 
stacien  u.  dgl.,  sogar  unsere  bunten  Ostereier  sieht  man  da.  Diese 
Gegenstände  dienen  theils  zum  Gebrauche  des  Publikums,  selbstver- 
ständlich gegen  Zahlung,  theils  zum  Gebrauche  des  Wirthes.  Ganze 
Schaaren  von  Ssarten,  Ssartinnen  und  Kindern  wandeln  oder  sitzen 
zwischen  den  Zelten  oder  in  ihnen  und  Jeder  geniesst  je  nach  seinen 
Mitteln.  Der  andere  Theil  des  Hofes  Scheich-antaur  ist  uneben  und 
stellenweise  mit  Gräbern  bedeckt,  welche  aus  einfachen  Sandhügeln 
und  ziemlich  hohen  kapellenartigen  steinernen  Denkmälern  bestehen. 
Es  sind  das  die  Gräber  der  Heiligen.  Dort  zeigt  man  auch  das  un- 
geheuer grosse  Grab  des  Mullah  Alim-Kul,  des  ehemaligen  Regenten 
desChanatsKhokand,  eines  energischen,  muthigen  Mannes,  der  unter 
den  Mauern  Taschkents  seinen  Tod  fand.  AUm-Kul  würde  die  Er- 
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oberung  des  Chanats  noch  in  weite  Ferne  gerückt  haben  ,  wenn  er 
am  Leben  geblieben  wäre. 

Am  Abend  werden  die  Zelte  erleuchtet  und  hie  und  da  tanzten 
Batscha. 

Am  Tage,  besonders  bei  schlechtem  Wetter,  uud  es  war  diesnoial 
kalt  und  schmutzig,  ist  der  Ssail  'nicht  sehr  belebt.  Deshalb  kehrte 
ich  auch,  da  ich  weiter  nichts  sah,  was  der  Beachtung  werth  gewesen 
wäre,  zum  Eingangsthore  zurück,  wo  mich  mein  Begleiter,  der  Kho- 
kander  Mustafa,  erwartete. 

„Warum  bist  Du  vom  Pferde  gestiegen?"  fragte  ich  ihn. 

„Wie  konnte  ich  denn  anders  handeln?"  antwortete  er.  „Ohnehin 
haben  die  Vorübergehenden  mir  den  Vorwurf  gemacht,  dass  ich 
Euch  zum  Ssail  zu  Pferde  zugelassen  habe.  Ich  konnte  mich  nur  da- 
durch entschuldigen,  dass  ich  ihnen  sagte,  Ihr  seid  eigensinnig  und 
wolltet  auf  Nichts  hören.  Das  ist  hier  ein  heiliger  Ort,  und  sie  fürch- 
teten, dass  einer  der  Heiligen  Euch  tödten  würde."  — 

Wir  Verliesen  den  Scheich-antaur.  Auf  allen  Strassen  wandelten 
SsartcnundSsartinnen;  einige  der  letzteren  trugen  Säuglinge  auf  den 
Armen,  andere  auf  dem  Rücken,  selbst  eine  Greisin  schleppte  sich 
mühsam  am  Stabe  zum  Ssail. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  begaben  wir  uns  zum  Tüja-Basar 
oder  Kameel'Basar.  Der  Weg  von  dem  russischen  Stadtviertel  bis 
zum  Basar  führt  durch  die  Stadt  und  beträgt  5  oderöWerst.  Ueber- 
ali  auf  den  Strassen  begegneten  wir  festlich  gekleideten  Ssarten. 
Der  eine  Theil  derselben  eilte  zum  Ssail,  der  andere,  zu  Fuss  oder  zu 
Pferde,  befand  sich  bereits  auf  dem  Rückwege.  ^iV/i^i/^^zr^*^!  ^/^ 
mubarek!  (gesegnet  sei  das  Fest)  hörte  man  hie  und  da  erschallen. 

Je  näher  wir  dem  Tüja-Bazar  kamen,  desto  mehr  Reitern  undFuss- 
gängern  begegneten  wir;  am  Ziele  aber  war  die  Strasse  von  ihnen 
vollständig  versperrt.  Die  verschiedenen  hellen  Farben  der  Chalate, 
die  weissen,  rothen  und  blauen  Turbane,  das  Gespräch,  das  Geschrei 
der  langsam  vorwärts  drängenden  Krämer ,  die  schattenähnlichen 
Gestalten  der  Frauen,  das  Geschrei  der  fanatischen  Schwärmer  (ZPi^öäö) 
alles  das  gab  ein  äusserst  originelles,  charakteristisches  Bild  ab. 
Jetzt  haben  wir  den  ersten  Platz  des  Kameel-Basars  erreicht.  Rechts 
sitzen  in  Gruppen  die  Confitürenhändler  ;  links  befinden  sich  kleine 
Buden  und  vor  ihnen  ein  Haufen  Volks.  Ein  Duana,  bedeckt  mit 
Lumpen,  schmutzig  bis  zum  Ekelhaften,  in  einem  hohen,  spitzigen 
Hute,  mehr  einem  Thiere  als  einem  Menschen  ähnlich,  rast,  indem  er 
Sprünge  macht  und  vor  sich  hin  murmelt,  als  ob  er  Verse,  vielleicht 
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aus  dem  Koran,  hersage.  Der  Haufe  sieht  dem  fanatischen  Schwär- 
mer gleichgiltig  zu,  keine  Miene  der  Zuschauer  verzieht  sich,  weder 
dass  sie  lächeln,  noch  dass  sie  Ekel  empfinden. 

Wir  ritten  auf  den  zweiten  Platz.  Da  spielte  man  in  einem  Winkel 
mit  chinesischen  Karten ,  in  einem  andern  sassen  Confitürenhändler 
und  um  sie  her  bewegte  und  drängte  sich  ein  müssiger  Volkshaufe. 
Ungefähr  dreissig  festlich  gekleidete  Knaben ,  unter  denen  wirklich 
einige  hübsche,  mädchenhafte  Gesichter  zu  sehen  waren,  sprengten 
zu  Pferde  nach  verschiedenen  Seiten  des  Platzes» . . , 

„Auch  hier  ist  nichts  Besonderes",  sagte  ich  zu  Mustafa. 

,Ja,**  antwortete  er,  „das  Wetter  ist  ungünstig,  es  ist  kalt.  Auch 
wenig  Frauen  haben  sich  eingefunden.  In  früheren  Jahren  baute  man 
hier  Zelte,  die  Männer  sassen  im  Kreise  herum,  tranken  Thee,  Busa, 
Hessen  sich  vom  Batscha  vortanzen,  bliesen  die  Flöte,  trommelten, 
spielten  Karten  .  .  .  ." 

„Um  Geld?" 

„Ei,  das  versteht  sich!  So  mancher  verspielt  an  300  Tilla.*  Oder 
ein  Zicklein  wird  geschlachtet,  einer  setzt  sich  zu  Pferde,  drückt  mit 
dem  einen  Fusse  das  Zicklein,  an  den  Sattel  und  sprengt  davon ,  die 
anderen  ihm  nach  und  geben  sich  alle  mögliche  Mühe,  dem  ersteren 
das  Thierchen  zu  entreissen;  (dieses  Spiel  heisst  Kok- öuri).  Dann 
veranstalten  sie  Kampfspiele.  Auch  eine  ungeheuere  Anzahl  Frauen 
findet  sich  ein.  Sie  bringen  verschiedene  Speisen  und  Zuckerback- 
werk mit,  setzen  sich  irgend  wo  abgesondert  von  den  Männern  hin 
und  schmausen.  Nein  ,  jetzt  ist  es  ganz  anders.  Der  Hauptgrund 
dieser  Veränderung  ist  die  Kälte  und  dazu  noch,  welch  ein  Schnee!*. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Ssarten  die  Kälte  nicht  gut  vertragen  können. 

„Was  machen  denn  die  Ssarten  und  Ssartinnen  zu  Hause  an  Fcier- 
tagen'S  fragte  ich. 

„Nichts,  sie  trinken  Thee,  essen,  gehen  zu  Gast ;  oder  die  Weiber 
und  Kinder  spielen  Jangakj  d.  h.  sie  rollen  gewöhnliche  Wallnüsse 
und  gewinnen  sie  einander  ab.  Sie  spielen  auch  Aschik,  *  ein  Knöchel 
spiel.  Da  habt  Ihr  den  Rusa-Aid  und  Ssail.  Bei  uns  in  Khokand  — 
hier  muss  ich  bemerken,  dass  Mustafa  ein  russischer  Gefangener  und 
schon  seit  langen  Jahren  Muselmann  ist  —  reitet  der  Chan  am  ersten 


*  Eine  goldene  khokaner Münze.  Der  Cours  dieser  Münze  war  in  Taschkent  zu  dieser 
Zeit  3  Rubel  und  50  Kopeken  Silber. 

•  Atik-nin  Wirbelknochen.  Zum  Spiel  werden  gewöhnlich  Wirbelknochen  v^m  Ham- 
mel gebraucht^  welche  aucli  Aitscha  genannt  werden. 
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Tage  des  Festes  nach  dem  Dorfe  Muju-Mubarak ,  4  Werst  von  der 
Stadt,  wo  sich  eine  alte  Moschee  über  dem  Grabe  eines  Heiligen  be- 
findet. An  der  Spitze  des  Zuges  zieht  die  Artillerie,  darauf  folgen 
reitende  Schützen  und  ihnen  folgt  der  Chan  zu  Pferde  und  darauf 
seine  Mingaschis  (Befehlshaber  über  1000)  und  Jusbaschis  (Befehls- 
haber über  100)  und  verschiedene  andere  Befehlshaber  und  zum 
Schlüsse  dieTruppen,  im  Ganzen  ungefähr  500 Mann.  Alle  in  seidenen 
undsammtnen  Chalaten,und  auf  prächtigen  Argamaken  mit  goldenen 
Zäumen.  Nachdem  alle  unter  Kanonendonner  gebetet  haben  ,  be- 
zeigen sie  ihre  Ehrfurcht  den  heiligen  Reliquien  —  dem  goldenen 
Schnurbarte  Muhammeds  (?),  welcher  in  dieser  Moschee  aufbewahrt 
wird,  und  kehren  alsdann  zur  Stadt  zurück ,  wo  der  Chan  die  Glück- 
wünsche entgegennimmt." 

Wir  ritten  ins  russische  Stadtviertel  zurück.  Auf  dem  Wege  sahen 
wir  in  einer  engen  Gasse  einen  vollkommen  betrunkenen  Kirgisen.  Er 
ag  auf  der  Strasse  und  murmelte  unverständliche  Worte. 

«Der  hat  sich  an  Busa  zu  viel  gethan*  bemerkte  Mustafa. 

Aus  einer  Nebengasse  tauchte  plötzlich  vor  uns  ein  Ssarte  auf. 
Ein  Turban  bedeckte  sein  Haupt,  seinen  Körper  aber  ein  kurzer 
Chalat  von  besonderem  Schnitt  und  besonderer  Farbe,  wie  ich 
ihn  noch  nie  gesehen.  Das  rechte  Auge  des  Ssarten  war  entzündet 
und  triefte. 

»Was  ist  das  für  ein  wunderlicher  Mensch?*  fragte  ich.  «Ich 
sehe  zum  erstenmal  einen  Chalat  von  solcher  Farbe;  schwarz  und 
weiss?« 

«Das  ist ...  .  wie  soll  ich  Euch  das  erklären?  das  ist  ...  .  ein 
yschan,  ein  Heiliger,  deshalb  trägt  er  auch  einen  solchen  bunten 
Chalat.  Nicht  einem  jeden  Menschen  solcher  Art  aber  darf  man 
trauen.  Mancher  bringt  das  Seinige  durch,  wird  dann  ein  Frommer 
und  treibt  sich  als  Tagedieb  umher.  Es  gibt  hier  viele  solcher 
Jschanc,  nur  bringen  sie  durchaus  gar  keinen  Nutzen.  Mit  Karten 
und  Batscha  haben  diese  Kerle  das  Ihrige  durchgebracht,  und  dann 
heisst's:   Ischan  werden'*,  schloss  Mustafa. 


Die    historische   Erd-  und  Yölkerknnde  in   den 
Arbeiten  der  Eaiserl.  Geographischen  Gesellschaft. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Im  Jahre  1868  wurde  der  Ethnographischen  Section  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  eine  umfangreiche  Arbeit  eingereicht,  welche  in 
nächster  Beziehung  zum  „Buche  der  grossen  Zeichnung"  stand  und 
die  den  von  der  Gesellschaft  beim  Ausschreiben  der  Preisaufgabe  ge- 
stellten Anforderungen  in  ihrer  Ausführung  entsprach,  wenn  sie 
auch  nur  einen  geringen  Theil  des  Inhalts  jenes  wichtigen  Docu- 
mentes  behandelte.  Es  war  diese  Arbeit  eine  specielle  Monographie 
,,über  dieMurmansche  undTerscheKüste**  auf  Grundlage  des  „Buches 
der  grossen  Zeichnung"  von  dem  wirklichen  Mitgliede  der  Gesell- 
schaft, y,  Ä.  Ogorodnikow.  Derselbe  hatte  sich  schon  mehrere  Jahre 
mit  dem  erwähnten  Erzeugnisse  der  russischen  Geographie  beschäf- 
tigt und  war  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  dasselbe  als  eine  russi- 
sche geographische  Chronik  zu  betrachten  sei,  welche  in  verschie- 
denen Zeiträumen  sich  gestaltet  habe.  Um  die  Kennzeichen  der  ur- 
sprünglichen Redaction  herauszufinden,  glaubte  er,  müsse  man  den 
Text  des  „Buches'*  auf  Grund  der  geographischen  Daten,  welche 
in  den  Chroniken  und  Urkunden  sich  fänden,  in  seine  Bestandtheile 
zerlegen  und  auf  diese  Weise  könne  man  der  Lösung  der  Frage  über 
die  Zeit  des  Entwurfes  der  „Grossen  Zeichnung''  sich  nähern,  sowie 
auch,  mit  Hülfe  historischer  Analyse,  die  Perioden  bestimmen,  in 
welchen  der  „Tschertesh"  seit  Iwan  IV.  bis  Feodor  Alexejewitsch 
Erneuerungen  gefunden  hatte.  Die  Abhandlung,  die  er  am  19*.  April 
1868  vortrug,  sollte  eine  Probe  seiner  Untersuchungen  sein.  Der 
den  Terschcn  und  Murmanschen  Küstenstrich  behandelnde  Theil 
des  „Buches  der  grossen  Zeichnung",  ist  wegen  der  geringen  Kennt- 
niss,  die  man  noch  in  der  Neuzeit  von  diesem,  Russland  seit  lange 
gehörenden  Gebietstheile  hat,  ziemlich  schwer  zu  behandeln  .Indem 
der  Vortragende  sich  bemühte ,  die  erwähnten  Flüsse  und  Ortschaf- 
ten dieses  Landes  zu  bestimmen,  gkb  er  auch  zugleich  die  dasselbe 
betreffenden  Daten,  welche  er  in  andern  schriftlichen  Denkmälern 
seit  dem  XII.  Jahrhunderte,  bei  Reisenden  seit  Chaucler  und  endlich 
in  den  von  unserm  Marine-Ministerium  besorgten  Beschreibungen 
vorfand.  In  den  Klöstern  die  Anfänge  der  russischen  Colonisation 
erkennend,  hatte  der  Verfasser  Gelegenheif,  viele  interessante  Nach- 
richten über  die  Verbreitung  des  Christenthums  unter   den  finni« 
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sehen  Stämmen  mitzutheilen  und  auf  diese  Weise  eine  ziemlich  voll- 
ständige Skizze  des  „Landes  der  Lappen**  zu  liefern,  aus  welcher  sich 
nun  ergiebt,  dass  dasselbe  sich  weit  über  die  Grenzen  des  jetzigen 
Kola'schen  Kreises  bis  auf  die  östliche  Hälfte  des  Grossfürstenthums 
Finnland  erstreckte  und  am  Weissen  Meere,  nicht  allein  längs  des 
Murmanschen  und  Terschen  Küste,  sondern  auch  längs  der  soge- 
nannten Karelischen  Küste  bis  zum  Flusse  Niuchtscha  sich  hinzog. 
Bei  seiner  Arbeit  verglich  Hr.  Ogorodnikow  die  Ausgabe  des 
Buches  der  grossen  Zeichnung**  von  G.  J.  Spasskij  mit  der  Hand- 
shrift  der  Geographischen  Gesellschaft,  welche  der  Zeit  des  Zaren 
Alexej  Michailowitsch  angehört,  wobei  sich  neue  Varianten  ergaben, 
die  den  Verfasser  zu  unvermutheten  Combinationen  führten  und  ihm 
gestatteten,  die  allmähligen  Veränderungen  im  Texte  des  „Buches" 
zu  erkennen  und  zu  verfolgen.  Das  allgemeine  Ergebniss  war,  dass 
der  Text,  so  fern  er  sich  auf  Lappland  bezieht,  zu  vier  verschiede- 
nen Zeitpunkten  fixirt  sein  könne.  Wir  werden  bei  einer  andern 
Gelegenheit  auf  diese  sorgfältige  Arbeit  des  Herrn  Ogorodnikow 
wieder  zurückkommen.  Sie  ist  im  2.  Bande  der  „Sapiski  der 
Kaiserlichen  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  für  die  Section  der 
Ethnographie**  herausgegeben  und  auch  separat,  St.  Petersburg  1869, 
in-8  erschienen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Uebersicht  der  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  historischen  Geographie,  welche  im  Kreise  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  über  mehr  specielle  Fragen,  als  es  die  über 
die  „Piszowyja  Knigi**  und  die  ,,Kniga  bolschoga  Tschertesha** 
sind,  angestellt  wurden.  Zunächst  sei  der  Abhandlung  des  wirkl. 
Mitgliedes,  D,  J.  Beljajew  „lieber  die  geographischen  Kenntnisse 
im  alten  Russland**  erwähnt,  welche  1852  im  VI.  Bande  der  alten 
„Sapiski  der  Kaiserlichen  Russischen  Geographischen  Gesellschaft*' 
S.  I — 264  abgedruckt  ist. 

Veranlassung  zu  dieser  wichtigen  Abhandlung  gaben  dem  Ver- 
fasser die  Studien,  welche  er  zu  der  Zeit  im  Organ  der  Moskauer 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  veröffentlichte. 
Es  behandelten  dieselben  die  Geographie  und  Ethnographie  Russ- 
lands vor  der  Gründung  des  Russischen  Staates  und  während  des 
ersten  Jahrhunderts  seines  Bestehens.  Sie  sind  im  „Wremennik** 
(,Jahrbuch**)der  crwähntenGesellschaft  für  1850  und  1852  veröffent- 
licht. In  der,  der  Geographischen  Gesellschaft  eingereichten  Abhand- 
lung fasste  er  seine  Untersuchungen  in  drei  Capiteln  zusammen. 
Das  erste  behandelt  den  Zeitraum  vom  IX.  bis  zum  Anfang  des  XII. 
Jahrhunderts,  bis  zum  Jahre  i;io,  mit  welchem  Nestor's  Chronik 
abschliesst.  Das  zweite  Capitel  ist  dem  XII.,  XIII.  und  XIV.,  das 
dritte  Capitel  dem  XV.  Jahrhunderte  gewidmet.  Die  Untersuchung 
bricht  also  da  ab,  wo  die  officiellen  Quellen  zu  fliessen  anfangen. 
Es  scheint  aber  ursprünglich  des  Verfassers  Absicht  gewesen  zu 
sein,  eine  „Uebersicht  der  historischen  Entwicklung  geographi- 
scher Kenntnisse  in  Russland  vom  IX.  Jahrhunderte  an  bis  auf  Peter 
den  Grossen"  zu  geben. 
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Bei  seiner  Untersuchung  ging  Herr  Beljajew  von  dem  Satze  aus, 
.dass  „im  alten  Russland  die  historischen  Ueberlieferungen  Hand  in 
Hand  mit  den  geographischen  Ueberlieferungen  gingen". 

Im  Volke  verbreiteten  sich  die  Erzählungen  der  Leute,  die  ihr  Va- 
terland und  fremde  Länder  durchwandert  hatten  und  wurden  die 
Quelle  geographischer  Traditionen,  welche  spätere  Wanderer  er- 
gäneten  und  erneuerten.  Selbst  Nestors  Chronik,  welche  mit 
einem  historisch-geographischen  Berichte  beginnt,  schöpfte  die  Ein- 
iaelheitcn  desselben  nicht  allein  aus  den  byzantinischen  Chronogra- 
'phen,  sondern  in  vielen  einzelnen  Fällen  aus  den  im  Lande  umläu 
figen  Anschauungen,  Die  Geographie  Ncstor's  bildet  den  Gegen- 
stand des  ersten  Capitels  von  Beljajew's  Abhandlung,  wobei  auch 
andere  gleichzeitige  schriftliche  Denkmäler,  wie  Wladimir  Mono- 
mach's  Ermahnungen  an  seine  Söhne,  der  Bericht  über  die  Blendung 
,  des  Wassilko  Komanowitsch  und  die  Beschreibung  der  Reise  des 
p^Abtes  Daniel  nach  Jerusalem  benutzt  werden, ',  Das  zweite  Capitel 
Teicht,  wie  gesagt,  bis  zum  XIV.  Jahrhundert  inclusive  und  das  dritte 
befasst  sich  mit  den  geographischen  Kenntnissen  der  Russen  im 
XV.  Jahrhunderte.  Die  Abhandlung  schlicsst  mit  der  Darlegung  des 
Inhalts  des  Testaments  Iwan  III.  und  umfangreichen  Auszügen  aus 
den  Piszowyja  Knigi. 

Im  m.  und  IV.  Bande  der  ersten  Serie  der  ,,Sapiski"  der  Gcogr. 
Gesells.,  welche  in  den  Jahren  1849  """^  1850  erschienen,  ist  ein  aus- 
fuhrliches Memoire  von  Karl  Ernst  von  Baerübcr  Peter's  des 
Grossen  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  geographischen  Kennt- 
nisse (Bd.  III.  1849,  5.217—253  und  Bd.  IV.  S  260—283), 
welches  im  vorigen  Jahre,  zur  zweihundertjährigen  Feier  des  Ge- 
burtstages des  grossen  Reformators,  in  der  im  Eingange  dieses  Re- 
ferats genantjten  Pubücation  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, bedeutend  erweitert,  in  deutscher  Sprache  erschien.  Wie 
Alles,  was  aus  der  Feder  des  berühmten  Naturforschers  fliesst,  sich 
ebenso  sehr  durch  atjsserordentliche  Klarheit  und  bestimmte  Fassung 
des  Gedankens  als  durch  lebhafte  Darstellung  auszeichnet,  hat  Herr 
von  Baer  auch  in  gegenwärtiger  Schrift  die  grossartigen  Gedanken 
des  glorreichen  Monarchen,  welche  auf  die  Erweiterung  des  Ein- 
flusses unseres  Staates  auf  asiatische  Länder  gerichtet  waren,  mit 
der  Hand  eines  Meisters  gezeichnet.  Wer  seine  zahlreichen  Schriften 
kennt,  weiss,  dass  in  denselben  neben  dem  Erforschen  der  Natur  und 
ihrer  Gesetze  der  Einfluss,  den  sie  und  ihre  Erkenntniss  auf  die  Ge- 
schicke der  Menschheit  üben,  nie  aus  dem  Auge  gelassen  ist.  Mit 
genialem  Blicke, und  von  seinem  reichen  Schatze  des  Wissens  unter- 
stützt, erkennt  er  die  oft  verborgenen  Fäden,  weiche  die  Erfolge  der 
Wissenschaft  an  die  politischen  Unternehmungen  und  diese  an  jene 
knüpfen.    Daher  war  auch  Herr  von  Baer  wie  kein  Anderer  berufen, 

•  Letitere  «t  vom  venlorbemn  Minister  und  Milgliede  der  Akacieniie  der  WUaen- 
it  Jl,  S.  Marvta,  rusüscb  und  rramoslsch  heraiugegeben. 
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die  Verdienste  Peter's  des  Grossen  um  die  Erweiterung  geogra- 
phischer Kenntnisse  uns  zu  schildern.  Ehe  wir  uns  mit  dem  Inhalte 
der  zuletzt  erwähnten  Schrift  beschäftigen,  dürfen  wir  einen  im 
Jahre  1847  geschriebenen  und  in  der  hiesigen  Geogn  Gesells.  vorge- 
tragenen Aufsatz  H.  V.  Baers  „über  den  Einfluss  der  äusseren 
Natur  auf  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  einzelner  Völker  und 
die  Geschichte  der -Menschheit"  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  Dem 
lesenden  Publikum,  welches  der  Kenntniss  der  russischen  Sprache 
entbehrt,  ist  diese  Perle  eines  allgemein  zugänglichen  wissenschaft- 
lichen Vortrages  bisher  unbekannt  geblieben,  da  sie,  obgleich  ur- 
sprünglich deutsch  abge'*nsst,  nur  in  russischer  Uebersetzung  im 
„Taschenbuch  für  Freunde  der  Erdkunde",  welches  dieRuss.  Geogr. 
Gesellschaft  1848  herausgab  ^  (1849  erschien  eine  zweite  Auflage), 
erschienen  ist.  Zu  unserer  Freude  können  wir  mittheilen,  dass  dieser 
Aufsatz  nun  in  dem  so  eben  erscheinenden  2.  Bande  der  „Reden  etc." 
des  Verf.  abgedruckt  ist  ^.  Der  Inhalt  des  genannten  Vortrages  gipfelt 
in  dem  Satze:  „das  Schicksal  der  Völker  wird  von  der  Natur  ihres 
Wohnplatzes  vorher,  gleichsam  unausweichbar  bestimmt".  Obgleich 
dieser  Satz  mit  dem  bekannten  Ausspruche  Karl  Ritter's:  „Die  Erde 
ist  nicht  nur  der  Boden,  die  Wiege,  der  Wohnort,  sondern  auch  die 
Erziehungsanstalt  des  Menschengeschlechts"  nahe  verwandt  ist,  so 
ist  doch  die  Ausführung  des  Gedankens  bei  v.  Baer,  wie  zu  erwarten 
war,  eine  durchaus  selbstständige ,  welche  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  bis  zum  Schlüsse  aufs  Lebhafteste  fesselt.  Mit  dem  Geogra- 
phen und  Historiker  hat  sich  hier  der  Anthropolog  verbunden. 
Was  wir  in  den  seit  einigen  Jahren  so  viel  Beifall  findenden  Büchern 
Taylor's,  welche  von  den  Uranfängen  menschlicher  Cultur  handeln, 
in  eingehenden  Schilderungen  lesen,  ist  hier  in -wenigen  Zügen  vor- 
gezeichnet, und  der  Verfasser  kommt  am  Schlüsse  seines  Vortrages, 
den  früher  von  ihm  ausgesprochenen  Satz  erweiternd,  zur  Folgerung, 
dass  ,,wenn  in  den  physischen  Eigenthümlichkeiten  des  Landes 
gleichsam  das  Schicksal  seiner  Bewohner  vorherbestimmt  sei,  dieses 
Schicksal  erst  durch  die  dem  Menschen  angeborenen  Triebe  und 
Fähigkeiten  verwirklicht  und  gestaltet  werde". 

Wir  haben  im  5.  Hefte  des  ersten  Jahrgangs    der  „Russischen 
Revue**   (Band  I,  S.  505  —  511)  auf  die  drei  Reden,  welche  in  der 


*  KapMaHHOA  KHU)K-Ka  ;jjih  JIioÖHTejiek  3eM;ieB'i;A'feHi)i,  usAasaeMaH  ott>  PyccKaro  Feo- 
rpa4>uHecKaro  06mccTBa.  1848.  Cn6.  1849.  343-  SS.  16*^.  Dieses  Taschenbuch  enthält 
noch  andere  sehr  bemerkenswerthe  Aufsätze.  So  von  dem  berühmten  Physiker  und 
Meteorologen  l>,  Kaemt2\  Ueber  die  Fortschritte  der  Erdkunde  seit  der  ersten  Hallte  des 
XVIII.  Jahrhunderts^';  von  dem  um  die  Physik  und  physikalische  Geographie  hoch  ver- 
dienten Emil  Linz  ,,Ucbcr  die  Wärme  in  klimatologischer  Beziehung^';  von  unserem, 
zum  Bedauern  aller  Freunde  der  Wissenschaft ,  früh  verstorbenen  Orientalisten  und 
Numisroatiker  Paul  Stepanowitsch  Ssaiveljeiv  „Central- Asien''  (in  geographischer  und 
historischer  Beziehung). 

1  Baer,  K.  E.  v.',  Reden,  gehalten  in  wbsenschaftlichen  Versammlungen  und  kleinere 
Aufsätze  vermischten  Inhalts.  II.  Bd.  erste  Hälfte.  A.  u.  d.  Titel:  Studien  aus  dem  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften.  St.  Petersbg.  1873.  Verlag  d.  K.  Hofbuchhdlnng  H. 
Schmitzdorff, 
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feierlichen  Sitzung  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissonschaftcii 
31.  Mai  (12- Juni)  vorigen  Jahres,  zum  zweihundertjährigen  Jubi- 
[iäum  Peter's  des  Grossen  gehalten  wurden,  und  seiner  Verdienste 
nm  die  Wissenschaft  in  dankbarer  Erinnerung  gedachten,  unsere 
Leser  aufmerksam  gemacht.  Wir  versprachen  damals,  über  die  /.u 
derselben  Feier  vorbereitete  Schrift  v.  Baer's  zu  berichten  und 
freuen   uns,   dass  wir  jetzt  dazu  die  Gelegenheit  finden  '. 

Zunächst  weist  der  Verfasser  die  Ansicht  zurück,  als  ob  Feter  der 
Grosse  alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  sowie  die  Reformen 
der  Verwaltung  und  im  Wehrsysteme  auf  Anrathen  von  Auslän- 
lern  unternommen  habe.  Diejenigen,  die  eine  solche  Ansicht  aus- 
^rechen,  vergessen,  wie  Herr  v.  Baer  sieh  ausdrückt,  die  ailge- 
iineine  psychologische  Erfahrung,  dass  „Charaktere  von  entschiede- 
ner Selbstständigkeit  sehr  wenig  geeignet  sind,  den  Ueberzeugun- 
ncn  Anderer  Folge  zu  leisten".  Ueberhaupt,  heisst  es  weiter,  zeigt 
die  Geschichte  der  geographischen  Expeditionen  unter  Peter,  dass 
sie  recht  eigentlich  seine  eigenen  Gedanken  waren  —  znweilen  roh 
in  den  Mitteln,  aber  immer  gross  im  Ziele;  nicht  selten  zum  Er- 
schrecken kiihn,  aber  immer  durch  die  Verhältnisse  des  Augenblicks 
hervorgerufen.  Meistens  schrieb  er  die  Instructionen  selbst,  zuweilen 
sogar  auf  Kriegsmärschen.  Der  Verfasser  fuhrt  ein  Beispiel  an, 
welches  zeigt,  dass  der  Reformator  Russlands  Vorschläge  zu  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  nur  dann  annahm,  wenn  sie  mit  dem 
geistigen  und  politischen  Standpunkte  des  grossen  Zaren  so  über- 
einstimmten, dass  er  sie  zu  den  seinigen  machen  konnte.    Leibnitz, 


'  Der  Druck  dm  dcntschen  Te\ln  seiner  Schrift  über  Peter's  des  Grossen  Verdii-nsle 

e  Erweiterung  geographischer  Kenntnisse  war  vun  Hm,  v.  Baer  bereits  im  J.  1S49 

I  Jfegnnaen  und  bis  zum  S,  Bogen  rortgesetit  wordcD,  uls  ein  liteisri scher  Streit ,   in  dem 

""M  sieh  um  die  Verdienste  Bering's  handelte,   dem  Verlasser  die  I.ust  iur  Forlsetmng 

RelnM  Cntemehmens  benahm.    Die  '^cschicbte  dieses  Streites  er^ihll  er  uns  in  derVor- 

!,  deren  Schlass  wir  hier  unseren  Lesern,  welche  sich  an  dem  unvergleichlichen  Hu- 

ir  des  ehrwürdigen  Greises  erbauen  können,    mitiheilen:     „Die  Lust  zu  eii|er  Uip- 

beitung  meiner  Aursätze  und  liU  die  Fortsetzung  des  Druckes  derselben  war  mir  nun 

^bon  benommen.    Ich  liess  also  die  Herausgabe  des  16,  Bändchens  der  Beiträge  ließen 

te,  jüngere  und  bessere  KräHe  könnten  die  Verdienste  Peters  des  Grossen  um 

ie  Erweiterung  der  geographischen  Kenntnisse     nach   meinem  Tod«  nachliefern ,  das 

Gedruckte  and  Geschriebene  verwerfend  oder  benutzend,  wie  lie  wollten.    Indessen 

mein  Tod  veradgerle  sich  über  Gebühr ,   die  buchbif;   ilerischen  Nachtragen  nach  dem 

■  5.  Bande  belästigten  das  Secretariat.    Der  abnehuici.   .  Dienst  meiner  Augen,  utui  die 

Erfahmng- ,   dass  allmählich  neue  Berichte  aus  den  Quellen  über  ixt  Unternehmungen 

Peter's  I.  erschienen,  schreckten  mich  von  der  Beendigung  iler  unternommenen  Arbeil 

noch  mehr  ab.    Das  Frilhere  Manuscript  war  fllr  mich  unlcsbar  geworden.    In<less«n,  alt 

im  Scbooase  der  Akademie  beschlossen  war,  die  vor  100 Jahren  erlblgte  Geburt  Peter'i 

4tiGrasitn^  ihres  Stifters,  feierlich  ra  begehen,  erging  von  sehr  achtbarer  Seite  so  nacH- 

tücklich  an  mich  Jle  Anlliirderung.  die  angefangene  StSri/t  tu  beenJigsn,  dass  ich  den 

Br««ueh  dazu  mnc'ile  ,  so  wenig  auch  die  KrSfte  eines  mehr  als  So-jährigen   dazu  aus- 

dehend  schienen.   .\uch  svar  mir  das  Bewusstsein,   dais  durch  die  Thätigkmt  des  Hrn. 

I.  Hdnierim  die  Bände  der  Beiträge  weit  Über  den  lä.  hinausgegangen   waren  ,    sehr 

nickend.    —   Ich  bin  nicht  eitel  genug ,  in  glauben,   dass   durch   das  fast   dreifache: 

atpriin^UHr  in  aitiHii  das  kleine  Biic'i  gewonnen  hat ,   sondern  bitte  ernstlich  zu 

FlerMiben,  dass  der  mehr  aU  70-jäUrige Greis  versucht,  gat  lu  macTien,  was  der  weniger 

Kal»'^-i>tl>r)(;e  Mann  versohuldet  hat.** 
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den  Peter  sehr  hoch  achtete,  hatte  ihm  gleich  bei  der  ersten  Be- 
kanntschaft vorgeschlagen,  im  ganzen  Umfange  des  Reiches  magne- 
tische Beobachtungen  anstellen  zu  lassen,  und  nie  hat  der  Kaiser 
auch  die  geringste  Theilnahme  für  eine  solche  Unternehmung  be- 
wiesen, und  mit  Recht,  denn  in  einem  Reiche,  wo  es  noch  keine 
geographischen  Ortsbestimmungen  gab,  ja  dessen  Ausdehnung  noch 
ganz  unbekannt  war,  durfte  man  noch  nicht  an  die  Erweiterung  der 
Kenntniss  der  magnetischen  Declination  denken.  ,,Was  Peter  zur 
Vermehrung  der  geographischen  Kenntnisse  that,  sagt  Herr  von 
Baer,  ging  theils  hervor  aus  seinem  glühenden  Eifer,  den  Handel 
und  den  lebendigen  Verkehr  seines  Volkes  mit  andern  Ländern  zu 
vermehren,  theils  aus  dem,  jedem  Staatsmanne  einleuchtenden  Be- 
dürfnisse, die  Hülfsquellen  seines  Landes  kennen  zu  lernen,  um  sie 
benutzen  zu  können,  und  endlich  aus  der,  seinem  Geiste  eigenthüm- 
lichen  Frische,  mit  der  er  an  Kenntniss  und  Erkenntniss  sich  er- 
freute, besonders  wenn  die  Aufmerksamkeit  durch  bisher  Unge- 
sehenes hervorgerufen  wurde".  So  ist  denn  die  Geschichte  seiner 
geographischen  Unternehmungen  ein  wesentlicher  Beitrag  zu  seiner 
Biographie. 

Peter  war  der  erste  Regent  Russlands,  welcher  in  seinem  Reiche 
geodätische  Aufnahmen,  naturhistorische  und  ethnographische  Un- 
tersuchungen ausführen  Hess,  wobei  Absendungen  in  die  Grenzländer 
benutzt  wurden.  Die  ersten  veröffentlichten  einheimischen  Nach- 
richten über  die  Völker  Sibiriens  verdanken  wir  den  Sendungen 
nach  China  und  anderen  asiatischen  Ländern.  Auch  besondere  Ex- 
peditionen zurUntersuchung  der  Producte  und  Bewohner  desReiches 
wurden  unternommen.  Die  grossartigste  von  solchen  Expeditionen 
war  die,  mit  deren  Ausführung  der  Doctor  Messerschmidt  von  Peter 
betraut  wurde.  In  asiatische  Länder  wurde  keine  Botschaft  vom 
Monarchen  abgeschickt,  von  der  er  nicht  umständliche  Schilderun- 
gen der  Natur-  und  Menschenverhältnisse  der  bereisten  Gegenden 
forderte. 

Der  Verfasser  bespricht  dann  die  Gesandtschafts-  und  Karawa; 
nenreisen  nach  China,  welche  von  Peter  dem  Grossen  ausgerüstet 
wurden,  die  Versuche  nach  Japan  zu  dringen,  die  Reisen  auf  dem 
Ochotskischen  Meere  und  nach  Kamtschatka,  und  besonders  aus- 
führlich die  beiden  von  Vitus  Bering  geleiteten  Expeditionen,  na- 
mentlich die  zweite.  Dieser  Marine-Officier  war  am  7.  August  1724 
zum  zweiten  Mal  in  den  russischen  Dienst  getreten.  Am  23.  De- 
ccmber  desselben  Jahres  schrieb  Peter  die  Instruction  für  Bering 
selbst.  Letzterem  wurde  sie  aber  erst  nach  Peter's  Tode,  als  Katha- 
rina I.  regierte,  und  von  ihr  unterzeichnet,  übergeben.  Ein  Theil 
der  Expedition  ging  jedoch  noch  vier  Tage  vor  dem  Tode  des 
grossen  Monarchen  (am  24.  Januar  1725)  ab.  Diese  Instruction,  die 
wir  hier  mittheilen,  weil  sie  für  Peter  sehr  characteristisch  ist ,  besteht  aus 
drei  kurzen  Paragraphen:  I.  In  Kamtschatka  oder  an  einem  andern 
Orte  soll  ein  oder  zwei  Böte  mit  Verdecken  gebaut  werden.   IL  Auf 
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diesen  Böten  (soll  man)  längs  dem  Lande  (segeln),  welches  nach 
Norden  verläuft,  und,  da  man  sein  Ende  nicht  kennt,  scheint,  wie  zu 
vermuthen,  jenes  Land  Amerika  zu  sein.  IIL  Und  desshalb  soll  man 
ausfindig  machen,  wo  dasselbe  mit  Amerika  zusammenläuft,  und  um 
bis  zu  irgend  einer  Stadt,  einer  der  europäischen  Besitzungen  zu 
gelangen,  oder  wenn  man  ein  europäisches  Fahrzeug  trifft,  von  dem- 
selben erfahren,  wie  jene  Küste  heisse,  und  aufzeichnen  und  selbst 
ans  Ufer  gehen  und  durch  Authopsie  sich  überzeugen  und  nach  dem  ■ 
Hintragen  auf  die  Karte  hierher  zurück  kehren".  23,  December, 
1724.  Peter. 

Fünf  Wochen  später  (^am  28.  Januar  1725)  hauchte  Peter  sein 
thatenreiches  Leben  aus.  ,,Kr  hatte  auf  diese  Weise,  sagt  Herr  v. 
Baer,  gleichsam  mit  seinem  letzten  Lebenshauchc  die  grösste  geo- 
graphische Entdeckung  nach  dem  Auffinden  von  Amerika,  —  die 
Erkenntniss  der  Trennung  der  altenWelt  von  der  neuen,  eingeleitet. 
Um  die  ganze  Bedeutung  dieser  Entdeckung  abzumessen,  muss 
man  sich  erinnern,  wie  oft  man  seit  beinahe  zwei  Jahrhunderten  ver- 
sucht hatte,  aus  Europa  entweder  um  den  Nordrand  von  Asien,  oder 
um  den  Nordrand  von  Amerika  zur  See  nach  Indien  zu  gelangen,  ohne 
nur  mit  Sicherheit  zu  wissen ,  ob  zwischen  den  Nordrändern  beider 
Welftheile  eine  Durchfahrt  in's  grosse  Weltmeer  sei  oder  nicht,  und 
dass  die  Fortschritte  der  Russen  diese  Durchfahrt  bis  dahin  immer 
unwahrscheinlicher  gemacht  hatten ,  wie  denn  auch  aus  Peter' s  In- 
struction hervorgeht,  dass  er  selbst  sie  bezweifelte." 

Bering  kehrte  am  i.  März  1730  nach  St.  Petersburg  zurück,  wohl 
in  dem  Bewusstsein,  die  äusserste  Grenze  Asiens  gefunden  und  geo- 
graphisch bestimmt  zu  haben,  ohne  aber  zu  wissen,  dass  beide  Welt- 
theile  hier  einander  ganz  nahe  kommen.  Erst  fünfzig  Jahre  später 
ist  ihm,  dem  bereits  Todten,  die  Anerkennung  durch  Cook  geworden. 
Als  Bering  eine  neue  Expedition  in  Vorschlag  brachte ,  machte  er 
aus  eigener  Erfahrung  folgende  Gründe  für  die  Wahrscheinlichkeit 
derNähe  eines  grossen  Landes,  dem  asiatischen  Festiande  gegenüber 
geltend:  i)  Dass  die  Wellen  des  Kamtschatkischen  Meeres  lange 
nicht  so  gross  seien,  als  er  sie  im  offenen  Ocean  gesehen  halte;' 
2;  dass  er  Öfter  im  Meere  Holz  schwimmen  sah,  das  verschieden  von 
den  in  Kamtschatka  wachsenden  Holzarten  war;^  3)  dass  die  Tiefe 
des  Meeres  gegen  Norden  gering  sei;  4)  dass  die  Bewohner  von 
Kamtschatka  ihn  , versicherten,  bei  ganz  hellem  Wetter  könne  man 
im  Osten  Land  sehen.* 


'  Bering  halle  vor  !<einer  ersten  Anstellung  in  Russland  bereits  Reisen  nach  Osliiittien 
gemacht. 

'  Zuweilen,  bemerkt  Hr.  v.  Baer,  werden  an  die  Ostkii^le  von  Kamlschatka,  beson- 
ilers  im  Karaga-SiutH  auMcrordenllich  statlte  BÜume  bei  Ostwinden  ausgcworlen,  wohl 
i'DO  der  .imerikinisctien  Tanne  ,  die  tingetnein  hoch  wird.  Admiral  Wrangell  tial  eine 
lolche  von  lao  Fuss  Hühe  gemessen. 

*  Die  Btrii^s-\a,vA  «all  bei  besonder«  günstiger  BoseliafTenheit  der  Luft  von  der  ihr 
gegennber  liegenden  Kuilc  Kamt^liatka'i  m  sehen  sein. 
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Bering  fand  bekanntlich  auf  der  zweiten  Reise  den  Märtyrertod. 
Das  schien  aber  dem  harten  Schicksal  zu  wenig;  auch  die  Ehre,  diese 
zweite  Reise  selbst  vorgeschlagen  zu  haben  ,  sollte  ihm  nach  dem 
tragischen  Ende  genommen  werden.  Der  Reichs- Historiograph  G, 
Fr.  Müller  war  aber  der  Ehrenmann,  der  für  Bering  in  einer  in  Paris 
1753  anonym  veröffentlichten  Streitschrift  eintrat,  und  zwar  bald 
nachdem  (1752)  Bering's  Neider,  Z^d»//^/^  der  Jüngere,  mit  seiner  er- 
läuternden Denkschrift,  zu  der  2  Jahre  früher  herausgegebenen  „Carte 
des  nouvclles  dccouvertes  au  Nord  de  la  Mer  du  Sud,  dressee  sur  les 
memoires  de  Mr.  de  tisle  ^^x  Ph.Buache^*^  aufgetreten  war.  Erst  1823 
wurden  die  Eingaben  Berings,  welche  sich  mit  den  Angaben  Müllers 
übereinstimmend  erwiesen,  veröffentlicht.  Man  ersieht  aus  den  Vor- 
stellungen Berings  an  die  Regierung,  dass  er  überzeugt  war,  die  nord- 
östliche Grenze  Asiens  gefunden  zu  haben,  und  dass  er  erkannte,  der 
vollständigste  Beweis  von  der  Trennung  beider  Contincnte  würde 
gegeben  werden,  wenn  man  die  Nordküste  Sibiriens,  von  einer  Fluss- 
mündung zur  andern  gehend ,  aufnähme.  Die  erste  dieser  Vorstel- 
lungen enthält  in  15  Abschnitten  eine  Menge  Angaben  für  Verbesse- 
rungen, die  in  Bezug  auf  Verwaltung  und  Industrie  in  Sibirien  und 
Kamtschatka  zu  machen  seien,  die  zweite  in  fünf  Abschnitten  den 
Vorschlag  zu  mannigfachen  geographischen  Forschungen  zur  See 
nach  Amerika,  zur  Mündung  des  Amur  und  nach  Japan  zu.  Auf  Ver- 
anlassung von  Seiten  des  Senats  wurden  von  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften drei  ihrer  Mitglieder  der  Expedition  mitgegeben:  für 
astronomische  Beobachtungen  Delislc  de  la  Croyere  ,  der  unfähige 
Bruder  des  vorhergenannten  Delisle^  für  naturwissenschaftliche  For- 
schungen Samuel  Gottlieb  Gmelin  und  für  Ethnographie  und  Ge- 
schichte der  obenerwähnte  G,  Fr,  Müller,  Ausserdem  wurden  Geo- 
däten, Studenten  und  Maler  mitgegeben.  Wie  mannigfaltig,  ja  gi- 
gantisch die  Unternehmung,  welche  Bering  zu  leiten  hatte,  war,  er- 
sieht man  aus  den,  der  Expedition  gestellten  Aufgaben:  i)  Geogra- 
phische Ortsbestimmungen  in  Sibirien;  2)  Ermittelung  der  Naturbe- 
schaffenheit und  Producte  dieses  Landes;  3)  Studium  der  Geschichte 
und  Völkerkunde  desselben;  4)  Entdeckung  und  Aufnahme  der  Nord- 
küste desselben;  5)  Aufnahme  der  Ostküste  von  Sibirien;  6)  Unter- 
suchung desMeeres  zwischen  Kamtschatka  und  Japan  ;  7)Aufsuchung 
der  Nordwestküste  von  Amerika  und  zwar  sowohl  dem  südlichen 
Kamtschatka  gegenüber,  als  im  höchsten  Norden.  Dabei  hatte  man 
eine  Menge  Schiffe  ,  grössere  und  kleinere,  an  Orten  zu  bauen,"  wo 
von  den  vielfachen  Bedürfnissen  dazu  nichts  da  war,  als  das  Holz. 
„Bei  dieser  Mannigfaltigkeit,  sagt  Herr  v.  Baer,  musste  der  letzte 
Zweck  nothwendig  leiden.  Es  wird  jetzt  kaum  mehr  zu  entscheiden 
sein,  wer  dieses  Uebermaass  verschuldet  hat,  aber  wir  dürfen  wohl 
glauben,  dass  das  schwankende  Vertrauen,  welches  die  erste  Unter- 
nehmung getroffen  hatte,  dem  Führer  nicht  erlaubte,  die  Einheit 
seines  Planes  festzuhalten ,  welche  in  den  Berichtigungen  der  Vor- 
stellungen, die  man  von  dem  nördlichsten  Theile  des  grossen  Oceans 
hatte,  bestand.** 
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Wir  müssen  es  uns,  zu  unserm  Bedauern,  versagen,  hier  Herrn  v. 
Baer  in  seiner  Darstellung  der  Geschichte  der  grossen  Expedition  zu 
folgen.  Diese  war  eine  Frucht  der  Saat,  wie  der  Verfasser  sich  aus- 
drückt, welche  Peter  mit  seiner  kleinen  Instruction  von  drei  Paragra- 
phen gesäet  hatte.  Die  Conceptionen  des  grossen  Kaisers  waren  so 
ausgedehnt,  dass  erst  die  Nachwelt  sie  ganz  ausführen  konnte. 

In  einem  ^^späteren  Zusatz^'  spricht  sich  Herr  v.  Baer  über  die  Ver- 
anlassung für  die  Nichtanerkennung  der  Resultate  der  ersten  und  für 
die  ungünstige  Beurtheilung  der  zweiten  Expedition  aus. 

Eine  andere,  ebenso  glänzende,  von  allen  gebildeten  Völkern  ge- 
priesene Bereicherung  derGeographie  gewann  die  Wissenschaft  durch 
Peter  den  Grossen  und  seine  noch  ganz  junge  Marine  in  der  Kennt- 
niss  von  der  wahren  Gestalt  des  Kaspischen  Meeres  und  der  Gewiss- 
heit, dass  die  beiden  grossen  Flüsse  der  mittelasiatischen  Steppe,  der 
Ssyr  und  der  Amu  sich  nicht  in  dieses  Meer  ergiessen.  „Es  klingt 
fabelhaft,  sagt  Herr  v.  Bker,  und  ist  doch  wahr,  dass  bis  auf  Peter 
die  wissenschaftliche  Welt  das  Aral- Becken  gar  nicht  kannte  und  das 
Kaspische  Meer  fast  allgemeii)  auf  den  Karten  nach  Augaben  zeich- 
nete, die  man  vor  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  —  und  zwar  in 
Afrika  —  gesammelt  hatte,  —  nach  Ptolemaetis^  dem  Alexandriner, 
nämlich.*' 

In  Russland  hatte  man  von  der  Existenz  des  Aralsees  schon  ein 
Jahrhundert  vor  dem,  ehe  Europa  von  ihr  durch  Peter  den  Grossen 
erfuhr,  Kenntniss.  In  dem  im  Anfang  dieses  Aufsatzes  besprochenen 
„Buche  zum  Bolschoi  Tschertesh'^  heisst  er  das  „Blaue  Meer" 
Sincje  More  (Chhcc  Mope).  In  dieses  Meer  ergiesst  sich  der  Ssyr 
mittelbar  ,  der  Amu  mittelbar.  Letzterer  soll  sich  nämlich  in  de  n 
Arsas  oder  Argas  ergiessen  und  dieser,  ein  Abfluss  aus  dem  Blaue  n 
Meere,  in*s  Kaspische  Meer  münden.  Hr.  v.  Baer  und  Hr.  Prof.  Rob, 
Leyiz  (Unsere  Kenntnisse  über  den  früheren  Lauf  des  Amu-Dar  ja 
St.  Petersburg  1870.  4®  Aus  den  Memoires  de  TAcad.  Imp.  d.  sc.  de 
St.  Petersburg.  T.  XVI.  Nr.  3)  meinen,  dieser  Arsas  wäre  wohl  das- 
selbe was  Jenkinson  Ardock  nannte.  Wenn  das  „Buch  zur  grossen 
Zeichnung*^  von  der  Existenz  des  Aralsee's  und  der  Mündung  des 
Ssyr  in  denselben  Kenntniss  hatte,  so  scheint  es  uns,  dass  i  n  Betreff 
des  Amu  eine  Conf  usion  in  dieser  Quelle  waltet,  welche  noch  dadurch 
vermehrt  wird ,  dass  no6h  von  einem  andern  in's  Kaspische  Meer 
mündenden  Flusse  die  Rede  ist ,  welcher  in  einer  Entfernung  von 
170  Werst  bei  Buchara  vorbeifliessen  und  Ugus  heissen  soll.  Dieser 
Name  wird  von  der  „Kniga  Bolschoga  Tschertesha^*  mit  dem  tür- 
kischen Worte  für  Ochs  —  ügüs  —  zusammengebracht:  „yryci»,  no 
HameMy  BbiKt"  heisst  es  dort.  Es  scheint  hier  eine  aus  Büchern  her- 
rührende Rcminiscenz  an  den  griechischen  Namen  Oxus  vorzuliegen. 
Von  der  Kenntniss ,  welche  man  bei  uns  von  dem  Aralsee  hatte, 
war  aber  nichts  Bestimmtes  in  die  geographischen  Werke  des  west- 
lichen Europa  übergegangen.  Nach  Hrn.  v.  Baer's  Bemerkung 
(S.  157,  Anmerk.  i)  lässt  sich  wohl  eine  ganz  unsic/iere  Kenntniss  des 
genannten  See's  auf  den  Karten   des   17.  Jahrhunderts   erkenocn. 


Delisle  derAeltere,  derGeographe  duRoi,  hatte  auf  früheren  Karten 
keinen  Aralsee  und  Hess  die  beiden  grossen  Flüsse  der  Steppe,  wie 
gewöhnlich  ,  in  das  Kaspische  Meer  sich  ergiessen.  Erst  nachdem 
Peter  I.  ihn  persönlich  in  Paris  belehrt  hatte,  nahm  er  (172 1)  den* 
Aralsee  auf.  Man  kann  also  mit  Recht  sagen ,  dass  vor  Peter  die 
wissenschaftliche  Welt  diesen  grossen  See  oder  dieses  Meer  nicht 
kannte.  Als  der  russische  Zar  171 7  Paris  und  die  dortige  Akademie 
besuchte  ,  „legte  Delisle  der  Aeltere  ihm  eine  von  ihm  entworfene 
Karte  des  Kaspischen  Meeres  vor,  die  Peter  für  falsch  erklärte,  da 
die  Ostküste  nicht  so  weit  von  der  Westküste  entfernt  sei ,  und  die 
grossen  Flüsse  lurkestans  gar  nicht  in  das  Kaspische  Meer  sich'  er- 
gössen, sondern  in  ein  anderes  Wasserbecken,  den  Aralsee,  von  dem 
die  Franzosen  jetzt  zum  ersten  Male  etwas  hörten.  Auf  den  Wunsch 
Delisle's  verbesserte  Peter  diese  Karte  durch  einen  Federstrich." 
Wahrscheinlich  berief  sich  der  Zar  dabei  auf  die  vom  Fürsten 
Bekowitsch'Tschetkasski  und  dem  Marine-Lieutenant  Koshin  einge- 
schickten Karten,  denn  noch  vor  der  Expedition  nach  Chiwa  war  der 
Erstere  und  bald  nach  ihm  der  Andere  an  die  Ostküste  des  Kaspi- 
schen Meeres  gesandt  worden.  Peter  wusste  auch,  wie  die  Histoire 
de  TAcademie  des  sciences  de  Paris  berichtet,  von  dem  kleinen  Sei- 
tenbecken des  Kaspischen  Meeres,  dem  Karabugas,  zu  erzählen,  dass 
in  dasselbe  ununterbrochen  Wasser  einströme  und  dass  es  stärker 
gesalzen  sei,  als  das  übrige  Meer.* 


'  Hr.  V.  Baer  bemerkt  hierzu:  ., Offenbar  war  Peier  der  Grosse  hier  belelirend  aufge- 
treten, was  auch  Ddislc  vollständig  anerkennt.    Dennoch  sagt  Fontenclle  in  seiner  Lob- 
schrift auf  Dciisie:  ,,I^  Czar  alloit  le  voir  familiiTement   pour  lui  donner  quelques  re- 
marques   sur   la    Moscovie   et  plus   encore  pour  coiinaitre  chez  lui,  mieux  que  partout 
ailleurs,   son  propre  Empire.**     Von  diesen  Privatbesuchen  i^t  diesseits  nichts  bekannt 
geworden  ,   wohl  aber  muss  DcHs/e  den  Kaiser  noch  einmal  aufgesucht  haben  ,   um  die 
Karte  von  der  Abdämmung  des  Amu   (welcher  in  der  Histoire  de  TAcademie  erwähnt 
wird)   zu  sehen,   die  Peter  gewiss  nicht  unter  den  Arm  genommen  haben  wird,   um  sie 
zu  Delisle  zu  tragen.     Peier  besuchte  wohl  den  Bürgermeister  Wiisen  bei  seinem  zwei- 
maligen Aufenthalt  in  Amsterdam,  aber  er  stand  mit  IVitsen  schon  früher  in  CorrcsjK)»- 
denz,  und  IVitscn  hatte  ihm  sein  grosses  "Werk  über  Ostasien  dcdicirt:  er  war  auch  beide 
Mal  bei  Ruysch  ,   um  dessen  anatomische  Präparate  zu   sehen.    Aber  was  sollte  er  bei 
JDelisle  sehen}    Etwa  eine  Karte  von  Riissland?    In  Russland   bestanden  seit  zwoi  Jahr-, 
liunderten  inländische  Karten,   die  sich  allmählich  verbesserten,  wenn  sie  auth  nur  we- 
nige sichere  geographische  Ortsbestimmungen  hatten      Aber  solche  konnte  man  ihm  in 
Paris  auch  nicht  geben,    "Wahrhall  komisch  erscheint  aber  die  Behauptung  ,   dass  Peier 
sein  eigenes  Reicl»  bei  Delisle  besser  kennen  lernen  wollte,  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
beweglich  er  in  demselben  war.     Drei  Mal  schon  hatte  er  vor  der  Reise  nach  Paris  das 
Weisse  Meer  bereist,  ein  Mal  bis  ins  Eismeer  hinein,  ein  anderes  Mal  bis  in  die  Onega- 
Bucht,    Er  war  mehrere  Mal  den  Don  hinuntergefahren  und  ein  Mal  dSiS  Ascnvsche Mecr 
hindurch   bis  Kertsch.     Er  hatte  im  Nordischen  Kriege  die  ganze  Umgebung  des  Fin- 
nischen Meerbusens  befahren  und  auch  den  Ladoga-Sec^  hatte  Schlachten  gekänapft  von 
IVihurg  ufid  Nm-i'a  bis  Poltaiva^   war  über  die  verschiedensten  Grenzpunkte  in's  Aus- 
land gereist,  war  fast  unzäliüge  Mal  in  l^P^oronesh  gewesen,  wo  er  den  Schiffsbau  selbst 
leitete     Er  war  ül^erhaupt  so  beweglich,  dass  er  beim  Empfang  der  Nachricht  von  dem 
Tode  Lefort's  sogleich  aus  Woronesh   aufbrach  ,   die  484  Werst  nach  Moskau   fuhr, 
/.e/ort's  Sarg  öffnen   Hess  ,    die  Leiche  unter  Thränen  küsste,  zum  Grabe  geleitete  und 
gleich  wieder  nach  ll'oron  sh  zurückkehrte      Und   nun  muss  der  arme  Monarch,   dem 
docli   gewiss  alle  Behörden  ihre  Kenntiiiss  nicht  vorenthalten  durften  ,  bei  Delisle  sich 
belehren  lassen,  wie  es  in  seinem  Reiche  eigentlich  aussieht.** 
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Wir  können  dem  Verfasser  in  seiner  Auseinandersetzung  des  Ver- 
laufes der  einzelnen^  von  PeUrdefn  Grossen  angeordneten  Expeditionen 
an  die  Ostküste  des  K(ispischen  Meeres^  nach  Chiwa,  zum  Jrtysch^  so 
wie  der  Gesandtschaft  Benevini's  über  Persien  nach  Buchara,  der 
eigenen  Expedition  Peter's  auf  dem  Kaspischen  Meere ,  sowie  der 
XvSxidicvoieviSsoifnofunv  s  von  diesem  Meere  hier  nicht  folgen.  Ebenso 
stellen  wir  es  unsern  Lesern  anheim  ,  aus  Hrn.  v.  Baer's  Buche  sich 
über  eine  von  dem  rastlosen  Monarchen  nach  Madagascar  und  Indien 
beorderte,  wenig  bekannte  Expedition  zu  unterrichten.  Wir  erwähnen 
nur  noch,  dass  ausser  dem  Anhange,  welcher  sechs  kleinere  Aufsätze 
enthält,  der  von  uns  hier  besprochenen  Schrift  in  der  deutschen  Aus- 
gabe auch  zwei  Karten  beigegeben  sind  ,  von  denen  die  erste  die 
Ost-Grenzen  von  Asien,  durch  Farben  unterschieden,  darstellt:  i.  wie 
sie  durch  die  von  Peter  L  befohlenen  und  veranlassten  Aufnahmen 
bestimmt  sind,  2.  wie  \yttsen  sie  gezeichnet  und  3.  wie  sie  auf  den 
Homann\z\ievi  Karten  dargestellt  wurden.  Die  zweite  Karte  stellt 
die  gegenwärtigen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  mit  der  Gestalt  des- 
selben I.  nach  der.  Verden-Ssoimonow*schen  Karte,  2.  nachOlearius 
und  3.  nach  Ptolemaeus  zusammen.* 

Ihrem  Inhalte  nach  schliesst  sich  an  Herrn  von  Baer's  „Verdienste 
Peter  des  Grossen  um  -die  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse** 
die  Arbeit  des  Herrn  A,  N,  Popow  ,,Die  Beziehungen  Russlands  un- 
ter Peter  den  Grossen  zu  Chiwa  nnd  Buchara**  (CHomeHiÄPocciH  ct» 
Xhbok)  h  ByxapoK)  ^pii  Ilexp'fe  Bcjimkomi),  welche  im  IX.  Bande 
der  ersten  Serie  der  „Sapiski**  der  Geogr.  Gesellschaft  gedruckt  ist. 
Sie  behandelt  ausfuhrlich  die  Expeditionen  des  Kapitäns  Bucßi/tolz 
in  die  sogenannte  kleine  Bucharei  (Ost-Turkestan)  und  des  Lieute- 
nants Fürsten  Bekowitsch-Tscßierkasskij  nach  Chiwa,  so  wie  die  Ge- 
sandtschaft/7<7r;i?  Benevinis  nach  Buchara.  Als  Hauptquellen  dienten 
Herrn  Popow  Documente  des  Moskauer  Hauptarchivs  des  Ministe- 
riums des  Auswärtigen.  Ein  grosser  Theil  derselben,  namentlich 
die  Berichte  Benevini*s  an  den  Kaiser  und  das  Tagebuch,  welches 
letzterer  während  seines  Aufenthaltes  in  Chiwa  in  italienischer 
Sprache  führte,  sind  von  Herrn  Popowabgedruckt. 

Der  Beziehungen  Russlands  zu  den  erwähnten  centralasiatischen 
Ländern  vor  und  nach  Peter  dem  Grossen   geschieht  ziemlich  um- 
ständlich Erwähnung   in  der  Denkschrift,  welche  Herr  Jakob  W, 
CAanykoza,  der  verstorbene   Bruder  des  bekannten  Orientalisten  N. 
W.  Chanykow,    zu   der  von  der  Geogr.  Gesellschaft  im  Jahre  18  50 

•  Von  den  en^-ähnten  sechs  kleineren  Aufs  Atzen  des  Anhanges  handeln  die  drei  ersten 
1)  von  den  Karten,  die  durch  Vermittelung  Peters  des  Grossen  unter  seiner  Regierung 
oder  bald  nach  derselben  ausgeführt  sind  (vgl.  ,, Russische  Revue"  I.  Bd.,  S.  507,  wo 
über  des  Hrn.  Akademikers  Otto  v.  Struve  denselben  Gegenstand  behandelnde  Rede 
referirt  ist);  2) von  der  alten  Reichskarte,  y^Bolschoi  Tscherte'^h*'^  \  3)  von  Sckesiakaw  s 
Karten  (aus  denen  in  Strahlenberif  s  Karte  zwei  dem  Lande  der  Tschuktschen  benach- 
barte langgezogene  Inseln  aufgenommen  sind) :  die  drei  letzten  bringen:  41  ,  ein  Wort 
über  die  ehemalige  .Ausmi'indung  des  üxus  in  das  KaspiscKc  Meer**;  5)  einen  Hcitrag 
,.zur  Geschichte  der  Entdeckuug  der  Inseln  im  Nortlen  von  Sibirien'*  und  6)  „Zeug- 
nisse über  Deshnew*s  Fahrt  (1647—1652)  um  die  Nordostspitze  von  Asien." 
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herausgegebenen  ,, Karte  des  Aralsee's  mit  Chiwa  und  Umgegen- 
den", im  V.  Bande  der  ersten  Serie  der  ,,Sapiski"  veröffentlichte. 

Der  Reisebericht  des  Arztes  Blankennagel^  welcher  im  Jahre 
1793  nach  Chiwa  geschickt  wurde,  ist  im XII.  Bande  des  j,Wjestnik" 
(1858)  von  Herrn  W*  W.  Grigorjew  mit  Commentar  heraus- 
gegeben worden.  Derselbe  Gelehrte,  welcher  seit  mehreren  Jahren 
den  7.  Theil  von  Ritter's  Erdkunde  übersetzt,  berichtigt  und  ergänzt, 
hat  in  der  zweiten  Serie  der„Sapiski*^derGeogr.  Ges.  (füri86i.,  Abth. 
II,  S.  105 — 188)  eine  in  Orenburg  im  Jahre  1803  verfasste  , »Be- 
schreibung des  Chanats  von  Chiwa  und  des  Weges  dorthin  von  der 
Ssaraitschikowschen  Festung'*  (in  der  Nähe  der  Mündung  des  Ural- 
flusses) herausgegeben  und  commentirt.  Auch  verdient  hier  bemerkt 
zu  werden,  dass  mehrere  Berichte  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts über  Khokand  in  den  Schriften  der  Geogr.  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht woi;den  sind:  unter  andern  die  Reise  von  Posspjelaiv  und 
Bumaschow  \vti]dhvt  1800  nach  Taschkent  (im  „Wjestnik**  Band  I, 
S,  1  —  56). 

Wir  haben  noch  einer  Arbeit  des  Mitgliedes  der  Geogr.  Ge- 
sellschaft, des  Akademikers  und  Professors  J.  y,  Ssresnewskij  zu 
erwähnen.  Sie  war  der  Reise  des  Einwohne  rs  von  Twer  Afanassi] 
Nikitin  nach  Persien  und  Indien  in  dem  Jahre  1465  gewidmet  (siehe 
„Wjestnik"  der  Geogr.  Gesellschaft  Bd.  X,  in  der  Beilage  S.  2  und 
flg.).  Diese  Reise  ist  von  Herrn  Ssresnewskij  in  den  Abhandlungen 
der  n.  Abtheilung  der  Kaiserlichen  Akademicf  der  Wissenschaften 
(Band  II,  1855)  nach  mehreren  Handschriften  veröffentlicht*  und 
veranlasste  ihn,  ältere  Zeugnisse  über  die  Bekanntschaft  der  Russen 
mit  asiatischen  Ländern  zu  beleuchten.  Ein  Capitel  dieser  Unter- 
suchung ist  im  erwähnten  Bande  des  „Wjestnik"  Abth,  II,  S.49 — 68 
(,,Ueber  die  Bekanntschaft  der  Russen  im  IX.  Jahrhundert  mit  Süd- 
Asien*')  erschienen,  in  welchem  umständlich  des  Oberpostmeisters 
des  Khalifen  von  Bagdad  Ibn-Khordadbeh  Nachrichten  über  den 
Handel  der  Russen  im  Orient  mitgetheilt  und  mit  andern  einschla- 
genden Nachrichten,  theils  auch  aus  unsern  Chroniken,  verglichen 
werden.  Es  ergab  sich  nebenbei  bei  diesen  weit  angelegten  Unter- 
suchungen, dass  im  XV.  Jahrhundert  den  Russen  die  Strassen  über 
den  Kaukasus  und  das  Kaspische  Meer,  einesthcils  nach  Jerusalem 
undBagdad,  anderntheilsüberTauris  nach  Samarkand bekannt  waren. 

•  Wir  haben  in  unserer  Uebcrsicht  nur  der  wichtigsten  Mittheilun- 
gen, welche  der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  von  ihren  Mitglie- 
dern aus  den  Gebieten  der  historischen  Erd-  und  Völkerkunde  wäh- 
rend des  ersten  Virteljahrhunderts  ihres  Bestehens  gemacht  worden 
sind,  erwähnt.  Es  bliebe,  wollten  wir  einen  vollständigen  Nachweis 
.  aller  einschlagenden  Leistungen  dieser  nächst  der  Akademie  der 
Wissenschaften  bedeutendsten    wissenschaftlichen    Institution    des 


*   In  den  Ausgaben  der  Ilakluyt  Society  ist  eine  englische  Uebersetzung  erschienen. 
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Russiscilim  Reiches  geben,  noch  eine  Menge  von  Aufsätzen  aufzu- 
zählen, welche  sowohl  auf  einzelne  Oertlichkeiten  als  auch  bedeuten- 
dere Länderstriche  des  weit  ausgedehnten  Vaterlandes  sich  beziehen 
und  oft  von  Bewohnern  der  entlegensten  Gegenden  eingesandt 
worden  sind.  Doch  auch  das  von  uns  Erwähnte  wird  dem  Leser  die 
Ueberzeugung  beigebracht  haben,  dass  die  historische  Erd-  und 
Völkerkunde  bei  uns  zahlreiche  Pfleger  gefunden  hat.  Es  lässt  sich 
mit  Sicherheit  erwarten,  dass  die  Archive  der  beiden  Hauptstädte 
wie  derProvinzialstädte  noch  reiche  Ausbeute  für  dieses  Forschungs- 
gebiet liefern  werden.  Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in 
den  Schriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  und 
unserer  Geschichts-  und  Alterthi^msvereine,  so  wie  der  Statistischen 
Bureau 's  nnd  endlich  in  einzelnen  Specialschriften  die  Literatur  der 
historischen  Erd-  und  Völkerkunde  reich  vertreten  ist.  Das  Geo- 
graphisch-statistische Wörterbuch,  welches  von  P.  P.  Ssemenow  im 
Auftrage  der  Geogr.  Gesellschaft  herausgegeben  wird,  berücksich- 
tigt ebenfalls  die  historischen  Nachrichten  über  einzelne  Provinzen, 
Oertlichkeiten  und  Völkerstämme.  Ein  wichtiges  Nachschlagebuch 
ist  des  verstorbenen  Akademikers  P.  Koppen  „XpoHOJiorHMecicift 
yKaaaTejib  MaTepia;ioBi>  AJisi  Hcxopin  HHopoAi^eB'b  EBponeflcKOft 
PocciH,  d.  i.  Chronologischer  Index  der  Materialien  zur  Geschichte 
der  fremden  Völkerstämme  Russlands.  St.  Petersburg.  14  +  5 10  SS. 
in-8<>. 


Kleine  Mlttheilungen. 

(Die  Russische  Chemische  Gesellschaft,  besonders  ihre 
Thätigkeit  im  J.  1872  und  die  Physikalische  Gesellschaft 
an  der  St.  Petersburger  Universität)  Dass  bei  uns  eine  ge- 
lehrte Gesellschaft  auch  ohne  Unterstützung  der  Regierung  be- 
stehen und  mit  Erfolg  wirken  könne,  dafür  Hefert  die  Russ.  Chem. 
Gesellschaft  einen  genügenden  Beweis.  Die  anderen  Gesellschaften,  wie 
die  einzelnen  Naturforschenden  Gesellschaften  in  den  Universitäts- 
städten, die  Mineralogische  hierselbst ,  die  hiesige  Archäologische 
Gesellschaft,  die  Geographische  Gesellschaft  und  mehrere  andere, 
mehr  oder  weniger  umfassenden  Wissenszweigen  gewidmeten  Ver- 
eine erfreuen  sich  einer  liberalen  Dotation  von  Seiten  des  Staates. 
Vor  fünf  Jahren  gegründet,  hat  die  Russische  Chemische  Gesellschaft 
seit  dem  Anfange  ihres  Bestehens  ihr  Organ,  dessen  Inhalt  sich 
durch  umsichtige  Auswahl  und  reichen  Inhalt  auszeichnet,  regelmäs- 
sig erscheinen  lassen.  Dasselbe  führte  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahres  den  Titel  „Journal  der  Russischen  Chemischen  Gesellschaft". 
(4  Bände,  8^  1868— 187 1.)  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahres  ist  diese 
Zeitschrift  auch  Organ  der  im  vorigen  Jahre  hier  gegründeten  Phy- 
sikalischen Gesellschaft  und  heisst  daher    »Journal  der  Russischen 
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Chemischen  Gesellschaft  und  der  Physikalischen  Gesellschaft  an  der 
Universität  zu  St.  Petersburg*'  —  ^ypHajn>  PyccKaro  XHMHHecKaro 
OßmecTBa  H  OH3HHecKaro  06mecTBa  npH  C.rieTepßyprcKOMt  yHH- 
BepcHTCT'fe.  —  Die  Physikalische  Gesellschaft  hat  ihre  Thätigkeit  im 
Mai  vorigen  Jahres  begonnen.  In  der  ersten  Sitzung,  die  sie  am  15. 
Mai  1872  hatte,  wurden  zum  Präsidenten  Prof.  Theodor  Peiruschew- 
skij\  zum  Secretär  Magister  D,  K.  Bobylew  und  Magister  P,  P.  Van 
der  Vliet  zum  Schatzmeister  gewählt. 

Im  ersten  Hefte  des  ebenerwähnten  „Journals*'  ist  (Abth.L,  S.30 
bis  44)  Herrn  Bobylew's  Abhandlung  „über  die  Zerstreuung  der 
Electricität  in  Gasen*'  abgedruckt.  lieber  die  Thätigkeit  der  Russi- 
schen Chemischen  Gesellschaft  imvorigenjahre  entnehmen  wir  dem  im 
I.  Hefte  des  diesjährigen)  V  Bandes  des  »Journals**  abgedruckten 
Rechenschaftsbericht  für  1872  Folgendes: 

Bis  zum  2.  December  1872  zählte  die  „Russische  Chemische  Ge- 
sellschaft*^ 73  .Mitglieder.  Im  Verlauf  des  Jahren  1872  verlor 
sie  durch  den  Tod  zwei  ihrer  Mitglieder:  den  Dr.  ehem.  Alexan- 
der Michailowitsch  Ssemenow  und  Dr.  Arthur  Casselmann,  Redacteur 
der  „Pharmaceutischen  Zeitschrift  für  Russland*'.  An  neuen  Mitglie- 
dern traten  7  ein,  so  dass  die  Gesellschaft  im  Ganzen  78  Mitglieder 
zählt.  Für  das  Jahr  1872  betrugen  die  Einnahmen  13 10  Rbl.  76  Kop. 
davon  an  Beiträgen  der  Mitglieder  708  Rbl.  Verausgabt  wurden 
789  Rbl.  60  Kop.,  wovon  559  Rbl.  21  Kop.  zur  Herausgabe  des 
„Journals  der  Russischen  Chemischen  Gesellschaft**  verwandt  wurden. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Gesellschpift  im  Jahre  1872 
äusserte  sich  zunächst  in  9  vorher  anberaumten  Sitzungen,  in  wel- 
chen 70  Ankündigungen  und  Mittheilungen  gelehrter  Arbeiten  vor- 
gelegt wurden.  Von  diesen  füllten  55,  unter  der  Redaction  des  Ge- 
schäftsführers der  Gesellschaft,  den  4.  Theil  des  „Journals  der^Russi- 
schen  Chemischen  Gesellschaft**,  welches  in  9  Lieferungen  auf  23^2 
Druckbogen  (1871  nur  zu  20^2  Bogen)  erschien.  Eine  regelmässige 
Zunahme  des  Absatzes  des  ,  Journals**  stellte  sich  auch  in  diesem 
Jahre  heraus;  es  wurden  nämlich  171  Exemplare  abgesetzt,  im  Jahre 
1871  dagegen  nur  142.  Die  Zahl  der  Abonnenten  betrug  88  {187 1 
nur  61). 

Der  Verkehr  der  Gesellschaft  mit  anderen  gelehrten  Vereinen  be- 
stand im  gegenseitigen  Austausch  der  herausgegebenen  Schriften, 
namentlich  mit  folgenden  Gesellschaften: 

Den  Naturforscher-Gesellschaften  an  den  Universitäten  zu  Kasan, 
Kijew  und  Odessa,  der  Kijewschen  Section  der  ,, Russischen  Techni- 
schen Gesellschaft**,  dem  tschechischen  chemischen  Verein  „Isis**  in 
Prag,  der  „Chemical  Society*'  in  London  und  der  „Smithsonian Insti- 
tution** in  Washington. 

Vom  Jahre  1873  an  wird  laut  Beschluss  vom  2.  November  1872 
die  Zeitschrift  an  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  gesandt. 

In  dem  verflossenen  Jahre  wurde  eine  Veränderung  von  %  2  der 
Statuten  der  Gesellschaft  vorgenommen,  nach  welcher  alle  Diejenigen 


Mitglieder  der  Gesellschaft  sein  können,  welche  ihre  Thätigkeit  der 
Chemie  entweder  als  Lehrende  oder  practisch  Anwendende  widmen. 
Diese  Abänderung  des  Statuts  bietet  einem  grösseren  Kreise  von 
Personen  Gelegenheit ,  sich  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  zu  be- 
theiligen. —  Eine  andere  Maassregel  betrifft  die  Herausgabe  des 
Journals  der  Chemischen  Gesellschaft.  Auf  Vorschlag  des  Geschäfts-- 
führers  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  in  ihr  Journal  Auszüge  aus 
periodischen  Zeitschriften  über  Chemie  aufzunehmen  und  die  Refe- 
rate vor  der  Hand  mit  lo  Rbl.  per  Bogen  zu  honoriren,  die  Zahlung 
aber,  )e  nach  dem  Steigen  der  Einnahmen  der  Gesellschaft  bis  zu 
der  Normalsumme  zu  erhöhen.  Ausser  den  Berichterstattern  wer- 
den an  der  Redaction  des  Journals  die  MitgHcder:  G.  Gustavson. 
F.  Wreden,  W.  Luginin  und  N.  Ljubawin  theilnehmen.  Indem  das 
Journal  der  „Russischen  Chemischen  Gesellschaft"  einen  nach  Möglich- 
keit vollständigen  Ueberblick  über  die  Erfolge  der  Chemie  in  Russ- 
land und  im  Auslande  zu  bieten  suchen  wird,  überhebt  es  seine  Leser 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Noth wendigkeit,  ausländische 
Zeitschriften  zu  benutzen,  was  entschieden  nicht  wenig  zur  Verbrei- 
tung der  chemischen  Kenntnisse  in  Russland  beitragen  wird. 

(Das  rechte  Ufer  der  Kulturoase  von  Chiwa.  Da  über 
den  Theil  der  chiwaschen  Ansiedelungen,  welcher  am  rechten  Ufer 
des  Amu-Darja  gelegen  ist,  in  den  Reisebeschreibungen  von  Basincr. 
Vamb^ry  n.  A.  wenig  die  Rede  ist,  theilen  wir  aus  der  «Turkestan 
sehen  Zeitung«  (No.  23.  vom  12.  Juii  dieses  Jahres)  in  Folgendem 
einen  kleinen  Aufsatz  mit,  weicher  den  jetzigen  Zustand  der  ange- 
gebenen Niederlassungen  im  Wilajet  Schura-chana  bespricht. 

Die  Stadt  Schura-chana  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  Amu- 
Darja,  in  einer  Entfernung  von  8  Werst  am  grossen  Bewässerungs- 
canal  (Jaryk)„  welcher  die  Stadtmauer  im  Süden  begrenzt.  Dieser 
Canal,  Schura-chan-Jabi  genannt,  wird  vom  Chan  in  grosser  Ordnung 
gehalten.  Es  muss  bemerkt  werden,  dass  im  Chanat  Chiwa  zwei 
Arten  von  Bewässerungscanälen,  nach  der  am  Orte  gebräuchlichen 
Benennung:  Jabi  (Ssakka'i),  existiren,  nämlich;  solche,  die  dem  Chan 
gehören  und  auf  Kosten  der  Regierung  erhalten  werden,  und  solche 
welche  von  Privatpersonen  oder  Gemeinden  angelegt  sind  und 
Auch  von  ihnen,  ohne  Betheiügung  der  Regierung,  im  Stande  ge- 
halten werden,  Die  meisten  der  aus  dem  Amu-DarJa,  der  Haupt- 
wasserader des  Chanats.  geleiteten  Canäle  gehören  dem  Chan  und 
eine  sehr  kleine  Anzahl  sind  Eigenthuni  von  Privatleuten  oder 
einzelnen  Gemeinden.  Zur  Erhaltung  der  Canale  des  Chans  erhebt 
man  von  jedem  Einwohner  eine  jahrliche  Landsteuer,  in  1 2  Arbeits- 
tagen bestehend.   Diese  Steuer  wird  Kasaukasadyr  genannt. 

Die  Stadt  (Kurgan),  die  am  Canale  des  Chans  sich  ausbreitet, 
bildet  mit  ihren  Umgebungen,  welche  gleichfalls  von  diesem  Jaryk 
bewässert  werden,   ein  WiUjet,   d.  h.  eine  Provinz,   die  wiederum  in 
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Kente  (kend  —  Dorf)  getheilt  wird.  Kent  heissen  alle  Ansiedlungen 
mit  den  zu  ihnen  gehörenden  Weideplätzen  an  den  Ufern  der  kleinen 
Canäle,  die  aus  den  Hauptcanälen  strömen. 

Die  Stadt  Schura-chana  mit  den  [zu  ihr  gehörenden  Kente n  steht 
unter  einem  gewissen  Kara-Chan,  der  von  Mad  (Muhammed)-Niyas- 
Divanbegi  eingesetzt  ist.  Dieser  Divanbegi  ist  seinerseits  vom  Ober- 
verwalter von  Pitniak  undHasarasp,  dem  Emir»ul-Umera-Seid-Mahmud 
installirt  worden.  Letzterer  ist  eine  äusserst  einflussreiche  Persön- 
lichkeit im  Chanat;  er  ist  der  Oheim  des  jetzigen  Chans  Muhammed- 
Rachim,  und  verwaltet  die  Provinzen  Hasarasp  (Asarest  in  der  Kir- 
gisensprache), Pitniak  und  Schura-chana. 

Schura-chana  führt  einen  bedeutenden  Handel  mit  den  im  nörd- 
lichen Theile  des  Chanats  lebenden  Nomaden;  man  kann  getrost 
behaupten,  dass  die  Zahl  der  Buden  für  den  Verkauf  der  Zahl  der 
Häuser  gleich  kommt;  fast  die  Hälfte  der  Stadt  ist  von  denselben 
eingenommen.  Sie  gleichen  den  Basars  in  allen  Städten  Mittelasiens, 
oder  wenigstens  denen  im  russischen  Turkestan.  Die  Buden  ziehen 
sich  in  langen  Reihen  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  hin.  Stellenweise 
ist  der  Basar  oben  gedeckt.  Im  Innern  der  Stadt  giebt  es  keine 
Plätze,  auf  denen  ein  specieller  Handel  mit  irgend  einem  landwirth- 
schaftlichen  Produkte  stattfindet,  wie  es  z.  B.  in  Taschkent,  Samar- 
kand  und  anderen  Städten  des  russischen  Turkestan  gebräuchlich 
ist.  Die  Handelsgegenstände  auf  dem  Markt  in  Schura-chana  be- 
stehen in  Vieh,  Getreide  und  Dschugara;  auch  die  besten  Pferde 
des  ganzen  Chanats  Chiwa  werden  hierher  zum  Verkauf  gebracht. — 
Die  Stadt  selbst  war,  wie  es  leicht  zu  sehen  ist,  früher  klein,  jetzt 
ist  sie  augenscheinlich  noch  im  stetigen  Wachsen  begrifien;  von  der 
Stadtmauer  trifft  man  stellenweise  nur  noch  Spuren,  und  die  Buden- 
reihen erstrecken  sich  auch  schon  über  die  Grenzen  der  frühern  Stadt- 
mauer. Der  Viehhandel  wird  ausser  der  Stadt  getrieben.  In  der  Stadt 
existiren  mehr  als  1 50  Oehlmühlen :  alles  Sesaniöl,  \\elches  haupt- 
sächlich die  Nomaden  ankaufen,  wird  hier  bereitet. 

In  der  Stadt  befindet  sich  eine  Moschee  mit  einigen  für  Pilger  an- 
gebauten Zellen.  Diese  letzteren  sind  von  dem  jetzigen  Verwalter 
Mad-Nyas  Divanbegi  aus  rohen  Ziegelsteinen  erbaut  worden.  Ausser- 
dem hat  die  Stadt  eine  Schule  und  ein  der  Regierung  gehörendes 
Magazin  für  die  Aufbewahrung  des  Getreides,  welches  als  Abgabe 
eingesammelt  wird.  Das  Magazin  wurde  von  Kutluk-Murad-Inak 
aufgebaut.  Auch  finden  wir  einen  Zufluchtsort  für  Bettler,  ein  so- 
genanntes Kalendar-chane.  Eine  Festung  giebt  es  in  Schura-chana 
nicht,'  aber  ausser  der  Stadt  gen  Norden  sieht  man  die  verfallenen 
Mauern  einer  alten  Befestigung,  deren  Erbauung  die  dortigen  Be- 
wohner ins  tiefe  Alterthum,  in  die  Zeiten  des  Afrasiab  verlegen.  'Die 
Bevölkerung  der  Stadt  Schura-chana  und  die  der  ganzen  Provinz 
soll  aus  der  Zeit  des  Kutluk-Murad-Inak  stammen,  welcher  im 
Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  lebte.  Die  Alten  sagen,,  er  habe 
den  Jaryk  des  Chans,  der  die  Stadt  von  der  Südseite  begrenze,  gra- 
ben lassen. 


Die  Provinz  (das  Wialct)  Scliuna-cliana  wird  von  zehn  Canalcn, 
die  aus  dem  Jaryk  des  Chans  Riessen,  bewässert;  es  sind:  Meskin- 
Seid-Ata-jabi,  Kuschbegi-jabi ,  Altshin-jabi,  Kattebegani-jabi,  Sara- 
begi-jabi.  Ausserdem  wird  die  Provinz  noch  von  anderen,  ebenfalls 
direct  aus  dem  Aniu  geleiteten  Canälen  mit  Wasser  versehen,  näm- 
Uch:  im  Osten  vom  Jaryk  Ak-Komysch-jabi,  im  Westen  vom  Bus- 
jabi  und  Schamam -jabi.  Nach  den  Namen  dieser  Canäle  wird 
auch  das  an  ihnen  gelegene  Land  genannt. 

Sämmtliche  bebaute  Felder,  die  Schura-chana  umgeben,  begin- 
nen bei  den  Häusern  von  Meskin-Seid;  hier  fliesst  auch  der  jaryk 
gleichen  Namens  durch.  Neun  Werst  von  diesem  Jaryk  fangen  die 
Gärten  an,  welche  Mülkdar  heissen.  Es  soll  dieses  der  fruchtbarste 
Strich  der  ganzen  Provinz  sein.  Mülkdar  heissen  die  Gärten  darum, 
weil  die  Ansiedler  dieses  Landstriches  hier  unter  besondern  Bedin- 
gungen leben.  Es  hat,  so  behauptet  man,  der  jetzige  Chan  diesen 
Landstrich  mit  Bewohnern  ver.schiedener  Provinzen  des  Chanats, 
namentlich  aus  Hasarasp  bevölkert.  Die  Ansiedler  des  Mülkdar 
zahlen  nicht  die  Abgaben,  zu  welchen  die  übrigen  Bewohner  des 
Chanats  verpflichtet  sind ;  sie  zahlen  blos  von  je  fünf  Tanapen  ' 
Landes  eine  grosse  Tilla  (circa  4  Rubel) ;  diese  Abgabe  heisst 
Salkyt-peul.  Ausserdem  sind  sie  noch  verpflichtet  12  Tage  im  Jahre 
an  den  Canälen  des  Chans  zu  arbeiten.  Man  behauptet,  dass  die 
Bewohner  dieser  Mülkdar  vollberechtigte  Besitzer  derselben  seien. 
Der  ganze  Landstrich  umfasst  gegen  2000  Tanapen. 

Die  Bevölkerung  von  Schura-chana  besteht  aus  Turkmenen  und 
aus  Usbegen,  Kirgisen,  Karakalpaken ,  unfreien  und  freien  Irani 
(Persern),  welche  der  jetzige  Chan  vom  linken  Ufer  des  Amu  über- 
gesiedelt hat.  Alle  Bewohner  der  Provinz  (Wialet)  Schura-chana 
leben  in  einzelnen  Höfen  inmitten  ihrer  Felder;  Dörfer  trifft  man 
fast  nicht  an  In  Folge  des  niedrigen  Wasserstandes  in  den  Jaryks 
wird  die  Bewässerung  der  Saatfelder  durch  Wasserräder  bewerk- 
stelligt. Dieser  niedrige  Wasserstand  ist  auch  Grund  dafür,  dass  die 
Mühlen  fast  nur  von  Pferden  oder  Kameelen  getrieben  werden.  Mehl 
findet  man  wenig,  das  Getreide  wird  meist  als  Korn  aufbewahrt. 
Zur  Zeit  der  Anwesenheit  unserer  .Truppen  in  Schura-chana  war 
das  Getreidemagazin  der  Regierung  noch  ganz  gefüllt.  Für  den 
Hausbedarf  wird  das  Getreide  zu  Hause  in  Handmühlen  ge- 
mahlen. 


1  Tuuipe  =■  gooQ  Faden. 
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ApcBHocTu  PocciäcKaro  rocy^apcTBa.  KieBCidtt  Co^iftcKift  Co6op-i>.  UsAam^  Hanepa- 
TopcKaro  PyccKaro  ApxeoaorHHeciaro  Oöiuecraa.  Bbinycin>  I  — III.  Altcrthümer  des 
Russischen  Reiches.  Die  Sophien-Kathedrale  in  Kijew.  Herausgegeben  von  der 
Kaiserlich  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft.  Lief.  I^-III,  St.  Petersburg 
187 1  — 1873,  ß"".  Folio. 

In  den  Jahren  1849 —  1853  wurden  in  Moskau  von  einer  speciellen, 
vom  Kaiser  Nikolai  I.  eingesetzten  Commission,  unter  dem  Vorsitze 
des  Grafen  Ssergej  Sirogancw,  12  Bände  (6  Bände  Abbildungen  in 
gr.  Folio  und  6  Bände  Text  in  gr.  40.)  Russischer  Reichsalterthümer 
herausgegeben.  Die  Abbildungen  dieses  von  Kaiserlicher  Munificenz 
ausgestatteten  Prachtwerkes  wurden  zum  grössten  TheiJ  in  Farben- 
druck gegeben.  Es  waren  das  die  ersten  chromolithographischen 
Tafeln,  die  in  Russland  ausgeführt  worden  sind.  Die  mit  der  Her- 
ausgabc dieses  nicht  allein  fiir  die  Russische  Geschichte,  sondern 
auch  für  die  Kunstgeschichte  im  Allgemeinen  höchst  wichtigen 
Werkes  betraute  Commission  hatte  im  Jahre  1 843  von  dem  Akade- 
miker Th,  G.  Ssolnzew  Zeichnungen  von  den  in  der  Sophien-Kathe- 
drale zu  Kijew  erhaltenen  Mosaik-  und  Freskenbildern  anfertigen 
lassen,  die  Herausgabe  derselben  aber  unterblieb  damals  aus  ver- 
schiedenen Gründen.  Im  Jahre  1866  geruhten  Seine  Majestät  der 
Kaiser  Alexander  U.,  in  Folge  einer  Vorstellung-des  Grafen  S.  Stro- 
ganow  der  Kaiserlichen  Russischen  Archäologischen  Gesellschaft 
die  Veröffentlichung  dieser  Zeichnungen  anheim  zu  stellen. 

Die  Mosaik-  und  Freskenbilder  der  Sophien-Kathedrale,  des  älte- 
sten unserer  vaterländischen  Bau-Denkmäler,  welches  fast  unver- 
sehrt aus  dem  XL  Jahrhundert  erhalten  ist,  haben  freilich  eine  hohe 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Kunst  in  unserm  Lande  und  die 
Herausgabe  derselben  wird  nicht  verfehlen,  die  archäologische  Wis- 
senschaft mit  vielen  neuen  Thatsachen  zu  bereichern.  Um  ihrer 
Publication  die  wünsdhenswerthe  grösstmögliche  Treue  in  der  Re- 
production  der  einzelnen  Mosaikbilder  und  Wandgemälde  zu  ver- 
leihen, beauftragte  die  Archäologische  Gesellschaft  eines  ihrer 
Mitglieder,  welches  mit  dem  russischen  Alterthume  und  der  kirch- 
lichen Archäologie  vertraut  ist,  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ssolnzew 
selbst  an  Ort  und  Stelle  eine  Vcrification  der  von  diesem  früher  an- 
gefertigten Zeichnungen  vorzunehmen.  Im  Sommer  1867  begab  sich 
Herr  J.  J,  Ssresnewskij  in  Begleitung  des  Herrn  Ssolnzew  nach  Kijew, 
wo  auf  Oelpapier  die  Umrisse  der  Mosaik-  und  Freskenbilder  der 
Sophien-Kathedrale  durchgezeichnet  wurden.  Diese  Zeichnungen 
wurden  mit  solcher  Genauigkeit  ausgeführt,  dass  ihnen  nur  die 
Farben  und  Schatten  der  Originalbilder  fehlten ,  und  später  hier  in 
St.  Petersburg  in  verkleinertem  Maassstabe  photographirt.  Die  auf 
diese  Weise  erhaltenen  Photographien  sind  der  gegenwärtigen  Aus- 
gabe zu  Grunde  gelegt.  Ausserdem  wurden  von  dem  Akademiker 
K.  y,  Maiewskij  genaue  Pläne,  nebst  Durchschnitt  und  Fagade  der 
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Kathedrale  angefertigt.  Darauf  wählte  die  Gesellschaft  aus  ihrer 
Mitte  eine  Special-Commission,  welcher  die  Leitung  der  Herausgabe 
des  wichtigen  Werkes,  zu  welchem  Herr  Ssresnewskij  den 'Text  zu 
liefern  versprochen  hat,  anvertraut  wurde. 

Dem  Kunstarchäologen,  welcher  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat, 
die  Sophien-Kathedrale  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren,  kann  die  Aus- 
gabe der  Archäologischen  Gesellschaft  nur  willkommen  sein.  In  den 
bisher  erschienenen  drei  Lieferungen  sind  33  Tafeln  (i — 3,  5 — 11, 
13—18,  21,  23—25,  27—31,  35,  36,  39,  42,  52—55)  AbbUdungen 
von  Mosaik-  und  Freskenbildern,  theils  in  Umrissen,  theils  in  Far- 
bendruck, und  ausserdem  6  Tafeln  Pläne,  Durchschnitte  u.  s.  w. 
erschienen. 

Wir  geben  in  Folgendem  den  Inhalt  der  drei  bisher  erschienenen 
Lieferungen  näher  an.  Auf  Tafel  I  finden  wir  den  Plan  des  untern 
Stockwerkes  der  Kathedrale,  mit  Bezeichnung  der  Linien  in  welchen 
einzelne  Durchschnitte  in  diesem  Stockwerke  genommen  sind ,  die 
auf  einzelnen  der  folgenden  Tafeln  gegeben  werden. 

Taf.  2,  3  und  5— 8  geben  die' 28  Darstellungen  in  Farbendruck 
von  Mosaikbildern.  Unter  ihnen  sind  die  grössten  die  der  Mutter 
Gottes  (Bild  15)  und  die  des  heiligen  Abendmahls.  Auf  Taf,  9  sind 
in  Umrissen  ein  Wandgemälde,  die  Ausgi essung  des  heiligen  Gei- 
stes darstellend,  und  zehn  Heiligenbilder  in  Umrissen  gegeben. 
Taf.  10  bringt  in  Farbendruck  sechs  in  Mosaik  ausgeführte  Heili- 
genbilder. Taf.  II,  13 — 18  und  21  geben  wieder  Heiligenbilder 
und  einzelne  Ornamente  in  Umrissen.  Auf  Taf.  23  sind  in  Umrissen 
die  Darstellungen  auf  einem  Plafond  — Josua,  Balaam  Vom  Engel 
angehalten  und  die  Erscheinung  eines  Engels  dem  H.  Zacharias — 
gegeben.  Auf  Taf.  24  und  27  finden  sich  wieder  Heilige  und  Orna- 
mente in  Umrissen.  Taf.  28  und  29  geben  uns  wieder  grössere 
Wandgemälde:  Die  Geburt  der  H.  Mutter  Gottes,  die  Einfuhrung 
Mariae  in  den  Tempel,  dieselbe  am  Brunnen ,  die  Verlobung  Mariae 
mit  Joseph,  ihre  Begegnung  mit  Elisabeth,  die  Kreuzigung  des  Hei- 
lands und  andere  Gemälde  (in  Umrissen).  Taf.  31,  35,  36,  39  und 
42  enthalten  Heiligenbilder  und  Ornamente  in  Umrissen.  Taf.  52-1- 
55  sind  den  Freskenbildern  auf  den  Treppenwänden  gewidmet. 
Die  Tafel  I  —  V  geben  die  Pläne  der  drei  Stockwerke  der  Kathe- 
drale mit  genauer  Bezeichnung  der  Dimensionen,  die  Fagade  von 
der  Westseite  und  einen  Querdurchschnitt  des  ganzen  Baudenk- 
males. 

Aus  der  früheren  Literatur  über  die  Sophien-Kathedrale  in  Kijew 
fuhren  wir  an:  i)  des  Metropoliten  Eugenius  «Beschreibung  der 
Kijewer  Kathedrale  und  der  kij ewschen  Hierarchie*  (russisch). 
Kijew  1825.  291  +  272  SS.  40.  mit  5  Kupfertafeln,  2)  «Beschrei- 
bung von  Kijew*  von  N.  Sakrewskij  (russisch)  2  Bände.  Moskau 
1868.  IV  ^-  959  SS.  4  mit  13  Tafeln. 
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der  Landwirth Schaft.  Die  Bedeutung  des  gesammelten  Materials.  —  Die  Gemeinde- 
Frage.  —  Die  Frage  über  die  Trunksucht.  —  Project  zur  Errichtung  eines  geistlichen 
Gerichts.  —  Der  Vemvaltungskreis  der  Special-Gerichte  im  Allgemeinen.  —  StraÜEuten, 

—  Zusammensetzung  des  Gerichts.  —  Die  Procuratoren.  —  Die  ungewöhnliche  Cen- 
tralisation  der  Gewalt.  —Was  wird  mit  Chiwa  geschehen?  (S.  736—759).  —  XII.  Eine 
Autwort  auf  alle  Fragen  —  von  der  Redaction.  (S.  760—762).  —  XIII.  Rundschau  im 
Auslande.  —  Die  bevorstehende  Verbindung  mit  dem  englischen  Königshause.  —  Das 
Ende  der  Session  der  französischen  National-Versammlung.  —  Die  Räumung  des  Ter- 
ritoriums. —  Die  Regierung  Pi-y-  Margalla's.  —  Die  Regierung  von  Salmeron.  — 
Neue  Aufstände  und  der  Krieg  mit  den  Carlisten.  (S.  763—777).  —  XIV.  Berliner 
Correspondenz.  —  Die  Kriegsfrage  inPreussen  imd  Deutschland  von^.  —  (S.  771—800). 

—  XV.  Florentiner  Correspondenz.  —  Die  politische  Krisis  in  Italien  von  1),  G,  (S. 
801 — 808).  —  XVI.  Neueste  Literatur:  Die  englischen  Arbeiter.  —  De  la  Situation  des . 
ouvriers  en  Angleterre.  Par  le  Comte  de  Paris.  (S.  809 — 819).  —  XVII.  Neue  Bücher. 
Russian  Fülk-tales  by  W.  Ralston  von  Af,  Kapustäe.  (S.  820  -821).  —  XVni.  Lite- 
rarische Bemerkungen:  Die  VerfiUschung  Gogol* s  von  />.  (S.  822— 839).  —  XIX» Brief 
an  die  Redaction :  Erwiderung  auf  die  kritischen  Bemerkungen  des  Herrn  A.  J,  — 
Von  A.  Trautschold.  (S.  840— 846).  — XX.  Nekrolog:  Feodor Iwanowitsch T^utscheff. 
Von  M,  5.  (S.  847—850).  —  XXI.  Nachrichten:  Gesellschaft  zur  Unterstützung  hilfs- 
bedürftiger Literaten  und  Gelehrten  (S.  8  51.)  — XXII.  Bibliographisches  Intelligenzblatt 
(Auf  dem  Umschlage.) 

„Das  alte  Russland''  (Russkaja  Starina,  —  PyccKaÄ  CrapHHa).  — 

Herausgegeben  und  redigirt  von  M,  y.  Ssemewskij.  Vierter  Jahrgang,  Heft  IX.  Sep- 
tember 1873.   Inhalt: 

I.  Mein  Zeitalter  oder  die  Geschichte  des  SsergejIwanowitschMajewskij.  18 13 — 1824. 
Cap.  Vra.— XlX.  Mitgetheilt  von  A^.  S.  und  5.  5.  Majewskij.  (S.  253—305).  —  H. 
Erinnerungen  aus  dem  russischen  Theaterleben  von  P,  A,  Karaiygin.  1830 — 1841. 
(S.  306—333).  —  m.  Die  russischen  Schriftsteller  im  XVm.  Jahrhunderte  von  J/.  N, 
Longinow.  (S.  334  -  337).  —  IV.  Graf  Nikita  Petrowitsch  Panin,  ein  russischer  Diplo- 
mat vom  Jahre  1797.  Mitgetheilt  vom  Baron  M,  N,  Sserdobin,  (S.  338  -  373).  —  V. 
Der  Zesarewitsch  Konstantin  Pawlowitsch.  Aus  dem  Jahre  1826.  (S.  374—397).  — 
VI.  Die  Fürstin  Lbwitsch.  Erzählung  von  K.  P.  Kolsakow,  (S.  398—400).  —  VII, 
Blätter  aus  dem  Notizbuch  der ,, Russkaja  Starina* ^ :  i)  Project  der  russisch-französischen 
Expedition  nach  Indien.  1800.  (S.  401).  2)  Anordnungen  des  Kaisers  Paul  in  Betreff 
des  Kriegszuges  nach  Indien  im  Jahre  1801.  (S.  409).  3)  Die  Edelleute  von  Nowgorod 
und  die  Militaircolonisten.  (S.  411)-  4)  Der  Partisan  A.  N.  Ssesslawin :  ein  Brief  an 
einen  Bruder  vom  Jahre  1850.  (S.  415).  5)  Die  geheime  Zahl.  (S.  419)  6)  Ein  Brie 
an  J.  J.  Ssossnitzky.  (S.  419).  —  Vm.  Zur  Frage  über  den  Ursprung  Russlands.  Von 
/>.  y.  Ilowaisky.  (S.  420),  —  DC.  Bibliographisches  Intelligenzblatt.  (Auf  dcn^  Um- 
schlage). 
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Beilage:  Memoiren  von  A,  T.  Bolotow,  1738 — 1765.  Vierter  und  letzter  Band. 
Theil  XXVm  und  XXIX.,  Briefe  N.  282-291.  Das  Leben  des  russischen  Adels  im 
18.  Jahrhundert.  —  Wirthschaft.  —  Die  Geschichte  mit  Kusma  und  den  Kusmitschen. 
—  Brautwerbungen.  —  Nachrichten  über  die  Hinrichtung  Ludwigs  XVL  —  Die  Ge- 
schichte mit  den  zwei  Weibern.  —  Die  Theilung  Polens,  —  Der  neue  Statthalter  von 
Tula.   1792  — 1794. 

Russische  Bibliographie. 

Astaffjew,  P.  E.  Monismus  oder  Dualismus?  (Begriff  und  Leben). 
Antrittsvorlesung  für  Geschichte  der  Rechtsphilosophie  Jaroslaw, 
8^,  1 26  S.  (ACTai|)beB'by  fl.  E.  MonnsM-b  hjih  4yajiH3Mi>?  (ÜOHXTie  h 
^H3Hb).  BcTyn.  .;ieKi;i^  HCTopin  <i>0jioco<i>iH  npaßa.  5IpocjiaB.nb.  8.  a. 
126  cxp.). 

Materialien  zur  Gefängniss-Statistik  Russlands.  Mitgetheilt  von 
W.  M.  Juferow.  St.  Petersburg  8®.  262  S.  (Maxepiajiw  4^ä  xiopeMHolt 
cTaTHCTHKH  PocciH.  C00611;.  B.  H.IO(|)epoBbiini.  8  4.  262  cxp.). 

Anutschin,  E.  N.  Untersuchungen  über  den  Procentsatz  der  in  der 
Periode  von  1827  —  1846  nach  Sibirien  Verbannten.  St.  Petersburg, 
8®.  246  S.  u.  14  Karten.  (AHyHNH'b,  E.  H.  Hacji'feÄOBaHiÄ  o  npoi^enx^b 
coc.;iaHHbixi>  Bt  Cnönpb  bi>  nepioÄi>  1827  —  1846  rr.  Cn6.  8  ä. 
246  cxp.  H  14  Kapx-b). 

Die  zur  Erläuterung  und  Vervollständigung  der  Gerichtsordnung 
vom  20.  November  herausgegebenen  gesetzlichen  Bestimmungen 
St.  Petersburg  8®.  474  S.  (yaaKOHeHiji,  ns/iaHHUJi  B-b  noÄCHenie  h 
AonojiHHie  Ki>  CyAeÖHbiM-b   ycxasaM-b  20-ro  vloslQ^sl  1864  r.  C116. 

8  Ä.  474  CTp-)- 

Tscharkowsky,  P.  Versuch  einer  slavischen  Etymologie.  Warschau 
8^.  346  S.  (HapHOBCKiüy  nerp'b.  Onuxu  cjiaB^HCKaro  cjioBonpoH3- 
B04cxBa.  BapmaBa,  8  a-  346  cxp.). 

Ueber  die  Sterblichkeit  in  der  russischen  Armee  von  1862 — 1871. 
St.  Petersburg,  8^.  52  S.  und  4  Zeichnungen.  (j|,  jl.  j|.  O  CMepxHo- 
cxH  Bi>  pyccKoft  apMiH  1862 — 1871  rr.  Cn6.  8  ä.,  52  cxp.  4  nepT.), 

Ueber  den  Reichthum  der  nördlichen  Grenzländer  Sibiriens  und 
der  dort  nomadisirenden  Volks-Stämme.  Eine  populäre  Vorlesung. 
St.  Petersburg  8®  19  S.  und  6  Zeichnungen).  (O  ßoraxcxBax-b  ci- 
BepHbixT»  oKpaHirb  CHÖnpn  h  napoAax'b,  xaMi»  KOHyiomHX-b.  06- 
mcAocxynHoe  Hxeme.  Cn6.  8  ä.|  i9cxp.  h  6  pnc). 

Bericht  der  Reichsbank  für  das  Jahr  1872.  St.  Petersburg  4®.. 
47  S.  uud  9  Tabellen.  (Oxhcxt»  FocyAapcxBeHHaro  Eainca  aa  1872  r. 
Cn6.  4  Ä.  47  cxp.  9  xa6jiHi;i>. 

Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Comit^s  für  Seidenbau  im  Jahre 
1872.  Moskau  8®.  145  S.  (OxHexi>  o  Ä'feftcxßiÄX'b  KoMHxexa  UIcä- 
KOBOAcxBa  B-b  1872  r.  MoBKBa,  8  ä.  14S  cxp.). 

Herausgeber  und  verantwortlicher  Redacteur  Carl  Röttoer. 
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DIE  KUNSTSCHÄTZE 

KAISERLICHEN  EEEMITA6E. 

Hit  Aller böchster  Autori&atfoii  Sr.  Majestät  des  Kaisers  direct  nach 
den  Originalen  pbotosraphirt 

CARL  RÖTTGER, 


yVlntk  l^SfTS.  'Ver4llenHt-9I«'<lain< 


I.  Gemälde. 

Bonvioino.  N  49.  {Marctio  da  Bresci»).  Judith  mil 
'Ä  50.  n^r  Glaube.— Bruni.  J*  41.  BaecliBntin.-JI6 
,.Correggio.  Jl^ü.  Undonna  dol  l.atle.  —  Jt&  9.  Himn 
«Kupppl  do.4  llumfs  in  Parmn.)— .Ig  10.  Apullo  u.  U:ir 
[Uannos. — Denner-  Jtl  60.  Bildniss  niöor  altea  Frau 

-DobBon.  »37. , 


Haupt  di^  IMutarnea. 
Christus  am  Oelberge. 
MuriK  {Skizzu  zii  I 
Jt  11.  Hruatbild  eil 
ti  6ä.  RildNiHS  Hnt-B  ah 
Carlo  Solei.  K  45. 


L'lfabi 


bkrissendu  Uiigdnlniia.  — Domenjobino.  J^  72.  Maria  MMgdalniia  von  Kngi'ln  (;ulrn- 

II.  — M  104.  Aoior.  — Dow.  Ji  li4.  Der    Artt.  —  Ji  25  u.  ebenso  2«.  lUring&h&ad- 

Lii.  — J6  27.  Das  M«|yrs  Porlrail.  (Kin  Gcigonspiol.ir),  —  Ä  2ä.  Ein  nllor  luB.nidor 

»in.    It  £9.  Kin  Meuob.  — A  90.  GamhMplerin.  — K  31.  Einu  Jungu  Frim    vor 

m  Hndn,  — ;e  32.  Bin  Herr  vor  dorn  Rade.— J6  33.  Ein«  Frau  iiaeh  dem  Bodo,— 

_   e  34.  Eine  alti?  lesende  Frau.  -  K  35.  lilldnisH  uinaB  Mannes,— Van  Dyok.  J*  66. 

HriiatLjld  «Ines Jungen  Uanues.  -  J%  74.  Wilhelm  U..  Prinz,  vou  OratiieM'Naasau.— 

M84.   CBnIgin  Kenrletle,  Gamabliii  Carl  I.   vcm  KngUiid.—Jtt  SS.  Heilige  Familie, 

ILn  viergp  aux  pordrlx).  — JE  86.  Lady  Philndplphia  u.  Lodjr  BUubelh  WhHrlun.— 

16  100.  Jfildniss  des  Ilorrii  van  der  Wonvpr.  — J6  101,  Bildiiiss  dfs  Archilectpn  liügo 

Jones— J6  102.  Zwüi  eiiglische  Damen  (in  einum  Gurten i.—Ä  HO.  Carinal   Anloii 

Trieate.   Bischof  von  Gcut.  -  A  II(.  Carl  I.,   König  von  ICiigUnd.  —  J^l  12.     Zwei 

cngllRChe   Dtnmn   (sitzend). — Ji  113.    Iltinry  Danvers,   (iraf  von   Duiidy.  — Von 

Byot  K95.  Vprkandlgüii^Mnrirk.  — FranoosooFrancla-  J¥  106.  MaHn  mit  dem 

Kinde.  —Van  der  Holst.  Jf  77.  KolliLndis'^hea  Familleiibild  (Familie  Paul  Puttor) 

Ä    131.   Rildiiiss   einer   Krau  — JoneS   J*  43.   GewiUer-Landschaft. -Iwanow. 

K81.  Clirihtiis  ersvhuint  der  Maria  Magdalena.  — Kiprenakf.  K  G8.Gitrln»liursche. 

—  Kneller,  »38.  PhllusophLücke,  — »  39.   Bildhauer  üibbons.- Libflrl.  K  71. 

JMtna  im  H.ide.  — Lionardo  da  Vinci.   J*  5.  M«denna  Mtla.  — »  6.  Heilige  Fa- 

uilia.—»T.  Portrait  einer  Dnrne..   Luini.  »  76.  Colomhine Lutl.»83.  Kin 

«l'Aher   Am  FlOfn  blüsl— MabuBa.  K  55.  (.lari  v.  Hossaerl).  lleilitf.)  Fa- 
ImilSe.— Maratta.  Ä  47.  Pupät  Cl..mens  IX.  {Hüspigliosl).  -  Meng«,    Ä-  122. 

fpOPtrait  dM  Malers, —MieraTOltM-J.Ä  129.  BÜdnfss  einer  Frou.-  Murillo. 
6  l4..VBrhüi>diguDgHariH.-JIE  tS.  Flridit  nach  Kgrpten.— »  16,  lüiu  llHoern- 
^Äbo.— »  17.  KinIJauernmMohen,-Ä82.  Maria  in  der  Herrlichkeit  — J68Mliö 
^lahin  de* hell.  Antonius  v.  Padiia.— »  90.  Joseph  mit  dem  Cbriatiiskiiide.— ».  96. 
Üpbuinns  dor  TAufer,  als  Kii^  ein  Lamm  haltend.  —  K  116.  Üoiligu  Familie.  — 
'M13S.  MariflKmpmDgnisii.  — neff  H  52.  Ein  badendes  M&dcheii.  — A  53.  Zwei  ba- 
fenda  Mlldoheu  in  einer  Grotti\  — OrlOVSkj.  JC  54.    Ein   ruasLüchcr    Bauer  im 


Kampf  mit  einem  Tiger.  ->  Ostade.  A.  T.«  X  133.  Bin  VioHnspfeler.  —  II 128.  BIii 
hurnalnsenaer  Bftcker.— Ofltade,  J.  Y.  Jl&  130.  Eine  Winterlandschaft.  —  Palma 
Yecohio.  J.  J^  124.  Maria  mit  dem  Kinde.  —  J^  125.  Anbetung  der  Hirten.  — 
Potter.  J\&  46.  Ein  Kettenhund.  -  J\&  108.  Ein  Meierhof  (La  vache  piasante).— 
J^bt.  Das  Leben  des  JAgera.— BaphaeL  X  1*  Madonna  aus  dem  Hause  Alba.— 
I&2.  Die  heilige  Familie.—^  3.  Der  heiligcGeorg.— J\&  4.  Brustbild  eines  Mannes.— 
BembraDdt.  J\&  18.  Die  Mutter  Rembrandf  s.  —  J^  19.  Eine  Judische  .Braut.  — 
J^  20.  Eine  Nonne,  welche  ein  Mftdchen  lesen  lehrt.  —  J\&  89.  Mftnnliohes  Brustbild. 
— -  J\&  114.  Bildniss  des  Calligraphen  Lieven  Copouol.  —  J^  115.  Dana^  — 
A^  117,  Heilige  Familie.— Beni  Guido.  J\&  12.  .Joseph  mit  dem  Christuskinde.— 
J\&  13.  Der  reuige  Apostel  Petrus.— J\ß  78.  Die  Nfthterinnen. — Beutem-  Jift  76.  Abn* 
ham's  Opfer.— Beynolds.  J\&  40.  Amor  u.  Venus.  — j\&  42.  Die  Enthaltsamkeit  des 
Scipio.  —  Bubens.  Jl&  56.  Madonna  mitdem  Kinde.  —  J^  63.  Perseusu.  Andromeda,— 
J^  70.  Helene  Fourment.  —  J\&  94.  Die  Krönung  Marift.  — J\&  103.  BaechanaL— iß  109. 
Ein  Hirto  u.  eine  Hirtin.  —  ^  121.  Statae  der  Ceres.  - Buysdael,  J.  A^  127.  Waid- 
landschaft.  —  SaWator  Bosa.  J^  88.  Italienischer  Räuber.  —  SassoferratO. 
J\&73.  Madonna  mitdem  Kinde,  welches  mit  einem  Vogel  spielt  —  Siranl.  A^  44.  Das 
Christuskind.  —  Sneyders.  J^  58.  Hunde  im  Streit.  —  Tenlers,  d.  J.,  J^  59.  Kirmes. 
— J\&  67.  Affenkücho. — J\6  69.  Wachtstube. —  J\&  92.  Versuchung  jles  heiligen  Anto- 
nius.—J\&  93.  Felsenlandschiift.  — A^  118.  Kirmes  (mit  Tanz).— J^  11§.  Kirmes 
(mit  der  Gutsherrschaft).  -  J\&  120.  Kirmes  (mit  Rauferei).  —  Tlsian.  J^  21.  Dia 
bussende  Magdalena.  —  J\&  22.  Venus  vor  dem  Spiegel. — J\&  23.  Danaä.  —  A^  107. 
Weibliches  Brustbild  (Tizian's  Geliebte).  — Velasquez.  J^  98.  König  Philipp  ü.  von 
Spanien.  —  J^  9^,  Herzog  011  varez.  —  Jk  97.  Papst  InnocenzX.  —  PaoloVerOüese* 
J\&48.  Kreuzabnahme.  —  Walker.  J^ 36.  Oliver  Crom vell.  —  Van  derWerfEl  Jfi  62. 
Maria  Magdalena.— Worobjew.  J\&  64.  Das  Innere  der  Kirche  ftu  Bettehem.— 
WouYermann,  Ph.  J\&61.  Das  Katzenspiel  (La  course  au  chat). — Ar  79.  Drei 
Roitor  bei  einem  Bnoernhause. — j\e80.  Reisende  vor  einer  Schenke.  —  At  105.  JAgor, 
— Zuooherelli,  L.  J^  132.  Eine  Landschaft«  (Weitere  BlAtter  folgen.) 

Diese  Photographien  sind  sowohl  auf  Subcription  in  Lieferungen  (a  3  Blatt),  als 
auch  einzeln  zu  beziehen.  Jedes  Blatt  kostet  1  Rbl.  80  Kop.  f  1  Tbl,  15.  8gr). 

II.  Album  der  Kaiserlichen  Eremitage. 

n  Blatt  11  6  BiniM  h  QurtFonnat  ii  degaiteitea  Eiikule,  ii  nuiiietai  Stjl  ait  SoMickiitt. 

Jeder  Band  einzeln  in  Callico  k  9  Rbl.  in  Leder  ä  11  Rbl. 

Bald  I-Iil  und  IV -Vi  Je  Z  Binde  zosinBengebunden  in  Ulllco  k  25  Mi.  (beMe 

Binde  50  Rbl.),  in  Leder  i  28  Rbl.  (beide  Binde  56  Rbl.)* 

Diese  Alhums  stehen  sctco/il  durch  die  Eleaam  dtr  Ausführung,  wie  in  jeder  an- 
deren Beziehung  aUcn  ähnlichen  Ausgaben  des  Auslandes  (z,  B,  Dresdner^  Kasseler 
Galeric  u.  A,)  durchaus  ebenhärfig  zur  Seile,  ja  sie  dtlrflcn  sie  wohl  noch  in  Hin- 
sieht  auf  die  treue  JFicdergabe  der  Originale  übertreffen,  Sie  enthalten  eine  Aus- 
wahl der  vorste'hend  aufgeführten  BlAtter,  so  dass  in  Jedem  Album  Meisterwerke  der 
verschiedenen  Schulen  vcrtheilt  sind.  Auch  die  Äussere  Ausstattung  ist  au  ele- 
gant, dass  sich  diese  Albums  auch  vorzugsweise  zu 

Geschenken 

empfehlen. 

Alle  in  den  Albums  enthaltenen  Blätter  sind  auch  einzeln  in  GtMieUemuU  ä  50 
Kop,  pro  Blatt  zu  haben. 

III.  Origlnal-Handzeiciinungen. 

72  Blatt  (davon  1  Bandinelli,  2Berghem,  1  Berrettini,  2  Boueher,  1  Bourguignon, 
2  Callot,  1  Caresme,  2  Caracci,  1  Corneille,  2  Ck)ypel,  1  Denner,  1  Dusart,  1  Farinato, 
1  Ferg,  2  Franccschini,  1  Garofalo,  1  Giolio  Romano,  2  Guercino,  1  Hagen,  2  Jor> 
diens,  1  Juuvenet,  1  Lancret,  2  Lebrun,  3  Leprinc^  1  Lesueur,  1  Luhn,f  Netoeher, 
1  Palma,  G.,  1  Parmigianino,  1  Pesarese,  1  Poussin,  1  Primaticcio,  4  Rembrandt,  2 
Ro93i,  4  Rubens,  2  Ruysdael,  1  Salvatore  Rosa,  1  Segh^rs,  1  Stella,  2  Terniers,  D. 


Vebi^r  eine  neue  Quelle  niKsiscIi-liTlftudJNcher 
Geschichte  des  XYI.  Jahrhunderts. 

Der  Werth  eines  historischen  Berichts  über  längst  entschwundene 
Zeiten  wächst  in  eben  dem  Grade,  als  der  Verfasser  desselben  den  ge- 
schilderten Ereignissen  nahe  gestanden,  vielleicht  gar  handelnd  in 
dieselben  eingegriffen,  urkundliches  Material  für  seine  .Erzählung 
benutzt  hat.  Darum  besitzen  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte  jene 
Relationen,  wie  die  berühmten  der  venetianischen  Gesandten  ein  so 
grosses  Gewicht,  weil  diese  sich  inmitten  des  Getriebes  befanden, 
von  wo  aus  die  von  ihnen  geschilderten  Ereignisse  gelenkt  wurden. — 
Ueber  das  Werk  eines  so  gleichfalls  mitten  in  die  Vorgänge  ge- 
stellten und  an  denselben  betheiligten  Mannes,  welches  einen  der 
wichtigsten  Abschnitte  in  der  Geschichte  Livlands  besonders  in  sei- 
nen Beziehungen  zu  Russland  behandelt  und  bisher  noch  gar  nicht 
benutzt  worden  ist,  will  ich  im  Folgenden  sprechen. 

Jahrhunderte  hindurch  hatten  seit  der  Gründung  der  deutschen 
Colonic  in  Livland  die  Kämpfe  zwischen  dieser  und  dem  östlichen 
Nachbar  gedauert.  Nur  selten  gewannen  sie  eine  grössere  Bedeu- 
tung als  die  langwieriger  Grenzstreitigkeiten  gegen  Nowgorod  und 
Pleskau ;  waren  Russen  und  Deutsche  ermüdet,  hatte  der  beiden 
Theilen  vortheilhafte  Handel  empfindliche  Einbussen  erlitten ,  dann 
kam  nicht  selten  durch  Vermittelung  des  grossen  norddeutschen 
Städtebundes  der  Hanse  wieder  Frieden  zu  Stande.  Einen  andern 
Charakter  gewann  dieser  Zwist,  als  Iwan  III.  Nowgorod  1478  unter- 
warf und  dadurch  der  Grossfürst  von  Moskau  unmittelbarer  Nachbar 
von  Livland  wurde.  Als  die  Theilfürstenthümer  eingezogen,  das 
Joch  der  Mongolen  abgeschüttelt  war,  da  genügte  es  ihm  nicht,  durch 
die  Verbindung  mit  der  Prinzessin  von  Byzanz  auch  die  entsprechen« 
den  Formen  für  die  errungene  hohe  Stellung  eines  russischen 
«Zaren*  zu  gewinnen -—  er  wünschte  in  unmittelbaren  Verkehr  mit 
dem  Westen  zu  tretS,  er  zuerst  unter  den  Fürsten  von  Moskau 
will  Zutritt  zum  Meere  gewinnen,  wenn  nöthig  erzwingen.  Die  Siege 
Plettenbergs   machen  seine  Pläne  scheitern,    und  durch  wiederhol 
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erneute  Friedensunterhandlungen  geniesst  Livland  eine  ununter- 
brochene Ruhe  so  lange,  wie  nie  früher,  bis  in  die  Mitte  des  XVI. 
Jahrhunderts.  In  bisher  unerhörter  Weise  steigt  der  Wohlstand 
des  Landes,  weder  früher  noch  später  hat  sich  Livland  einer 
solchen  Blüthe  erfreut  wie  in  dieser  Zeit.  Aber  die  Pläne  seines 
Grossvaters  nimmt  Iwan  der  Schreckliche  auf:  die  Unterhandlungen, 
welche  die  livländische  Conföderation  zur  Fortsetzung  des  Friedens 
anknüpft,  verzieht  der  Zar  bis  er  im  Osten  Herr  der  weiten  tarta- 
rischen  Reiche  Kasan  und  Astrachan  wird ,  dann  wendet  er  sich 
gegen  Westen.  So  entbrennt  1558  von  Neuem Jder  Krieg  mit  Livland. 
Die  Folgen  sind  bekannt:  in  drei  Jahren  ist  durch  die  Uebermacht 
des  Feindes  die  Conföderation  vernichtet,  die  Selbstständigkeit  Liv- 
lands  hört'auf;  als  im  Osten  desselben  Russland  gebietet,  flüchtet 
sich  das  nördliche  Estland  unter  den  Schutz  Schwedens,  der  Rest 
wirft  sich  Polen  in  die  Arme.  Fünfundzwanzig  Jahre  ist  dann  Liv- 
land der  Kriegsschauplatz  eines  mit  der  grössten  Erbitterung  ge- 
führten Kampfes,  das  Land  leidet  unsäglich,  die  frühere  Cultur 
scheint  völlig  vernichtet,  nur  Riga  und  Reval  erwehren  sich  noch 
der  Russen ;  um  den  letzten  Widerstand  zu  brechen,  erscheint  Iwan 
der  Schreckliche  selbst  in  Livland,  das  Land  schien  sein, — da  greift 
die  geniale  Strategie  des  neuen  polnischen  Königs  Stephan  Bathory 
ein  und  zwingt  im  zapolskischen  Frieden  1582  Russland  zum  Ver- 
zicht auf  Livland,  es  auf  die  Grenzen  zurückweisend,  die  es  vor  dem 
Kriege  besessen. 

So  bedeutungsvoll  und  interessant  diese  Vorgänge  sind,  so  wenig 
genügten  lange  Zeit  unsere  Quellen,  ihre  Einzelheiten  sicher  zu  er- 
kennen. Die  russischen  Berichte  waren  überhaupt  wenig  ergiebig, 
die  Forschung  blieb  wesentlich  auf  livländische  angewiesen.  Bei  diesen 
aber  wurde  es  verhängnissvoll,  dass  man  sich  vielfach  auf  die  späte 
Chronik  des  rigaschen  Bürgermeisters  Franz  Nyenstädt  stützte:  seine 
Nachrichten  waren  ausführlich  und  eigenartig,  er  schien  besonders  gut 
unterrichtet,  daher  entschied  sich  das  Urtheil  häufig  zu  seinen  Gun- 
sten, sobald  er,  und  das  war  meist  der  Fall,  mit  der  sonstigen  Ueber- 
Keferung  nicht  stimmte.  Selbst  in  den  äusseren  Thatsachen  wich  er 
weit  von  den  anderen  Quellen  ab,  durch  ihn  wurde  es  für  den  Krieg 
Plettenbergs  fraglich,  ob  dieser  zwei  oder  dreimal  gesiegt  hatte,  bis 
hiefür  vor  etwa  zehn  Jahren  in  der  von  Schirren  aufgefundenen 
•  Schönen  Historie»  eine  Quelle  ersten  Ranges  gewonnen  und  die 
Unzuvcrlässigkeit  des  mehr  als  hundert  Jahre  nach  diesen  Vorgän- 
gen schreibenden   Nyenstädt  aufgedeckt  wurde.  Und  wie  die  Dar- 
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Stellung  der  Kriege  Iwan  III.,  beeinflusste  derselbe  Chronist  auch  viel 
zu  sehr  diejenigen  Iwan  des  Schrecklichen  gegen  Livland,  nament- 
lich ist  ihm  von  russischen  Geschichtsforschern  Vertrauen  geschenkt 
worden*;     je  eingehender  unsere  Kenntniss  über  die  livländischen 

Kriege  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  wird,  desto  klarer  tritt 
auch  hier  die  Mangelhaftigkeit  des  Nyenstädtschen  Berichts  hervor. 
Gerade  für  die  Geschichte  des  Untergangs  der  Selbstständigkeit 
aber  haben  wir  in  letzter  Zeit  wie  für  keinen  andern  Theil  livländi- 
scher  Geschichte  neues  reiches  Quellenmaterial  erhalten  durch  die 
Urkundenpublicationen  Schirrens  aus  dem  in  Schweden  wiederauf- 
gefundenen Archiv  des  livländischen  Ordens,  denen  die  Bienemanns 
aus  den  Sammlungen  von  Riga  und  Reval  ergänzend  zur  Seite 
treten.  So  gress  die  Fülle  dieses  Zuwachses  ist,  so  wird  doch  da- 
durch eine,  wenn  auch  kürzere  aber  zusammenhängende  Darstel- 
lung jener  Ereignisse  aus  einer  zeitgenössischen  Feder  keineswegs 
überflüssig,  sondern  erst  recht  wünschenswerth;  wir  bedürfender 
Uebersicht  über  das  Ganze,  um  das  Detail  unterzubringen.  Nun  be- 
sitzen wir  freilich  eine  solche  Chronik  in  dem  in  seiner  Art  trefflichen 
Werke  des  Balthasar  Rüssow,  trotzdem  wird  eine  zweite,  neue,  ent- 
schieden mit  Freuden  begrüsst  werden,  beide  mögen  sich  gegen- 
seitig ergänzen,  berichtigen,  stützen.  Eine  derartige  zusammen- 
hängende, urkundliche  Darstellung  eines  Zeitgenossen  über  die 
letzten  Kriege  des  alten  Livland  bietet  der  zweite  Theil  der  jüngst 
gefundenen,  in  niederdeutscher  Sprache  abgefassten  Chronik  des 
Joliannes  Renner:  Neun  Bücher  Irvländischer  Historien, 


*  So  geht  die  jüngste  mir  bekannte  russische  Monographie  über  diesen  Krieg:  II.  Kocto- 
MapoBii,  JlHBoncKaM  BoiHa.  I.  HaiiaAeHie  IIiiaHa  BaciuibeBHHa  FpoaHaro  hs  JLmbohiio  h 
naAenie  JIuBOHCKaro  Op^iewa,  1864.  (Kostomarovv,  der  livländische  Krieg.  I.  Der  Ein- 
fall Iwnn  des  Schrecklichen  in  livland  und  der  Untergang  des  livländischen  Ordens), 
in  ein/einen  Partien  wie  bei  Besprechung  der  livländischen  Gesandtschaften  vorzüglich 
auf  Nyenstädt  zurück  und  sucht  durch  Amplification  seiner  Nachrichten  ein  allerdifig 
lebendigeres  nicht  aber  correcteres  Bild  d«'r  Vorgänge  zu  liefern.  Ich  bedauere  lebhaft 
augenblicklich  über  die  lietreffende  russische  Literatur  nicht  verfügen  zu  können :  so 
trefflich  sonst  die  historische  Abtheilung  der  göttinger  Universitätsbibliothek  ist.^  für  die 
russische  Geschichte  zeigt  sie  sich  ausserordentlich  arm ,  die  neueren  "Werke  vermisst 
man  ganz.  Da  die  Zeit,  wjüirend  welcher  ich  Renners  Chronik  benutzen  durfte,  l>c" 
schränkt  war,  sah  ich  midi  ausser  Stande  diese  mir  empfindliche  Lücke  anderweitig  /u 
decken,  mein  Urtheil  über  die  russischen  Bearbeitungen  stützt  sich  auf  Untersuchun- 
gen, die  ich  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  in  I^orpat  über  dieses  Thema  anstellte. 
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Renner  war  aus  Teklenburg  bei  Bremen  gebürtig  und  ist  etwa  im 
Beginn  des  Jahres  1555  nach  Livland  gekommen,  wo  er  zuerst 
beim  Vogt  von  Weissenstein,  dann  seit  dem  Sommer  1559  beim 
Kumtur  von  Pernau  Ordensschreiber  war.  Lebhaft  interessirte  ihn 
das  Schicksal  des  Landes,  die  ihm  zu  Gebot  stehenden  Archive  lie- 
ferten Material,  sich  auch  über  dessen  ältere  Geschichte  zu  orien- 
tiren,  er  habe,  erzählt  er  selbst,  «mit  allem  Fleisse  den  Antiqui- 
täten und  alten  Geschichten  nachgeforschet,  die  hier  im  Lande  vorge- 
kommen wären«.  So  begann  er  bald  eine  Geschichte  Livlands  zu 
schreiben,  und  bevor  er  noch  1561  dasselbe  verliess,  waren  die  bei- 
den ersten  Bücher  seiner  Historien  vollendet.  Mit  Liebe  und  Sorg- 
falt hat  er  dann  bis  an  sein  Lebensende, — etwa  1 583  ist  er  in  Bremen 
als  Rathsnotar  gestorben,  —  an  diesem  Werke  fortgearbeitet.  Aber 
kaum  eine  sichere  Notiz  hatte  sich  über  dasselbe  erhalten,  unbekannt 
und  unbeachtet  blieb  seine  Handschrift  in  Bremen  verborgen,  bis 
sie  vor  etwa  drei  Jahren  Dr.  J.  G.  Kohl  dort  entdeckte.  Ihr  ausseror. 
dentlicher  Werth  war  schon  nach  den  ersten  Nachrichten ,  mit 
welcher  der  Fund  angezeigt  wurde,  ausser  allem  Zweifel.  Welche 
Bedeutung  der  erste  Theil  besitzt,  ist  in  eingehenden  Untersuchun- 
gen von  Höhlbaum  bereits  nachgewiesen,  der  gezeigt  hat,dass  in  den 
ersten  beiden  Büchern,  die  bis  1348  gehen,  anfänglich  freilich  nur 
uns  noch  bekannte  Werke  ausgeschrieben  sind,  dass  aber  vom  Jahre 
1328  ab  eine  zeitgenössische  und  verlorene  jüngere  Reimchronik  des 
Bariholomaeus  Hoeneke  von  Renner  benutzt  wurde,  deren  Nach- 
iclucii  vortrefflich  sind  und  die  Höhlbaum  deswegen  besonders  edirt 
hat.  WtitercUntersuchungen  desselben  werden  in  Bälde  darthun,  dass 
auch  das  dritte  Buch  der  Historien  Renners,  welches  zum  grossen 
Theil  in  sehr  summarischer  Weise  die  Geschichte  Livlands  durch 
zwei  Jahrhunderte  bis  zur  Mitte  des  XVL  fortführt,  ebenfalls  nicht 
auf  Originalität  seiner  Nachrichten  Anspruch  erheben  kann;  auch 
hier  sind  bis  auf  einzelne  wenige  zerstreute  Angaben  nur  Werke 
benutzt,  welche  Renner  bereits  im  Druck  vorlagen,  so  namentlich 
Rüssow,  Kromer,  Krantz,  Bredenbach,  Homer. 

Einen  wesentlich  andern  Charakter  gewinnen  jedoch  die  Histo- 
rien vom  vierten  Buch  ab ;  hier  werden  sie  wirklich  selbstständig, 
Renner  tritt  an  sein  eigentliches  Thema,  rieh  habe»  sagt  er  in  der 
Einleitung  «vornämlich  aber  die  letzten  verderblichen  Kriege  unter 
den  beiden  Herrmei.stem  Wilhelm  von  Fürstenberg  und  Gotthart 
Kettler,  die  ich  mit  belebet  und  gesehen,  treulich  beschrieben». 
Wie  sehr  er  diese  letzten  Kriege  als   seine  Hauptaufgabe,   das  vor- 
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hergehende  als  Einleitung  betrachtet,  zeigt  schon  der  äussere  Unv 
fang:  die  Geschichte  der  früheren  Jahrhunderte  bis  1551  behandelt 
er  in  drei  Büchern  auf  140  Blättern,  für  die  Jahre  1554  -  1561  ver- 
wendet er  fünf  Bücher  und  13!  Blätter.  Da  mir  augenblicklich  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Kohl  die  Chronik  aus 
Bremen  nach  Göttingen  zur  Kenntnissnahme  zugeschickt  ist,  so  halte 
ich  mich  für  verpflichtet,  auf  diesen  zweiten  Theil ,  über  den  bisher 
noch  gar  nichts  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  ist,  genauer  einzu- 
gehen. Ich  kann  allerdings  seinen  reichen  Inhalt  auch  nicht  annä- 
hernd erschöpfen^  aber  ich  will  wenigstens  versuchen,  im  Allgemei- 
nen über  seinen  Werth  zu  orientiren,  die  genauere  Ausbeute  ist  erst 
nach  einer  tüchtigen  Edition  möglich. 

Es  liegt  am  Näphsten,  den  Werth  Renners  durch  einen*  Vergleich 
mit  Rüssow,   den  er  gekannt,  zu  bestimmen,    namentlich   zu  unter- 
suchen, ob  er  denselben  wie  in  deii  ersten  so  auch  in  diesen  späteren 
Partien  ausgenutzt  hat.     Wie  Rüssow,  bevor  er  an  die  Darstellung 
der  letzten  Jahre  der  Selbstständigkeit  tritt,   seine  berühmte  Sitten 
Schilderung  der  guten  alten  Zeit  gibt,   so  wirft  auch  Renner  im  Be- 
ginn seines  vierten  Buches  einen  kurzen  Rückblick,  und  es  giebt  uns 
einen  Maassstab  für  sein  Verständniss  der  Geschichte  Livlands,  wenn 
er  meint,  dieses  habe  bisher  vor  allem  aus   drei  Gründen  geblüht, 
weil  die  Herren,  Orden  und  Bischöfe  einträchtiglich  neben  einander 
gestanden  «und  eine  Leine  gezogen»,  weil  durch  die  Pilgrimme  dem 
Lande  Hilfe  gebracht,  und  weil  Preussen,   wenn  nöthig,   zur  Hand 
gewesen;    das  habe  aufgehört,  die  Pilgrimme  seien  ausser  Gebrauch 
gekommen,  Preussen  wäre  erblich  geworden,  so  sei  Livland  auf  sich 
allein  angewiesen.  Dazu  habe   der  Orden  seine  Regel  fallen  lassen, 
Schwelgerei  und  wüstes  Leben  habe   um  sich  gegriffen,    die  Gebie- 
tiger hätten  das  Geld,  welches  sie  zum  Kriege  gegen  den  während 
des  langen  Friedens  mächtig   erstarkten   Moskowiter  hätten  sparen 
sollen,   ihrer  Sippe  nach  Westphalen  geschickt. 

Mit  1 5  5 1  endet  das  dritte  Buch ;  bis  dahin  war  Renner  durch  die 
dürftige  Chronik  Homers  geleitet  worden,  für  die  folgenden  drei 
Jahre  weiss  er  nichts,  die  Erzählung  des  vierten  Buches  beginnt  erst 
mit  1 5  54.  Im  Ganzen  ist  er  auch  hier  noch  arm  an  Nachrichten,  er 
stützt  sich  stark  auf  Rüssow,  so  wo  er  von  der  Gesandtschaft  spricht, 
die  1554  nach  Moskau  geht;  wörtlich  entlehnt  er  demselben  den 
Bericht  über  die  Eroberung  von  Kasan  und  Astrachan,  über  den 
Cometen  von  1556,  den  wunderiichcn  Bussprediger  Jürgen.  Es  waren 
das  Ereignisse,   die    er   noch  nicht  selbst  in  Livland  eriebt  hatte, 
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arst  von  dem  Zeitpunkte  ab,  wo  er  dort  eintrifft,  seit  dem  Jahre  1555 
gewinnt  seine  Darstellung  eine  andere  Färbung,  man  sieht,  er  hat 
Aug  und  Ohr  offen  gehalten,  um  zu  erfahren,  was  um  ihn  vorgeht. 
Dass  ihm,  dem  Schreiber  hoher  Ordensbeamten,  die  wichtigsten 
Documente  über  die  Zeit-  und  Kriegsläufte  zu  Händen  kommen 
mussten,  versteht  sich  von  selbst ^  jedes  Blatt  seiner  Historien  legt 
dafür  Zeugniss  ab.  Auch  Rüssow  hat  Urkunden  und  officielle  Berichte 
benutzt,  aber  zunächst  lange  nicht  in  dem  Umfange  wie  Renner, 
dann  aber  schreibt  dieser,  und  das  ist  für  uns  von  besonderem 
Werth,  fast  durchgängig  diese  Urkunden  einfach  ab,  während  sie 
jener  meist  in  seine  Erzählung  hineinarbeitet.  Schon  bei  Renners 
Darstellung  der  unheilvollen  Coadjutorfehde  kann  von  einer  Abhän- 
gigkeit von  Rüssow  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Dieser  weiss  über- 
haupt nicht  viel  von  jener  Fehde  und  berichtet  über  sie  mehr 
Anekdote  als  Geschichte.  Renner  dagegen  erzählt  auf  zwanzig 
Folioseiten  ausführlich  die  Kriegshändel,  vor  allem  aber  die  innere 
Geschichte  der  Fehde,  zu  deren  besserem  Verständnisse  er  sogar  eine 
Karte  des  Kriegsschauplatzes  beifügt.  Selbst  die  unter  den  bisher 
bekannten  eingehendste  Darstellung  dieses  Streites  bei  Henning 
wird  nach  der  neuen  Quelle  vielfach  verbessert  werden  können. 
Allerdings  ist  Renner  Ordensdiener ;  was  er  den  Gegnern  vorwirft 
sind  die  Anschuldigungen,  welche  der  Orden  erhebt:  Landesver- 
rath  plane  die  erzbischöfliche  Partei ,  gegen  die  besiegelten  Recesse 
der  Conföderation  berufe  sie  einen  fremden  Prinzen  zum  Gebietiger 
ins  Land,  die  beiden  Brüder,  der  Erzbischof  und  der  Herzog  von 
Preussen,  wollen  im  Verein  mit  dem  Landmarschall  Livland  erb- 
lich machen  und  suchen  dazu  die  Gunst  des  Landesfeindes,  des  Kö- 
nigs von  Polen.  Gegen  diesen  Plan  wird  Fürstenberg  rasch  zum 
Coadjutor  des  Herrmeisters  erhoben,  was  den  dadurch  sich  belei- 
digt fühlenden  Landmarschall  Münster  zur  Klage  bei  Sigismund 
August  veranlasst.  Renner  kennt  die  schriftliche  Werbung  des 
polnischen  Boten  Luntzki  an  den  Ordensmeister  Galen ,  er  berichtet 
auch  über  den  Grund  des  unversöhnlichen  Hasses  zwischen  Polen 
und  Fürstenberg:  weil  letzterer  in  seiner  frühern  Stellung  als  Kum- 
tur  von  Dünaburg  die  Räubereien  der  Litthauer  in  Livland  nicht 
gelitten,  sondern  durch  blutige  Vergeltungszüge  gerächt  hatte. 
Renner  überliefert  weiter  den  wichtigen  Brief  des  Erzbischofs  an 
den  Herzog,  derselbe  soll  mit  zehntausend  Mann  den  Angriff  auf 
Kurland  wagen  und  drei  Schiffe  nach  Reval  dirigiren,  mit  Pernau 
wäre  Rath,    mit  Wenden  werde  es  gut  gehen,  die  Uneinigkeit  und 
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Verbitterung  sei  gross  im  Lande,  man  müsse  der  Sache  forthelfen. 
Dieser  Brief,  sowie  der  des  Landmarschalls  wurden  durch  den  Or- 
den abgefangen,  der  Meister  rief  am  20.  Mai  1556  einen  Landtag 
hach  Wenden;  mit  seinem  Gebietiger,  dem  Vogt  von  Jerven,  Bemdt 
von  Schmorten,  mag  auch  Renner  hingegangen  sein.  Vier  Wochen 
schwankte  die  Versammlung,  man  fürchtete  die  Consequenzen  eines 
zu  entschiedenen  Vorgehens,  endlich  wurde  beschlossen,  den 
Landmarschall  unschädlich  zu  machen.  Der  Kumtur  von  Dünaburg, 
Gotthart  Kettler,  wurde  nach  Deutschland  gesandt,  um  Söldner  zu 
werben.  Interessant  ist  die  Aeusserung,  welche  Renner  hier,  wo 
er  zum  ersten  maF  dieser  neuerdings  so  verschieden  beurtheilten 
Persönlichkeit  gedenkt,  Überdieselbe  macht:  «Auf  diesem  Land- 
tag wurden  Herr  Berndt  von  Schmerten  Vogt  von  Jerven  und  dieser 
Kettlcr  harte  Feinde  wider  einander  aus  dieser  Ursache:  nachdem 
Herr  Wilhelm  Fürstenberg,  Kumtur  zu  Fcllin,  zum  Coadjutor  ge- 
koren war,  so  hätte  diesem  Vogt  die  Kumturei  wieder  gebührt,  die 
ihm  auch  schon  zugesagt  war;  da  that  ihm  Herr  Gotthart  Kettler 
Eindrang  und  brachte  soviel  zu  Wege,  dass  er  die  Kumturei  er-  * 
langte,  ehe  er  nach  Deutschland  ging.  Und  was  er  hernach  auch 
wieder  gepracticirct,  "dass  er  Herrmeister  wurde  und  endlich  Herzog 
zu  Curland,  das  wird  man  hiernach  auch  hören ;  es  hat  aber  solche 
und  dergleichen  Ehrbegierde  und  Eigennutz  dem  guten  Lande  keinen 
Vorthcil  sondern  grossen  Schaden  gethan*. 

Als  der  Landmarschall  von  den  Beschlüssen  des  Landtages  er- 
fuhr, wollte,  er  sich  auf  sein  festes  Haus  Dünamünde  zurückziehen, 
aber  hier  wie  in  Ascheroden  wurde  ihm  auf  Befehl  des  Ordensraei- 
sters  der  Zutritt  verweigert,  daher  flüchtete  er  sich  zum  Erzbischof 
von  Kokenhusen.  Dieser  berichtete  über  diese  Vorgänge  seinem 
Bruder  nach  Preussen  durch  ein  Schreiben  vom  10.  Juni  1556, 
welches  vom  Orden  wieder  ^fgefangen  wird,  und  so  ist  Renner 
im  Stande,  auch  diesen  ausführlichen  Brief  vollständig  wiederzu- 
geben, sogar  mit  den  Chiffern,  durch  welche  die  Namen  der  Gegner 
bezeichnet  werden,  doch  sind  diese  Zeichen  verschieden  von  d^i  in 
Grefenthals  Chronik  überlieferten. 

Ich  gehe  nicht  weiter  speciell  auf  die  Geschichte  dieser  Fehde 
ein,  die  bald  offen  ausbrach  und  die  Gefangenschaft  des  Erzbischofs 
zur  Folge  hatte.  Renner  kennt  ihren  Verlauf  genau,  er  spricht  über 
die  Werbung  des  erzbischöflichen  Kanzlers  Sturtz  beim  Ordensmei- 
ster, wem  die  Rüstungen  im  Lande  gelten,  er  erzählt  uns  bei  der 
Gesandtschaft  des  revalschen  Bischofs  Friedrich  von  Ampton  an 


39« 

den  polnischen  König  Einiges  von  der  früheren  Geschichte  des  Bi.i 
schofs:  als  derselbe  durch  Weissenstein  kam,  habe  er,  Renner, 
dort  mit  ihm  gegessen  und  getrunken;  er  berichtet,  dass  bei  Ero- 
berung Kokenhusens  auch  «die  Bibliothek  distrahirt  und  geplündert 
wurde,  daraus  kriegte  Herr  Bernt  von  Schmerten,  Vogt  von  Jerven, 
viele  gute  Bücher,  sonderlich  ein  grosses,  herrlich  geschriebenes 
lateinisches  Arzeneibuch  (Arstadie  bock),  welches  darnach  zu  Per- 
nau,  als  er  dort  sein  Gemach  hatte  ,  umgekommen  ist». — Kurz  wird 
dagegen  der  ScTiluss  des  Krieges  abgehandelt;  was  eigentlich  den 
polnischen  König  bewog ,  mit  ganzer  Macht  für  den  Erzbischof  ein- 
zutreten, von  der  eisernen  Consequenz,  mit  welcher  Sigismund  Au- 
gust die  völlige  Restitution  seines  Schützlings  verlangte  und  endlich 
trotz  der  grössten  Gegenanstrengungen  des  unglücklichen  Ordens- 
meisters Fürrstenberg  durchsetzte,  davon  steht  bei  Renner  nichts. 
Weil  der  polnische  Bote  Luntzki  an  der  livländischen  Grenze  ums 
Leben  kommt,  rüstet  nach  ihm  der  König  und  bezieht  wider  den 
Ordensmeister  das  Lager.  Doch  glücklicherweise  wird  der  dro- 
hende Krieg  durch  Vermittelung  der  kaiserlichen  und  pommerschen 
Boten  beigelegt ;  auf  Grund  der  am  21.  August  1557  zu  Wolmar 
vereinbarten,  in  den  Historien  wiederum  mitgetheilten  Präliminarien 
kommt  im  September  zu  Poswol  der  Vertrag  zu  Stande.  Fürsten- 
berg muss  im  königlichen  Lager  vor  Sigismund  August  einen  Fuss- 
fall  thuri,  dann  werden  auf  den  •  unzeitigen»  Rath  des  neuen  Land- 
marschalls Christoffer  v.  d.  Leien  die  angeworbenen  deutschen 
Kriegsknechte  entlassen.  Friede  seheint  in  Livland  zu  herrschen. 

Unmittelbar  wie  in  der  Zeitfolge  schliesst  sich  auch  bei  Renner  an 
die  Schilderung  der  letzten  unseligen  innern  Fehde  Livlands,  welche 
dem  polnischen  Könige  festen  Fuss  in  der  Conföderation  schaffte, 
die  Darstellung  des  gro3sen  russischen  Krieges,  der  das  alte  Livland 
vernichtete.  Mit  wenigen  Worten  n»r  berührt  er  die  Gesandtschaft, 
welche  unter  Eilart  Kruse  und  Claus  Franke  nach  Moskau  abging. 
Dann  berichtet  er,  wie  der  Bischof  von  Dorpat  das  wiederholte  An- 
erbieten Fürstenbergs,  das  Bisthum  durch  Mannschaft  zu  schützen, 
abschlägt,  obgleich  bereits  der  russische  Bojar  Paul  Powick  (cfr. 
Schirren,  Quellen  I,  11)  den  Vogt  von  Nieschloss,  Berndt  v.  d. 
Steinkule,  vor  dem  nahen  Kriege  warnt.  Die  Schilderung  Rüssows 
von  der,  in  Reval  während  des  russischen  Einfalls  gefeierten  grossen 
Hochzeit  kennt  auch  Renner,  er  giebt  sogar  die  Namen  des  Braut- 
paares, es  waren  Hermann  Zöge  und  der  Frau  von  Roiel  Tochter, 
welche  zu  Lichtmess  hier  ihr  Beilagcr  feierten.     Die  Briefe,  die  der 
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Herrmeister  hinsandte  und  in  denen  er  den  Adel  zu  seiner  Pflicht 
aufrief,  «denn  der  Russe  stände  bereits  im  Lande»,  wurden  unter- 
schlagen, damit  die  Freude  nicht  gestört  werde.  Werthvoll  ist  der 
neue  Beleg  Renners  für  die  wichtige  Thatsache,  dass  das  russische 
Volk  nur  ungern  in  den  Krieg  gegen  Westen  zog :  russische  Ge- 
fangene «bekannten  darnach  einhellich,  wenn  sie  irgend  eine  Ge- 
genwehr an  der  Grenze  gefunden  hätten,  wären  sie  nicht  eingefallen, 
da  aber  niemand  vorhanden  gewesen  und  sie  gegen  ihren  Gross- 
fürsten keine  Entschuldigung  vorzuwenden  gehabt  hätten,  da  wären 
sie  fortgezogen»  nach  Livland  hinein. 

Mit  64,700  Mann  erfolgte  am  24.  Januar  1558  unter  Führung  des 
Tartarenchans  Schig-Alei  der  erste  grosse  Einfall  bei  Neuhausen. 
Renner  liefert  eine  lange  Reihe  Einzelheiten  aus  diesem  ersten  Zuge. 
Es  war  von  den  Russen  zunächst  nicht  auf  Eroberung,  sondern  auf 
Verheerung  und  Plünderung  abgesehen,  sie  sollten  den  Feind 
schrecken,  ihn  gefügig  machen  gegenüber  den  Forderungen  des 
Zaren.  Sie  fanden  das  Land  völlig  offen,  nirgend  trat  ihnen  orga- 
nisirter  Widerstand  entgegen,  um  so  rascher  und  vernichtender 
konnten  sie  ihre  Aufgabe  lösen,  nur  selten  erlitten  sie  kleine  Schlap- 
pen, so  wenn  bei  Anzen,  Otto  Uexküll  gehörig,  ein  kleiner  Trupp 
Russen  niedergemacht  wird,  sonst  drangen  sie  ungehindert  vor. 
Oldenthurm  am  Embach  wurde  von  Stakelberg  aufgegeben,  die 
Russen  verbrannten  es  und  kamen  rasch  bis  vor  die  Mauern  von 
Dorpat.  Der  Stadtgraben  war  mit  Flüchtlingen  gefüllt ,  welche  hier 
vor  dem  Feind  und  dem  bösen  Wetter,  —  eben  jetzt  trat,  nachdem 
bis  ins  neue  Jahr  hinein  Thau  geherrscht  hatte,  Frost  und  heftiger 
Wind  ein, — Schutz  suchten.  Bis  an  die  Befestigungen  der  Stadt 
wagten  sich  die  Russen  «und  erwürgten  die  armen  wehrlosen  Leute», 
während  sich  drinnen  Junker  und  Knechte  stritten,  wer  zuerst  an 
den  Feind  soll;  erst  als  er  abzog,  setzten  ihm  Einige  nach  und  er- 
schlugen einen  in  Sammt  und  Seide  gekleideten  Bojaren.  Ohne  sich 
irgend  wo  lange  aufzuhalten  drang  das  Heer  rasch  nach  Norden 
weiter,  am  30.  Januar  wurde  das  Gebiet  Fellin  verheert,  Lais  ver- 
brannt, der  Hauptmann  Friedrich  der  Graue,  der  tapfern  Wider- 
stand leistete,  schwer  verwundet,  vierhundert  Bauern,  darunter  2;wei- 
hundertfünfzig  Kinder  wurden  niedergemacht. — Und  diesem,  von 
Süden  kommenden  Heer  reichte  ein  anderes,  das  von  Norden  bei 
Narva  in  Allentacken  einfiel,  die  Hand.  Gegen  Letzteres  machte 
sich  der  Vogt  von  Jerven  auf,  mit  achtzig  Pferden,  zwölf  Lands- 
knechten, vier  Stücken  zog  er  ins  Feld.  Ueber  die  Ereignisse  hier  im 
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nordöstlichen  Estland  liefert  Renner  am  meisten  Detail,  mag  er  nun 
seinen  Herrn  inden  Kampf  begleitet  oder  später  diese  Vorgänge  erfah* 
ren  haben.  Tiefen  Eindruck  machten  auf  die  Zeitgenossen  die  Vor- 
gänge bei  der  Kirche  von  Jcwe:  von  vier  Deutschen  wurde  sie  beim 
ersten  Angrift' tapfer  und  erfolgreich  gegen  eine  grosse  Uebermacht 
gehalten.  Als  die  Russen  abzogen,  verliessen  auch  die  Vertheidiger 
das  Gotteshaus;  da  erschien  bald  ein  neuer  Haufen  Feinde,  am  3. 
Februar  «kamen  in  Allentacken  die  Russen  wieder  vor  der  Kirche 
zu  Jewe,  stürmten  dieselbe,  trugen  Holz  und  Stroh  zu  und  erstickten 
die  Bauern  auf  der  Kirche,  brachen  die  Thüren  auf  und  erschlugen 
hier  über  hundert  Mann  auch  Weib  und  Kind,  steckten  die  kleinen 
Kinder  auf  scharfe  Zaunpfähle ,  Hessen  niemand  leben ,  plünderten 
die  Kirche,  steckten  sie  darnach  an  und  zogen  dem  Haufen  ent- 
gegen, der  das  Stift  Dorpat  verwüstete.  Den  4.  Februar  kam  der 
Vogt  von  Jerven  bei  der  Kirche  zu  Jcwe  und  liess  die  Todten  be- 
graben». —  An  demselben  Datum  wurde  das  Gebiet  Oberpahlen 
verwüstet,  zwei  Tage  später  gingen  die  Dörfer  bei  Kardis  in  Flam- 
men auf  und  büssten  achtzig  Menschen,  die  sich  in  einem  Stein- 
bruch bei  Kusal  versteckt  hatten,  das  Leben  ein. 

In  Form  eines  Tagebuchs  werden  die  weiteren  kleinen  Scharmützel 
aufgezählt,  die  Namen  der  Erschlagenen,  der  verbrannten  Güter  und 
Schlösser  aufgeführt ;  an  dem  einen  8.  Februar  konnte  man  von 
Wesenberg  aus  siebenundzwanzig  Feuer  zählen  ;  jedes  bezeichnete 
eine  Stätte,  wo  bisher  eine  Stätte  dcT'  Cultur,  ein  herrschaftlicher 
Sitz  oder  ein  bäuerliches  Gehöft  gestanden  hatte.  Am  10.  Feb- 
ruar rückten  die  Russen  in  Schlachtordnung  vor  Wesenberg,  der 
Vogt  von  Jerven,  der  sich  in  die  Feste  geworfen  hatte,  liess  einige 
Feuerschlünde  gegen  die  Feinde  richten,  da  wandten  dieselben;  sie 
sollten  sich  nirgend  auf  langwierige  Belagerungen  einlassen,  sondern 
nur  verwüsten  «plünderten  ganz  Wirland  sammt  den  Kirchen,  aus- 
genommen Tristfer  und  Halliel,  die  beiden  Kirchspiele  blieben  dies- 
mal unverheeret». 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Anstrengung  der  Ordensmeister  Für- 
stenberg bei  der  Nachricht  vom  Einfall  des  Feindes  alle  Mannschaft 
zusammenraffte,  über  die  er  in  der  Eile  verfügen  konnte  und  den 
Russen  nachsetzte.  Am  -10.  Februar  traf  er  in  Wesenberg  ein,  gleich- 
zeitig kam  der  Schaflfer  von  Wenden  mit  mehr  als  hundert  Pferden, 
fünfhundert  Letten  und  acht  Feldstücken.  Die  strengste  Manns- 
zucht wurde  im  Ordensheer  geübt.  —  Die  Letten  hatten  es  gewagt, 
unterwegs  den  estnischen  Bauern   Hühner,  Gänse  und  Schafe   zu 
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nehmen;  als  die  Geschädigten  darüber  Klage  führten,  «mussten  die 
Handthäter  ihren  Harnisch  ablegen,  wurden  ausgezogen  und  Hess 
sie  der  Schaffer  Herr  Bemdt  von  Hoevel  dafür  stäupen.  Das  waren 
Kriegsleute!» 

Die  blosse  Nachricht  von  dem  Anrücken  des  Ordensmeisters 
setzte  die  Russen  in  die  grösste  Furcht;  den  Kampf  mit  dem  deut- 
schen Heere  aufzunehmen  wagten  sie  nicht.  Sie  suchten  sich  durch 
wilde  Flucht  zu  retten  und  eilten  so  schleunig  durch  Allcntacken 
der  Heimath  zu,  dass  viele  beim  Uebergang  über  den  sembruggi- 
schen  Bach  von  der  Brücke  stürzten  und  im  Fluss  ertranken. 
«Wäre  der  Herrmeister  nachgefolgt^  er  hätte  die  Feinde  darselbst 
mit  Gottes  Hilfe  niederlegen  können,  welches  auch  die  Bauern  die 
gefangen  waren  und  wieder  entliefen  einhellich  erzählten,  so  voll 
Schreckens  waren  die  Feinde  gewesen;  so  aber  solches  nicht  sein 
sollte  und  der  Meister  zu  Wesenberg  blieb,  so  hatten  die  Feinde 
ihren  freien  Abzug  ....  hiemit  zogen  die  Russen  mit  einem  sehr 
grossen  Raube  an  Menschen,  Vieh  und  grossem  Gute  über  den  nar- 
vaschen  Bach  wieder  in  ihr  Land». 

Von  der  Grenze  aus  erliess  Schig-Alei  am  15.  Februar  1558  die 
Aufforderung  an  den  Ordensmeister,  Erzbischof  und  Bischof  von 
Dorpat,  die  Gnade  des  Zaren  anzurufen;  er  selbst  verspricht,  ihr 
Gesuch  zu  unterstützen.  Renner  theilt  das  Schreiben  vollständig 
mit.  Kürzer  berichtet  er  darauf  vom  Einfall  der  Russen  ins  Gebiet 
Rositten  und  dem  Vergeltungszug  der  Livländer  nach  Russland. 
Dann  erzählt  er,  wie  der  Bischof  Hermann  von  Dorpat  unzufrieden 
ist  mit  dem  auf  dem  Landtage  zu  Wolmar  gefassten  Beschluss, 
nochmals  in  Moskau  um  Frieden  zu  werben,  wie  er  zweifelt ,  dass 
sein  Stift  erhalten  bleibe,  sich  zornig  von  seinen  Mitständen  trennt 
und  durch  seinen  Tolk,  Christoffer  Lustfer,  heimlich  mit  dem  nios- 
kauschen  Kanzler  in  Unterhandlungen  tritt.  Obgleich  der  2^r  zuge- 
sagt hatte,  während  der  Friedensgesuche  solle  der  Krieg  ruhen, 
'  begann  doch  die  russische  Besatzung  von  Ivangorod  die  Beschiessung 
der  deutschen  Stadt  Narva,  bjesonders  am  Gründonnerstag  (8.  April) 
wurde  das  Feuer  stark;  die  Deutschen  erwiderten,  schössen  einen 
Thurm  in  Ivangorod  in  Trümmer  und  tödteten  einen  russischen 
Priester,  der  eben  am  Altar  die  Messe  celebrirte.  Die  Erbitterung 
stieg,  wohl  mochte  die  Stadt  einen  heftigen  Angriff  erwarten,  da 
machte  der  Zar  den  vornehmsten  narvaschen  Bürgern  günstige  An- 
erbietungen, wenn  sie  sich  ihm  unterwerfen  wollten  ,  und  um  den 
vortheilhaften  Handel  nach   Russland    nicht  zu  verlieren,  ging  ein 
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Theil  der  Bürger  auf  den  Verrath  ein.  Bereits  am  i.  Mai  erliess 
Iwan  der  Schreckliche  einen  Gnadenbrief  für  Narva.  Renner  fügt 
auch  diesen  seiner  Erzählung  ein,  dann  berichtet  er  ausführlich  die 
letzten  Kämpfe  um  die  Stadt;  während  das  Ordensheer  unter  Kettler 
in  der  Nähe  liegt,  wird  Narva  von  den  Russen  besetzt. 

Von  Neuem  brachen  die; Heerhaufen  derselben  über  die  Grenze, 
jetzt  begann  die  systematische  Eroberung  des  Landes.     Das  feste 
Haus  Etz  in  Allentacken  ging  verloren,  als  der  Vogt  von  Nyschloss, 
Dietrich  von  Steinkule,  sich  von  fünfzehntausend  Russen  umzingelt 
und  den  einzigen  Weg,  welcher  von  seiner  einsamen  Burg  durch  die 
weiten  Moräste  nach  Wesenberg   führte,  verlegt  sah,  war  er  nach 
fünftägiger  Belagerung  gezwungen,   gegen  freien  Abzug  zu  capitu- 
liren.  Auf  die  Nachricht,  dass  der  Eingang  im  Nordosten  dem  Feinde 
frei  stehe,  zog  der  Ordensmeister  sein  im  Süden  zu  einem  Zuge  ins 
Pleskausche  bis  an  die  Grenze  vorgeschobenes  Lager  von  Neuhau- 
sen  auf  Kiriempe   zurück.  Sofort  fielen   die  Russen  hinter  ihm  ins 
Land,  allein  sie  wurden  blutig  zurückgeschlagen,  ihr  Lager  erobert 
und  verbrannt.  Vor  allem  kam   es  auf  Neuhausen   an,  es  war  das 
Grenzschloss  des  dörptschen  Bisthums  nach  Russland  hin,  auf  weit 
und  breit  die  festeste  Burg;  bevor   sie  nicht  gebrochen  war,  konnte 
das  feindliche  Heer  nicht  nach  Livland.    Neuhausen  aber  hatte  der 
Bischof  seinem  getreuen   Tolk   Christoffer   Lustfer  übergeben,    er 
sollte  durch  dieses  Thor  dem  Feinde   freien  Einzug  ins  Stift  öffnen. 
Allein  der  Anschlag  wurde   entdeckt,  Lustfer  selbst  gefangen  und 
später  am  23.  Juli  in  Wenden  peinlich  verhört.  Renner  kennt  wieder 
das  Protocoll  dieser  Untersuchung,  sein  Bericht    stimmt  zum  Theil 
wörtlich    mit    dem  bei  Schirren  Nr.   282  abgedruckten,  namentlich 
dass  Lustfer  vom  dörptschen  Bischof  und  dessen   Kanzler   Holz- 
schuher  an  den  Zar  abgesandt,  dass  aber  auch  die  Stadt  Dorpat  ihren 
Bürger  Gert  Bück  dorthin  geschickt,  um  wegen  ihrer  Unterwerfung 
zu  unterhandeln.    Ueber   Lustfer  schliesst   Renner:   «Dieser  Verrä- 
ther kriegte  Judaslohn  denn  er  hing  sich  selbst  im  Gefängniss  auf. — 
Auch  die  beiden  bei  Schirren  Nr.  1 1   erwähnten  russischen  Spione 
Hans  Schmidt  und  Tonnies  nennt  Renner,  er  gedenkt  ihrer,   als  sie 
in  Oberpahlen    gefangen    und   hingerichtet   werden ;    es    zeigt    das 
wie  er  bis  in  Kleinigkeiten  hinein  glaubwürdig  ist. 

Unter  der  Führung  seiner  bedeutendsten  Feldherren  liess  Iwan  der 
Schreckliche  achtzigtausend  Mann  in  Livland  einrücken,  sie  lagerten 
sich  vor  Neuhausen.  Die  mannhafte  wochenlange  Vertheidigung  der 
Burg  durcji  Jürgen  UexküU    ist  berühmt,  endlich  zwang  ihn  eine 
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Meuterei  seiner  Söldner,  das  Schloss  zu  übergeben.  Wohl  wollte  ihm 
Fürstenberg  aus  dem  Ordenslager  bei  Kiriempe  zu  Hilfe  eilen  und 
mit  der  ganzen  Ordensmacht  in  den  Feind  setzen,  dazu  rief  er  die 
Mannschaft,  welche  unter  Kettler  bei  Wesenberg  lag,  herbei,  allein 
sie  kam  nicht;  aus  Renner  erfahren  wir  den  Grund:  der  intrigante 
Stiftsvogt  der  Wiek  Münchhausen  unterschlug  die  Briefe  des  Ordens- 
meisters an  den  Kumtur  von  Fellin.  So  ging  Neuhausen  verloren 
am  30.  Juni  1558. 

Unterdess  tagte  in  Dorpat  der  Landtag,  es  ist  der  letzte,  auf 
welchem  noch  alle  Glieder  der  alten  livländischen  Conföderation 
vertreten  waren.  Man  berieth  über  die  entsetzliche  Noth  des  Landes; 
die  eigene  Kraft  schien  zu  gering,  es  wurde  beschlossen,  fremde 
Hilfe  anzurufen,  und  nach  einigem  Schwanken  entschied  man  sich 
auf  Münchhausens  Betrieb,  Dänemark  zu  besenden.  Renner  lie- 
fert die  vollständige  Instruction  der  Gesandten,  welche  im  Namen 
des  Landes  dorthin  abgehen. 

Vergebens  erbot  sich  der  Meister,  nach  dem  Fall  Neuhausens  das 
Lager  in  die^Nähe  von  Dorpat  zu  verlegen  und  die  Stadt  selbst  mit 
Mannschaft  zu  versehen,    der  Bischof  und  sein  Stiftsadel  verbaten 
sich  das  und  schlugen  Walk  als  Lagerstätte  vor.     Unter  harten  An- 
griffen, welche  die  Feinde  besonders  auf  die  von  Kettler  geleitete 
Nachhut  ausführten,  zog   das  Ordensheer  aus  dem  bedrohten  Stift 
Dorpat  ab.     «Also  kamen  sie  nach  Walk  und  lagerten  sich  daselbst, 
hier  ward  Herr  Gotthart  Kettler  von  den  Ordensgebietigem  so  hier 
bei  einander  waren  zum  Coadjutor  neben  dem  Herrmeister  Wilhelm 
Fürstenberg  gekoren«.   Ueber  diesen  wichtigen  und  bisher  so  wenig 
aufgeklärten  Act  des  9.  Juli  1558   erfahren  wir  auch   durch  Renner 
leider    nichts  Genaueres.     Von  den  Ordensherren  führt  er  als  an- 
wesend nur  den  Landmarschall  und  den  Kumtur  von  Goldingen  na- 
mentlich auf;  wer  noch  sonst  an  der  Wahl  theil  nahm,  lässt  auch  er 
nicht  erkennen. 

Doch  es  würde  weit  die  angemessenen  Grenzen  überschreiten, 
wollte  ich  in  ähnlicher  Ausführlichkeit  über  die  weitere  Erzählung 
Renners  hier  berichten.  Es  handelt  sich  ja  nicht  darum  sie  zu  er- 
schöpfen, sondern  nur  zn  charakterisiren.  Die  angeführten  Bei- 
spiele über  die  Coadjutorfehde  und  diese  ersten  Monate  des  grossen 
russischen  Krieges  werden  genügen,  die  Art  der  Darstellung  Ren- 
ners, den  Reichthum  derselben,  aber  auch  ihfe  grosse  Ruhe  und 
Unparteilichkeit  zur  Anschauung  zu  bringen.  Man  sUunt  über  die 
Fülle   neuer   Thatsachen,    die   hier  mitgetheilt  werden   und   nach 
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welchen  wir  in   den  anderen  zeitgenössischen  Chroniken  vergebens 
suchen.     Und  käme  es  darauf  an,  diese,  an  sich  das  Gepräge  der 
Wahrheit  tragende  Erzählung  zu  beglaubigen,    so  braucht  man  nur 
die  erwähnten  Publicationen  von  Schirren  und  Bienemann  zu  durch- 
mustern, fast  für  jeden  einzelnen  Zug  bei  Renner  findet  sich  dort  ein 
urkundlicher  Beleg,  es  ist  als  wären  jene  Documente  geschrieben, 
um  die  Treue  der  Chronik  Renners  zu  bekräftigen.    Aber  noch  über 
diese  Urkunden  und  Briefe  hinaus  erhalten  wir  hier  manchen  bedeu- 
tenden Zuwachs  unseres  Wissens      Ueber  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse,  über  die  Beweggründe  für  die  Handlungen  der  Personen, 
über  das  Verhältniss   derselben   unter  einander  vermögen  g^ut  un- 
terrichtete Zeitgenossen  uns  oft  besser  aufzuklären,    als  die  Schrei- 
ben der  Betheiligten  selbst.   Allerdings  wird  das  Neue,  was  wir  hier 
erfahren,  die  uns  bisher  bekannte  Höhe  des  Elends,  welches  in  jenen 
Tagen  über  Livland  hereingebrochen  ist,  wachsen   machen,  aber  es 
wird  auch  zeigen,    dass  die  für  die   Geschichte  Livlands  im  XVI. 
Jahrhundert  behauptete  unmittelbare  Aufeinanderfolge  bedeutender 
Tüchtigkeit  und  bpdenloser  Verrottung  ein  Zerrbild  ist.  Je  mehr  un- 
sere Quellenkenntniss  es  möglich  macht,  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit näher  zu  treten,  um  so  mehr  gleichen  sich  die  scheinbaren  Ge- 
gensätze aus;  nur  zu- lange  ist  das  historische  Urtheil  über  Personen 
und  Ereignisse  jener  Jahre  durch  den  Pessimismus  späterer  Darstel- 
ler, besonders  Rüssows,  gefangen  gehalten,  der  berüchtigte  Abschnitt 
z.B.  in  der  Chronik  des  letztern  über  das  Verlaufen  der  Schlössernach 
dem  Fall  Dorpats  wird  sich,  sobald  erst  Renners  Historien  allgemein 
zugänglich  werden,  in  mehr  als  einer  Angabe  als  falsch  erweisen. 
Von  mancher  mannhaften  That  weiss  uns  Renner  zu  erzählen. 

Das  vierte  Buch  der  Historien  geht  bis  Ausgang  1558.  Von  Ur- 
kunden führe  ich  aus  demselben  auf:  das  Schreiben  des  Zaren  vom 
Sonntag  Trinitatis  an  Ordensmeister,  Erzbischof  und  Bischöfe  des 
Landes,  die  Relation  über  die  abschlägige  Antwort  des  dänischen 
Königs  an  die  livländische  Gesandtschaft ,  die  Verhandlungen  der 
Ordcnscommissarien  Wulf  und  Gilsheim  mit  Heinrich  Uexküll ,  das 
revalsche  Schloss   dem  Meister  wieder  auszuliefern. 

Das  fünfte  und  sechste  Buch  behandeln  nur  die  Geschichte  des 
Jahres  1559.  Das  erstere  hebt  an  mit  dem  am  i.  Januar  erfolgten 
Tode  des  Königs  Christian  von  Dänemark,  behandelt  den  nissi- 
.schen  Einfall  ins  Erzstift  und  die  südlichen  Ordensbesitzungen,  er- 
zählt die  ersten  vergeblichen  Verhandlungen  Münchhausens  in  Ko- 
penhagen mit  dem  jungen  König  Friedrich,  liefert  das  Schreiben 
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eines  Deutschen  aus  Moskau  an  Reval  d.  d.  9.  März,  ferner  das  Pro- 
tocoll  des  interessanten  Hochverrathsprocesses ,  der  am  30.  Mai 
1559  in  Habsal  wider  den  frühern  dörptschen  Kanzler  Holzschuher 
eingeleitet  wird  und  wo  Johann  Renner  selbst  als  öffentlicher  Notar 
fungirt,  der  Angeklagte  sagte  über  den  ihm  schuldgegebenen  Ver- 
rath  des  dörptschen  Bi^thums  an  den  Zaren  aus,  «dass  niemand  von 
diesem  Handel  denn  der  Bischof  sein  Herr  und  er  gewusst,  erzählte 
alle  Sachen,  wie  Lustfer  nach  Russland  geschickt  ....  und  wiewol 
er  den  Handel  mit  dem  Bischof  getrieben,  wollte  er  doch  darauf 
sterben,  dass  der  Brief  an  den*  Grossfürsten  nicht  fortgestellt»;  es 
folgt  der  Recess  des  Landtages  zu  Riga  vom  25.  Juli  1559,  wo  für 
die  Kriegsführung  die  erste  allgemeine  Landschatzung  ausgeschrie- 
ben wird,  «es  kam  grosses  Geld  zu  Häuf»  sagt  Renner,  der  als 
Schreiber  des  Kumturs  von  Pernau  selbst  einen  Theil  der  Steuer 
empfing. 

Das  sechste  Buch  führt  die  Geschichte  des  Jahres  1559  weiter,  es 
enthält  zunächst  den  Vertrag,  durch  welchen  Kettler  am  31.  August 
sich  mit  seinem  Orden  in  den  Schutz  Polens  begiebt  und  dem  Könige 
grosse  Gebiete  in  Livland  abtritt;  darauf  folgt  das  Schreiben  des 
Tartarenchans  der  Krim  an  den  Meister  in  Livland;  zum  22.  Septem- 
ber wird  erzählt:  Holzschuher  sei  an  diesem  Tage  in  Habsal  ge- 
storben, «etliche  wollen  sagen  er  hätte  sich  selbst  umgebracht» ; 
dann  folgen  Schreiben  des  Königs  Sigismund  August  an  den  Kaiser 
Ferdinand,  vom  23.  September  und  die  Antwort  vom  19.  October. 
An  demselben  Tage  erging  aus  Wien  auch  ein  Schreiben  an  den 
Zaren,  der  kaiserliche  Bote  Jeremias  Hofmann  sollte  es  nach  Moskau 
bringen;  als  er  nach  Livland  zog,  besuchte  er  hier  den  alteji  Or- 
densmeister Fürstenberg,  welcher  darauf  eine  geheime  eindring- 
liche Mahnung  an  den  jungen  Meister  Kettler  sandte,  auch  sie  kennt 
Renner:  im  Reiche  gehe  das  Gerücht  Kettler  wolle  Livland  erblich 
machen,  verschleudere  die  Gebiete  des  Ordens,  darum  erfolge  auf 
die  livländische  Gesuche  keine  Hilfe  aus  Deutschland. 

Kettler  ist  über  diese  Beschuldigungen  empört;  heftig  antwortet  er 
dem  alten  Meister,  droht  die  Regierung  niederzulegen,  wenn  sich 
Fürstenberg  noch  länger  in  die  Landesangelegenheiten  mische;  die- 
ser entschuldigte  sich,  nur  Liebe  zum  Orden  und  zum  Lande  habe 
ihn  getrieben,  so  zu  handeln.  Diese  Correspondenz  bildet  nebst 
der  zwischen  Chotkiewicz  und  dem  russischen  Hauptmann  zu  Ro- 
sitten  den* vorzüglichsten  Inhalt  des  siebenten  Buches,  welches  mit 
dem  folgenden  Ereignisse  des  Jahres  1 560  schildert.     Dieses  achte 
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handelt .  neben  der  ausführlichen  Kriegsgeschichte  besonders  vom 
Einzug  des  Herzogs  Magnus  in  Livland,  von  dessen  Streit  mit  dem 
Orden,  von  der  Tagleistung  zu  Pernau,  die  den  drohenden  Bürger- 
krieg beilegte,  endlich  von  der  Eroberung  Fellins  und  der  Gefangen- 
nahme des  alten  Ordensmeisters  Fürstenberg.  Nachdem  Bischof 
Johann  von  Kurland  und  Oesel  seine  Bisthümer  an  Magnus  verkauft, 
zieht  er  nach  Deutschland,  heirathet  und  stirbt  zu  Veröden ;  seine 
dort  befindliche  lateinische  Grabschrift  fügt  Renner  bei,  und  lässt 
das  Schreiben  eines  Deutschen  aus  Dorpat  an  den  Propst  zu  Riga 
vom  2.  Juli,  und  die  Vertragsurkunde  zu  Pernau  vom  6.   August 

1560  folgen. 

Wesentlich  verschieden    von  den   beschriebenen  ist  das  neunte 
und  letzte  Buch  der  Historien  Renners.  An  Seitenzahl  ist  es  mehr  als 
doppelt  so  umfangreich,  als  jedes  der  vorhergehenden,    das  fünfte 
bis  achte  Buch  hatten  die  Geschichte  von  nur  anderthalb  Jahren  ent- 
halten,   das  letzte    schildert    zweiundawanzig  Jahre  bis  1582.    Und 
ebenso  gross  wie  dieser  äussere  ist  der  innere  Abstand.     Die  fünf 
vorhergehenden  Bücher  waren  durchaus  selbstständige  Arbeit  Ren- 
ners, nur  äusserst  selten   ist  eine  Anlehnung  an   ältere  Vorlagen  er 
kennbar,  das  neunte  dagegen  ist  nur  zum  kleinsten  Theil  noch  sein 
geistiges  Eigenthum,  grosse  Abschnitte  sind  aus    anderen   Werken 
ausgescluieben.  —  Nachdem  die  Belagerung  Weissensteins   erzählt 
ist,  folgt  die  Schilderung  des  Bauernaufstandes  in  Harrien  ganz  wie 
bei  Rüssuw;     die   dann   ausführlich    mitgetheilten  Verhandlungen 
Revals  mit  Kettler,  die  Ablösung  Estlands  von  der  Conföderation 
und  die  Unterwerfung  desselben  unter  Schweden  sind  wieder  auf 
Grund  eines  sehr  reichen   Urkundenmaterials  dargestellt.  —  Als  so 
der  alte  livländische  Staat  zerfiel,  sich  alle  politischen  Verbindungen 
desselben  lösten,  da  hat  auch  Renner  dem  Osten  den  Rücken  ge- 
wandt und  ist   nach  Deutschland  zurückgekehrt,    am   19.   August 

1561  ist  er  wieder  in  Bremen  nachweisbar.  Dass  er  dem  Schauplatz 
der  Ereignisse  entrückt  ist,  wird  sofort  in  seinen  livländischen 
Historien  deutlich,  er  sucht  zwar  den  Faden  der  Erzählung  über  den 
grossen  russisch-livländischen  Krieg  fortzuführen,  aber  wie  unge- 
nügend wird  er  im  Vergleich  zu  seinen  früheren  Schilderungen ,  die 
Ausführlichkeit,  vor  allem  aber  die  Originalität  seiner  Berichte  hört 
auf;  vom  Jahre  1561  ab  schreibt  er  einfach  Rüssow  aus,  und  so  weit 
ihn  dieser  Gewährsmann  leitete,  scheint  er  sich  nach  keinem  andern 
umgesehen  zu  haben.  Erst  mit  1577,  dem  Ende  der  Chronik  Rüs- 
sows,  —  er  kennt  natürlich  nur   die  erste  Auflage  derselben  von 


407 

mehr.  Trotzdem  hat  sie  Renner  gegeben,  er  hat  dazu  einen  sehr 
detaillirten  Bericht  über  die  Ereignisse  des  Jahres  1580  vorgehabt 
und  ausgeschrieben.  Die  russische  Geschichtsforschung  wird  sich 
für  diesen  Theil  besonders  lebhaft  interessiren,  sie  wird  das  Ver- 
hältniss  desselben  zu  der,  bisher  landläufigen,  sich  wesentlich  auf 
Heidenstein  gründenden  Geschichtserzählung  festzustellen  haben: 
Renner  kennt  die  Höhe  und  Zusammensetzung  der  einzelnen  polni- 
schen Truppentheile,  die  Züge  derselben,  die  Vorgänge  im  August 
und  September  1580  führt  er  genau  an^  liefert  das  Schreiben  des 
2^ren  an  den  König  vom  2.  August,  besonders  ausführlich  aber  be- 
richtet er  über  eine  grosse,  unbekannte  Schlacht  vom  3.  Oktober 
am  «Wasser  Inbis»,  wo  die  Polen  einen  glänzenden  Sieg  über  die 
Russen  davontrugen,  von  denen  dreissigtausend  ums  Leben  kamen. — 
Mit  der  Angabe  über  diese  Schlacht  ist  offenbar  auch  diese  Quelle 
Renners  zu  Ende  gewesen,  die  Belagerung  Pleskaus  erwähnt  er  nur 
flüchtig  und  schliesst  endlich  mit  einem  ungenügenden  Bericht  über 
den  Frieden  von  1582. 

Es  wird  die  Aufgabe  der  Edition  sein,  diese  letzte  Quelle  Renners 
genauer  zu  untersuchen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen.  Aber  nicht 
nur  die  Bedeutung  dieses  Theiles,  die  der  Historien  überhaupt 
wird  erst  dann  vollständig  ans  Licht  treten.  Dass  eine  solche  Edi- 
tion nicht  bloss  wünschenswerth,  sondern  absolut  nothwendig  ist, 
das  hoffe  ich  wird  vorstehender  Bericht  trotz  seiner  sämmtlichen 
Kürze  und  UnvoUständigkeit  bewiesen  haben.  Die  livländische 
wie  die  russische  Geschichtsforschung  haben  ein  gleich  grosses  In- 
teresse, dass  eine  solch  wichtige  Quelle  nicht  länger  verborgen  bleibe. 
Ich  schliesse  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  diese  Ausgabe  möge  bald, 
sie  möge  aber  auch  in  der  Tüchtigkeit  erfolgen,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Chronisten  zu  fordern  berechtigt  ist,  der,  obgleich  er  von 
den  Stürmen  einer  wildbewegten  Zeit,  oft-  genug  mitfortgerissen 
sein  mag,  doch  Müsse  gewann,  die  nöthigen  Materialien  zu  sammeln, 
um  später  ein  Bild  jener  Tage  zu  entwerfen,  so  genau  und  lebendig, 
wie  kein  Kind  dieses  Landes  selbst. 
Göttingen  **/>  September  1873. 


Richard  Hausmann 
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Die  Russische  Criminalstatistik  und  die  Thätigkeit 
der  Rassischen  Criminal-Gerichtshehörden. 

(Nach  amtlichen  Quellen). 

Die  Statistik  gewährt  die  Möglichkeit,  an  ihrer  Hand  die  Verhält- 
nisse eines  Volkes  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  kennen 
zu  lernen;  insbesondere  aber  ist  es  die  Moralstatistik  und  aus  ihrem 
Gebiet  wiederum  die  Criminalstatistik,  die  der  Gesetzgebung  ein 
ungemein  reiches  und  wichtiges  Material  zur  Verarbeitung  liefert. 
Indem  sie  Durchschnittszahlen  für  eine  gewisse  Periode  angiebt, 
entscheidet  sie  die  Fragen  über  den  sittlichen  Zustand  einer  Bevöl- 
kerung, über  durch  gewisse  Öertlichkeiten  bedingte  Mängel  und 
Laster,  über  die  Neigung  zum  Verbrechen  in  g;ewissen  Ständen 
und  bei  gewissen  Berufsarten,  über  das  Wachsen  und  Abnehmen 
derselben  im  Verhältniss  zum  Alter  oder  Geschlecht.  Ausserdem 
erklären  diese  Zahlen  den  Einfluss  der  Strafe,  in  welchem  Maasse 
die  Strafrechtspflege  dem  Verbrechen  entgegenwirkt  u.  s.  w.  So 
giebt  die  Statistik  dem  Gesetzgeber,  für  die  Regelung  der  socialen 
Verhältnisse  eine  gewaltige  Handhabe  und  ohne  die  Criminalstatistik 
würde  eine  segensreiche  Criminalpolitik,  als  „die  Kunst,  das  Nütz- 
liche, das*  Wohl./  die  Gesellschaftszwecke  mit  den  Forderungen 
der  Strafjustiz  zu  vereinigen'*,  unmöglich. 

Um  aber  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  zu  gelangen,  muss  sie  auf 
einen  internationalen  Standpunkt  der  Vergleichung  gestellt  werden. 
Diese  letztere  ist  nun  bedingt  durch  eine  einheitliche  Methode  der 
Abfassung  von  Rechenschaftsberichten  und  der  Aufzeichnung  von 
criminalstatistischen  Daten  einerseits  und  einer  einheitlichen  No- 
menclatur  derVerbrechen  und  Strafen  andererseits.  Durch  den  Mangel 
derselben  war  bis  zur  letzten  Zeit  eine  erfolgreiche  Wirkung  der 
Criminalstatistik  sowol  für  die  einzelnen  Staaten,  als  auch  für  ihre 
Gesammtheit  nicht  gut  möglich.  ^ 

Einen  bedeutenden  Umschwung  und  Fortschritt  hinsichtlich   der 
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einheitlichen  Registrirungsmethode  wenigstens  zeigt  nun  der  Be- 
schluss  des  St.  Petersburger  internationalen  statistischen  Congresses 
von  1872. 

Zwei  Berichte  waren  es,  die  der  5.  Section  desselben  (für  Criml- 
nalstatistik)  vorgelegt  wurden,  die  „Vorlage,  die  Criminalstatistik 
betreffend*'  des  Herrn  Dr.  Mayr  aus  München,  und  der  Bericht  der 
Herren  Utin  und  Rajewskij  aus  St.  Petersburg.  Dr.  Mayr  griff  in  sei- 
ner Vorlage  das  Uebel  bei  der  Wurzel  an,  indem  er  darauf  hinwies, 
„dass  die  bisherigen  internationalen  Beschlüsse  bei  der  Criminal- 
statistik sich  nur  auf  Gleichheit  der  Concentrationsformulare  be- 
zögen, dass  aber  alle  hierauf  gerichtete  Mühe  vergeblich  bliebe, 
so  lange  nicht  die  möglichste  Gleichartigkeit  der  Erhebungsfor- 
mulare gesichert  sei".  Im  Anschluss  daran  brachte  der  Referent 
als  statistische  Einheit,  an  welche  die  Criminalstatistik  vorzüglich 
anzuknüpfen  habe,  den  „in  einheitlichem  Processverfahren  ver- 
folgten Fall"  in  Vorschlag ;  zugleich  sollte  aber  das  im  Verlauf  des 
Processes  gesammelte  statistische  Material  das  Detail  in  sich  ent- 
halten, das  zur  Bestimmung  der  Zahl  und  Qualität  der  Strafen  so- 
wohl, um  die  es  sich  handelt,  als  auch  der  dabei  betheiligten  Perso- 
nen nothwendig  ist.  Wünschenswerth  erschien  es  Dr.  Mayr  auch 
den  einzelnen  Fall  #on  seinem  Existentwerden  bei  Gericht  bis  zu 
seiner  definitiven  Abwickelung  fortlaufend  statistisch  verfolgen  zu 
köimen";  er  fürchtete  aber  im  Hinblick  auf  die  Schwierigkeit,  dieses 
System  auszuführen,  auf  dasselbe  verzichten  zu  müssen. 

In  Folge  dessen  hielt  er  es  für  nöthig,  den  Gang  des  Strafprocesses 
in  einzelne  Hauptabtheilungen  zu  zerlegen  und  in  jeder  einzelnen 
derselben  die  statistisch  bedeutenden  Vorgänge  gesondert  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Zu  diesem  Behuf  wurden  von  ihm  drei  geson- 
derte Zählkarten  vorgeschlagen,  die,  so  allgemein  als  möglich  ge- 
halten, sich  auf  folgende  Phasen  des  Strafprocesses  beziehen : 

i)  Beginn  der  criminalprocessualischen  Verhandlung  des  Falles. 

2)  Verweisung  der  Sache  zur  richterlichen  Aburtheilung  oder  Ein 
Stellung  (Verzicht  auf  weitere  Verfolgung). 

3)  Definitive  richterliche  Aburtheilung. 

Dabei  sollte  in  jede  dieser  Phasen ,  so  weit  sie  mit  der  Gesetzge- 
bung der  einzelnen  Staaten  übereinstimmen ,  das  vorhin  erwähnte 
nothwendige  Detail  für  jeden  Fall  besonders  beigegeben  werden. 

Diese  von  Dr.  Mayr  in  Vorschlag  gebrachte  Methode  hatte  jedoch 
in  Russland  auf  Grund  der  Verordnung  vom  11.  November  1871 
schon  ihre  Verwirklichung  gefunden  und  zwar  in  noch  weiter  gc 
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hender  Form:  was  ihm  nur  wünschenswerth,  aber  unerreichbar  er- 
schien, hatte  hier  Dank  den  Bemühungen  des  Justizministers  Grafen 
Fahlen,  des  Departements-Directors  Herrn  Adamow  und  des 
Chefs  der  statistischen  Abtheilung,  Herrn  Utin,  seinen  practischen 
Werth  bethätigt. 

Der  auf  Grund  jener  Verordnung  abgefasste  Bericht  der  Herren 
Utin  und  Rajewskij  setzte  nämlich  an  Stelle  der  isolirten  drei  Zähl- 
karten eifi  einheitliches  Bulletin,  das  ausser  den  drei  Mayr'schen 
Kategorien  noch  besondere  Abschnitte  für  Appellation,  Cassation 
sowie  für  die  Execution  brachte  und  überdies  mit  Individualkarten  dir 
die  Abgeurtheilten  ausgestattet  war.  Diese  letzteren  schliessen  eine 
Summe  von  charakteristischen  Merkmalen  der  Angeklagten  in  sich, 
geben  gewissermaassen  ihre  physische  und  moralische  Physiogno- 
mie, parallel  dem  Charakter  des  Verbrechens,  das  sie  vor  Gericht  ge- 
fuhrt. Dabei  sollen  die  Bulletins  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  ge- 
fuhrt werden,  sowohl  für  die,  bei  denen  ein  verdammendes  Urtheil 
erfolgte,  als  auch  dann  wenn  dasselbe  auf  Freisprechung  lautete.  Somit 
st  eine  eingehende  Vergleichung  dieser  beiden  Kategorien  er- 
möglicht, und  diese. ist  um  so  wichtiger,  als  das  Factum  der  Frei- 
sprechung, die  in  den  verschiedenen  Ländern  bei  anderen  Ver- 
brechen und  im  Verhältniss  zu  verschiedenen  IBevölkerutigsgruppen 
stattfindet,  weittragende  Resultate  für  das  Studium  der  strafrecht- 
lichen Sphäre  giebt. 

Das  bis  zum  Jahre  1872  in  Russland  angewandte  System  für 
Rechenschaftsberichte  der  Gerichtsbehörden  über  ihre  criminelle 
Thätigkeit  litt  an  grossen  Mängeln.  Basirt  auf  eine  jährlich  ein- 
malige Vorstellung  derartiger  Berichte,  bestand  es  schon  l<iuge, 
ohne  irgend  einen  wesentlichen  Vortheil  für  die  gerichtliche  Statis- 
tik einzubringen  und  beschwerte  nur  die  Gerichtsbehörden  durch 
Aufstellung  dieser  Tabellenwerke.  Und  nicht  nur  Hess  sich  aus 
diesen  in  grossen  Massen  ins  Justiz-Ministerium  vorgestellten  Tabellen 
und  Verzeichnissen  kein  richtiger  und  umfassender  Begriff  über  die 
Thätigkeit  der  Gerichtsbehörden  bilden,  nicht  nur  Hessen  sich  aus 
denselben  keine  Schlüsse  ziehen,  die  sich  auf  reichhaltige  statistische 
Paten  gestützt  hätten,  sondern  es  war  sogar  unmöglich,  die  Richtig- 
keit der  aufgeführten  Zahlen  zu  controUiren. 

Ein  als  Resultat  gewissenhafter  und  anstrengender  Mühen  vorge- 
stellter und  ein  von  einen  gewissenlosen  und  unwissenden  Beamten 
im  Verlauf  weniger  Stunden  hingeworfener  Bericht  mussten  gleicher- 
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weise  auf  Treu  und  Glauben  angenommen  werden:  eine  Controllc 
war  nicht  möglich  und  je  gewissenloser  ein  Bericht  angefertigt  war, 
um  so  schwieriger  war  die  Nachweisung  seiner  Mängel.  So  kam  es 
bald  dazu,  dass  selbst  die  tüchtigsten  Beamten  auf  die  Abfassung 
dieser  Berichte  als  auf  eine  unbedeutende  und  unwichtige  Arbeit 
hinsahen,  die  sie  gerne  den  Subalternbeamten  überüessen,  welchen, 
ihrerseits,  es  hauptsächlich  daran  gelegen  war,  gewisse  Summen 
aufgestellt  zu  haben,  deren  Unwahrheit  und  Unrichtigkeit  sie  nicht 
weiter  anfocht. 

Indessen  verlangte  die  weitgehende  Bedeutung  der  Criminalsta- 
tistik  dringend  eine  eingehende  Bearbeitung  und  Reform  dieses 
Zweiges  der  strafrechtlichen  Thätigkeit. 

Bei  Beurtheilung  nun  des  neu  einzuschlagenden  Weges,  wurde 
von  vornherein  festgestellt,  dass  mit  den  bisherigen,  so  mangel- 
haften jährlichen  Berichten  vollständig  zu  brechen  sei 

An  Stelle  derselben  wurde  ein  System  gewählt ,  das  sich  auf 
manchen  Gebieten  der  Statistik  in  seiner  ganzen  Vortrefflichkeit 
bewährt  hatte,  das  System  der  statistischen  Einzelbulletins  für  jeden 
,,Fall'*,  aus  welchen  dann  in  dem  Ceiitralbureau  jährlich  ein  Bericht 
zusammengestellt  werden  sollte. 

•  K's  erhellt  von  selbs^,  dass  bei  der  Einführung  dieses  Systems  in 
Russland,  im  Hinblick  auf  die  localen  Verhältnisse  des  Landes  und 
seine  Ausdehnung,  als  auch  auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der 
bestehenden  Processordnung  eine  gleichzeitige  Umbildung  des 
früher  giltigen  Modus  allerorts  nicht  nur  schwierig,  sondern  gera- 
dezu unmöglich  war.  Somit  muss  vorausgeschickt  werden,  dass 
sich  die  Reform  bis  jetzt  nur  auf  die  Rechenschaftsberichte  der  Ge- 
richtsbehörden über  Criminalfälle  bezieht,  und  dass  es  für  statthaft 
befunden  ist,  zwei  verschiedene  Formen  dieses  Princips  für  die  all- 
gemeine Justiz  und  die  friedensrichterliche  festzustellen  *. 

*  Nach  der  i*rocessordnung  vom  20.  November  1864  zerföHt  die  Strafrechtspflege  in 
zwei  neben  einander  herlaufende  Gebiete :  in  die  allgemeine  und  die  friedensricliter- 
liche,  die  eine  dusch  Art  des  Verbrechens,  >Verth  des  Objects  desselben  und  Stand  des 
Sirt^jociN,  endlich  durch  das  zu  dictirende  Strafmaass  bJedingte  verschiedene  Competenz 
haben :  zur  ersteren  gehören  das  Bezirksgericht  und  die  G'richtspalate,  der  mehrere 
Bezirk -'^ericlite  untergeordnet  sind;  zur  zweiten  das  Einzelinstitut  des  Friedensrich- 
ters un  I  das  Plenum  der  hViedensrichter  eines  Bezirks.  Die  Gerichtspalate  ist  in 
gleicher  Weise  Apell-Instanz  tiir  die  in  ihrem  Rayon  liegenden  Be''.irk 'gerichte,  wie 
das  Kriedensrichterplenum  höhere  Apell-Instanz  für  die  Ein/el-Friedensrichier  ist.  Vou 
dem  Iriedensrichter-l^lenum,  wie  von.l**rPaiate  aus  können  Ca^sationsklagen  in  das  Gas- 
sationsdcpartement  des  dirigirenden  Senats  gerichtet  yrerden. 
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nuar  1870  wird  denn  für  diesen  Theil  der  Rechtspflege  das  System 
der  Fragebogen  über  die  Jurisdiction  angewandt.  Diese  Bogen,  die 
alles  für  die  Criminalstatistik  nothwendige  Material  enthalten,  werden 
von  den  Friedensrichtern  und  ihren  Plenarversammlungen  nicht  nur 
bezüglich  der  zu  Gefängnissstrafe  verurtheilten  Personen  vorgestellt, 
sondern  auch  in  den  Fällen,  wo  Personen,  die  eines  Gefängnissstrafe 
nach  sich  ziehenden  Verbrechens  angeklagt  sind,  freigesprochen 
wurden. 

Nachdem  die  ausgefüllten  Bogen  in  dem  Archiv  für  dieselben 
niedergelegt  und  in  den  Listen  und  Tabellen,  die  dazu  bestimmt, 
abgedruckt  worden  sind ,  werden  alle  von  den  Friedensrichtern  und 
ihren  Plenarversammlungen  vorgestellten  einzelnen  Bogen  über  die 
von  ihnen  freigesprochenen  oder  verurtheilten  Personen  vom  Archiv 
aus,  der  statistischen  Abtheilung  des  Justizministeriums  übersandt,  in 
welcher  aus  denselben  alles  für  die  Criminalstatistik  nothwendige 
und  wichtige  Material  zusammengestellt  und  somit  ein  gerichtlich- 
statistischer Bericht  aufgestellt  wird  über  alle  Personen ,  die  der 
friedensrichterlichen  Competenz  in  Fällen,  die  Gefängnissstrafe  nach 
sich  ziehen,  unterlagen  K 

Hinsichtlich  der  in  friedensrichterlichen  Institutionen  zur  Verhand- 
lung gelangenden  Fälle,  die  eine  geringere  Strafe,  als  Gefängniss, 
nach  sich  ziehen,  wurde  für  genügend  erachtet,  wenn  über  sie,  wie 
früher,  jährliche  Berichte  vorgestellt  werden,  in  welche  dann  auch 
die  vom  Archiv  übermittelten  Fragebogen  einzutragen  sind:  auf 
diese  Weise  bildet  sich  eine  Controlle  über  die  genaue  und  gewissen  - 
hafte  Einsendung  derselben  von  selbst. 

Dass  man  sich  aber  mit  der  Verarbeitung  nur  der  wichtigsten 
Fälle  von  Rechtsverletzungen  innerhalb  des  Gebiets  der  friedens- 
richterlichen Competenz  begnügen  darf,  ist  in  so  weit  zulässig,  als 
man  in  ganz  Europa  der  grossen  Masse  von  kleinen  Vergehen  — 1870 
wurden  von  den  Friedensrichtern  gegen  300,000  solcher  Fälle  ent- 
schieden —  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  beilegt  und  zur 
Ansicht  gelangt  ist,  dass  die  Ausarbeitung  dieses  Materials  bei  Wei- 
tem nicht  eine  so  eingehende    und  genaue  zu  sein   braucht,  wie  für 


*  Die  triedensrichterliche  Justiz  hat  das  Recht  folgende  Strafen  zu  verhängen: 
i)  Verweis,  Warnung,  Mahnung. 

2)  Geldbusse  bis  zu  300  Rubel- 

3)  Arrest  bis  zu  3  Monaten  und 

4)  Gerängnissstrafe  bis  zu  i  Jahr. 
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die  wichtigeren  Fälle;  überdies  bietet  dieses  System  bei  getreuer 
Ausführung  und  einzelner  in  Aussicht  genommener,  unbedeutender 
Veränderungen  eine  ausgiebige  Quelle  für  die  Statistik. 

Wenn  wir  späterhin  auf  Grund  des  uns  vorliegenden  Berichts  des 
Justizministeriums  näher  auf  die  Thätigkeit  der  Friedensrichter  ein- 
gehen werden,  so  muss  im  Voraus  bemerkt  werden,  dass  sich  der 
Bericht  nur  auf  die  Fälle  bezieht,  in  denen  Gefängnissstrafe  zuerkannt 
wurde  oder  zuerkannt  werden  konnte. 


Nach  dieser  kurzen  Auseinandersetzung  des  Systems  vom  ii. 
November  1871,  wollen  wir  uns  jetzt  zu  dem  mehrfach  erwähnten 
Bericht  des  Justizministeriums  wenden,  der  in  Anlehnung  an  jene 
Verordnung  für  die  Zeit  vom  i.  Januar  1872  bis  zum  i.  Januar  1873 
abgefasst  worden  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  er  sich  nur  auf  diejenigen  Fälle  be- 
zieht, die  in  dem  laufenden  Jahre  beim  Untersuchungsrichter  existent 
wurden,  bei  Weitem  aber  nicht  auf  alle  Fälle  überhaupt,  die  sich  bei 
denselben  in  Verhandlung  befanden.  Da  nun  aber  jeder  Fall  um  so 
viel  mehr  Zeit  erfordert,  je  länger  der  Instanzenzug  ist,  welchen  er 
durchläuft,  so  folgt  daraus,  dass  dabei  in  demselben  Verhältijiss  der 
Procentsatz  der  Fälle  geringer  wird  und  umgekehrt,  um  so  grösser, 
je  niedriger  die  Instanz  ist,  in  welcher  die  Verhandlung  stattfindet, 
erreicht  ja  doch  ein  Fall,  der  durch  die  Instanzen  geht,  die  höchste 
Instanz  oft  erst  in  2  —  3  Jahren. 

In  Folge  dessen  sind  die  Daten  über  die  Thätigkeit  der  Gerichts- 
behörden bedeutend  spärlicher,  als  die  über  die  Thätigkeit  der 
Staatsanwaltschaft  und  der  Untersuchungsrichter. 

Aber  wenn  auch  somit  der  Bericht  sich  nicht  auf  die  Gesammt- 
thätigkeit  der  Gerichtsbehörden  während  des  Jahres  1872  bezieht» 
so  giebt  er  doch  genaue  und  unzweifelhafte  Daten  über  diejenigen 
Fälle,  die  im  genannten  Jahre  existent  geworden,  und  ist  darum  von 
hohem  Interesse.  Die  Anzahl  der  bei  den  Untersuchungsrichtern 
existent  gewordenen  und  beendigten,  die  Summe  der  von  ihnen  der 
Staatsanwaltschaft  übergebenen  Fälle,  die  Durchsicht  derselben  in  der 
Staatsanwaltschaft  des  Bezirksgerichts  und  der  Palate,  ihre  Verhand- 
lung in  der  Anklagekammer,  im  Bezirksgericht,  der  Palate  und  end- 
lich im  Cassationsdepartement,  obschon  sie  andere  2^hlen  reprä- 
sentiren,  als  wenn  alle  im  Jahre  1872  sich   in  Verhandlung  befunde- 
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nenFällcaufgefiihrt  wären,  gewähren  dennoch  ein  ausgiebiges  Material 
für  Combinationen  und  Erwägungen  der  gesetzgebenden  Gewalt. 

Die  Tabellen  des  uns  vorliegenden  Berichts  des  Justizministeriums 
verfallen  in  2  Hauptabschnitte,  von  denen  der  erste  die  Verhandlung 
der  Fälle  in  den  in  Gemässheit  der  Strafprocessordnung  vom  20.  No- 
vember 1864  gebildeten  Gerichtsbehörden  zur  Anschauung  bringt, 
der  zweite  rein  statistische  Daten  enthält  über  alle  Personen,  die  in 
den  allgemeinen  Gerichtsbehörden,  wie  in  den  friedensrichterlichen, 
«soweit  Gefängnissstrafe  dem  in  Rede  stehenden  Verbrechen  folgen 
musste,  vor  das  Forum  der  Justiz  gezogen  wurden. 

Wir  beschränken  uns  im  Folgenden  darauf,  die  gewonnenen  Resul- 
tate mitzutheilen,  müssen  aber,  mit  sehr  geringen  Ausnahmen, 
darauf  verzichten,  die  Tabellen  selbst  zum  Abdruck  zu  bringen. 

Der  erste  Abschnitt  giebt  uns  Nachricht  über 

1.  Verhandlungen  bei  den  Untersuchungsrichtern. 

In  Untersuchung  befanden  sich  im  Jahre  1872  überhaupt  69,777 
Fälle  ^     Von  diesen  kommen  auf  den 

Gerischtsbezirk  Moskau 24,195 

Charkow 13.91 5 

Odessa 9,414 

St.  Petsrsburg 7»703 

Ssaratow 7»S37 

Kasan 7>oi3 

Vergleichen  wir  diese  Zahlen  im  Verhältniss  zu  der  Anzahl  der  in 
jedem  Bezirk  fungir enden  Untersuchungsrichter,  so  crgiebt  sich  die 
grösste  Menge  von  Untersuchungen,  die  auf  je  einen  Unter- 
suchungsrichter fielen,  für  Odessa,  nämlich  113;  die  geringste  für 
Cliarkow  —  92.  Durchschnittlich  befanden  sich  bei  allen  Unter- 
suchungsrichtern aller  6  Gerichtsbezirke  104  Fälle  in  Verhandlung, 
während,  wenn  wir  diese  Zahlen  bezüglich  der  einzelnen  Bezirks- 
gerichte betrachten,  sich  folgende  3  Gruppen  zusammenstellen 
lassen.  In  14  Bezirksgerichten  schwankt  die  Anzahl  der  von  je  ei- 
nem Untersuchungsrichter  geführten  Fälle  zwischen  94  —  1 1 1 ;  in 
9  weiteren,  unter  ihnen  auch  im  Moskauer  und  St.  Petersburger, 
zwischen  124  und  150,    in   den    17  übrigen  schliesslich  zwischen  57 


*  Ohne  Voruntersuchung   kirnen  236  Fälle  rar  Vei*handlun.j,  so  dass    sich   also   die 
GesamxntsuxDm«  der  1872  existent  gewordenen  Fälle  auf  70,013  heraosstellt. 
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und  93;  somit  kommen  auf  die  erste  Gruppe  26,815  Untersuchun- 
gen bei  264  Untersuchungsrichtern  auf  die  zweite — 22,705  bei  166 
Untersuchungsrichtern,  auf  die  dritte  —  20,257  bei  242. 

Veranlassungsgründe,  Veranlasst  wurden  die  Untersuchungen 
am  meisten  durch  Anzeigen  der  Polizei  und  anderer  Behör- 
den, nämlich  8470  der  Gesammtanzahl ;  ungefähr  9,8*/o  be- 
tragen die  Klagen  des  geschädigten  Theils;  auf  Antrag  der 
Staatsanwaltschaft  wurden  etwas  über  6**/o  in  Angriff  genom- 
men, ungefähr  0,3^/0  auf  eigene  Wahrnehmung  des  Unter- 
suchungsrichters 4iin,  und  in  69  Fällen  endlich  in  Folge  von 
Selbstanklage. 

Anza/U  der  beendigten  Untersuchungen.  Im  Ganzen  wurden  49, 1 3 1 
Untersuchungen  zu  Ende  geführt,  was  ungefähr  70,4%  der  Ge- 
sammtsumme  ausmacht,  oder  durchschnittlich  73  Fälle  vor  jedem 
Untersuchungsrichter, 

In  20  Bezirksgerichten  befäuft  sich  die  Durchschnittszahl  der  von 
jedem  einzelnen  Untersuchungsrichter  beendigten  Untersuchungen 
auf  74 — lOi,  in  den  übrigen  20  auf  36— 7 1;  dabei  stellt  sich  heraus, 
dass  je  grösser  die  Anzahl  der  Fälle,  die  jeder  einzelne  Unter- 
suchungsrichter zu  leiten  hat,  desto  grösser  die  absolute  Zahl  der 
beendigten  ist;  denn  in  der  ersten  Gruppe  kommen  auf  349  Unter- 
suchungsrichter 29,522  Fälle,  also  auf  jeden  einzelnen  85;  in  der 
zweiten  19,609  auf  324,  mithin  auf  jeden  einzelnen  nur  60,5^/0. 

Anzahl  der  unbeendigten  Untersuchungen,  Bis  zum  i.  Januar  1*873 
blieben  unbeendigt  13,831  Untersuchungen.  Ueber  den  Stand  von 
mehr  als  6000  unbeendigter  Untersuchungen  wurden  die  früher 
erwähnten  Copien  nicht  vorgestellt,  somit  war  man  bis  zum  i. 
Januar  1873  nicht  mit  der  Verhandlung  derselben  bekannt  gewor- 
den. Von  den  13,831  fällt  der  verhältnissmässig  grösste  Theil  auf  den 
Moskauer  Gerichtsbezirk,  nämlich  in  4,396  Fällen,  auf  den  St.  Pe- 
tersburger der  kleinste  —  I,3S5. 

Zeitpunkt,  wann  die  Untersuchung  begonnen  wurde.  Die  Nach- 
richten über  die  Zeit,  welche  von  der  Vollendung  eines  Verbrechens 
bis  zum  Anfang  der  Untersuchung  verfloss,  können  freilich  nicht  als 
Maassstab  zur  Beurtheilung  der  richterlichen  Thätigkeit  dienen,  da 
in  den  wenigsten  Fällen  der  Untersuchungsrichter  selbst  zuerst  von 
dem  Vorfall  eines  Verbrechens  Kunde  erhält,  in  den  meisten  wird 
er  durch  eine  polizeiliche  oder  anderweitige  Anzeige  davon  in  Kennt- 
niss  gesetzt.  Nichtsdestoweniger  bieten  auch  diese  Daten  ein  inte- 
ressantes Material  für  Beurtheilung  dessen,  in  wie  vielen  Fällen  der 
Untersuchungsrichter  einschreiten  konnte. 
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Nehmen  wir  hier  3  Gruppen  an,  eine  für  die  Fälle,  in  denen  die 
Untersuchung  nicht  später  als  nach  7  Tagen  aufgenommen  wurde, 
eine  zweite,  wo  sie  nicht  später  als  nach  i  Monate  erfolgte,  und  end- 
lich eine  dritte  für  alle  übrigen,  so  stellt  sich  für  die  erste  ein  Pro- 
centsatz von  26,670  heraus,  für  die  zweite  von  22,4%,  2 7, 4" ;o  für 
die  dritte  und  endlich  20,6^/0  beträgt  die  Anzahl  derjenigen  Fälle, 
bei  denen  der  Zeitpunkt  des  Verbrechens  unbekannt  ist;  (hierher 
gehören  auch  die  sogenannten  fortgesetzten  Verbrechen,  wie  2.  B. 
das  Vägabundiren  u.  s.  w.). 

Am^frühesten  schritt  man  zur  Untersuchung  im  St.  Petersburger 
Bezirk,  wo  sich  der  Procentsatz  der  ersten  Gruppe  auf  32,8^.0  be- 
läuft, am  spätesten  im  Kasanschen  —  19^4% 

Inquisiten,  In  den  ^g^^jj  zur  Untersuchung  gelangten  Fällen  wa* 
ren  von  den  Angeklagten  70,866  Männer  und  9,104  Frauen. 

Betrachten  wir  diese  Zahlen  im  Verhältniss  zn  den  Unter- 
suchungsrichtern  der  einzelnen  Bezirke,  so  ergiebt  sich,  dass  obenan 
der  Ssaratowsche  Bezirk  steht,  während  der  letzte  der  St.  Peters- 
burger ist.  Im  erstercn  kamen  auf. jeden  Untersuchungsrichter 
125,9  Männer  und  13,2    Frauen,  im  letzteren  99,4,  resp.  14. 

Nehmen  wir  jedoch  das  Verhältniss  der  Inquisitenmenge  zur  Be- 
völkerungszahl des  Bezirks,  so  ändert  sich  der  Procentsatz  dahin, 
dass  der  St. Petersburger  die  erste  Stelle  einnimmt,  indem  hier  auf  je 
1000  Einwohner  2,4  Männer  und  0,3  Frauen  kommen. 

Am  niedrigsten  beziftert  sich  der  Kasansche:  auf  1000  Einwoh- 
ner —  1.4  Männer  und  0,2  Frauen.  Dabei  ist  e.s  interessant,  dass 
mit  Ausschluss  des  St.  Petersburger  und  Moskauer  Bezirks,  die 
0,3  Frauen  auf  1000  Personen  aufweisen,  die  4  übrigen  Bezirke  alle 
den  Procentsatz  von  0,2  für  Frauen  bringen. 

In  Haft  genommen  waren 

Männer   14,451    oder    20,4% 
F'rauen      1,178    oder     12,9**^, 

demnach  verblieben  in  Freiheit 

Männer    56,415    oder   79,6*Vü 
Frauen      7,926    oder   87,  i'Vo. 

Die  grösste  Summe  von  Verhaftungen  weist  der  Odessaer  Be- 
zirk auf,  nämlich  25,7^/0  Männer  und  15, 3%  Frauen. 

Zeugen,  Experten^  Sachkmidige .  Ausser  den  luculpaten  wurden 
von  den  Untersuchungsrichtern  457,743  Personen  vernommen, 
darunter 


als  Zeugen  376,970 

,,  Experten  14,236 

„  Sachkundige      66,537. 

Auch  hier  ist  der  St.  Petersburger  Gerichtsbezirk  am  höchsten 
beziffert,  indem  auf  1000  Einwohner  « 3,7  vom  Untersuchungsrichter 
befragte  Personen  kommen. 

Was  den  weiteren  Gang  der  von  den  Untersuchungsrichtern  nicht 
beendigten  Fälle  betrifft,  so  wurden  41,958  der  Staatsanwaltschaft 
überwiesen,  5,187  den  Friedensrichtern ,  1986  endlich  anderen  Be- 
hörden, darunter  allein  879  dem  Militairressort;  auf  diese  Weise  ge- 
langten also  nur  4^/0  sämmtlicher  Fälle  an  andere  Ressorts. 

Betrachten  wir  diese  Zahlen  im  Verhältniss  zu  den  einzelnen  Ge- 
richtsbezirken, so  ergiebt  sich,  dass  im  Kasanschen  die  verhältniss- 
mässig  grösste  Anzahl  an  die  Staatsanwaltschaft  zur  weiteren  Ver- 
handlung kam,  nämlich  9270- 

Sehr  charakteristisch  endlich  fiirdieBeurtheilung  der  grösseren  oder 
geringeren  Vollständigkeit  der  Untersuchung  sind  die  Daten  darüber, 
wie  viele  Fälle  den  Untersuchungsrichtern  zur  Ergänzung  zurück- 
gestellt wurden.  Für  sämmtKche  Bezirke  beläuft  sich  der  durch- 
schnittliche Procentsatz  auf  8,9*^/0  und  ist  es  der  Kasansche,  in 
welchem  bei  grösster  Anzahl  der  beendigten  Untersuchungen  am 
seltensten  dieselben  zurückgestellt  wurden;  diese  Fälle  machen  näm- 
lich nur  3,9^0  der  Gesammtmenge  aus,  während  im  Ssaratowschen 
Bezirk  22,7%  von  der  Staatsanwaltschaft  zurückgewiesen  wurden. 

2.  Die  Verhandlung  in  der  Staatsanwaltschaft. 

Betrachten  wir  die  Anzahl  der  Fälle,  die  imLaufe  des  Jahres  existent 
wurden  und  an  die  Staatsanwaltschaft  gelangten,  so  stellt  sich  die 
selbe  auf  38,900  ^  heraus,  von  welchen  32,499  einen  weiteren  Ver- 
lauf nahmen,  während  6,401  Fälle  oder  i6,7'^/o  bis  zum  i.  Januar 
1873  undurchgesehen  verblieben.  Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich 
bei  sämmtlichen  Bezirksgerichten  für  jeden  einzelnen  Procureur  eine 
Durchschnittsmenge  von  127  Fällen,  von  denen  ungefähr  106  erle- 
digt werden  konnten. 


*  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Za'»l  und  der  im  vorigen  Abschnitt  angerührten 
rü'irt  davon  her,  dass  nicJr.  alle  von  den  Uniersuchungsric'»tern  an  di«'  Staatsanwalt- 
schail  übersandten  Fälle  zum  I.  Januar  1873  sc'ion  in  die  Hände  der  letzteren  gelangt 
waren,  indem  ein  Tl»eil  sich  noch  auf  der  Post  be&nd. 
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Dabei  ist  aber  im  Auge  zu  behalten,  dass  ausser  der  Durchsicht 
der  an  die  Staatsanwaltschaft  gelangten  Fälle  und  der  weiteren 
Dirigirung  derselben  auch  die  ControUe  der  Vor-  und  Hauptunter- 
suchung, die  Verpflichtung,  den  Sitzungen  des  Friedensrichterple- 
nums beizuwohnen,  die  Aufrechterhaltung  der  Anklage  vor  Gericht 
und  andere  Thätigkeiten  zu  den  Pflichten  eines  Procureurs  gehören. 
Die  oben  angeführte  Summe  von  38,900  Fällen  vertheilt  sich  auf 
die  einzelnen  Gcrichtsbezirke,  wie  folgt*.  Es  kommen  auf  den 

Bezirk  Moskau    .  ,  .  .   13,985  Fälle 
„       Charkow.    ...     7,588     „ 

„       Odessa 4,820     „ 

„       St.  Petersburg  .    4,340     „ 


Kasan 4,137     „ 

„       Ssaratow    .  .  .     4,030     „ 


Auf  jeden  einzelnen  Procureur  kommen  davon 

im  Kasanschen  Bezirk,  der  obenan  steht,  148; 

am  wenigsten  im  St.  Petersburger  Bezirk  1 14 

Die  grösste  Anzahl  von  Fällen  erledigte  ebenfalls  die  Staatsanwalt- 
schaft des  Kasanschen  Bezirks ,  indem  jedes  Mitglied  derselben  von 
148  Fällen  136  dem  weiteren  Gang  übergab.  Am  ungünstigsten  ist 
das  Verhältniss  in  der  Odessaer  Staatsanwaltschaft;  von  121 
Fällen  wurden  nur  96  erledigt. 

Von  den  einzelnen  Bezirksgerichten  gebührt  der  erste  Platz  dem 
Jaroslawschen  (Moskauer  Gerichtsbezirk),  —  auf  jeden  Procureur 
kommen  hier  164  Fälle,  — der  letzte  dem  Ssumschen  (Charkowscher 
Gcrichtsbezirk),  indem  hier  von  jedem  einzelnen  Procureur  nur  55 
durchgesehen  wurden.  Hinsichtlich  der  Anzahl  nicht  erledigter 
Fälle  aber  steht  das  Woronesh'sche  (Gerichtsbezirk  Charkow) 
obenan  (je  i  Fall  auf  jeden  Procureur),  am  niedrigsten  das  Tagan- 
rog'sche  (fast  46  auf  die  Person). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  weiteren  Verlauf,  den  die  von  der 
Staatsanwaltschaft  der  Gerichtsbezirke  erledigten  32,499  Fälle  ge- 
nommen haben,  so  zeigt  sich,  dass  bei  9,796  Anklageacten  aufge- 
stellt wurden,  von  welchen  2,328  (24** /o),  bezüglich  der  Verbrechen 
geringerer  Bedeutung,  die  keine  mit  Verlust  der  Ehrenrechte  ver- 
bundenen Strafen  nach  sich  ziehen,  direct  den  Bezirksgerichten 
überwiesen  wurden,  und  7,468,  wo  eine  solche  Strafe  erfolgen 
konnte  und  die  in  den  Bezirksgerichten  unter  Hinzuziehung  von  Ge- 
schworenen zur  Verhandlung  gelangten,  der  Staatsanwaltschaft  der 
Palate  zur  Durchsicht  vorgestellt  wurden. 
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Die  erwähnten  2,328  Anklageacte,  die  den  Bezirksgerichten  di- 
rect  überwiesen  wurden,  vertheilen  sich  auf  die  Gerichtsbezirke  im 
Verhältniss  zur  Gesammtanzahl  der  verhandelten  Fälle  derartig, 
dass  der  verhältnissmässig  grösste  Theil  dem  Odessaer  anheim- 
fällt —  10^50/0,  der  kleinste  dem  Charkowschen  -r-  5,70/0  und  von 
den  einzelnen  Bezirksgerichten  ist  es  wiederum  das  Ssumsche,  auf 
das  die  kleinste  Menge  von  Anklageacten  Tällt. 

Ausserdem  wurden  von  der  Staatsanwaltschaft  dem  Bezirki^ge* 
rieht  13,549  Gutachten  über  Niederschlagung  der  Untersuchung, 
257  Gutachten  über  Competenzänderung  und  2  über  Trennung  der 
Untersuchungsobjecte  direct  abgegeben. 

Von  den  7,468  Anklageacten,  die  der  Palate  unterbreitet  wurden, 
kommfcn,  wenn  wir  sie  im  Verhältniss  zur  Gesammtzahl  der  in  den 
einzelnen  Gerichtsbezirken  zur  Durchsicht  der  Procureure  gelangten 
Fälle  betrachten,  27,2^/0  auf  den  St.  Petersburger,  am  wenigsten 
auf  den  Kasanschen  —  i8,s7o. 

Ausserdem  stellten  die  Procureure  der  Bezirksgerichte  der  Staats- 
anwaltschaft der  Palate  9,722  Gutachten  über  Niederschlagung, 
1,246  über  Competenzändeiung  und  5  über  Trennung  der  Unter- 
suchungsobjecte vor. 

Von  den  Procureuren  der  Palaten  wurden  diesen  letzteren  vorge- 
stellt: 6,659  Anklageacte  und  9,745  Gutachten  der  oben  erwähnten 
3  Arten,  unerledigt  blieben  hier  1,696  Fälle,  So  dass  von  den  Ein- 
gangs dieses  Abschnitts  erwähnten  6,401  unerledigt  gebliebenen 
Fällen  4,705  auf  die  Staatsanwaltschaft  der  Bezirksgerichte  kommen. 
Beachtenswerth  endlich  ist  die  Solidarität  der  Bezirksgerichte  in 
ihrer  Thätigkeit,  indem  von  13,806  abgegebenen  Gutachten  nur  14 
von  den  Gerichten  nicht  angenommen  wurden  und  in  den  Palaten 
welchen  die  Procureure  derselben,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Anklage- 
kammer, 12,411  Fälle  vorlegten,  wurde  nur  für  730  ein  anderer 
Gang  in  Aussicht  genommen,  als  der  von  den  Procureuren  vorge- 
schlagene. 

Was  zum  Schluss  die  Zeitdauer  betrifft,  während  welcher  die  ein- 
zelnen Fälle  sich  in  den  Händen  der  Procureure  befanden,  so  ergiebt 
sich,  dass  von  den  32,499  erledigten  Fällen  —  20,840  weniger  als 
einen  Monat  beanspruchten. 

3.^0ie  Verhandiungfin  den  Bezirksgerichten« 

Aus  den  T  abellen  über  die  Thätigkeit  der  Bezirksgerichte  aller 
6  Gerichtsbezirke  ergiebt  sich,  dass  von  allen  an  dieselben  gelangten 
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Fällen  eine  grosse  Anzahl  entschieden  wurde:  nämlich  75%;  von 
diesen  machen  den  grössten  Theil  die  Gutachten  über  Nieder- 
schlagung und  Competenzänderung  aus:  78,1^/0;  somit  blieben  für 
Anklageacte  und  Privatklagen  nur  21,90/0;  hiervon  wurden  2  unter 
Hinzuziehung  von  Geschworenen  62,2%,  ohne  dieselben  37,8^/0 
durchschnittlich  in  jedem  Bezirksgerichte  entschieden. 

Für  die  einzelnen  Gerichtsbezirke  stellten  sich  hier  folgende  Pro- 
centsätze heraus: 

Durchschnitts-    Unter  Hinzuzie-  Ohne 

anzahl  der  Fälle,        hung  von  Gcschwo- 

die  auf  Jedes  Be-     Gescliwore-  rcne 
zirksger,  kommen           nen 

Im   Bezirk  Ssaratow 130  71,8%  28,2% 

„        „       Kasan 120  65,4  34,6 

„        „       Moskau ii2Vs  63,6  36,4 

„        „       St.  Petersburg .  .  .  .       poV's  71,8  28,2 

„        „       Odessa 75*/$  SO»9  49*1 

„        „       Charkow 21V9  47»3  52,7 

Hinsichtlich  des  grösseren  oder  geringeren  Zeitraumes,  den  die 
Verhandlung  in  allen  Bezirksgerichten  der  im  Laufe  des  Jahres  1872 
an  dieselben  gelangten  Fälle  erforderten,  lässt  sich  bemerken,  dass 
erledigt  wurden: 

in  weniger  als  i  Monat 62,9Vo 

in  mehr  als   i    Monat 26,5  ,, 

und  in  mehr  als  3  Monaten     ....      10,6  „ 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  Daten  über  die  Angeklagten 
folgen. 

Für  alle  Pralle,  ob  sie  nun  mit  oder  ohne  Geschworenen  verhan- 
delt wurden,  beläuft  sich  die  Anzahl  der  Angeklagten  beiderlei  Ge 
schlechts  auf  4,313,  die  sich  auf  die  einzelnen  Gerichtsbezirke,  wie 
folgt,  vertheilen: 

Zahl  der  Zahl  der  Fälle         Zahl  der  An- 

Bezirksge-  im  Bezirk.  geklagten  im 

richte.  Bezirk. 

hn  Bezirk  St.  Petersburg  ....  6  542  622 

„       „        Moskau  . 13  1462  181 1 

„       „        Charkow 9  194  225 

„       „        Odessa 6  452  622 

„       „        Kasan 3  360  474 

„       „        Ssaratow 3  390  559 

Summa  .     40 .  3400  43 1 3 

Unterscheiden  wir  hierbei  die  Verurtheilten  und  Freigesprochenen, 
so  ergiebt  sich,  dass: 
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Vemrtlieilt 

Firdgesprochen 

wurden. 

Im  St.  Petersburger 

Bezirk  .  .  . 

498 

124 

^  Moskauer 

1467 

344 

,,  Charkowschen 

188 

37 

9,  Odessaschen 

425 

197 

,,  Kasanschen 

36s 

109 

„  Ssaratowschen 

453 

106 

Summa 

-  3396 

917 

4.  Veriairf  der  Fülle  in  den  GericMspeMen. 

Die  Thätigkeit'der  Gerichtspalaten ,  die  in  zwei  Gebiete  zerfallt, 
indem  die  Palate  über  die  Fälle  in  ihrer  Eigenschaft  als  Anklagekam- 
mer oderalsgerichtlichelnstanz  verhandelt — war  hinsichtlich  der  erste- 
ren  eine  bei  Weitem  grössere.  Es  lässt  sich  diese  Erscheinung  dadurch 
erklären,  dass  alle  Verbrechen,  die  eine  mit  Verlust  oder  Beschränkung 
der  Rechte  verbundene  Strafe  nach  sich  ziehen,  in  der  Gerichtspalate 
als  Anklagekammer  durchgesehen  werden,  während  in  derselben 
als  gerichtliche  Instanz  nur  diejenigen  Fälle,  die  von  den  Bezirksge- 
richten ohne  Hinzuziehung  von  Geschworenen  abgeurtheilt  werden, 
wenn  ein  Protest  von  Seiten  der  Staatsanwaltschaft  oder  eine  Appel- 
lationsklage erfolgte,  und  ausserdem  diejenigen,  die  der  Palate  in 
erster  Instanz  unterliegen  und  deren  es  sehr  wenige  giebt,  zur  Ver- 
handlung gelangen. 

Berücksichtigt  man  zudem,  dass  hier  nur  von  im  Laufe  des  Jahres 
1872  existent  gewordenen  Fällen  die  Rede  ist,  so  erscheint  die  ge- 
ringe Anzahl  derselben,  die  in  der  Palate  als  Instanz  verbandelt 
wurden,  keineswegs  auffallend. 

Es  gelangten  an  die  6  Pakten,   in  ihrer  Eigenschaft  als  Anklage- 
kammem,  an  Anklageacten  und  Gutachten  der  Staatsanwaltschaft 
15,1 17  Fälle,  von  denen  13,294  erledigt  wurden  und  zwar  in 
der  Kasanschen  Palate  von   168 1  —  1673,  also  97,3*  • 
„  Ssaratower  „  1459  —  '4^4      »»     96»2 

„  Moskauer  „  6057  —  5^55      »»    93.3 

„Odessaer  „  1729— 1557      »    *^»5 

„  Charkower  .,  2182  —  193 1       »     88.5 

„  St  Petersburger     „  2009—  n  10      „     55»2 

Auch  in   den  Pakten  wurde  die  grösste  Anzahl  in  weniger  als 
I  Monal  entschieden. 

ftua     U^wm:  M.  Dl  ^^ 


424 

•■(•■,. 
Als  Angeklagte  erschienen  vor  den  Palaten  21,769  Personen  bei- 
derlei Geschlechts,  oder 

in  der  Moskauer  Palate    8,984  von  denen  40,8% ' 

„     Charkower  „       3,489  „  38 

„     Kasaner  „       2,761  ,,  28,3 

Odessaer  „       2,620  „  44,7 

Ssaratower*  „       2,352  „  36,4 

St.  Petersburger    „       1,563  „  ^8,4 

In  den  Palaten,  als  Instanz,  kamen  so  wenig  Fälle  zur  Verhand- 
lung, dass  es  schwer  fällt,  irgend  welchen  Schluss  über  diese  Art 
ihrer  Thätigkeit  ^ti  riehen; -^imGahzeri  beläuft  sich  die  Anzahl  dieser 
Fälle  in  allen  Palaten  zusammen  nur  auf  61. 


dem    Gericht 
'  ■  übergeben 
wurden . 


5.  Verhandlung  Im  Criminalcässations-Departement  des  dirigirenden  Senats. 

Was  oben  über  die  Thätigkeit  der  Palaten  als  Instanz  bemerkt 
wurde,  lässt  sich  hier  in  noch  grösserem  Maasse  anwenden,  da  nur  die 
geringste  Anzahl  P'älle'  die  ganze  Stufenleiter  der  Verhandlungs- 
phasen im  Laufe  eines  Jahres  durchschreiten  kann;  nur  47  Fälle 
gelangten  an  das  Cassations-Departement  und  von  diesen  ist  sogar 
ein  Theil  zum  i.  Januar  1873  noch  unentschieden  geblieben. 


Nachdem  wir  somit  einen  Ueberblick  über  die  Thätigkeit  der  Ge- 
richtsbehörden in  quantitativer  Hinsicht  gegeben  haben,  wenden  wir 
uns  jetzt  zu  der  Betrachtung,  wie  sich  diese  Gesammtsumme  von 
Phallen  auf  die  einzelnen  Arien  der  Verbrechen  vertheilt. 

Ohne  die  selbstverständliche  Bedeutung,  welche  auf  Grund  der 
Verordnung  vom  11.  November  1871  gesammelte  statistische  Nach- 
richten für  die  Wissenschaft  haben  können,  weiter  zu  berühren  und 
allgemeine  Schlüsse  aus  denselben  zu  ziehen,  lassen  sich  doch  ein- 
zelne Daten  über  gewisse  Verbrechensarten  und  ihr  gegenseitiges 
Verhältniss  nicht  mit  Schweigen  übergehen. 

Hinsichtlich  des  für  die  Classification  derselben  angenommenen 
Systems  muss  bemerkt  werden,  dass  dasselbe  sich  auf  das  Straf- 
gesetzbuch von  1866  (Uloshenie)  stützt,  wobei  in  die  entsprechen- 
den Abschnitte  auch  die  in  dem  Reglement  der  Friedensrichter  vor- 
hergesehenen Vergehen  eingetragen  wurden. 

Die  strafbare  Vorbereitung,  der  strafbare  Versuch,  desgleichen 
alle  Arten  der  Thcilnahme,  sowohl  der  vorhergehenden  als  der  dem 
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consummirten  Verbrechen  nachfolgenden,  sind  auf  einzelne  Rechts- 
gruppen vertheilt,  entsprechend  dem  einen  oder  andern  Abschnitt 
des  Strafgesetzbuches,  gegen  welche  der  Angriflf  erfolgte,  doch  nur, 
wenn  sie  nicht  als  selbstständiges,  besonderes  Verbrechen  betrach- 
tet werden;  dabei  sind  alle  Fälle  von  Untersuchungen  über  Grund 
von  Brandstiftung  und  Mord  in  besonderen  Abschnitten  unterge- 
bracht 

Die  Ausscheidung  der  letzteren  war  um  so  nothwendiger,  als  es  in 
einzelnen  Gegenden  den  Untersuchungsrichtern  ^ajs  Pflicht  aufer- 
legt ist,  über  alle  derartigen  F^lle  eine  Untersuchung  einzuleiten, 
die  deswegen  denn  auch  nicht  anders,  als  auf  gerichtlichem  Wege 
erledigt  werden  können ;  sie  jedoch  unter  die  Abschnitte  Brand- 
stiftung und  Mord  zu  bringen,  wäre  nicht  richtig  gewesen  und  hätte 
die  Anzahl  dieser  Verbrechen  vergrössert,  somit  aber  zu  einem 
falschen  Schlüsse  über  die  Frequenz  derselben  gefuhrt.  Wenden 
wir  uns  zur  Verthdlung  der  im  Jahre  1872  existent  gewordenen 
Fälle,  nach  den  einzelnen  Gruppen  der  Verbrechen,  so  ergiebt  sich) 
dass  von  63,042  auf 

Verbrechen  gegen  das  Eigenthum 38,742 

»>          gegen  das  Leben,  die  Gesundheit,  Ehre  und  per- 
sönliche Freiheit 9,118 

„  gegen  öffentliche  Ordnung  und  Ruhe 3>72S 

»9  gegen  Anordnungen  der  Obrigkeit 2,630 

„  im  Staats-  und  Gemeinde-Dienst 2,076 

,»  gegen  Staats-Eigenthum  und  Revenuen ^773 

n  gegen  Familienrechte i>439 

Untersuchung  plötzlicher  Todesfälle 1.324 

Selbsthülfe 933 

Verbrechen   gegen  die  Religion  und  sie  schützende'Bestim- 

mungen 766 

>»  gegen  Bestimmungen  über  Staats-  und  Landes- 

abgaben .        294 

Untersuchung  von  Brandschäden 195 

Verbrechen  gegen  Ständerechte 97 

Fälle  kommen.  Somit  nehmen  die  erste  Stelle  die  Verbrechen 
gegen  das  Eigenthum  ein,  die  zweite  die  gegen  die  Persönlichkeit. 

Von  den  38,742  Eigenthumsverbrechen  fallen  28,688  auf  Dieb- 
stahl (aus  dieser  Anzahl  wurden  3^2  Tausend  im  weiteren  Verlaufe 
als  nicht  vor  die  allgemeinen  Gerichtsinstitutionen  gehörig,  ausge-» 
schieden),  3,8 1 1    auf  Brandstiftung  und    der  Rest   auf  gewaltsame 

28* 
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betrügerische  und  anderweitige  ungesetdiche  Aneignung  fremden 
Eigenthums. 

In  der  zweiten  Gruppe  stehen  Mord  und  Todtschlag  obenan  — 
3007  Fälle;  doch  sind  hier  auch  zufallige  und  fahrlässige  Tödtung 
miteinbegriffen;  hierauf  folgen  die  Fälle  von  Verstümmelung  und 
mehr  oder  minder  lebensgefähriicher  Verwundung —  1976;  persön- 
liche Beleidigung —  1,546;  Selbstmord —  1,113  ^^^  endlich  An- 
griff auf  weibliche  Keuschheit  und  Ehre  —  109  Fälle. 

Die  Verbrechen,  über  welche  im  Laufe  des  Jahres  1872  eine  Un 
tersuchung  eingeleitet  wurde,  waren  zum  g^rössten  Theil  in  dem- 
selben Jahre  begangen  worden,  nämlich  von  63,042  —  48,503;  die 
übrigen  14,539  Untersuchungen  bezogen  sich  auf  Verbrechen,  die  in 
früheren  Jahren  begangen  worden  waren,  oder  deren  Zeitpunkt  gar 
nicht  bekannt  war. 

Hinsichtlich  des  Orts  vertheilen  sich  die  Verbrechen  auf  Stadt 
und  Land  beinahe  gleichmässig;  auf  die  Städte  kommen  21,341 
Fälle,  auf  letzteres  37,707  und  bei  4,094  Verbrechen  endlich  ist 
der  Ort,  wo  dieselben  begangen  wurden,  nicht  bekannt,  oder  aber 
sie  wurden  in  mehreren  Orten  verübt,  wie  z.  B.  die  fortdauernden 
Verbrechen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Tabelle  über  die  Vertheilung 
der  Verbrechen  auf  die  einzelnen  Bezirksgerichte,  weshalb  wir  die- 
selbe als  Anhang  ausführlich  wiedergeben.  Hier  mögen  noch  ein 
zelne  Hinweise  auf  die  oben  erwähnten  frequentestcn  Verbrechens- 
gruppen folgen. 

Es  vertheilen  sich  die  Fälle  von  Verbrechen  gegen  das  Eigen- 
thum  auf  die  einzelnen  Gerichtsbezirke  wie  folgt:   • 

Ueberhaupt  Diebstahl 


Moskauer  Palate.  .  .  .   13,669 

9,781 

Charkower       „      ...     7,694 

5,859 

Odessaer         „      ...     4,865 

3,657 

St.  Petersb.     „      ...     4,346 

3.322. 

Kasansche       „      ...     4,262 

3.271 

Ssaratowsche  „      .  -  ,     3,9o6 

2,798 

und  die  Verbrechen  gegen  die  Persönlichkeit: 

Überhaupt 

Moni  und  TSdtung 

Moskauer  Palate    .  .  .     2,980 

1,029 

Charkower      „      ...     2,112 

588 

Odessaer          ,,      ...     1,016 

391 

St.  Petersb.     „      .  .  .,     1,274 

282 

Ssaratowsche  ,,      ...        980 

369 

Kasansche       „      ...         756 

348 
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36  70 
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165 
41 
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12 


35 
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74 
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31 
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6 
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1 

1 

3 

9 
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4 

5 
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Der  zweite  Theil  der  statistischen  Nachrichten  des  Justizministe- 
riums bezieht  sich  auf  die  Personen^  die  vor  Gericht  standen,  sowohl 
vor  den  Friedensrichtern,  als  auch  in  den  allgemeinen  Gerichtsin- 
stitutionen und  da  sie  von  weit  tragender  Bedeutung,  sind,  so  ist  es 
wohl  am  Platz,  auf  dieselben  näher  einzugehen. 


1.  Udber  Personen^  die  der  friedenerichterlichen  Competenz  unterlagen. 

Diese  Nachrichten  betreffen  41  Gouvernenients  mit  einer  Bevöl- 
kerungsmenge von  55  \/a  Mill. 

Art  des  Verbrechens.  Gruppiren  wir  die  in  den  Tabellen  enthalte- 
nen Zahlen,  so  ergicbt  sich  eine  Gesammtmenge  von  36,368  Perso- 
nen beiderlei  Geschlechts,  die  sich  zur  Bevölkerungsmasse  verhalten, 
wie  I:  1528.  Diese  Anzahl  der  Angeklagten  vertheilt  sich  auf  die 
einzelnen  Verbrechen,  soweit  sie  Gefängnissstrafe  nach  sich  ziehen, 
sehr  verschieden.  Es  standen  vor  Gericht  wegen 

Diebstahls 26,589 

Versuch  von  Diebstahl ifii^ 

Aneignung  und  Vernichtung  fremden  Eigenthums i  ,673 

Bettelei 1,176 

Betrug  beim  Handel Iiii3 

Anderweitigen  Betrugs 925 

Ankauf  gestohlenen  Gutes 352 

Aneignung  von  Funden  und  Schätzen 185 

Uebertretung  der  Rekrutenpflicht  u.  Verhehlen  von  Deserteuren    1 5 
Ort,  Hinsichtlich  des  Ortes  nimmt  das  St.  Petersburger  Gouver- 
nement die  erste  Stelle  ein,  indem  hier  auf  369  Einwohner  —  i  An- 
geklagter kommt ^  es  folgen  dann: 

das  Gouv.  Mos)cau  —  i  auf  530 
*        »      Chersson —  i  auf  695 
»        »      Minsk 
»        »Wolhynien 
»        »     Podolien 
und  endlich  das  Grebiet  der  Donschen  Kosaken  mit  i  auf  8000;  doch 
ist  diese  letztere  Erscheinung  eine  ausnahmsweise  und  als  niedrig- 
ster Procentsatz  wäre  wohl  der  von  i :  4000  zu  betrachten.  Von  den 
übrigen  Gouvernements  weisen  20  das  Verbältniss  von  i ;  i — 2CXX) 
auf;  12  das  Verhältniss  von  i:  2—  3QOO  und  2  schliesslich  yf^tx 
I:  3  —  4000. 
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Geschlecht^  Geburt,  Männer  waren  von  der  oben  angeführten 
Summe  der  Angeklagten  —  31,331  oder  */7  der  Gesammtmenge, 
Weiber  demnach  5,037  oder  V?;  interessant  ist  dabei  das  verschie- 
dene Verhältniss  dieser  Zahlen  zu  den  einzelnen  Verbrechen;  so 
kann  man  beispielsweise  die  Bettelei  für  besonders  unter  dem  weib- 
lichen Geschlecht  verbreitet  halten,  nicht  blos  der  Stelle  nach,  die 
dieses  Vergehen  in  der  Reihe  der  übrigen  einnimmt,  sondern  auch 
im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  dieses  Vergehens  angeklagten  Weiber 
im  Verhältniss  zur  Zahl  der  Männer;  dagegen  sind  die  Fälle  wiede- 
rum, in  denen  Weiber  des  Waldfrevels  angeklagt  wurden,  verschwin- 
dend wenige. 

Unehelich  geboren  war  V:26  von  den  Weibern,  von  den  Männern 
nur  */64. 

Lebensalter,  Völlig  gleiche  Facten  ergeben  sich  für  beide  Ge- 
schlechter hinsichtlich  des  Lebensalters.  Am  entwickeltsten  sind  die 
verbrecherischen  Neigungen  im  30.  Jahre,  und  es  folgen  das  21.,  40.^ 
17.,  50.,  60.,  14,,  70.  und  endlich  80.  Betrachten  wir  das  Verhältniss 
der  einzelnen  Verbrechen  zum  Lebensalter,  so  zeigt  sich,  dass  der 
Diebstahl,  der  überhaupt  in  allen  Altersstufen  überwiegt,  eine  fast 
absolute  Bedeutung  für  die  Kindheit  und  das  Jugendalter  bean- 
sprucht, die  fast  alle  anderen  Vergehen,  mit  Ausnahme  der  Bettelei, 
ausschliessen. 

Ueberhaupt  lässt  sich  in  Betreff  der  einzelnen  Verbrechen  oder 
Vergehen  eine  stetige  Abhängigkeit  vom  Lebensalter  bemerken;  so 
fällt  z.  B.  die  Bettelei,  welche  bis  zum  14.  Lebensalter  die  dritte 
Stelle  einnimmt,  bis  zum  30.  stufenweise,  um  dann  wieder  zu  stei- 
gen, und  nachdem  dieselbe  zwischen  dem  50.  und  60.  den  höchsten 
Procentsatz  erreicht  hat,  erhält  sie  sich  auf  demselben  ftir  die  übrigen 
Altersstufen.  Einer  beinahe  umgekehrten  Erscheinung  begegnen 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Eigenthumsverbrechen,  die  Anzahl  dersel- 
ben steigern  sich  vom  Kindheitsalter  und  erreichen  schon  im  21. 
Jahre  des  Maximum,  das  während  des  ganzen  mittleren  Lebens- 
alters vorherrscht,  um  erst  mit  Verfall  und  Abnahme  der  physischen 
Kräfte  ebenfalls  seltener  aufzutreten. 

Familienverhältnisse,  Verheirathete  waren  von  36,368  Ange- 
klagten 21,697,  Ledige  10,766  und  Verwittwete  2,381.  Dabei  lässt 
sich  bemerken,  dass  die  Oertlichkeit  auf  dieses  Verhältniss  keinen 
Einfluss  ausübt,  und  somit  ist  die  grosse  Zahl  der  Verheiratheten, 
welche  der  friedensrichterlichen  Competenz  für  Gefängnissstrafe 
nach  sich  ziehende  Verbrechen  unterlagen,  eine  sehr  bedeutungsreiche. 
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Bildung.  Bei  Betrachtung  der  den  Bildungsstand  betreffenden 
Zahlenreihen  und  ihres  Verhältnisses  zu  der  verbrecherischen  Nei- 
gung, drängt  sich  die  grosse  Bedeutsamkeit  der  Unbildung,  als 
Factor  des  Verbrechens  auf;  26,944  ajler  Abgeurtheilten  oder 
beinahe  7  5%  hatten  nicht  nur  keine  häuslicheBildung  genossen,  sondern 
verstanden  zum  grossen  Theil  weder  zu  lesen ,  noch  zu  schreiben, 
und  ist  der  Procentsatz  dieser  letzteren  unter  den  Weibern  nament- 
lich ein  erschreckend  grosser,  nämlich  ''/s  aller. 

Es  lassen  sich  sämmtliche  Gouvernements  im  Hinblick  auf  das 
Verhältniss  der  Gramotnüie  ^  zu  je  100  Angeklagten  in  4  Gruppen 
theilen : 

40^0  Gramotnüie  fanden  sich  nur  in  2  Gouvernements  ^, 

30^/0  desgleichen, 

20  —  30^/0  in  12  Gouvernements, 

bis  zu  20^0  endlich  in  den  übrigen. 

Unter  den  8,217  Gramotnüie  überhaupt  befanden  sich  751,  die 
eine  weitere  Bildung  zu  Hause  oder  auf  Schulen  genossen  hatten, 
von  diesen  letzteren  fallen  auf  das  weibliche  Geschlecht  nur  12. 

Beschäff'gung.  Obschon  die  Bestimmung  der  Professionen  in  den 
statistischen  Bulletins  nicht  ganz  genau,  und  die  auf  Grund  dieses 
Materials  zusammengestellten  Gruppen  etwas  allgemein  gehalten 
sind,  so  bieten  diese  Daten  dennoch  die  Möglichkeit,  nach  ihnen  den 
Einfluss  der  einzelnen  Berufsarten  auf  die  verbrecherische  Neigung 
beurtheilen  zu  können. 

Aus  der  Anzahl  der  Angeklagten  beiderlei  Geschlechts  waren: 

14,276  —  Ackerbautreibende. 
7,924  —  Tagelöhner 
5,825  —  Handwerker 
2,437  —  Handeltreibende.  • 
1,447  —  hatten  eine  unbestimmte  Beschäftigung^  oder  gar  keine 

Profession. 
1,422  —  waren  Domestiken. 

188  —  Prostituirte  und 
2,530  —  endlich  gehörten  zu  der  *Gruppe  verschiedener  Beschäf- 
tigungen, wie  Staats-  oder  Privatdienst  u.  s.  w. 


^  Gramotnüie  wird  derjeuige  genannt,  der  zu  lesen  und  zu  schreiben  versteht. 
'  Im  St«  Petersburger  und  im  Jarosslawschien. 
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Von  den  einzelnen  Verbrechensarten,  mit  Ausnahme  des  Diebstahls 
und  des  Versuchs  desselben,  die  auch  hier  überall  die  erste  Stelle,  ein 
nehmen,  treten  einige  als  Eigenthümlichkeit  des  einen  oder  andern 
Berufs  aus  der  Reihe  der  übrigen  hervor.  So  findet  sich  Betrug  beim 
Handel  am  häufigsten  bei  Händlern,  Ackerbauern  und  Handwerkern; 
Aneignung  und  Verschleuderung  bei  Ackerbauern,  Handwerkern  und 
Domestiken.  An  der  Hand  der  Zahlen,  die  die  Häufigkeit  der  Bette- 
lei bezeichnen,  lässt  sich  ein  Schluss  ziehen  auf  die  geringere  oder 
grössere  materielle  Sicherstellung,  die  uns  der  einzelne  Beruf  gewährt. 
Unter  Anderem  ergiebt  sich,  dass  nächst  den  Personen  mit  unbe- 
stimmter Beschäftigung  oder  den  Bettlern  von  Profession,  die  Bette- 
lei am  entwickeltsten  ist  unter  den  Tagelöhnern,  etwas  weniger  ist  sie 
es  unter  den  Domestiken ;  Ackerbautreibende  lieferten  ein  sehr  ge- 
ringes Contingent,  ein  etwas  grösseres  schon  die  Handeltreibenden 
und  ein  noch  grösseres  die  Handwerker ;  daraus  lässt  sich  schliessen, 
dass  der  Tagelöhnerstand  einen  sehr  schlimmen  Einfiuss  auf  die  ver- 
brecherische Neigung  hat  und  es  bestättigt  sich  dieser  Schluss  wirk- 
lich, indem  unter  den  Männern  die  Tagelöhner  in  zweiter,  unter  den 
Weibern  aber  sogar  in  erster  Reihe  stehen.  Beispielsweise  führen 
wir  das  Moskauer  Gouvernement  an ,  in  welchem  die  Tagelöhner 
V«  sämmtlicher  Angeklagten  ausmachen  und  zugleich  beträgst  die 
Zahl  der  auf  dieses  Gouvernement  fallenden,  vof  Gericht  gezogenen 
Bettler  fast  die  Hälfte  der  Gesammtsumme  der  letzteren. 

Religion,  Der  Einfluss  der  Religion  auf  das  Verbrecherthum  liesse 
sich  genauer  bestimmen  erst  bei  einer  Vergleichung  der  Zahlen  der 
gerichtlichen  Statistik  mit  denen  der  Bevölkerungsstatistik;  wir  müs- 
sen uns  hier  auf  folgende  kurze  Daten  beschränken: 

der  herrschenden  Kirche  gehörten  an  28,382 

den  Juden i»738 

den  Katholiken,  Lutheranern  und  an- 
deren Christen i>735 

den  Muhamedanern ^.   .   .   .  1,171 

anderen  NichtChristen 532 

den  Raskolniki  (Sektirer) 810 

Angeklagte. 

Stand,  Die  Angeklagten  beiderlei  Geschlechts  vertheilen  sich  dem 
Stande  nach  auf  folgende  3  Gruppen : 

Bauern  —  20,897  (*/3  der  Gesammtsumnie),  Bürger  (Meschtschane) 
—  7,868,  Verabschiedete  der  niedrigsten  militärischen  Rangklassen 
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—  5>777-  Von  dem  Rest  waren  Kosaken  —  586,  Personen  desHan- 
delsstandes  —  219,  Ausländer  —  205  und  endlich  823  gehörten  den 
übrigen  Ständen  an. 

Zeit  des  Verbrechens.  Hinsichtlich  der  Zeit,  in  der  das  Verbrechen 
begangen  wurde ,  lässt  sich  bemerken ,  dass  der  grösste  Theil  der- 
selben dem  Winter  und  Sommer  anheimfällt,  während  der  Frühling 
und  besonders  der  Herbst  eine  geringere  Anzahl  aufweisen.   Es  er- 

giebt  sich  fiir  den 

Januar  die  Zahl  .    3000 

Dccember  .   •   .   2,915 

Februar 


Mai 

Juni 

Juli 

August 

März  I 


etwas 
über    2,300 


2,100 
September  J 

October.   .   .   .    1,819 

November,   .   .    1,488 

Ort  des  Verbrechens  im  Verhältniss  zum  Domicilium  des  Angeklagten. 
Betrachten  wir  das  Verhältniss  desVerbrecherthums  zu  einzelnen  be- 
sonderen Bedingungen  der  Oertlichkeit,  der  Physiognomie  und  des 
Charakters  der  verbrecherischen  Handlung,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
bei  Weitem  der  überwiegende  Theil  sämmtlicher  Angeklagten,  näm- 
lich 22,610  an  dem  Ort,  wo  sie  vor  Gericht  gezogen  wurden,  geboren 
und  ansässig  waren;  nur  geboren  waren  an  dem  Ort  2,650,  nur  an- 
sässig 5,01 3 ;  die  Zahl  der  Personen  endlich»  die  in  keinerlei  Beziehung 
zum  Orte  standen,  wo  sie  vor  Gericht  standen,  beweist,  dass  die  Menge 
der  aus  anderen  Gouvernements  Gebürtigen  eine  sehr  geringe  ist  und 
dass  somit  die  Localkenntniss  ein  das  Verbrechen  begünstigender 
Factor  ist,  von  dem  wohl  auch  die  Menge  der  verbrecherischen  Hand- 
lungen abhängt. 

Individualität  des  Verbrechens-.  Die  das  Verbrechen  begleitenden 
Umstände  liessen  dasselbe  nicht  immer  als  einfaches  erscheinen,  denn 
von  36,368  Verbrechen  oder  Vergehen  wurden  10,079  unter  Mit- 
thäterschaft  Anderer  begangen,  was  selbstverständlich  ein  trauriges 
Licht  auf  die  Entwickelung  der  Neigung  zu  Gesetzesübertretungen 
wirft 

Recidive,  Der  uns  vorliegende  Bericht  verspricht  über  den  Cha- 
rakter und  die  2^hl  der  Recidivisten  in  der  Folge  der  Zeit  erst  ge. 
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nauere  Nachrichten  zu  geben,  daher  wir  uns  mit  der  Angabe  begnügen 
müssen,  dass  unter  den  Männern  —  2500»  unter  den  Weibern . — 
329  Recidivisten  waren.  ^ 

Urtheil  und  Strafe.  Was  schliesslich  das  Urtheil  und  die  Strafe  be- 
trifft, so  erfolgten  24,560  Verurtheilungen,  ^  dass  auf  die  Freispre- 
chung Vs  der  Fälle  kommt;  von  den  ersteren  betrafen  1265  —  Min- 
derjährige-und  büsste  der  grössere  Theil  derselben  die  Strafe  in  den 
bei  den  Gefängnissen  befindlichen  Abtheilungen  für  Minderjährige 
ab,  während  7^  zu  Abgabe  in  Besserungsanstalten  oder  häuslicher 
Correction  verurtheilt  wurden. 


2.  Ueber  Personen,  die  der  Competenz  der  allgemeinen  Gerichtsbehttrden 

unterliegen. 

Aus  den  Nachrichten,  die  auf  Grund  der  Individualkarten  zusam- 
mengestellt worden  sind,  ergiebt  sich,  dass  von  den  Bezirksgerichten 
und  den  Palaten  über  3777  Personen  Urtheile  gefällt  wurden.  Diese 
an  und  für  sich  nicht  sehr  bedeutende  Zahl  giebt  aber,  wie  schon 
Eingangs  erwähnt  worden  ist,  lange  nicht  die  Gesammtmenge  der 
Angeklagten  an,  die  im  Jahre  1872  überhaupt  vor  Gericht  gezogen 
wurden;  der  vorliegende  Bericht  giebt  eben  nur  Auskunft  über  die 
Fälle,  die  in  dem  in  Rede  stehenden  Jahre  existent  wurden  und  end- 
giltig  erledigt  worden  sind. 

Anzahl  der  Angeklagten,  Die  grösste  Zahl  von  Angeklagten  weist 
das  St.  Petersburger  Bezirksgericht  auf,  nämlich  425 ;  es  folgen  da- 
rauf das  Pensa'sche  mit  205,  das  Odessa'sche  mit  200  und  so  fort  bis 
zum  Isum'schen  mit  3  und  das  Ssum'sche  gar  nur  mit  2  Fällen.  Die 
Durchschnittszahl  von  Angeklagten,  die  auf  die  übrigen  35  Gerichte 
fällt,  beträgt  ungefähr  74. 

Verurtheilt  wurden  2^851  (ca. 76 pCt),  von  ihnen  mit  Hinzuziehung 
von  Geschworenen  1822  (ca.  64pCt.'  und  ohne  dieselben  1029  (ca. 
36pCt.),  freigesprochen  sind  demnach  926  (ca  24pCt.)  und  ^wai* 
720  unter  Hinzuziehung  von  Geschworenen  und  206  ohne  dieselben. 

Was  das  Geschlecht  betrifft,  so  kommen  auf  100  verurtheilte  Män- 
ner ungefähr  10  Weiber. 

Strafmaass.  Unter  den  Strafen  nimmt  die  Verurtheilung  zu  Straf- 
Compagnien  die  erste  Stelle  ein;  dieselbe  wurde  11 26  Personen  zu- 
erkannt (ca.  39  pCt).  Die  häufige  Anwendung  dieser  Strafe  erklärt 
sich  durch  die  Frequenz  von  Diebstahl  und  Vagabundiren,  für  welche 
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vom  Strafgesetzbuch  als  normale  Strafe  die  erwähnte  festgesetzt  ist. 
Nächst  den  Strafcompagnien  wird  am  häufigsten  Geiangniss  ohne 
Verlust  der  Rechte  angetroffen  —  404  Personen  (ca.  14  pCt.),  Ar- 
beitshaus 346  mal  (ca.  i2pCt.).   Zur  Zwangsarbeit  und  dazu  nur  ge 
ringeren  Grades,  wurden  100  Personen  (3V3pCt.)  verurtheilt. 

Recidivisten,  74pCt.  oder  2 114  Personen  waren  zum  ersten  Mal 
angeklagt  worden;  die  Zahl  der  Recidivisten  beläuft  sich  auf  585 
(2072  pCt.)  und  von  ihnen  wiederum  wurden  400  für  dasselbe  Ver- 
brechen wie  früher  bestraft.  Von  1 52  Personen  endlich  ist  es  nicht 
bekannt,  zum  wie  vielsten  Male  sie  vor  Gericht  standen;  es  lässt  sich 
dieser  Umstand  wohl  durch  die  Neuheit  .des  Systems  und  die  damit 
verknüpfte  Schwierigkeit,  gleich  das  erste  Mal  allen  seinen  Forde- 
rungen gehörig  nachzukommen,  erklären. 

Stand.  Dem  Stande  nach  gehörten  mehr  ab  die  Hälfte  sämmtlicher 
Verurtheilten  dem  Bauernstände  an*.  142 1 ;  nächst  ihnen  nahmen  den 
grössten  Theil  Vagabunden,  nämlich  551. 

Geburtsort.  Betrachten  wir  die  Zahl  der  Verurtheilten  im  Verhält- 
niss  zum  Ort,  wo  das  Verbrechen  begangen  wurde,  so  begegnen  wir 
auch  hier  der  Erscheinung,  dass  die  meisten,  1868,  also  mehr  als 
65pCt.  im  Bezirke  des  Gerichts,  vor  das  sie  gezogen  wurden,  auch 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  hatten;  nicht  einheimisch  im  Bezirke 
waren  330  und  die  Familienverhältnisse  des  Restes  waren  nicht  be- 
kannt ;  auch  hier  muss  über  das  bezüglich  der  Recidivisten  Erwähnte 
im  Auge  behalten  werden. 

Bildung.  Gramotnüie  waren  nur  744  oder  27  pCt.;  Bildung  in 
höheren  und  höchsten  Lehranstalten  hatten  aber  gar  nur  3  erhalten 
(VspCt.);  abgesehen  von  dem  ungeheuren  Abstand  zwischen  völlig 
Ungebildeten  und  den  Letzteren  (7opCt.  und  ^/i  pCt.),  verhält  sich 
die  Zahl  der  Gramotnüie  zu  solchen ,  die  weder  lesen  noch  schreiben 
konnten,  doch  immer  nur  wie  3:8.. 

Alter.  Hinsichtlich  des  Alters  neigten  die  Tabellen  das  überwie-. 
gende  Vorkommen  von  Verbrechen  in  den  Jahren  25-?-30;  diese  Fälle 
machen  20pCt.  der  Gesammtmenge  aus;  je  weiter,  wir  dann  von 
diesem  Alter  hinunter  oder  hinauf  gehen,  desto-  kleiner  wird  auch 
der  Procentsatz. 

Während  somit  diese  Resultate  so  ziemlich  mit  den  aus  den  Bulle- 
tins über  Personen,  die  der  friedensrichterlicheh  Strafpflege  unter-, 
laigen^  geschöpften,   in  Uebereinstimmung  stehen    und. sich  diese 
auch  bezüglich  der  Zeit,  in  der  diis  Verbrechen  begangen,  bemerken 
lässt,  fehlt  dieselbe  in  den  Nachrichten  über  die  Beschäftigung,  denn 
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währenddortder  Tagelöhner  fast  obenan  stand,  nimmt  er  hier  die  letzte 
Stelle  ein;  es  lässt  sich  jedoch  diese  Erscheinung  dadurch  erklären, 
dass  die  meisten  Tagelöhner  wegen  Bettelei  vor  Gericht  standen,  die 
eben  der  friedensrichterlichen  Competenz  unterliegt. 

Interessant  sind  auch  die  Nachrichten  über  die  Mittel,  welche  An- 
wendung fanden,  um  es  den  Angeklagten  unmöglich  zu  machen,  sich 
dem  Gerichte  zu  entziehen.  So  stellt  es  sich  heraus,  dass  1908  *■  in 
Untersuchungshaft  gehalten  wurden  und  gegen  Bürgschaft  84  Per- 
sonen auf  freiem  Fusse  blieben,  während  655  ganz  in  Freiheit  waren. 

Zum  Schluss  mögen  noch  über  diejenigen  Verbrechen,  die  am  hau  - 
figsten  vorkommen,  einige  genauere  Daten  folgen.   Es  sind  das : 

I.  Diebstahl.  —  1835  Angeklagte  (48pCt.).  Verurtheilt  wurden  — 
1414  und  zwar  unter  Hinzuziehung  von  Geschworenen — 1281  Männer 
und  133  Frauen.   Wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  nahm  unter 
den  Strafarten  die  Strafcompagnie  den  ersten  Platz  ein  —  634  Per- 
sonen (44pCt.),  Gefängniss  ohne  Verlust  der  Rechte  erfolgte  bei 
315  Personen  (22pCt.),  Arbeitshaus  bei  296  (20pCt.)  und  Ansiede- 
lung in  Sibirien  bei  56  (ca.  4pCt.).   Ueber  ein  Dritter  von  diesen  Ver- 
urtheilten  waren  schon  ein  oder  mehrere  Mal  für  Diebstahl  bestraft 
worden,  so  dass  auf  Nichtrecidivisten  nur  900  kommen.  Dem  Stande 
nach  stellte  das  grösste  Contingent  der  Bauernstand,  der  sich  mit 
844  Personen  beziffert;  238  gehörten  den  niederen  Rangklassen  des 
Militärs  an,  208  den  Bürgern  (Meschtschane),  29  den  erblichen  und 
persönlichen  Edelleuten  (zpCt.);  der  geistliche  Stand  dagegen  hat 
nur  2  für  Diebstahl  Bestrafte  aufzuweisen  und  Kolonist  war  nur  ein 
Verurtheilter.   Der  grösste  Theil  ferner  war  verheirathet  —  636  Per- 
sonen, ledig  waren  589;  verwittwet  nur  98  und  geschieden  7.    Dass 
'/4  der  Gesammtanzahl  weder  lesen  noch  schreiben  konnte  und  nur 
1 5  eine  Bildung  in  den  mittleren,  niederen  und  Privat-Lehranstalten 
genossen  hatten,  wird  nach  den  früher  angeführten  Daten  über  die 
Bildung  nicht  auffallen,  ebenso  stimmt  das  im  ersten  Abschnitt  über 
das  Verhältniss  der  Frequenz  des  Diebstahls  zu  den  einzelnen  Alters- 
stufen Gesagte  mit  geringen  Abweichungen  mit  den  in  der  allgemei- 
nen Strafrechtspflege  gewonnenen  Erfahrungen  überein. 

Was  die  Beschäftigung  betrifft,  so  stehen  die  Ackerbautreibenden 
mit  28pCt.an  der  Spitze ;  27  pCt.  fallen  auf  Personen  mit  unbestimmter 
Beschäftigung,  Handlanger  und  Tagelöhner,  20pCt.  auf  Handwerker 
und  verschiedene  Gewerbtreibende,  7pCt.  auf  im  Privatdienst  stehende 


*  Davon  allein  1030  des  Diebstahls  angeklagt. 


Personen.  Der  Handelsstand  lieferte  nur  3  pCt  und  weniger  als  i  pCt^ 
kam  auf  solche,  die  im  Communaldienst  stehen. 

Von  Belang  sind  die  Daten  über  den  Grad  der  materiellen  Sicher- 
stellung, bei  keinem  Verbrechen  selbstverständlich  in  dem  Maasse 
wie  gerade  beim  Diebstahl.  "Es  hatten  5 1  pCt.  die  Möglichkeit  ihre 
Existenz  durch  Tagelohn  und  verschiedene  Dienstleistungen  zu  fri- 
sten; vom  Handwerk)  Gewerbe  oder  Ackerbau  konnten  28pCt.  leben» 
von  der  Gage  oder  Pensjon  6  pCt.,  i  pCt.  durch  Wohlthätigkeit, 
2pCt  durch  Unterstützung  von  Verwandten  und  nur  eine  einzige 
Person  hatte  eigenes  Vermögen. 

In  den  meisten  Fällen  wurde  der  Diebstahl  ohne  Mithülfe  Anderer 
begangen^  indem  auf  diese  letztere  40pCt.  kommen. 

Während  allein  209  Fälle  den  beiden  Residenzen  zufallen,  beläuft 
sich  die  Anzahl  derselben  für  alle  übrigen  Städte  auf  431  und  da  von 
5  Fällen  der  Ort  unbekannt  geblieben  ist,  fallen  auf  die  Kreise  774 
Diebstähle. 

Der  Abstand,  den  wir  in  Betreif  der  Häufigkeit  des  Diebstahls  in 
den  einzelnen  Monaten  finden,  ist  so  gross,  dass,  während  auf  den 
December.  Januar,  Februar  und  März  allein  935  Fälle  kommen,  die 
übrigen  8  Monate  den  Rest  unter  sich  derartig  vertheilen,  dass  vom 
März  bis  zum  November  dieAnt^l  stets  fällt,  um  imDecember  plötz- 
lich und  rasch  zu  steigen. 

2.  Vagabundiren,  Es  wurden  überhaupt  vor  Gericht  gezogen  und 
ohne  Hinzuziehung  von  Geschworenen  insgesammt  verurtheilt  533 
und   zwar 

zu  Strafcompagnien 495  Personen 

„  Arbeitshaus 16        „ 

„  Gefangniss 2         ,, 

„  Ansiedelung  in  Sibirien 13         „ 

5  wurden  als  Mindeijährige  der  Gemeinde  zur  Verpflegung  überwie- 
sen und  2  auf  andere  Weise  bestraft. 

Dieses  Verbrechen  bringt  es  mit  sich ,  dass  die  Nachrichten  über 
Physiognomie  und  Charakter  der  desselben  Angeklagten  nur  sehr 
spärlich  und  unzuverlässig  sein  können,  wir  beschränken  uns  daher 
darauf,  noch  anzugeben,  dass  420  nicht  lesen  und  schreiben  konnten 
und  dass  von  66  Gramotnüie  nur  i  Person  zu  Hause  Bildung  ge- 
nossen hatte;  von  47  schliesslich  konnte  in  dieser  Beziehung  nichts 
in  Erfahrung  gebracht  werden. 

3.  EktverUtsung   der  Regierungsbehörden  und  Beamten  und  Auf- 
lehnung gegen  dieselben.  Vor  Gericht  standen^  dieses  Verbrechens 
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angeklagt,  278  Personen,  von  denen  71  freigespfochen   und  20 j 
(190  Männer  und  17  Weiber)  verurtheilt  wurden  und  zwar 

zu  Arrest 122  (59%) 

„  Verweis  und  Geldpön  ^  .  .  .  .     60  (29%) 
„  Gefängniss  ohne  Verlust  d.  Rechte  1 6  (88%) 

„  Arbeitshaus.  .  •  .  • i 

,,  Kriegsdienst i 

Unter  den  Bestraften  waren  am  stärksten  die  Bauern  vetfetcn  — 

'  99  (48*|e);  die  untern  Militärrahgclassen  und  die  Bürger  sind  mit  j^ 

32  (i5®/o)  vertreten;  (Edelleute  mit  24  (11%)  und  die  geringste  Zahl 

weisen  die  Geistlichkeit,  die  Ehrenbürger  und  Kaufleute  auf  —  im 

Ganzen  nur  8. 

Hinsichtlich  der  Bildung  lässt  sich  hier  bemerken,  dass  ein  ver- 
hältnissmässig  grosser  Theil  eine  solche  genossen  hatte,  indem  nur 
104  nicht  lesen  und  schreiben  konnten. 

4.  Einfachen  Batibs  wegen  waren  199  angeklagt  worden  und  121 
•  von  ihnen  wurden  bestraft,  wie  folgt: 

55  —  zu  Strafcompagnien. 

36  —  mit  Ansiedelung  in  Sibirien. 

8  —  mit  Zwangsarbeit  auf  Fabriken 

4  —  mit  Zwangsarbeit  in  den  Bergwerken 

1  —  mit  Verbannung  nach  Sibirien, 

9  —  mit  Arbeitshaus, 
6  —  mit  Gefängniss. 

2  —  mit  Arrest. 

Dabei  waren  von  diesen  nur  21  Recidivisten;  dagegen  ist  die  An- 
zahl der  Fälle,  wo  Mitthäterschaft  stattfand,  gross,  indem  sie  sich 
auf  6270  beläuft.  Auch  hier  fällt,  wie  beim  Diebstahl,  der  grösste 
Theil  auf  den  Winter,  der  Januar  und  Februar  allein  weisen 
68  Fälle  auf. 

Ueberwiegend  endlich  ist  die  Zahl  der  völlig  Ungebildeten,  die  92 
also  76V0  beträgt. 

Es  folgen  diesen  Verbrechen  der  Frequenz  nach 

5.  Die  Uebertretungen  der  Getränkesteuerverordnung,  wegen  welcher 
im  Ganzen  86  Personen  in  Anklagezustand  versetzt  und  von  diesen 
78,  also  90^/0,  verurtheilt  wurden. 

Die  bei  Weitem  in  den  meisten  Fällen  zuerkannte  Strafe  war  Geld- 
pön, zu  welcher  74  Personen  (95%)  vet-urtheilt' 'wurden ;  'Arrest  un- 
terlagen 3,  Gefängniss  nur  1  Person;  was  den  Stand  betrifft,  so 
waren  mehr  als  10'* /o,  nämlich  8  —  Kaufleute;  interessant  ist  auch 
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die  reiche  Vertretung,  die  das  weibliche  Geschlecht  in  diesem  Ver- 
brechen gefunden;  fast  die  Hälfte  sämmtlicher  Verurtheilten  waren 
nämlich  Weiber,  d.  h.  38.  Auffallend  ist  ferner  der  Procentsatz  von 
26,  der  sich  für  die  Juden  ergiebt;  es  rührt  das  wohl  von  dem  Um- 
stände her,  dass  in  einem  grossen  Theile  Russlands  der  Handel  mit 
Getränken  sich  in  den  Händen  der  Juden  befindet.  Daraus  wird 
denn  auch  bei  dieser  Categorie  die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von 
Leuten,  die  lesen  und  schreiben  konnten,  erklärlich,  es  sind  nämlich4i. 
6«  M9¥d*  Dieses  Verbrechen  siimmt  die  ^echsto  Stelle  eätt  und  v^eist 
^6  Angeklagte  auf,  von  deneil  bei  18  Freisprechung  erfolgte. 

Alle  (mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  der  auf  fahrlässige  Tödtung 
angeklagt  war)  wurden  unter  Hinzuziehung  von  Geschworeneo  ge- 
richtet und  zu  folgenden  Strafen  verurtheilt: 

Zu  Zwangsarbeit 38  (65®/«) 

Ansiedelung  und  Verbannung  nach  Sibirien.  .  12  (20^0) 

Arbeitshaus  ..;.-.• 2  (  3%) 

Gefängniss .  .  .     3  (  3%) 

Arrest 4     , 

Die  meisten  Fälle  win'den  in  dem  Alter  von  21  —  25  und  35  —  40 
vollbracht  und  zwar  von  Bauern,  (63^/0).  Verhältnissmässig  gross  ist 
die  Zahl  der  Recidivisten»  die  lO^/o  beträgt. 

Endlich  ist  es  noch  von  Interesse,  dass  1 1  Personen  sich  im  Gatten- 
verhältnisse mit  den  Gemordeten  befanden,  6  mit  denselben  ver- 
wandt waren,,  uud  4  mal  Eltern  ihre  Kinder  ums  Leben  brachten. 


Der  Zweck  dieser  Mittheilungen  kann  natürUch  nur  darin  beste- 
hen, einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Gesetzesübertretungen  zu  ge- 
ben, die  imLaufedes  Jahres  1872  Gegenstand  einer  criminellen  Verfol- 
gung waren.  Auf  die  Ursache  der  verschiedenen  Erscheinungen  näher 
einzugehen,  aus  dem  gesammelten  Material  bedeutsame  Schlüsse  zu 
ziehen,  konnte  um  so  weniger  beabsichtigt  werden,  als  die  vorlie- 
genden Tabellen,  obschon  nach  einem  vortrefilichen  System  zusam- 
mengestellt, dennoch  vei&ältnissmässig  wenig  Daten  darbieten,  und  so- 
mit Schlüsse  zu  ziehen  tticht  ganz  statthaft  erscheint,  so  lange  nicht 
im  ganzen  Reiche  die  Verordnung  vom  11.  November  1 871  einge- 
führt ist ;  dass  dieses  aber  durch  die  Einführung  der  Gerichtsreform 
vom  20.  November  1864  bedingt  wird,  ist  bekannt.  So  wird  denn  in 
demselben  Maasse  auch  die  Bedeutung  der  fernerhin  vom  Justizmi- 
nisterium herauszugebenden  Berichte  mit  jedem  Jahre  wachsen. 

J.  Hasselbladt. 


Die  Tnrkomanen  und  ihre  SteUnng  gegeniiber 

Bnssland. 

Schon  vor  Jahren  habe  ich  in  einem  Aufsatze  ^  über  die  Stellung 
und  die  etwaigen  Absichten  Russlands  gegen  Chiwa  jenen  Umstand 
betont,  dass  die  gänzliche  Unterwerfung  jenes  Chanates  auch  schon 
deshalb  viel  schwerer  und  kostspieliger  sein  wird,  weil  es  von  einem 
Kranze  ebenso  rauher  als  armer,  räuberischer  und  jeder  Disciplin 
unfähiger  Nomaden  umgeben  ist.  Da  obenerwähnte  Absicht  nun 
derzeit  in  die  Reihe  der  vollzogenen  Thatsachen  getreten  ist,  da  Russ- 
land von  dem  unaufhaltsamen  Laufe  der  Begebenheiten  zur  Erobe- 
rung Chiwa's  so  zusagen  gezwungen  worden  und  dessen  Einverleibung 
oder  strenge  Ueberwachung  durch  Russland  aus  humanen  Rück- 
sichten zu  wünschen  ist  —  so  wäre  es  wohl  an  der  Zeit,  auch  an  jene 
Mittel  zu  denken,  durch  welche  jenes  hemmende  Bollwerk  nomadi- 
scher Zügellosigkeit  nun  gründlich  durchbrochen  werde.  Dies  um  so 
mehr,  da  ohne  Pacification  dieses  Chanates  und  ohne  Consolidirung 
der  Südgrenzen  Chiwa's  jeder  fernere  Schritt,  den  Russland  in  die 
Richtung  des  Nordrandes  von  Iran  machen  würde,  den  Argwohn 
Grossbritanniens  nothgednmgen  nach  sich  ziehen  müsste. 

Die  Turkomanen  oder  Türkmen ,  wie  sie  sich  selber  nennen,  be- 
wohnen die  im  Süden  und  Südosten  von  der  Oase  von  Charezm  sich 
erstreckende  Steppe  seit  alten  Zeiten,  und  nur  die  einzelnen  Punkte 
ihres  Aufenthaltes  haben  sich  von  Zeit  zu  Zeit  geändert.  Im  voris- 
lamitischen Zeitalter  werden  sie  unter  dem  damals  generischen  Namen 
von  Guzz,  als  Bewohner  der  Ostküste  des  Kaspisee's  bezeichnet,  ob- 
wohl ihre  Zelte  weder  am  Etrek  noch  am  Görgen,  welche  Gegenden 
noch  zum  Culturrayon  des  alten  Dschordschania  geholten,  vorzu- 


*  Siehe  tneint^n  Aufsatz:  «Russland  und  das   Chiuiat  von  Chiwa»),  in  der  Angib, 
Allgemeinen  Zfilung  vom  7.  Februar  1870. 
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finden  waren,  und  der  meist  südlichere  Punkt  ihrer  damaligen  Streif- 
züge mag  wohl*  das  Kören-  oder  richtiger,  das  Balkangebirge  gewesen 
sein.  Sie  sind  dahin  von  Norden,  namentlich  von  der  Mangischlaker 
Halbinsel  zeitweise  vorgedrungen;  denn  obwohl  ich  der  Legende  von 
den  Urahnen  Sön  Baba,  wie  sie  unter  den  Turkomanen  verbreitet  ist, 
keinen  historischen  Werth  beilegen  kann,  so  lässt  sich  dennoch  mit 
Sicherheit  annehmen ,  und  ethnische  Beweise  sprechen  auch  dafür, 
dass  die  Salor's,  Sarik's,  Tekke's,  Göklen's  und  Jomuten  aus  der  öst- 
lichen Heimath  erst  den  Jaxartes  entlang  gegen  Nordwesten  und  von 
da  nach  Süden  gezogen  sind.  Zu  welcher  Zeit  die  Jomuten  in  die 
heute  bestehende  nördliche  und  südliche  Fraction  d.  h.  in  Chiwacr 
und  in  Görgener  oder  Etreker  Jomuten  sich  getheilt  haben ,  das 
konnte  ich  trotz  aller  Nachfragen  nie  eruiren.  Nach  einer  Version 
hätte  dies  nach  dem  Einfalle  der  Mongolen  in  Charezm  stattgefunden 
und  sollen  damals  um  Urgendsch  herum  ^ar  keine  Jomuten  zurück- 
geblieben sein.  Eine  andere  Version  behauptet  eben  das  Gegentheil, 
nämlich,  dass  vor  Nadir  am  Görgen  und  am  Etrek  kaum  die  Hälfte 
der  heutigen  Jomuten  existirt  haben,  und  dass  das  Gros  dieses  Stam« 
mes  in  Charezm  nur  in  Folge  des  fortwährenden  Kampfes  mit  den 
Oezbegen  so  bedeutend  herabgeschmolzen  wäre;  —  ja  die  Grörgener 
und  Etreker  Jomuten  wären  im  Grunde  nichts  anderes ,  als  solche 
Nomaden,  die  vor  den  Erpressungen  undChicanerien  der  özbegischen 
und  kazakischen  Herrschaft  jenseits  der  Steppe  Zuflucht  gesucht 
hätten.  Beide  Versionen  verdienen  einige  Beachtung,  und  dennoch 
ist  der  richtige  Thatbestand  aus  keiner  herauszufinden. 

Ueber  das  Vorhandensein  der  Turkomanen  am  Ostende  der  hyr- 
kanischen  Steppe  d.  h.  um  Merv  herum  oder  richtiger  gesagt,  auf 
jenen  Ebenen,  die  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Murgab  sich  er- 
strecken, erhalten  wir  schon  von  den  ersten  arabischen  Historikern 
einige  verlässliche  Daten.  Die  Salors  und  Sariks  brüsten  sich  noch 
heute  damit,  dass  ihre  Ahnen  unter  den  Fahnen  Kuteibe's  und  Ebu- 
Muslims  gefochten  haben,  und  dass  sie  demzufolge  die  ersten  Türken 
gewesen  seien,  welche  die  Lehre Mohammed's  annahmen.  Der  warme 
Religionseifer  der  Turkomanen,  die  von  jeher  die  gewissenlosesten 
Räuber  waren,  mag  wohl  immer  noch  fraglich  erscheinen,  doch  dass 
Turkomanen  bei  der  arabischen  Invasion  Transoxaniens  eine  Rolle 
spielten,  dafür  spricht  die  Aussage  Tabari's  am  besten.  Sie  bildeten 
später  die  Kerntruppen  im  Heere  Ebu-Muslims,  wie  das  mir  in  Cliiwa 
zu  Gesichte  gekommene  Tarichi-Ebu-Muslim  behauptet;  und  dass 
sie  zur  Zeit  der  Seldschukiden  schon  eine  bedeutende  Macht  und  An- 
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sehen  erlangten,  dafür  bürgt  jener  Umstand,  dass  sie  Sultan  Sand- 
schar in  der  Umgegend  von  Andchoi  nahezu  drei  Jahre  in  Gefangen- 
schaft halten  konnten.     Heute  ziehen  einige  spärliche  Ueberreste 
dieses  einst  mächtigen  Kara-Stammes  in  jenen  Gegenden  umher;  da- 
mals muss  die  Wüste  im  Westen  von  Belch  aber  auch  anderen  Tur- 
komanenstämmen  zum  Aflfenthalte  gedient  haben,  denn  während  der 
langwierigen  Kämpfe ,  welche  die  Charezmer  Fürsten   gegen  die 
Herren  von  Ghur  geführt  hatten  und  bei  welchen  Merv  sozusagen 
der  Mittelpunkt  des  Kriegsschauplatzes  war,  wird  nirgends  dort  woh- 
nender Turkomanen  Erwähnung  gethan.    Noch  weniger  verlautet 
über  die  einzelnen  Stämme  der  Turkomanen  während  der  nahezu 
200  Jahre  langen  Mongolischen  Herrschaft,  und  nur  Timur  erzählt  in 
einer  Autobiographie,  wie  er  am  linken  Oxusufer,  ungefähr  in  der 
Umgegend  d.es  heutigen  Tschihardschui  sich  mit  räuberischen  Tur- 
komanen herumschlagen  musste.    Unter  den  Timuriden  treten  sie  je- 
doch stark  in  den  Vordergrund.    Kara  Jussuf,  von  dem  wir  schon 
mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  er  Turkomane  und  dem  Salorstamme 
angehörig  war,  hätte  unter  anderen  politischen  Constellationen  wie 
jene  zu  Zeiten  der  Nachfolger  Timurs  ,   eine  weit  wichtigere  Rolle^ 
wie  die  verwandte  aber  feindliche  Familie  der  Ak-Kojunlu,  in  denen 
das  türkische,  nicht  aber  das  turkomanische  Element  vorherrschend 
war,  gespielt.   In  der  bewegten  Epoche  Scheibani's  und  seiner  Nach- 
folger, ebenso  während  der  Zeit  der  Aschtarchaniden  geschieht  der 
Turkomanen  keine  besondere  Erwähnung  in  der  damaligen  Geschichte 
Transoxaniens.     Die  turkomanischen  Streitkräfte   scheinen  damals 
ausschliesslich  im  Dienste  der  Sefiden  gestanden  zuhaben,  um  Astrabad 
sowohl  als  um  Merv  herum  und  von  den  Kara  und  Alieli's  ist  es  be- 
kannt, dass  sie  während  der  Kämpfe  Schah  AbbasII.  mit  Abdullah  II. 
zur  Seite  des  Erstem  standen ,   und  sie  blieben  auch  im  Solde  der 
Könige  von  Persien  bis  zum  Verfalle  der  Sefiden.    Mit  dem  Auftre- 
ten der  Kadscharen  gelangen  die  Turkomanen  und  namentlich  die 
Jomuten  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  der  zeitweiligen  Begeben- 
heiten.   Die  Kadscharen  selbst ,  turkomanischen  Ursprungs  zu  be- 
zeichnen, wie  dies  viele  thun,  ist  jedenfalls  irrig,  da  sie  nur  von  Ab- 
bas  II.  zur  Ueberwachung  der  Turkomanen  um  Astrabad  und  Merv 
herum  angesiedelt  wurden ,  und  von  den  eigentlichen  Kindern  der 
Steppe  in  religiösen  und  socialen  Dingen  getrennt  waren.    Sie  waren 
bloss  Nachbarn  und  lebten  als  solche  wohl  mehr  in  Feindschaft  als 
in  Freundschaft  mit  einander.   Nur  als  Feth  Ali  Chan  mit  dem  Sturze 
Nadirs  seiner  Ambition  freien  Lauf  Hess  und  seine  Herrschaft  bis  über 
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den  Etrek  ausdehnte»  nur  dann  erst  schaarten  sich  die  Jomuten  unter 
die  kadscharischen  Banner,  ja,  von  der  guten  Besoldung  und  reichen 
Beute  verlockt,  schlössen  sich  sogar  die  Jomuten  von  Chi wa  der  kad- 
scharischen Sache  an.  Die  Steppe  im  Norden  Astrabadd  muss  übri- 
gens damals  viel  mehr  bevölkert  gewesen  sein  als  heute;  denn  der 
Historiker  der  Kadscharen  spricht  von  Tausenden,  die  im  Solde  der 
Letzteren  standen.  Diese  aussergewöhnlich  starke  Betheiligung  an 
den  dynastischen  Interessen  der  Kadscharen  hat  bei  den  Turkoma- 
ncn  auch  allzustarke  Forderungen  auf  Belohnung  erweckt,  und  als 
die  Perser  seit  Feth  Ali  Schah  den  Graubärten  einzelner  Stämme  das 
von  den  Ahnen  versprochene  Enam  (Spende)  theils  geschmälert, 
theils  verweigert  hatten ,  nahmen  die  zu  jener  Zeit  aber  nur  spora- 
disch vorgekommenen  Raubanfälle  einen  nationalen  Charakter  an; 
und  es  hat  seit  jener  Zeit  der  ganze  Jomut-Stamm  gegen  Iran  sich 
als  Jao-Feind  erklärt. 

Soviel  von  den  Jomuten.  Die  Salor  und  SariHs  waren  bis  zur  Zeit 
der  Consolidirung  der  Sefidenmacht  in  Persien  die  mächtigen  und 
einflussreichen  Herren  der  Steppe  im  Norden  Merv's,  bis  sie  dann  aber 
theils  durch  die  früher  erwähnten  Kadscharen,  theils  durch  ihre  ewi- 
gen Kämpfe  mit  den  Oezbegen  der  Aschtarchaniden-  und  Mangit 
Dynastie  dermassen  geschwächt  wurden,  dass  sie  von  den  im  Anfange 
des  jetzigen  Jahrhunderts  aus  Nordwest  herbeigezogenen  Tekke's 
welche  letztere  der  kazakischen  Uebcrmacht  weichen  mussten,  besiegt 
und  in  die  engen  Grenzen  ihrer  heutigen  Heimatli  gedrängt  wurden. 
Sie  f  die  einst  tonangebend  auf  die  Geschicke  Chorasans  und  ganz 
Ost-Irans  einwirkten,  waren  schon  vor  fünfzig  Jahren  so  geringzählig, 
dass  ihre  Alamans  höchstens  bis  in  die  Nähe  Herats  sich  wagten, 
während  die  immer  wachsenden  Tekke's  trotz  der  Energie  eines  Ab- 
bas  Mirza  ihre  Raubzüge,  die  oft  auf  3 — 400  Reiter  sich  beliefen,  bis 
Tebbes  und  Bihrdschan  ausdehnten.  Noch  schlechter  ging  es  den  in 
der  Vergangenheit  berühmten  Kara-  und  -4Ä>/i-Stämmen,  die  in  wil- 
der Feindschaft  mit  ihren  westlichen  Brüdern  von  dem  Ming-Stamme 
der  Oezbegen  einerseits,  und  von  den  Afghanen  andererseits  derartig 
in  die  Enge  getrieben  wurden,  dass  sie  heute  auf  eine  Minimalzahl 
herabgekommen,  sich  kaum  zu  rühren  vermögen.  Der  Anfang  ihres 
Herabkommens  datirt  natürUch  von  jener  Zeit,  als  die  Ersari-Tur- 
komanen,  —  es  war ,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Mitte  des  vergan. 
genen  Jahrhunderts  —  auf  Anstiften  Bochara's  am  linken  Ufer  des 
Oxus  von  Tschihardschui  bis  Chodschah-Salili  sich  angesiedelt  hatten. 
Die  Turkomanen ,  durch  den  unmittelbaren  Einfluss  der  Culturver- 
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hältnisse  Bochara's  in  staunend  kurzer  Zeit  sesshaft  gemacht,  hatteil 
ihnen  sowohl  den  Zugang  zum  Oxus,  als  auch  zur  grossen  chares- 
mischen  Steppe  möglich  gemacht ,  und  da  die  Ausbreitung  geg^en 
Süden  und  Südosten  in  Folge  der  natüriichen  Dämme  und  ethnischen 
Verhältnisse  noch  schwierigerwurde,  so  mussten  sie,  in  engem  Räume 
eingepfercht,  gar  bald  verkommen.  Was  das  Phänomen  der  so  über- 
raschend schnell  stattgefundenen  Colonisirung  der  Ersari's  anbelangt, 
so  mag  dies  jedenfalls  ein  werthvoUer  Wink  für  Russland  bei  seinem 
Gebahren  gegenüber  den  Turkomanen  sein,  und  wir  wollen  auf  das- 
selbe noch  später  zurückkommen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  recapituliren ,  was  ich  in  meinem  Reise- 
werke oder  was  Murawjew,  Burnes,  Conolly,  Thomson,  Danilewski, 
Blocqueville  und  Galkin  über  die  Turkomanen  berichtet  haben.  In 
Berührung  derverschiedenen  Punkte  ihrer Steppenheimath^  Wenn  von 
einer  Heimath  in  der  Steppe  im  Allgemeinen  die  Rede  sein  kann, 
stimmen  die  einzelnen  Daten  so  ziemlich  überein.  Auch  hinsichtlich 
des  ethnographischen  Gesammtbildes  waltet  keine  besondere  Mei- 
nungsverschiedenheit ob.  Was  ihre  physischen  Merkmale  anbelangt,  so 
könnte  man  nur  unter Tschaudors  um  Jimrelis,  die  von  dem  iranischen 
Elemente  verhältnissmässig  am  entferntesten  geblieben  sind^  Spuren 
der  echt  turkomanischen,  vielleicht  richtiger  türkischen  Raceneigen- 
heit  entdecken.  Die  übrigen,  in  der  Nähe  der  Chanate  des  Nordran- 
des von  Iran  hausenden  Turkomanen  sind  durch  zahlreiche  persische 
Sclavinnen,  die  in  der  Steppe  verblieben,  schon  ganz  zu  einem  Misch, 
Volke  geworden  und  man  begegnet  unter  den  Jomuten  und  Göklens 
bisweilen  auch  unter  den  Tekke's  einzelnen  Individuen,  die  in  Folge 
des  schwarzen  langen  Bartes,  des  hohen  schlanken  Wuches  und  des 
ovalen  Gesichtes  mit  der  langen  und  schmalen  Nase  von  einem  echten 
Südperser  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Alle  Abstufungen  zwischen 
den  beiden  Extremen  des  iranischen  und  mongolischen  Typus  sind 
bei  den  Turkomanen  anzutreffen;  und  wollte  man  eine  allgemeine 
Charakteristik  der  äussern  Erscheinung  des  Turkomanen  entwerfen- 
so  müsste  man  höchstens  des  kleinen  Wuchses ,  des  schmälern  und 
minder  fleischigen  Gesichtes  und  der  merklich  feurigen  Augen  er- 
wähnen, durch  welche  dieser  räuberische  Steppenbewohner  von  dem 
Oezbegen  sich  unterscheidet.  So  wäre  auch  die  Wiederholung  der  bis 
jetzt  nur  nach  Hörensagen  gesammelten  statistischen,  die  Seelenan- 
zahl  betreffenden  Daten  ganz  überflüssig,  da  wir  hierüber  aus  russi- 
scher Quelle  möglichst  authentischeDaten  erhalten  werden.  Wasunter 
ddn  heutigen  Umständen  behufs  Erreichung  oder  wenigstens  Annähe- 
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rung  des  im  Anfange  crwalmlen  Zieles  in  Anbetraolit  yL-zogcn  wer- 
den inuss,  ist  eben  jener  Zug  im  turkonianisclien  Cliaraktcrbilde, 
welcher  dem  Eroberer  oder  dem  friedlichen  Nachbar  ihrer  Heimath 
so  ausserordentlich  viel  zu  schaffen  geben  wird  .  und  dessen  Beseiti- 
gung oder  Milderung  die  Sorgfalt  der  russischen  Regierung  in  Tur- 
kestan  tn  erster  Reihe  in  Anspruch  nimint. 

Die  Turkomanen  sind,  was  ihren  Charakter  anbelangt,  unstreitig 
die  wildesten  und  unbändigsten  Nomaden  nicht  nur  Centralasiens 
sondern  ganz  Asiens,  und  es  ist  nicht  übertrieben,  wenn  wir  hin- 
zufügen: vielleicht  der  ganzen  Erde.  Als  Ursache  dieser  ausserge- 
wohnlichen  Erscheinung  können  unter  verschiedenen  Umständen 
folgende  angeführt  werden;  l)  Ist  der  Hoden  und  das  Klima  ihrer 
Heimath  so  unwirthbar,  so  rauh,  wie  vielleicht  wenige  Punkte  unse- 
res Erdballs.  Das  Steppengebiet  zwischen  dem  jaxartes  und  dem 
Oxus,  namentlich  der  Kisil-kum,  der  Aatak-kum,  die  Hungersteppe 
(Bedpak-tala)  und  die  Chal-ata  Wüste;  ferner  der  öde  Landstrich 
iwischen  der  Emba  und  dem  Ustjurt,  auf  welchem  die  Kirgisen 
sich  herumtreiben,  sind  jedenfalls  solche  Gegenden,  mit  denen  die 
Wüsteneien  Mesopotamiens,  Arabiens  und  Nordafrikas,  was  die 
Schrecklichkeit  der  Natur  anbelangt,  kaum  einen  Vergleich  aus- 
halten können.  Und  dennoch  ist  die  Steppe  zwischen  dem  Oxus 
und  dem  Nordrande  I'ersiens  viel  schrecklicher  und  unwegsamer, 
als  die  erstgenannten  Gegenden,  und  darf  es  keinesfalls  befremden, 
wenn  eine  solche  Natur  den  Menschen  aufs  äusserste  verwildert,  zu 
jeder  friedlichen  Beschäftigung  verstimmt  und  nur  auf  die  Bahn  der 
tollsten  Abenteuer  jagt.  Das  Detachement  des  Obristeii  Markosow 
ist  keinesfalls  das  erste,  welches  auf  einem  Zuge  durch  diese  Step- 
pen unverrichteter  Dinge  umkehren  musste.  Es  hat  kein  Eroberer 
der  alten  Zeit,  mit  Ausnahme  Scheibani's,  von  Cliiwa  nach  Charezm 
oder  umgekehrt  anders  als  auf  dem  Umwege  von  Kabakü  gelangen 
können,  und  als  in  der  jiingsten  Vergangenheit  die  özbegischen 
Truppen  Mehemmed  Emins  die  kürzere  Deregöz  -  Strasse  versu- 
chen wollten,  musste  das  Wagestück  mit  dem  Leben  einiger  Hun- 
derte von  Menschen  bezahlt  werden.  Selbst  die  schmalen  Land- 
stücke  auf  dem  Gebiete  der  sudlichen  Jomuten,  sobald  sie  ausser 
dem  Bereiche  der  alten  Kulturgegenden  liegen,  trotzen  jedem  Ver- 
suche des  Ackerbaues,  und  selbst  bei  dem  besten  Willen  wären 
Tausende  von  Familien  aus  den  Stämmen  der  Jomuten,  Tekke's  und 
Sarik's  nur  auf  ihre  jetzige  wilde  Lebensweise  angewiesen.  Bei  den 
nördlichen  Jomuten  d.  h.  bei  jenen,   die  im  Südwesten  des  Chanatcs 
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von  Chiwa,  d.  h.  Köhne-Urgendsch  bis  nach  Medemin  wohnen,  ist 
das  Verhältniss  wohl  etwas  günstiger,  doch  auch  hier  hängt  die  Agri- 
cultur  nur  vom  Willen  der  Chiwaer  Behörden  ab;  denn  bei  jeder 
Revolte,  welche  die  Nomaden  gegen  das  özbegische  Regiment  ver- 
suchten, wurde  der  Process  des  Wasserabschneidens  als  die  zumeist 
furchtbare  Strafe  angewendet.  Man  brauchte  nämlich  die  den  Turko 
manensitzen  zufliessenden Irrigationskanäle  abzuschneiden,  und  gleich 
erfolgte  auch  die  Unterwerfung.  Aehnliches  geschieht  und  geschah 
auch  um  Merv  herum.  So  lange  das  grosse  Reservoir  (Bend)  das 
Wasser  des  Murgabs  sammelte,  konnte  um  diese  älteste  Stadt 
Mittelasiens  herum  die  Bodencultur  sich  einigermaassen  erhalten; 
doch  seitdem  der  fanatische  Schah  Murat  diesen  zerstört,  hat  um 
Merv  kein  neues  Leben  mehr  aufblühen  können.  Ich  recapitulire 
daher :  der  äusserst  wilde  und  arme  Charakter  der  Turkomanen- 
steppe  ist  eine  Hauptursache  der  aussergewöhnlichen  Verwilde- 
rung der  Turkomanen. 

Zweitens  waren  diese  Nomaden  dadurch ,  dass  sie  auf  jener 
Hauptstrasse  sich  befanden,  auf  welcher  sämmtliche  Eroberer  aus 
dem  Osten  Asiens  nach  dem  Westen  zogen,  an  das  mörderische 
Handwerk  des  Krieges  viel  mehr  gewöhnt,  als  viele  andere  No- 
maden Asiens.  Obwohl  uns  die  genaue  Nomenclatur  der  Bestand- 
theile  jener  grossen  Armeen  fehlt,  so  lässt  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen,  dass  alle  notorischen  Weiterschütterer  in  ihre 
Heere  ein  starkes  Contigent  von  Turkomanen  aufnahmen.  Hoffnung 
auf  Beute,  bunte  Abenteuer  waren  zu  jeder  Zeit  verführerische 
Lockspeisen  dieser  armen  und  abgehärtetei\  Kinder  der  Wüste. 
Der  Glücksruf  eines  Heerführers  konnte  sie  bald  zum  Entschlüsse 
des  Aufbruches  bewegen.  Der  Reiter  braucht  eine  Stunde,  die  Fa- 
milie einen  halben  Tag  um  die  alte  Heimath  mit  der  neuen  zu  ver- 
tauschen, und  so  finden  wir  auch  schon  in  den  frühesten  Jahrhun- 
derten einzelne  Turkomanenstäme  in  solchen  Gegenden  des  west- 
lichen Asiens,  wo  man  es  am  allerwenigsten  vermuthen  würde. 
Der  Nucleus  des  turkomanischen  Geistes  blieb  immer  in  der  Steppe 
zurück;  doch  sind  auch  einzelne  Glücksritter  über  Persien,  Klein- 
asien und  Syrien  bis  nach  Egypten  vorgedrungen,  und  es  ist  eine 
ganz  natüriiche  Erscheinung,  dass  sie,  je  mehr  sie  von  dem  Flugsande 
und  dem  salzigen  Wasser  sich  entfernten,  desto  mehr  von  den  ethni- 
schen und  socialen  Bedingungen  ihrer  Umgebung  umgewandelt  d.  h. 
civilisirt  wurden ,  den  wildkriegerischen  Geist  jedoch  hatten  sie 
ahrhundertc    hindurch    beibehalten.      Ein    osmanischer  Historiker 
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sagt  ausdrücklich,  dass  auf  dem  blutigen  Wahlplatze  Engürü  in  Ti- 
murs buntem  Heere  nur  die  Turkomanen  den  Ausschlag  gegeben 
hätten.  Dass  Nadir  einen  grossen  Theil  seiner  Siege  auch  nur  ihrer 
Tapferkeit  verdankt,  ist  eine  allbekannte  Thatsache ;  er  hatte  den 
ganzen  Tekke-Göklenstamm  und  einen  Theil  des  Jomutenstammes  in 
seinem  Solde,  und  da  die  Afscharen  (die  Familie  Nadirs)  auch  für 
Turkomanen  und  Sunniten  galten,  so  ist  es  gar  nicht  zu  verwundern, 
dass  dieser  letzte  asiatische  Weiterschütterer  von  den  Turkomanen 
als  der  ihrige  angesehen  und  halb  vergöttert  wird.  Auch  die  Tr  iuni 
phe  Aga  Mehemmed  Ghanas  sind  grösstentheils  jenem  starken  Con- 
tingente  Jomuten  zuzuschreiben,  welches  sich  in  seinem  Heere  be- 
fand. Die  Kadscharen,  welche  im  Südwesten  des  Kaspischen  Meer 
res  hausten,  unterhielten  damals  nocK  kein  so  feindliches  Vcrhält- 
niss  mit  den  ihnen  benachbarten  Turkomanenstämmen,  wie  heute ; 
denn  was  die  noch  heute  als  kriegerich  bekannten  Türkenstämme 
Transkaukasiens  von  den  friedlicher  gesinnten  Azerbeidschancrn 
unterscheidet,  das  rührt  nur  von  dem  Umstände  her,  dass  gegen 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  zahlreiche  Jomuten-  und  Göklen- 
familien  oft  auf  dem  zwischen  Russland  und  Persien  streitigen  Boden 
sich  niedergelassen  hatten. 

Es  ist  daher  mehr  als  eine  Hypothese,  wenn  wir  sagen,  dass  die 
Turkomanen,  sei  es  um  Merv,  sei  es  um  Göklen  oder  Etrek  herum 
an  den  Jahrhunderte  währenden  Kämpfen  der  innerasiatischen  Is- 
lamwelt sich  am  meisten  betheiligt  haben;  und  nur  in  der  neuen 
Zeit ,  als  eine  scheinbare  neue  Ordnung  der  Dinge  in  Persien  ihrem 
Schwerte  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  benahm,  nur  jetzt 
mussten  sie,  vom  Felde  der  grössern  Thätigkeit  verdrängt ,  das  blu 
tige  Handwerk  entweder  unter  einander  selbst  oder  gegen  die 
Oezbegen  üben. 

Drittens  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  der  Rcligions-  oder 
richtiger  gesagt  Sectenunterschied  eine  Hauptursache  war,  dass  die 
Turkomanen  im  Osten,  worunter  die  Tekke's ,  Sarik's  uud  Salor's 
zu  verstehen  sind,  den  wildkriegerischen  Geist  länger  bewahren 
konnten^ls  viele  andere  Nomaden  Centralasiens.  Seit  mehr  denn  300 
Jahren  sind  die  turkestanschen  Steppenländer  so  zu  sagen  über 
schwemmt  von  persischen  Sclaven,  welche  in  Chiwa  und  Buchara  für 
den  Ackerbau  beinahe  unentbehrlich  geworden  sind.  Von  diesen  Scla- 
ven nun  entfallen  auf  je  10,  gewiss  8  auf  Persien  und  2aufHeratund 
das  nordöstliche  Afganistan.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  haben  ein- 
zelne Oezbegenhaufen  bei  ihren  Raubzügen  nach  Persien  jedenfalls 
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eine  bedeutende  Anzahl  von  Sclaven  mitgebracht,  die  thätigsten  Lie- 
feranten aber  waren  schon  damals  und  sind  auch  im  jetzigen  Jahrhun- 
dert eben  die  früher  erwähnten,  ja  alle  Turkomanen,  welche  zwischen 
dem  Nordrande  Persiens  und  dem  Oxus  sich  hei-umtreiben.  Es  haben 
nicht  nur  einzelne  turkomanische  Freibeuter,  die  von  dem  Solde  der 
Herrscher  Irans  nichts  wissen  wollen,  auf  alle  mögliche  Weise  mit 
ihren  Menschenräubereien  das  nahe  Persien  verwüstet,  sondern 
selbst  jene  Turkomanen,  die  in  Nadirs  oder  Aga-Mehemmed  Chans 
Dienste  standen ,  haben  bisweilen  aus  ihren  Schutzbefohlenen 
Ländereien  Menschen  geraubt  und  sie  nach  der  Steppe  expedirt. 
Dass  der  Hebel  dieses  ruchlosen  Handwerkes  ausschliesslich  sunniti- 
sche Begeisterung  gewesen  und  es  in  der  Gegenwart  noch  sei, 
könnte  eben  geradwegs  nicht  behauptet  werden.  Die  Mollas  in 
Buchara  und  Chiwa  haben  es  solchen  Gründen  zuschreiben  wollen, 
sie  waren  auch  stets  bemüht,  den  Fanatismus  der  Turkomanen  zu 
schüren;  doch  in  Anbetracht  der  äusserst  lockeren  Glaubenszustände 
in  der  Steppe  möchte  ich  eben  den  Sectenunterschied  nur  als  Be- 
förderer des  von  Natur  aus  schon  vorhandenen  Raubgelüstes  be- 
zeichnen. Wäre  Iran  nur  von  Sunniten  bewohnt,  so  hätten  die  Tur- 
komanen schon  deshalb  weniger  Einfälle  machen  können ,  weil  der 
Sciavenabsatz  auf  den  centralasiatischen  Märkten  erschwert  gewesen 
wäre.  Die  ewigen  Reibungen  zwischen  Schiiten  und  Sunniten,  rich- 
tiger gesagt,  zwischen  Iranien  und  Turanien,  ist  daher  den  nackten 
Wüstensöhnen  um  so  mehr  zu  Statten  gekommen,  und  hat  viel  dazu 
beigetragen,  dass  sie  den  kriegerischen  Geist  selbst  damals  noch  auf- 
recht erhalten  konnten,  als  die  übrigen  Nomaden  Mittelasiens  von 
den  rauhen,  mittelalterlichen  Sitten  auLdie  Bahn  einer  friedlicheren 
Lebensweise  gedrängt  werden  konnten. 

Uebrigens,  was  auch  immer  die  Ursache  sei ,  so  steht  es  ausser 
Zweifel,  dass  eben  diese  abnorme  Rauhheit  der  Turkomanen  der 
russischen  Regierung  viel  mehr  zu  schaffen  geben  wird,  als  sie  bei 
ähnlicher  Gelegenheit  bis  jetzt  erprobt  hat.  Es  wird  daher  keines- 
falls überflüssig  sein,  an  jene  Mittel  zu  denken,  durch  welche  ein 
grträglicher  Zustand  der  Dinge  —  denn  von  Disciplin  kaniL^vor  der 
Hand  keine  Rede  sein  —  geschaffen  werden  kann.  Vor  allem  müs- 
sen die  zwei  Hauptklassen,  in  welche  die  Turkomanen  nach  ihren 
socialen  Verhältnissen  zerfallen ,  berücksichtigt  werden.  Sie  selbst 
theilen  sich  gewöhnlich  in  Tschomri-Ansässige  und  Tscharwa-Thier- 
züchter  ein.  Unter  ersterer  Benennung,  welche  vom  osttürkischen 
Worte  tschomurmak  zz  niederhocken,   sich  niedersetzen  abstammt. 
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versieht  man  jene  Tiirkomanen  welche  theils  dem  Handel,  theils  der 
Indiulrie  obliegen,  und  in  Ermangelung  grosser  Heerden,  welche 
das  Sondericbcii,  das  Umherirren  nach  guter  Weide  bedingen,  ihre 
Zelte  dicht  neben  einander  aufgeschlagen  haben  und  damit  eine 
fest«  Kolonie  oder  ein  Zeltlager  constitulren.  Derartige  feste  Punkte 
sind  beiden  südlichen  Jomuten:  Gömiischtepe,  Hasan-Kuli  undChod- 
schau-Nefes,  bei  den  Tekke's:  Mcrv  und  bei  den  nördlichen  Jomuten 
die  einzelnen  Punkte  um  Gazawat,  jilali  und  Medemin  herum.  Die 
Tschomri's  wechsehi  ihre  Lager  nur  im  Sommer  und  im  Winter. 
Sie  bilden  den  Centralpunkt  der  eigentlichen  Sohne  der  Wüste  da- 
durch, dass  sie  erstens  den  spärlichen  Handel  in  Händen  haben, 
zweitens,  dass  die  einflusareichen  Molla's  in  ihrer  Mitte  wohnen, 
und  drittens,  dass  sie  wie  schon  erwähnt,  jene  Handwerke  üben, 
welche  dem  Thierzüchter  zu  betreiben  unmöglich  sind.  So  erinnere 
ich  mich  ganz  genau,  dass  in  Gömüschtepe  fast  jedes  Zelt  ein  kleines 
Magazin  für  Reis,  Cerealien  und  kleiner,  aus  Persien  stammender 
Galanteriewaaren  war.  Jedes  Zelt  hat  seine  gewissen  Kunden,  die  sel- 
ten mit  Münze,  desto  mehr  aber  mit  Naturwaaren  bezahlen.  Denn 
nur  die  AUerreichsten  der  Steppe  sind  in  der  Lage,  ihren  Hausbe- 
darf an  Reis  und  Getreide  aus  Persicn  sich  selbst  besorgen  zu  kön- 
.  Die  Tschomris sind  obendrein  die  Agenten  des  Sklavenhandels 
Sie  nehmen  den  gefangenen  Perser  von  den  einzelnen  Mitgliedern  der 
Alaman  (Razzia)  ab,  bezahlen  höchstens  den  vierten  Theil  des  No- 
minalwcrthes,  mehr  in  natura,  als  in  Geld  und  gebrauchen  sodann 
solch  unglückliche  lebendige  Waare  anstatt  baarer  Münze  bei 
ihren  persischen  Einkaufen.  Oft  geschieht  es,  dass  z.  B.  N.  im  zehnten 
Dorfe  Mazenderans  oder  Chorassans  geraubt  wird.  Seine  Eltern 
oder  Anverwandten  haben  ein  Lösegeld  zu  erlegen,  und  diese 
Summe  wird  durch  die  vierte  Hand  an  jenen  Perser  gerirt,  der  mit 
dem  Unterhändler  im  Geschäftsverhaltnisse  steht.  Dieser  Zwischen- 
handel wird  bei  den  südlichen  Jomuten,  zumeist  in  Astrabad,  Gez, 
Karatepe  und  Para-Bad  (richtiger  Ferrah-abad)  betrieben,  und  die- 
ser Handel,  welcher  natürlich  in  er.ster  Reihe  von  der  Sklavcnbeute 
abhängt,  belauft  sich  jährlich  auf  mehrere  tausend  Dukaten. 

In  ihrer  Rolle  als  Unterhändler  sind  diese  Tschomris  denn  auch  die 
Gewissenlosesten  und  Ruchlosesten  aller  Steppenbewohner.  In  ihnen 
nd  die  Eigenschaften  aller  Wucherer  vereinigt;  sie  sind  nämlich 
grausam  und  habsüchtig  aufs  Acusserste,  nicht  nur  gegen  jene  Skla- 
ven, welche  sie,  ohne  absetzen  zu  können,  in  Kost  behalten  müssen, 
sondern  selbst  gegen  die  Freibeuter,  denen  sie  selbst  den  geringen 
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Antheil  an  ihrem  gemeinen  Erwerbe  nur  mit  Mühe  verabfolgen. 
S'\f  sind  natürlich  bei  den  übrigen  Turkomanen  verhasst  und  bilden 
ehie  für  sich  selbst  streng  geschiedene  Kaste.  Nur  Wenige  unter 
den  Tschomris  besitzen  so  viel  mercantilischen  Geist  und  Kapital, 
um  ihren  Waareneinkauf  in  Astrachan  zu  besorgen.  Diese  führen 
schon  den  Namen  Saudagar,  d.  h.  der  Kaufmann  par  excellence 
und  handeln  zumeist  mit  Kleidungsstoffen,  Eisenwaaren  und  russi- 
schen Flinten. 

Fassen  wir  nun  den  zweiten  Theil  der  Turkomanen,  nämlich  die 
Tscharwa,    welche    die    Majorität    bilden,    näher    ins    Auge,    so 
werden  wir  zuerst  wahrnehmen,  dass  sie  der  Wortbedeutung   ihres 
Namens  getreu,  (tscharwa,  richtiger:  tscharpai  =  Vierfiissler  —  Vieh) 
sich  ausschliesslich  mit  der  Viehzucht  beschäftigen.  Sie  wohnen,  wie 
schon  erwähnt,  getrennt  in  der  Steppe,  höchstens   je  vier  oder  fiinf 
Zelte  in  einer  Gruppe,  je  nach  der  Grösse  der  betreffenden  Familie. 
Dass  sie  in  Folge  dieser  Lebensbeschäftigung  mehr  den  Abenteuern 
nachjagen,  als  der  Tschomri   und  dass  aus  ihrer  Mitte  die  eigent- 
liche Kriegerklasse  oder  Räuberbanden  hervorgehen,   ist  sehr  ein- 
leuchtend.  Der  Tscharwa  braucht  Waffen  uud  Lederwaaren  für  sich 
und  sein  Pferd,  Schmuckgegenstände  für  seine  Frau  und  Vieles  der- 
gleichen, was  er  in  Ermangelung  des  Geldes,   mehr  aber  wegen  der 
längst  bestehenden   Blutfehde    mit   Persien   nur   auf  gewaltsamen) 
Wege  sich  verschaffen  kann.  Noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts, 
als  die  tiefe  Kluft  zwischen  Iranien  und  Turanien  noch  nicht  bestan- 
den  hatte    und  die   Herrscher  von   Teheran  den   turkomanischen 
Graubärten  einige  kleine  Geschenke  zukommen   Hessen,  haben  ein- 
zelne Turkomanen  es  gewagt,  mit  den  Producten  der  Steppe  hie 
und  da  persische  Märkte  zu  besuchen.    Heute  jedoch  ist  der  Raub 
schon  zur  ständigen  Sitte  geworden,  dem  der   Tscharwa  vom  15. 
bis  zum   40.  Jahre   mit   Leidenschaft    nachgeht.     So   weit   n^cine 
persönlichen  Erfahrungen  mich  belehrten,  habe  ich  gefunden,    dass 
unter  den  Tscharwas  doch  immer  nur  die  wenig  oder  gar  nicht  Be- 
mittelten dem  harten  Geschäfte  des  Menschenraubes  in  Persien  nach- 
gehen, und  dass  die  Söhne  der  Reichen  —  sie  bilden  leider  eine 
winzige  Minorität  —  sich  Höchstens   zu   einem  coup  de   main  auf 
irgend  einem  guten  Pferde  in  persischem  Besitze  herbeüassen.   An- 
fangs treten  die  jungen  Leute  natürlich  nur  als  Amateurs  auf;    ja 
ohne  einen  oder  mehrere  Raubzüge  mitgemacht  zu  haben,  wird  man 
ihn  nur  schwerlich  in  die  Liste  der  strebsamen  und  tapferen  jungen 
Leute  eintragen.  Später,    ich  meine,  werai  die  Familie  des  Turko- 
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manen  sich  erweitert,  wird  er  selbst  etwas  schwerfälliger,  und  dieje- 
nigen, welche  vom  30.  bis  zum  40.  Jahre  oder  vielleicht  noch  in  spä- 
terem Alter  dem  Raubgeschäfte  obliegen,  gehören  im  Grunde  ge- 
nommen zu  jener  Klasse  von  Menschen,  die  von  jeder  Gesellschaft  als 
Vagabunden  bezeichnet  werden.  Der  turkomanische  Vagabund, 
welcher  eigentlich  den  Namen  Karaktschi  (Räuber,  wörtlich:  Auf- 
lauerer) führt,  ist  denn  auch  all  jenen  Lastern  unterworfen,  die  seinem 
Stande  eigen  sind.  Sie  schwelgen  und  zechen  Tagelang  nach  irgend 
einem  glücklich  vollbrachten  Raubzuge;  ja  ich  habe  sogar  bei  einer 
derartigen  Gesellschaft  in  Etrek  einen  Bund  fetter  schmutziger 
Spielkarten  gesehen,  welche  im  Scherze  der  russische  Koran  ge- 
nannt werden,  da  sie  durch  russische  Gefangene  in  der  Steppe  cin- 
gefulirt  worden  sind,  und  mit  welchen  Karten  ganz  wie  in  einer 
Spielhölle  europäischer  Grossstädte  hazardirt  wurde.  Wodurch  sich 
nun  eben  die  Karaktschi*s  von  ihren  Genossen  in  anderen  Gesell- 
schaften, unterscheiden,  ist  die  Meinungsverschiedenheit,  mit  welcher 
ihr  Thun  und  Wirken  in  der  Steppe  begleitet  wird.  Der  Turkomane, 
selbst  wenn  er  in  seinem  Leben  nie  gestohlen  hat,  wird  den  Ka- 
raktschi dennoch  nicht  als  unehrlich  oder  unredlich  bezeichnen;  bis 
weilen  tritt  sogar  das  Gegentheil  ein:  er  wird  als  Musterbild  der  Tu- 
gend genommen,  und  die  Reserve  ihnen  gegenüber  erstreckt  sich 
nur  auf  die  Eheverhältnisse ;  denn  wie  ich  bemerkte,  erhält  der  Ka- 
raktschi nur  selten  die  Tochter  eines  bemittelten  Tscharwa's  Aksa- 
kals  zur  Frau. 

Nach  dem  Gesagten  wird  der  Leser  wohl  leicht  begreifen,  dass  der 
Ungestüm,  die  Tapferkeit  und  der  militärische  Geist  der  Turkoma- 
nen  nicht  bei  den  Tschomris,  sondern  bei  den  Tscharwas,  und  zwar 
bei  der  letzterwähnten  Klasse  dieser  Abtheilung  anzutreffen  sind. 
Wohl  ist  Tapferkeit  und  Todesverachtung,  was  wir  in  Europa  da  • 
runter  verstehen,  auch  diesen  gänzlich  unbekannt,  doch  in  Folge 
ihrer  Irascibilität  und  ihres  an  Blut  mehr  gewöhnten  Auges  sind  sie 
ungestümer  und  verwegener  als  die  Oezbegen.  Sie  haben 
daher  in  neuester  Zeit  durch  ihren  Widerstand  um  Jilali  herum 
die  Russen  überrascht.  Einem  nicht  genügend  wachsamen  Feinde 
konnten  sie  sogar  gefährlich  werden,  denn  der  Turkomane  hat 
keine  bestimmte  Ess- ,  Schlaf- und  Ruhezeit;  doch  einer  regulären 
europäischen  Truppe,  namentlich  einer  rüssbcheo,  die  in  alle  Ge- 
heimnisse des  asiatischen.  Kriegführens  eingeweiht  ist,  werden  sie 
nie  recht  zu  Leibe  können. 

Es  bliebe  nur  noch  übrig,    von  jenem  Zahlenverhältnisse  zu 
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sprechen,  welches  zwischen  den  Tschomri's  und  den  Tscharwa^s 
und  bei  den  uns  bekannten  Turkomanen  existirt.  Selbstverständlich 
ist  der  Zustand  des  Tschomris  als  erster  Schritt  zur  Colonisirung  und 
zur  festen  Lebensweise  zu  betrachten,  und  in  unserer  hierauf  bezüg* 
liehen  Annahme  werden  wir  auch  wahrnehmen,  dass  die  Zahl  der 
Tschomris  in  jenem  Maasse  zunimmt,  'in  welchem  die  Wohnsitze  der 
Turkomanen  kulturfreundlichen  Völkerschaften  nähergerückt  und 
durch  die  obwaltenden  Umstände  vom  Felde  der  Abenteuer  gewalt- 
sam zurückgehalten  werden.  So  finden  wir  z.  B.bieden  Göklens,  die  im 
Süden  des  Kisil-Alans  zwischen  Budschuurd  und  Astrabad  so  zu- 
sagen eingezwängt  sind,  bei  Weitem  nicht  jene  verwilderte  Natur, 
welche  die  übrigen  Turkomanen  kennzeichnet  Sie  sind  schon  seit 
mehr  als  fünfzig  Jahren  der  Mehrzahl  nach  Tschomri%  obwohl  sie 
selbst  dies  nicht  eingestehen  wollen,  da  diese  Benennung  im  natio- 
nalen Geiste  der  Turkomanen,  mit  Verweichlichung  identisch,  alles 
nur  nicht  ehrenhaft  klingt.  Es  ist  eine  Hauptursache,  dass  die 
Göklen's  den  limitrophen  Provinzen  Irans  nicht  so  gefahrlich  gewor- 
den sind,  als  die  übrigen  Turkomanen ;  und  jene  Familien,  die  in 
Teheran  als  Geissein  zurückgelassen  werden,  müssen  mehr  flir  die 
genaue  Bezahlung  der  Abgaben,  als  fiir  die  polizeiliche  Ruhe  bür- 
gen. Nach  den  Göklens  kommen  die  südlichen  Jomuten ,  was  die 
Zahl  der  Tschomri's  betrifft.  Bei  den  Clans  von  Scheref  Dschun- 
und  Ogurdschali  ist  ihre  Zahl  eine  besonders  beträchtliche  und  letz- 
tere, welche  die  Inselgruppe  von  Tscheieken  bewohnen,  leben  fast 
ausschliesslich  vom  Naphta-  und  Salzhandel,  den  sie  zur  See  nach 
Gilan  und  Mäsendran  betreiben.  Man  könnte  nun  gleich  nach  die- 
sen die  Chiwaer  Jomuten,  aber  nur  jene,  die  von  U-geldi  angefangen 
bis  nach  Porsu,  in  unmittelbarer  Nähe  der  bebauten  Landstriche 
sich  aufhalten,  anführen.  Bei  diesen  konnte  natürlich  die  Eintheilung 
in  Tschomri  und  Tscharwa  nicht  streng  durchgeführt  werden,  we- 
nigstens habe  ich  während  meines  Aufenthaltes  unter  ihnen  von 
einer  solchen  Classification  wohl  wenig  gehört.  Doch  sind  sie  durch 
das  özbegische  Joch  schon  bedeutend  mürber  gemacht  und  an  die 
Annehmlichkeiten  des  sesshaften  Lebens  schon  mehr  gewöhnt,  als 
ihre  Brüder  in  der  tiefem  Steppe,  und  gewiss  mehr  als  die  wilden 
Tschaudors  im  Nordwesten.  Die  wildesten  Turkomanen  sind,  vric 
schon  erwähnt,  die  um'Merv  und  Martschah  herum;  denn  was  am 
erstgenannten  Orte  von  Tschomrisanzutreffen  ist,  verliert  sich  gänzlich 
neben  der  grossen  Zahl  von  Tekke's,Sarik's  und  Salor's»  die  in  gröss- 
ter  Armuth  eine  in  der  That  klägliche  Existenz  inder  Steppe  fristen- 
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Wenn  Russiand  daher  dem  jetzigen  Chan  von  Chiwa  d:is 
Werk  der  Regierung  erleichtern  und  seiner  eigenen  Macht- 
ctellung  im  Süden  des  genannten  Chanates  eine  den  Umständen 
■ach  möglichst  feste  Basis  geben  will,  so  muss  es  in  erster  Linie 
auf  die  Pacificirung  und  Beherrschung  der  Turkomanen  bedacht 
ein.  Mit  Waflengewalt  allein  wird  dieses  Ziel  wohl  schwerlich  er- 
eicht werden,  und  am  allerwenigsten  werden  die  auf  solchem 
Wege  erreichten  Resultate  von  Dauer  sein.  Wie  die  Russen  schon 
Während  und  nach  der  Expedition  von  Chiwa  sich  genügend  iiber- 
xeugen  konnten,  ruht  die  eigentliche  defensive  Kraft  dieses  Thcües 
Ton  Turkestan  hauptsächlich  in  den  Händen  der  Turkomanen;  denn 
die  Oezbegen ,  obwohl  etwas  kriegerischer  als  ihre  Brüder  in  Bochara 
und  Chokand,  können  als  Gegner  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
Werden.  Selbst  bei  ihren  Innern  Kämpfen  haben  sie  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  immer  den  Kurzern  gezogen.  Sie  bilden  nun  einmal 
:  halb  sesshafte  Bevölkerung  und  können  es  als  solche  mit  den 
verwegenen.imRäuberhandwerkauferzogenen  Turkomanen  nicht  auf. 
nehmen.  Letzterem  kommt  erstens  der  ganz  rauhe  und  wilde  Charak- 
ter, zweitens  die  schreckliche  Wüstennatur,  in  welcher  er  sich  be- 
haglich fühlt,  zu  Gute;  und  wenngleich  russische  Ausdauer  und  Dis- 
ciplin  am  Ende  dennoch  triumphiren  würden,  so  wäre  eben  der 
Preis  eines  solchen  Triumphes  ein  sehr  schwerer  und  langwieriger 
,  Kampf.  Ein  friedliches  Vorgehen  ist  daher  unter  allen  Umständen 
ni  empfehlen,  und  niüsste  vor  der  Hand  auf  folgende  Massregcln 
sich  erstrecken. 

i)  Miisste  Alles  aufgeboten  werden,  um  die  Tschomriklassc  zu  ver- 

■  mehren  unddurch Begünstigungen  auf  dieSeite  derRussen  zu  ziehen. 
Dieses  wäre  am  leichtesten  zu  erreichen,  wenn  man  inmitten  der  von 
Tschomris  bewohnten  Distrikte  mehrere  Bazarli-dschaj  anlegen  wür- 
de, die  nach  dem  Muster  von  Schurachan  z.  B.  mit  einer  Mauer  um- 
geben, aus  einer  Reihe  von  Gewölben  und  einer  Moschee,  selbstver- 
ttändlich  alles  nach  der  einheimischen  Bauart,  aus  Lehm  bestehen 
miisste.  Die  Turkomanen  Chiwas,  vom  tiefsten  Hasse  gegen  Oez- 
begen beseelt,  haben  sich  stets  nur  mit  Widerwillen  auf  dieözbegischen 
Markte  begeben,  und  da  die  Bazarli-dschaj  im  Leben  des  Nomaden 
eine  eben  solch  wichtige  Rolle  spielen  wie  die  Moschee,  so  könnte  ein 
von  Russland  errichtetes  und  unter  russischem  Schutze  .stehender 
Bazarli-dschaj,  den  auch  russische  Kauflcute  besuchen  würden  ,  zur 
Pacihcirung  sehr  viel  bettragen. 

2)  Könnte  auf  die  Tscharwa's,  aus  deren  Mitto.  wie  schon  erwähnt, 
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die  verwegensten  Reiter  hervorgehen,  dadurch  ani  Besten  eingewirkt 
werden,  dass  die  russische  Regierung,  anstatt  auf  die  Aksakals» 
lieber  auf  die  Achonde  oder  Molla's  ihr  Augenmerk  richten  würde. 
DerEinfluss  desAksakal's  über  seine  turkomanischenStammgenossen 
ist  höchst  problematisch,  und  hängt  keinesfalls  vom  grauen  Barte,  — 
denn  Viele  bekleiden  diese  Würde  im  besten  Mannesalter -^  oder  vom 
traditionellen  Vorrechte  des  Clan's,  sondern  vielmehr  von  seiner  ma- 
teriellen Stellung ,  am  meisten  aber  von  seinen  soi-disant  Unterge- 
benen ab.  Befiehlt  der  Aksakal  einen  Raubzug,  so  wird  alles  im  tief" 
sten  Gehorsame  seinem  Aufgebote  folgen;  befiehlt  er  jedoch  die  Zu* 
rückgabe  irgend  eines  geraubten  Gegenstandes  oder  die  Erlegung 
der  jährlichen  Steuer  ,  so  werden  sich  unter  zehn  von  ihnen  gewiss 
sechs  Renitenten  zeigen,  die  nur  durch  Uebermacht  des  betreffenden 
'  Aksakals,  falls  er  solche  hat,  auf  die  Bahn  der  Gesetzlichkeit  gebracht 
werden  können.  Mit  den  geistigen  Oberhäuptern  jedoch  verhält  es 
sich  ganz  anders.  Der  tiefwurzelnde  Aberglaube  des  Turkoman^ 
fühlt  sich  immer  durch  die  unsichtbare  Macht  irgend  eines  vermein- 
ten Heiligen  in  weit  stärkerem Maasse  angezogen;  'ich  wiederhole:  es 
ist  dies  kein  religiöses,  sondern  ein  abergläubisches  GefiihL  -*-  Doch 
wer  eben  diese  Erscheinung  so  oft  beobachtet  hat,  als  ich,  den  wird 
es  gar  nicht  Wunder  nehmen,  zu  hören,  dass  die  berühmtesten  Ak- 
sakals nur  im  Schatten  irgend  eines  Molla's  ihre  Rolle  spielen«  —  Da 
nun  die  Diener  Gottes  in  der  Steppe  sowohl,  als  auch  oft  in  gebildeten  . 
Ländern  käuflich  sind,  so  kann  ein -Geschenk  bei  einem  oder  dem 
andern  turkomanischen  Molla  viel  mehr  des  Guten  zeugen,  als  ganze 
Schwadronen  von  Uralkosaken ;  denn  von  ersterem  fühlt  der  Turko- 
mane  sich  immer  angezogen^  vor  letzterem  aber  kann  er  in  der 
Steppe  das  Weitere  suchen.  Es  war  der  letzterwähnte  geistige  Einfluss, 
den  Bochara  mit  solch  merkwürdigem  Erfolge  bei  den  Ersari- 
Turkomanen  angewendet.  Es  ist  walir:  die  Emire  von  Bochara  haben 
das  eigentliche  Ziel  der  Wehrkraft ,  worauf  bei  Ansiedelung  dieser 
Nomaden  hingearbeitet  wurde,  verfehlt;  denn  die  Ersari's haben  auch 
die  Laster  Bochara's  angenommen ,  und  sind  so  verweichlicht,  dass 
sie  ,  wie  mir  der  Statthalter  von  Kerki  erzählte,  im  Kriege  kaum  zu 
gebrauchen  sind.  Doch  verdankt  ein  grosser  Theil  des  linken  Oxus- 
ufers.  ihnen  seine  Cultur;  und  aus  Turkomanen  Ackerbauer  ge- 
macht zu  haben,  ist  fiirwahr  keine  kleine  Sache. 

3}  Müsste  Russland  die  Abschaffung  des  Sclavenhandels,  wel- 
cher jetzt  schon  .decretirt  worden  ist,  mit  aller  möglichen  Strenge 
durchführen,  damit  der  Turkomane,    der  in  diesem  Gewerbe  seinen 
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Hauptlebenszweig  findet ,  zu  anderen  friedlicheren  Beschäftigungen 
gezwungen  werde.  Es  ist  das  Sclavenwesen  schon  so  tief  in  die  socialen 
Verhältnisse  Mittelasiens  und  namentlich  Chiwa's  eingedrungen,dass  ein 
russischer  Befehl  oder  eine  amtliche  Kundmachung  des  Chans  densel- 
ben keinesfalls  so  leicht  auszurotten  im  Stande  sein  wird,  wie  man  all- 
gemein glaubt.  Der  Sclavenhandel  wird  noch  lange  im  Geheimen  fort- 
existiren;  deim  hur  sdüchd  Perser  werden  das  bestehende  Gesetz  zu 
ihrem  Vortheile  verwerthen  ,  die  die  Sclayenfesseln  noch  nicht  seit 
lange  her  tragen.  Der  Perser ,  der  5 — 6  Jahre  in  Chiwa  gelebt  hat 
undderan  die  heimathliche  Scholle  nichtdurch  ein  besonderes  Interesse 
gebunden  ist,  ^yird  mit  Hinblick  auf  die  materiellen  Vortheile 
seines  Standes  den  Schimpfnamen  Dpgma  oder  Kul(Sclave)  gern  er- 
tragen ,  da  özbegische  Trägheit  ihm  ein  solches  Feld  zur  Bereiche, 
rung  bietet,  wie  er  es  zu  Hause  in  Iran  schwer  oder  nie  finden  kann. 
Leider  ist  dem  Sklavenhandel  auch  dadurch  noch  ein  bedeutender 
Spielraum  gelassen,  dass  Russland,  trotz  seiner  Superiorität  in  Turke- 
stan,  auf  das  Süzeräne  Chokand  und  Bochara  in  dieser  Hinsicht  nur 
wenig  Einfluss  auszuüben  vermag.  Ein  rüstiger  Perser,  der  zur  Zeit 
meiner  Reise  zwischen  30  und  40  Tillas  kostete ,  wird  jetzt  um  die 
Hälfte,  vielleicht  um  ein  Drittel  dieses  Preises  zu  kaufen  sein.  Doch 
hat  dieses  nur  auf  Bochara  und  Chokand  Bezug,  während  Chiwa,  wo 
der  Sclavenhandel  immer  am  stärksten  war.  durch  die  neuesten  Er- 
folge  Russl^ds  wesentlichen  Veränderungen  unterliegen  wird,  falls 
die  oberwähnte  Maassregel  mit  voller  Strenge  gebandliabt  wird.  — 
Durch  ein  solches  Verfahren  werden  natürlich  in  erster  Reihe  die  in 
unmittelbarer  Nähe  Chiwa's  sich  befindlichen  Turkomanen  betroffen 
d.  h.  zahmer  gemacht  werden;  doch  auch  auf  die  Tekkc's  und  nörd- 
lichen Jomuten  kann  es  seine  Wirkung  nicht  verfehlen.  Die  Züchti- 
gung der  letztern  fällt  im  natürlichen  Wege  der  Dinge  den  Afgancn 
und  Persern  zu  ,  die  Chiwaer  Jomuten  sind  von  nun  aber  Russland 
überantwortet,  dem  es  sozusagen  zur  Pflicht  geworden  ist,  durchdie 
Heilung  eines  Jahrhunderte  alten  Uebels,  sowohl  sich  selber,  als  auch 
den  an  der  Steppe  grenzenden  Ländern  Ruhe  zu  verschaffen. 

Herrmann  Vambery. 


Der  Knabe  auf  dem  Delphin 

Ton  Raphael. 

Seitdem  ich  im  August  1872  im  Bulletin  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg  (T,  XVIII.  pp,  82-- 91,) 
meine  kleine  Schrift  über  Raphael's  Marmorgruppe:  y,Ein  todter 
Knabe  getrs^en  von  einem  Delphin"  veröffentlichte  \  hat  sich  ein 
neues  wichtiges  Document  zu  dem  in  dem  Briefe  Baidassar  Castig- 
lione^s  enthaltenen  Zeugnisse  hinzugesellt. 

Es  ist  dies  cbenfsjls  ein  Brief,  den  ein  gewisser  Lionardo,  ein  Satt- 
ler von  Profession,  von  Rom  aus  an  Michel  Angelo  richtet,  welcher, 
wie  es  scheint,  denselben  beauftragt  hatte,  ihn  über  alle  neuen  Ar- 
beiten in  den  Ateliers,  die  ihn  interessiren  könnten,  auf  dem  Lau- 
fenden zu  erhalten.  Das  Original  dieses  Briefes  befindet  sich  in  der 
Galerie  Buonarotti  zu  Florenz  und  ist  soeben  zum  erstenmale  in  einer 
Schrift  des  Herrn  Advocaten  Generelli  veröffentlicht  worden, 
die  den  Titel  führt  „Sopra  una  statuina  in  marmo  di  RaflTaello  San- 
zio"  etc.  Firenze  1873  *. 

Dieser  Brief  Lionardo's  lautet  in  extenso  folgendermaassen : 

„A  di  22  di  Novembre  15 16. 

Sabato  vi  schrissi;  e  prima  Vavevo  mandate  ij  letere  del  chardinale 
(GuiÜo  de  Medici)  j  a  del  marchese  (Alberigo  Cibo  di  Massa)^  j  a  del 
veschovo  per  le  mami  di.vostro  fratello.  Stimo  Tarete  avute. 


*  Erschien  gleichzeitig  auch  in  der  ,, Russischen  Revue*'  I.  Bd.  3.  Heft  und  als  Se- 
parat-Abdruck  mit  Photographie  in  8*  im  Verlage  der  Kaiserlichen  Hofbuchhandlung 
11.  Schmitzdorff. 

'  Herr  Generelli  sagt  S,  27,  dass  er  diesen  Brief  seinem  Freunde,  dem  Com.  Au- 
relio  Gotti,  Director  der  königlichen  Museen  zu  Florenz,  verdankt,  der  die  Freund- 
lichkeit hatte,  ihm  die  Anfertigung  einer  Copie  zu  gestatten.  Man  würde  sich  unend- 
lich freuen  können,  wenn  endlich  einmal  die  Archive  der  Familie  Buonarotti  aufge- 
schlossen -würden.  Noch  im  Jahre  1868  wurde  die  der  Stadt  Florenz  durch  den  Grafen 
Buonarottif  den  letzten  Repräsentanten  dieser  berühmten  Familie  testamentarisch  ver- 
machte Correspondenz  Michel  Angelo*s  auf  ausdrücklichen  Wunsch  des  Testators  {ge- 
heim gehalten  (Grimm,  Leben  Michel  Angelo*s  1868,  3.  Ausg.  S.  68). 
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£  perch^  so  non  bisogna  vi  richordi  Topera,  nollo  fo.  Bastiaoo 
(del  Piombo)  ä  fatto  qui  dua  Profeti,  e  fino  a  oggi^  scchondo  si  yede» 
non  c'^  nessuno  dell'  aria  vostra,  se  non  e  lui :  e  stimono  bene; 

Rafaelloy  chome  vi  dissi^  chiese  chompagnia,  e  fugli  dato  Antonio 
da  San  Ghallo,  cholla  medesima  provisione. 

A  fatto  un  modello  di  terra  a  PUtro  d*Ancona^  ctunputino^  e  Im  Fä 
presso  che  finita  di  tHarmo,  e  dichano  sta  asai  bene.  Süvi  aviso. 

Gli  amici  stanno  tutti  bene,  ella  (e  la)  chasa;  ed  io  vo  nie* 
gliorando;  Dio  lodato:  e  v6  State  sano  e  non  pensate  alle  cose 
di  qua.  ,  . 

Vostro  Lionardo  ne'  Borgherini  in  Roma  * 

(Adresse)  Domino  Michelagnolo  schiütore  a  Charara"* 

(Dair  Archivio  Bonarotti  in  Firenre). 

Auf  den  ersten  Blick  gibt  die  Stelle  dieses  Briefes»  die  sich  auf: 
R^hael  bezieht,  keinen  bestimmten  und  klaren  Sinn.  Was  bedeuten 
die  Worte:  ,^  Pietro  d^Ancona'?  Man  könnte  genau  genommen, 
a  übersetzen  durch  ,,fur"  und  sich  vorstellen,  dass  Rapbael  das 
Thon-Modell  der  Statue  eines  Knaben  für  diesen  Pietro  d'Anconf^, 
einen  Bildhauer,  angefertigt  habe.  Allein,  wenn  ein  Maler  fiir  eiouen^ 
Bildhauer  arbeiten  will,  so  macht  er  ihm  wohl  nicht  ein  Modell  aui^ 
Thon,  sondern  eine  Zeichnung.  Ferner,  welche  Gründe  konqte 
Raphael  haben,  für  einen  Pietro  d'Ancon^.  zu  arbeiten,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  Bildhauer  sehr  niedrigen  •  Ranges. ;  des* 
sen  Name  nicht  einmal  von  den  Biographen  des  Meisters  {be- 
nannt wird?  Endlich,  wenn  wirklich  das  Modell  der  Statue  eines 
Knaben  von  Raphael  für  Pietro  d' Ancona  in  Thon  ausgeführt  wor- 
den wäre,  welches  dieser  in  Marmor  gearbeitet  batte^  wie  kpmqi^  <^ 
dann,  dass  diese  Arbeit  sich  im  Jahre  1323  im  Atelier  von  Qiulio 
Romano  vorfindet,  wohin  sie  gewiss  nur  durch.  JBrbsch^t  hatte  ge- 
langen können?  ; .  .  , 

Es  ist  klar,  dass  Raphael  weder  für  Pietro  d^Ancona^  noch  für 
Rechnung  irgend  eines  Bestellers  seine  Stat^ue  ein^s  Knaben  pio- 
dellirt  hat* 

Dies  zugegeben,  können  die  Worte  des  Briefes:  „I  fatto  un  mo- 
dello di  terra  a  PUtro  dAncana^^  nur  einen  Sinn  t^ben :  Raphael 


1 ' 


^  Generelli  nennt  diesen  Lionardo  bald  „sellajo  neUa  bottega  di  Rorgherini",  bald 
„selli^ö  nelle  caaO  dei  Borgherioi^'  pp.  27»  49»  Ich  weiss  nicht)  welcher  von  die^ii 
beiden  Versionen  der  Vorxug  zu  geben  ist.  ,  , ,,  . 

UvM.  Be?««,  Bd.  m.  3<> 
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hat  das  Modell  der  Statue  eines  Knaben  in  Ton  angefertigjt  und  hat 
die  Ausführung*in  Marmor  dem  Pietro  d'Ancona  anvertraut. 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen  übrig,  was  zu  verstehen  ist  unter 
der  Ausführurtg  in  Marmor  und  bis  zu  welchem  Grade  die  Ausfiih- 
rung  des  Werkes  von  Raphael  auf  Pietro  d'Ancona  zurückza- 
führen  ist. 

Wir  können  uns  mit  dieser  Auslegung  des  Briefes  von  Uonardo 
ni<iht  einverstanden  erklären. 

^Abgesehen  daVort ,  dass  das  Andenken  Raphaels  über  einen  so 
grundlos  beleidigenden  Verdacht  erhaben  ist,  es  fehlt  auch  dem  un- 
redlichen Verfahren  ,  dessen  man  ihn  anklagen  will ,  wesentlich  an 
einem  logischen  Grunde.  Die  Ausführung  einer  Statue  in  Marmor 
erfordert  zu  viel  Vertraute  und  Rathgeber,  geschieht  viel  zu  öflfent- 
lieh  und  verlangt  viel  zu  viel  Zeit,  als  dass  es  möglich  sei,  sie  geheim 
zu  halten.  Desshalb  werden  ja  auch  Sculpturen  nicht  falschlich  nach- 
gemacht,' der  Betrug  könnte  seinem  Urheber  keinen  Nutzen  bringeOi 
höchstAik  tn  deni  Falle  ,  dass  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch 
eW* WeHr  den^  Augen  der  Kunstwelt  entzogen  und  sowohl  dieses 
sfetbst;  Wife  die  ünnstände,  unter  denen  es  entstand,  der  Vergessenheit 
anheimgefallen  waren.     ' 

Hätte  RIaphael  heimlich  sein  Modell  durch  einen  Andern  ausfuhred 
lassen,  so  würde  er  seinen  Ruf  als  Künstler  und  als  Ehrenmann  auT^ 
SfJfel  gÄetzt  haben'. 

Konnte  i*f  aber  nicht,  wird  man  vielleicht  irz^tn  * 'öffentlich  Pietro 
d'Ancona  mit  de*r  Ausführung  der  Statue  des  Knaben  beauftragen? 

Zu  wdchetn  Zweck,  entgegnen  wir,  hätte  er  dann  überhaupt  dies 
WeiV  tmterriömmen?  Es  handelte  sich  ja  nicht  um  eine  Bestellung^, 
das  Wsseh  wir;  und  wenn  man,  hiervon  abgesehen,  annimmt,  wie  es 
bis  jetzt  allgemein  geschehen',  dass  Raphael  die  Idee  gehabt  habe, 
sich  als  Bildhauer  zu  versuchen,  so  würde  es  doch  unmöglich  ftir  ihn 
gewesen  sein  ,  die  Auifiihrung  seines  Modells*  in  Marmor  irgend  Je- 
ihäiidehi  anzuvertrauen. 

Wir  haben  aus  dem  Briefe  vonLionardo  gesehen,  wie  sehrRaphael 
überwacht  war;  hätte  er  sich  al^  Bildhauer  geriren  wollen,  ohne  den 
Meissel  in  die  Hand  zG  nehmen,  so  hätte  er  sich  doch  unfehlbar  dem 
Gespötte  Michel  Angelo's  und  dem  Witze  seiner  Anhänger  preisge- 
geben. *) 


^  Jedenfalls  war  es  keine  ungewShnlicbe  Rolle,  die  dieser  Pietro  d'Ancona  zp  spielen 
hatte,  welchen  Raphael  zu  Httlfe  gerufen  haben  soll,    er,  der  meht'  als  eiü^n  ^Hc- 
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Endlich',  mit  welchem  Rechte  könnte  ihait  so  leichtfertig  die  so 
bestimmten  Worte  des  Graffrn  CastigliöWe  tel  Seite  setzen:  „qüel 
puttino  dtfnarmo  dimano  di  Raffaelle**  -J-  „Diesen  Knaben  in  Marmor 
von  der  Hand  Raphaels**? 

Castiglione  war  weder  so  reich  noch  geneigt,  unnütze  Ausgaben 
zumachen;  wenn  er  den  Wunsch  hegte,'  die  genannte,  bei  GiuKo 
Romano  befindliche  Statue  zu  besitzen,  so  war  es  desshalb,  wdl  er 
wusste  ,  dass  Raphael  selbst  mit  eigener  Hand  sie  ausgeführt  <hatte; 
er  würde  sich  mit  dem  Werke  Pietro  d'Ancona's  gewiss  nicht  mehr 
beschäftigt  haben  ,  als  mit  einem  nach  einer  Originalzeichnung  des 
Meisters  durch  irgend  einen  Maler  dritten  und  vierten  Ranges  herge* 
stellten  Gemälde. 

Was  ist  aber  nun  der  Sinn  der  Ausdrücke,  die  Ltonardo  in  seinem 
Briefe  gebraucht?  • 

Nach  meiner  Ansicht  steht  es  unzweifelhaft  fest,  dass  Pietro  d*An- 
cona  Derjenige  war,  der  für  Raphael  an  der  Statue  die  Rohar beit  veir- 
richtete,  wie  es  ja  noch  heute  sowohl  in  Rom  wie  anderwärts  tolche 
Specialarbeiter  (abbozzatori)  oft  Steinmetzen,  gibt,  die  für  den  Bild* 
hauer  die  Statuen  aus  dem  Gröbsten  herausarbeiten,  währeiicl  dann 
dem  Meister  selbst  die  Ausarbeitung  in's  Feine,  die  Vollendung  des 
Werkes  bleibt.  Nur  dies  und  nichts  anderes  wollen  die  Worte»  sagwi 
„e  lui  l'ä  presso  che  finito  di  marmo" —  „und  er  hat  beinähe  (nahezu) 
die  Arbeit  in  Marmor  voHendet." 

Dieser  Pietro  d'Ancona  (abozzatore,  Steinmetz)  ist  es,  welcher, 
seine  künstlerische  Bedeutung  etwas  übertreibend,  dem  Sattler  Liö> 
nardo  (der  augenscheinlich  selbst  das  aristokratische  Atelier  Raphäers 
nicht  betreten  hat),  diejenige  Auskunft  übermittelte,  die  in  seinem 
Briefe  an  Michel  Angelo  entiialten  ist. 

Aus  diesem  neuen  Documente  erhellt  nun:^  i 

i)  dass  Raphael  wirklich  das  Thonmodell  der  Statue  eines  Knaben 
selbst  anfertigte  und  unzweifelhaft  mit  eigener  Hand  die  Ausfiihriirtg 
desselben  in  Marmor  vollendete.  ■ 

2)  dass  Lorenzo  Lotti  keinen  Theil  an  diesem  Werke  hat.  bei  wel- 
chem  Pietro    d'Ancona  nur  d^r  eAoszaiori  ütld'  nichts  weiter  als 

tabozsatore  gewescfn  ist.  ' 

.    ^    ■■'     '  ■    ■        

"\    "     "         . .  .  .    . ,  . 

liclies  BQdbaner  von  bereit^  erprobtem  T'ilente  zar  SiteUe  luKc!  ^enn  Raphael  aicb  nicht 
an  fdnen  Lorenzo  Lotü  wandte  (wie  er  es  später  bei  (!cn  Scajiturcii  der  Kapelle 
Cbigi  that)|  so  hatte  er  wabrscheinJicb  seine  guten  Gründe  dafür,  allein  sein  zu 
woilcn.  ■     .        •■:.  -i: 

30* 
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Ich  habe  in  meiner  firüheren  Schrift  die  Beweisstücke  ang^eben, 
auf  welche  ich  meine  Mutbmassungen  in  Betreff  der  Authenticität 
der  in  St.  Petersburg  befindlichen  Marmorgruppe  stützen  zu  können 
glaubte. 

In  einem  übrigens  sehr  freundlich  gehaltenen  Artikel,   welchen 
Herr  Prof.  Dr.  Dobbert  in  der  Augsburger  Zeitung  vom  8.  Novem- 
ber 1872  veröffentlichte,  macht  er  die  volle  und  gänzliche  Annahme 
meiner  Folgerungen  von  der  vorläufigen  Lösung  einiger  weniger 
Fragen  abhängig,  deren  Aufklärung  ihtn  besonders  wünschenswerdi 
erscheint.  Ich  habe  diesen  Artikel  durch  einen  Brief  beantwortet; 
welcher  in  Nr.  336  der  Augsb.  Allg.  Zeitung  von  demselben  Jahre 
abgedruckt  ist.   Da  dieser  Brief  ohne  Antwort  blieb,  so  glaube  ich 
zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  meine  Argumentation  als 
hinlänglich  beweiskräftig  anerkannt  worden  ist.     Da  jedoch  seitdem 
dieselben  oder  ähnliche  Einwürfe  noch  in  einigen  anderen  Journalen 
laut  geworden  sind  und  auch  in  der  Broschüre  des  Herrn  Generelli 
Ausdruck  gefunden  haben,  und  da  andererseits  der  Brief  von  Lionardo 
ein  neues  Licht  auf  die  uns  beschäftigende  Frage  zu  werfen  im  Stande 
ist,  so  habe  ich  geglaubt,  ausführlicher  die  Gründe  darlegen  zu  sollen, 
welche  mich  veranlassen,  bei  meiner /ruAeren  Ueberzeugung  zu  ver 
harren. 

•»Es  ist  nicht  ganz  bestimmt'^,  sagt  Hr.  Dobbert,  „dass  der  Graf 
Castiglione  unsere  Gruppe  im  Auge  gehabt  habe  in  seinem  Briefe, 
denn  es  sei  darin  nur  einfach  die  Rede  von  „einem  Knaben  von  der 
Hand  Raphaels." 

„Dies  Document  (der  Brief  von  Lionardo)  ist  ein  Beweis  mehr, 
äussert  Hr.  Generelli  1.  c.  p,  29 ,  dass  Raphael  nur  einen  Knaben 
(puttino)  gemeisselt  hat  und  nicht  eine  Gruppe,  wie  man  kürzlich  in 
St.  Petersburg  behauptet  hat" 

Ich  beginne' vor  Allem  mit  der  Erklärung,  dass  der  von  Passavant 
und  mir  aus  styUstischem  Grunde  gebrauchte  Ausdruck  „Gruppe" 
vollkommen  incorrect  ist.  Zwei  zu  einem  Werke  verbundene  Gegen- 
stände, von  denen  der  eine  lediglich  als  Accessoire  zu  betrachten  ist, 
find  nicht  als  Gruppe  anzusehen.  Dies  scheinen  die  italienischen 
Herausgeber  des  Vasari  sehr  wohl  verstanden  zu  haben,  wenn  sie,  von 
der  in  Manchester  befindlichen  Copie  sprechend,  schreiben:  „questo 
putto  che  dorme  sdraiato  sur  un  delfino**  (VIII.  p.  47.  N.  i).  — 
„Dieser  Knabe,  welcher  schläft,  (sie  wussten  nicht,  dass  das  Kind  ab 
tödtlich  verwundet  und  nicht  als  schlafend  gedacht  ist) ,  auf  eihem 
Delphin  liegend"  etc.   Ein  Blick  auf  die  St.  Petersburger  Statue  oder 
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auf  die  metner  Schrift  beigegebene  Photographie  genügt,  um  die 
Ueberzeugung  zu  gewähren,  dass  der  Delphin  nichts  anders  ab  das 
Piedestal  des  Knaben  ist ,  es  bildet  mit  ihm  eine  Gruppe  ,  wie  das 
Polster  mit  dem  Hermaphrodit  und  die  Schlange  mit  dem  Aesculap 
oder  Hygieia.  „Es  ist  zweifelhaft »  sagt  Passavant ,  ob  der  Delphin, 
der  von  übertriebener  Bewegung  ist,  genau  nach  der  ZeichAung  von 
Raphael  ausgeführt  worden  ist;  Letzterer  kann  diese  Nebenpartie  dem 
Lorenzetto  überlassen  haben,  welcher  in  ihrer  Behandlung  seiner 
Phantasie,  nicht  aber  dem  so  reinen  und  erhabenen  Geschmack  des 
grossen  Meisters  folgte/^ 

Wir  wissen  heute,  dass  Lorenzetto  keinen  Theil  an  der  Ausführung 
unseres  Werkes  hat  und  dass  das  ThonmodeU  vollständig  von  der 
Hand  Raphaels  stammt.  Der  Delphin  erscheint  dort  nicht  in  einer 
übertriebenen ,  sondern  in  einer  ganz  conventioneUen  Manier  be- 
handelt, der  einzigen ,  beeilen  wir  uns  es  auszusprechea,  welche  es 
Raphael  leicht  ermöglichte  ,  seinem  Knaben  die  ausgestreckte  hori- 
zontale Lage  und  den  Ausdruck  der  gänzlichen  Verlassenheit,  die  ihm 
in  der  Idee  vorschwebten^  zu  geben.  So  hat  er  auch  wohl  das  See* 
thier  als  lebendes  Piedestal  aufgefasst  und  entworfen  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  haben  es  Castiglione  und  die  übrigen  Zeitgenossen, 
RaphaeFs  betrachtet 


Uebrigens  schreibt  der  Graf  Castiglione  weder  einen  Catalog, 
noch  ein  Inventarium,  sondern  vielmehr  einen  an  seinen  Intendanten 
gerichteten  Geschäftsbrief.  In  einem  andern  an  denselben  Piperario 
adressirten  und  ebenfalls  von  dem  Ankaufe  eines  Kunstgegenstandes 
handelnden  Briefe  drückt  sich  der  Graf  in  noch  unbestimmterer 
Weise  aus:  „io  scrivo  la  qui  alligata  a  Julio  dipintore,  pregandolo  che 
voglia  proccurare  di  farmi  avere  tm  cerio  iptadro  di  man  di  Raffaelb^ 
ch^  era  di  maestro  Antonio  da  S.  Marino,  il  quäle  mai  non  ni  venne 
in  animo,  quando  era  in  Roma  (Lett.  pittor.  V.  pp.  156,  157).''  Und 
an  Giulio  Romano',  „ni  replicherö  aver  dato  ordine  a  M.  Andrea 
Piperario  di  denari  per  comprar  qualche  cosa  per  me,  perchi  giii 
l'ho  scritto ;  e  medesimamente  del  desiderio^che  io  ho  di  aver  ilquaär&^ 
che  fü  di  Maestro  Antonio  da  S.  Marino"  (ibid.  p.  157).  Weder  der 
Gegenstand  des  Bildes,  noch  (s.  d.  Brief  an  Giulio  Romano)  der  Name 
des  Autors  sind  hier  von  Castiglione  erwähnt.  Können  wir,  ange« 
sichts  solcher  Beispiele,  von  ihm  einzig  und  allein  wegen  des  Knaben 
auf  dem  Delphin  eine  detaillirte  und  genaue  Angabe  verlangen,  die, 
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wie  efi 'Scheint,  überhaupt  aueder  der  Gewohnheit  des  Grafen  lag,  und 
di^  gerade!  im  vorliegendenFalle  vollkommen  unnütz  gewesen  wäre? 
Denn  man  darf  nicht  vergessen,  dassQastiglione  an  seinen  Vertrauens» 
männ  Piperario  schreibt,  Welcher,  D9Jik:,den  intimen  Beziehungen, 
die  sein  Herr  mit  Raphael  unterhalten  hattey  wohl  oft  i^  dcts  Atelier 
des  Letzteren  gekommen  war  und  daher  sowohl  mit  den  Schülern  des 
Meisters,  als  mit  seinen  Werken  genau  bekannt  geworden  sein  musste. 
Die  Worte  „  qmlpuitino^'  —  ),diesen  Knaben'*  beweisen  htaläng* 
lidi,  dass  Piperario  vollkommen  wissen  musste,  von  wdlcher  Scidptur 
die  Rede  war.  Er  konnte  sich  um  so  weniger  täuschen^  als  es  sich  um 
das  eiiizige, vonder  eigenenHand  des*Meister3  inMarmor  ausgefUlple 
W«rk   handelte.    Welchem  logischen  Bedürfniss  würde   denn  die 
scnjpulöse,  schon  beinahe  pedantische  Bezeichnung:  Ein  iodterKn^if^ 
V9H  einem  Delphin  getragen^  entsi>rochen  haben,  die  man  mit  aller  Ge- 
walt einem  Weltmanne  imputiren  will,  der  einen  Brief  schreibt,   wie 
er  ihm  gerade  in  die  Feder  kommt? 

i'.'j   ■■      .'  ■•  .  .■ 

•)  •"'^  ■   .     ■  ■•     ■  ■    ■  ■■  ,-   .  ' 

1:  Weder  das.  „Penny  Magazine*' (gelegentlich  einer  Besprechung 
der  Statue. zu  Manchester),  aoch  Passavant,  und  sein  französi- 
scher Herausgeber,  Paul  Lacroix,  weder  die  italienischen;  Her- 
ausgeber des  Vasari,  noch  neuerlich  Dr.  Zahn  und  Professor 
Hettner  haben  einen  Augenblick  Anstand  genommen,  den  Kna- 
ben airf  dem.  Delphin  (Marmor  oder  Gyps  ist  hier  gleichgültig) 
4I3  dcyi  Gegenstand  zu  bezeichnen,  von  welchem  in  dem.  Briefe 
Castiglione's  die  Rede  ist.  Keiner  von  ihnen  hat  den .  angeblichen 
Widerspruch  wahrgenommen,  der»  nach  der  Ansicht  unserer  Geg^ 
ner,'  zwischen  den  Ausdrücken  jenes  Briefes  und  dem  Kunst- 
werk selbst  existiren  soll,  auf  welches  man  bisher  jenen  Brief  zu 
beziehen  das  Recht  zu  haben  glaubte. 

..iSolltfti  es  denn  ein  verschiedenes . Criterium  geben  für  verloren 
gegangene  und  für  wieder  aufgefundene  Kunstwerke?  Und  das,  was 
als  natürlich  und  logisch  angenommen  wurde,  wenn  es  sich  um  den 
Gypsabguss  zu  Dresden  oder  die  Copie  zu  Manchester  handelte, 
sollte  alles  das  eine  Anomalie  geworden  sein  in  dem  Augenblicke» 
wo  man  sich  der  St.  Petersburger  Statue  gegenüber  befand  ^  ? 


'  Ich  will  nur  ro  den  Brief  rom  SaUler  Lionardo  erinnern;  dieser  würde  sicherlich  dem 
Micliel  Angelp  adle  DeUüs  über  Rapliaers  Werk,  die  er  hätte  sammeln  könucn,  mitge 
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Mich  will  es  bedünkeiii  das^  die  gestrengen  Ausleger  de^  Briefe$ 
von  Castiglione  dem  Geiste  ihrer  Anforderungen  nicht  .genug 
Rechnung  getragen  haben  Man  müsste,  wie  es  scheint,  um  ihre  Ge* 
wissensscrupel  zu  beseitigen,  ihnen  die  Statue  eines  Knaben  zeigen, 
über  welche  es  unmöglich  wäre  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dass  es 
eben  die  Statue  eines  Knaben  sei.  Einem  solchen  Ansprüche^  aber 
dürfte  es,  wie  ich  glaube,  docn  sehr  schwer  ._  sein  zu  genügen.  Ich 
meines  Theils  kenne  keine  antike  oder  moderne  Statue  eines  Kna- 
ben,  die  vor  dem  strengen  Ostracismus  geschützt  sein  würde, 
welchem   man  den   Knaben    auf  dem   Delphin  unterwerfen    will. 

Hr.  Advocat  Generell!  hat  aber  nun  soeben  eineStatue  eines  Knaben 
in  Florenz  aufgefunden,  welche  er  als  siegreichen  Rival  der  St.  Pe- 
tersburger Statue  gegenüber  stellt.  Diese  ^  dem  Herrn  Molini  zu- 
gehörende Statuette  stellt  „einen  Knaben  vor,  der  die  rechte  Hand 
auf  das  Herz  legt,  während  der  linke  Arm  am  Körper  herabhängt".  ^ 

Es  ist  klar,  Idass  das  gänzliche  Fehlen  irgend  einer  diese  Sculptur 
charakterisirenden  Idee  allerdings  ganz  vortrefflich  mit  den  Bezeich- 
nungen in  den  Briefen  von  Castiglione  und  von  Lionardo  stimmt; 
allein,  auch  abgesehen  von  der  Mittelmässigkeit  des  Werkes  * 
selbst,  zweifle  ich,  dass  Raphael,  dessen  schöne  Gabe  der  Erfindungs« 
kraft  genügend  bekannt  ist,  sich  zufrieden  gegeben  hätte  mit  einem 
Gegenstande  von  solch  wunderlicher  Einfachheit.  Hr.Generelli  scheint 
übrigens  die  Unhaltbarkeit  seiner  ersten  Annahme  selbst  gefühlt  zu 
haben,  denn  als  Correctiv  derselben  stellt  er  die,  zum  Mindesten  sehr 
sonderbare  Vermuthung  auf,  dassRaphael  diese  Statuette  seßistmodel- 
lirt  und  sie  dann  habe  in-Marmor  ausfuhren  lassen,  um  sich  derselben 


thcilt  haben,  Torausgeset2t,  dass  er  sie  überhaupt  begreifen  konnte.  Aber  es  ist  wenig 
wnhrsdie'nlich,    d»ss    man   ihm   \^'!rkliche  künstlerische  Mittheil dn gen  gemncht  hat 
Das  ist  wenigstens  der  Eindruck,  den  der  triviale  Siyl  und  die  orthographischen  Fehler 
seines  Briefes  über  den  Werth  dieses  Mannes  hei  uns  zurückgelassen  haben 

')  S.  die  Schrift  des  Herrn  Generelli,  p.  8 

*)  Diese  Statuette  wurde  auf  Befehl  des  Ministers  des  öflienÜichen  Unterrichts  der 
Prüfung  des  Akademischen  Collegium.s  /.u  Florenz  unterbreitet.  Hier  die  Erklärung  il.'s 
Collegiums:  ,,Das  Akademischi*  Collegium,  Abtheilung  für  Malerei  und  Sculptur,  nach 
Prüfung  der  dem  Herrn  Pietro  Molini  gehörigen,  einen  Knaben  darstellenden  >!armor- 
statue^  wagte  es  nicht  einmal,  in  Discussion  darüber  zu  treten,  ob  dies  fragliche  Werk 
mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Raphael  Sanzio  zugeschrieben  werden  könne  ,  und  zwar 
desshalb  nicht,  um  der  künstlerischen  Würde  dieses  grossen  Mannes  nicht  zu  nahe  zu 
treten/'  Folgen  die  Unterschriften,  Florenz  i.  Mai  1873.  (S.  die  Schrift  des»  Herrp  Ge- 
nerell i.  Pag.  10,  11). 
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b€fi  Darstellung  seiner  Engelsgestalten  und  Amoretten,  die  wir  in 
seinen  G^emälden  bewundem,  gewissermaassen — als  Gliederpuppe 
cu'bedienen.  Und  auf  eine  solche  Puppe  soll  der  Sattler  Lionardo 
die  eifersüchtige  Aufmerksamkeit  Michel  Angelo*s  hingelenkt  haben. 
„Sievi  aviso'*  möchte  man  sagen)  „Seid  auf  Eurer  Hut!"  Und  diese 
Puppe  ist  es,  welche  Castiglione  ^erwerben  wollte  und  wegen 
deren  er  anfragt,  ob  Giulio  Romano  Ae  noch  besitze  ^ 


Ich  möchte  mir  nun  erlauben  meine  eigene  Vermuthung  über  die 
uns  beschäftigende  Frage  hier  auszusprechen. 

Es  war  im  Jahre  1516  (wie  aus  dem  Briefe  von  Lionardo  hervor- 
geht), als  Raphael,  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  stehend ,  den  Ge- 
danken fasste,  eine  Statue  in  Marmor  auszuführen.  War  diese  Statue 
eine  Privat-Bestellung?  War  sie  bestimmt  als  Ornament  irgend  eines 
Gebäudes  zu  dienen,  wie  z.  B.  die  des  Jonas?  Wir  wissen  das  Ge- 
gentheU,  denn  im  einen  wie  im  andern  Falle  würde  sie  nicht  durch 
Erbschaft  das  Eigenthum  von  Giulio  Romano  geworden  sein. 
Welches  war  nun  hier  für  Raphael  der  leitende  Gedanke?  Er  ist 
leicfit  zu  errathen!  Ueberdrüssig  der  fortwährenden  Sticheleien  der 
Anhänger  Michel  Angelo's,  welche  ihm  immer  das  Doppeltalent 
,  seines  Rivals  als  Maler  und  Bildhauer  gegenüberstellten,  aufge- 
stachelt zweifelsohne  auch  durch  seine  eigenen  Freunde  scheint  er 
sich  endlich  entschlossen  zu  haben,  sich  auch  als  Bildhauer  zu  ver- 
suchen; er  wollte  auch  auf  diesem  Gebiete  den  Kampf  mit  dem  Riesen 
aufnehmen.'  Sollte  er  nun  aber  ein  Pendant  zu  Moses  od6r  zu  David 
schaffen?  Alles  dies  wäre  zu  grossartig,  zu  colossal  und  gestehen 
wir  es,  auch  zu  energisch  und  zu  hart  für  sein  Wesen  erschienen. 
Er  wählt  unter  den  Werken  Michel  Angelo's  dasjenige,  welches 
seinen  Ruf  begründete,    ein  Werk,  das  man  als  ein  göttliches  be- 


'  Es  scheint  mir  unmöglich,  in  der  Statuette  des  Herrn  Molini  ein  für  sich  allein- 
s'ehendes  Werk  zu  erblicken.  Sie  wird  ein  Theil  eines  Grabmonumeiites  sein  oder 
irgend  «-iner  Gruppe  einer  Pi6t^  angehört  haben.  Dies  scheint  auch  angedeutet  zu 
werden  durch  die  ausserordentliche  Höhe  und  die  Schwere  der  Unterlage,  welche  ihr 
als  Piedestal  dient.  (Generelli,  p.  55).  Uebrigt'ms  citirt  Hr.  Generelli  nicht  eine  einzige 
geschriebene  oder  sonstige  Thatsache,  auf  welche  er  seine  Vemmthung  begründet, 
wenn  man  nicht  die  von  dem  Bildhauer  Herrn  Focardi  über  diese  Stattie  ausge- 
sprochene Ansicht  als  eine  solche  ansehen  will:  ,,Ihr  Knabe  ist  so  wahr  und  so  rei- 
zend, dass  es  eben  nur  derjenige  sein  kann,  welchen  Raphael  mit  eigener  Hand  gemeis* 
seh  hat  (ibid.  p.  6). 
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trachtete,  von  welchem  aber  Raphkel  ein  anderes,  reines  und  anmu- 
thiges  Ideal  in  seiner  Seele  trug:  ich  meine  den  schlafenden  Cupido. 
Hier  musste  sich  der  Maler  der  Madonna  van  FoUgno  und  der  Ue^ 
besgatter  der  Psyche  auf  unüberwindlichem  Boden  fühlen,  sein  Rtval 
war  besiegt  noch  vor  dem  ersten  Meisselschlage. 

Der  Ckpido  von  Michel  Angelo  stellt  einen  Knaben  von  6  —  7 
Jahren  dar,  liegend  und  schlafend ;  der  Knabe  auf  dem  Delphin  ist 
ausgestreckt  wie  jener,  sein  Tod  entspricht  dem  Schlafe  des  Cupido; 
nur  ist  er  dargestellt  im  Alter  von  4-^5  Jahren,  dem  reizendem  Alter 
der  Raphaelischen  Engel  und  Amoretten.  Wenn  unsere^Vermuthung 
richtig  ist  —  und  vielleicht  wird  sie  einmal  durch  die  Beweiskraft 
irgend  eines  noch  unbekannten  Documentes  bestätigt,  —  welcher 
Gegenstand  könnte  dann  wohl  mehr  der  Idee  und  dem  Genius  Ka* 
phael's  entsprechen,  als  derjenige  des  ergreifenden  Werkes  der  Ere- 
mitage? 

Was  man  auch  über  diese  Ansicht  denken  möge,  immerhin  steht 
das  fest^  dass  Raphael  nur  für  ein  Sujet  arbeiten  und  sein  Talent  nur 
einer  IdeezM  Get>ot  stellten  konnte.  Niemals  würde  er  die  Statue  eines 
Knaben  geschaffen  haben,  über  die  nichts  weiter  zu  sagen  wäre,  wie 
z.  B.  über  diejenige  des  Herrn  Molini .  Von  welchem  Kunstwerke 
übrigens  der  Brief  von  Castiglione  auch  sprechen  mag,  so|viel  ist  klar, 
dass  unter  den  Umständen,  unter  welchen  dieser  Brief  geschrieben 
wurde,  jede  nähere  Angabe,  als  diejenige,  die  er  enthält,  psycholo* 
gisch  als  vollkommen  überflüssig  betrachtet  werden  muss. 

Wie  will  man  aber,  wenn  das  dem  Herrn  von  Breteuil  zugehö- 
rende (jetzt  in  St.  Petersburg  befindliche)  Kunstwerk  bloss  in  der 
EinbUdung  existirt  hätte,  wie  will  man  denn  das  erklären,  was 
Cavaceppi  und  Lyde  Browne  (oder  vielmehr  der  italienische  Archäo- 
loge, der  seine  Sammlung  catalogisirte)  über  dieses  Werk  gesagt 
haben,  d.  h.  wie  will  man  die  Frage  beantworten,  aus  welchen  Grün- 
den sie  dem  Lorenzetto  die  Ausführung  des  Werkes  nach  einer 
Zeichnung  von  Raphael  zuschreiben?  Und  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  alles  dies  in  Rom  gesagt  und  öffentlich  verkündigt  wurde,  für 
und  vor  einem  Publikum  von  Künstlern,  Gelehrten  und  Kennern, 
die  gewiss  nicht  verfehlt  haben  würden,  eine  so  ungewöhnlich  wich- 
tige Behauptung  zu  Boden  zu  schlagen,  wenn  sie  nicht  auf  irgend 
einem  reellen,  mehr  oder  weniger  Werth  habenden  j^rund  basirt 
gewesen  wäre.  Einen  Bev%'eis  hierfür  liefert  der  oben  erwähnte  Fall 
Molini  in  Florenz. 

Wenn  man   zur  Zeit  Cavaceppi's  und  Lyde  Browne's 


hätte,  was  wir  heute  wissen,  dassiRaphbel  wirklich  mit  eigener  Hand 
die  Stattre  eines  Knafaten  gemeisselt  habe,  so  hätte  maii  sicherlich 
diese  Nachricht  auf  irgend  eine  Statuei  eines  Knaben  von  unbekaoa« 
tem  Ursprünge  zu  beziehen  gesucht v< unter:  der  Bedingung  natür- 
lich, dass  sie  durch  ihre  ungewöhnlich  hervorragenden  Eigen- 
Schäften  verdient  hätte,  dem  gvössten  der  Meister  zugeschrieben  zu 
werdend 

'  Doch  der  Gedanke,  dass  Raphael  auch  Bildhauer  sei,:  lag  damals 
Allen  noch  ganz  fem.  Obgleich  der  Brief  Castiglione's  an  Pip^rairi 
im  Jahre  176^,  d.  h.  zwei  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  Cavacep« 
ptschen  Werkes  veröffentlicht  worden  war,  so  war  er  doch  sowohl 
Cavaceppi  selbst  wie  auch  Lyde  Browne  unbekannt  geblieben.  An* 
deffnfalls  könnte  man»  es  sich  nicht  erklären,  i dass  sie  den  Namen 
Lorenzetto's  immer  in  den  Vordergrund  stellten,  der  ihnen  doch 
Castiglione's  so  bestimmt  ausgesprochene  Worte:  ,,quel  puttino  di 
marmo  di  mano  di  Rafaelto*^  eine  so  schöne  Gelegenheit  boten,  ihrer 
Statue  das  vortrefflichste  Ursprungszeugniss  auszustellen.  Nament- 
lich gilt  das  in  bestimmtester  Weise  für  Lydd  Browne.  Ein 
archäologischer  Speculant,  hatte  er  dreissig  Jahre  seines  Lebens. in 
Italien  zugebracht,  damit  beschäftigt,  eine  Sammlung  von  antiken 
Sculpturen  zusammen  zu  bringen,  von  der  er  später  einzelne  Stücke 
tn 'England  verkaufte,  und  deren  Rest  -r-  das  Gros  der  Sammlung» 
-ungefähr  200  Pi^cen  —  dann  von  der  Kaiserin  Katharina  IL  käuflich 
erworben  wurde. 

'Ds0se  Sammlung  kennen  wir;  sie  befindet  sich  fast  vollständig 
in  der  Kaiserlichen  Eremitage.  Der  grössere  Theil  derselben  besteht 
aus  Fragmenten,  Büsten,  Vasen  und  Grabmonumenten,  alle  von 
kleinen  Dimensionen;  die  wenigen  Statuen  welche  sich  dabei  be- 
finden, sind  Werke  zweiten,  selbst  dritten  Ranges.  Augenscheinhch 
bildeten  der  y, Knabe  auf  dem  Delphin**  und  ein  skizzenhaft  in  Mar- 
mor ausgeführter,  zusammengekauerter  Knabe,  -  welchen  der  Ca- 
talog  (und  vielleicht  nicht  mit  Unrecht)  dem  Michel  Angelo  zu- 
schreibt, die  Hauptstücke  dieser  Sammlung,  *  welche  mit  dem  für 
jene  Zeit  ganz  enormen  Preise  von  23,000  L.  Sterling  bezahlt  wurde. 
Wie  hoch  hätte  wohl  Lyde  Browne  den  Bogen  gespannt^  wenn 
et  eine  Statue  von  Raphael's  eigener  Hand  hätte  zum  Verkauf  aus- 


'  Was  gerade  (wenn  auch  ohne  Erfolg)    Herr  Advocai  Generelli  mit  der  Statuette 
▼OD  Florenz  zu  machen  versucht  hat. 

''Befindet  sich  mm  ebenfaUs  in  der  Eremitage. 
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bieten  können,  anstatt  eines  nur  nach  einer  Zeichnung  des  grossen 
Meisters  ausgeführten  Werkes  von  Lorenzettol  Wenn  er  sich  bloss» 
'«ben  so  wie  Cavaceppi^  an  diesen  letzteren ,  bescheidenen  Namen 
hielt,  so  liegt  der^Grund  dafür  darin,  dass  die  Forschungen-  jener 
Zeit  ^  das  werthvoUe  Material  soch-  nicht  kannten,  welches  Bottari 
in  seiner  kostbaren  Sammlung  der  Mittheilungen  über  die  Künste 
zusammengebracht  hat.  Die,  wenigen  in  dieser  Sammlung  vorkom- 
menden Worte  Casttglione^s  sindjerst  viele  Jahre  naqb  ihrer  Veröffent- 
lichung bekannt  und  commentirt  worden. 

Soll  man  die  Annahme  zulassen,  dass  ein  gewis9er  Cavaceppi, 
betroffen  von  der  überwältigenden  Schönheit  des  Knaben  auf  dem 
J'elpMn  und  des  Raphaelischen  Charakters  dieses  Werkes,  die  Ur- 
heberschaft desselben  nur  auf  Grund  derjenigen  Beweisstücke  dem 
Raphael  zugeschrieben  habe,  welche  .Vasari  und  Martinelli  für  den 
yanas'm  der  Kapelle  Chigi  aufstellen?  Das  würde  unbedingt  ein 
grosser  Triumph  für  unsere  Sache  sein,  und  es  würde  uns  nur  übrig 
bleiben  uns  zu  beugen  vor  dem  merkwürdigen  Zuge  unmittelbarer 
Eingebung  und  dem  Scharfblick^  welcher»  ohne  jeden  materiellen 
Stützpunkt  es  verstanden  hätte  in  der  unbekannten  Statue  eines 
Knaben,  das  Geisteswehen  und  die  Idee  desjenigen  zu  ahnen,  der, 
wie 'wir  ^rst  jetzt  erfahren  haben,,  in  seinem  ganzen  Leben  nur  eine 
einzige  Statue,  die  Statue  eines  Knaben  gemeisselt  hat.  Aber  es  ist 
schwer,  bei  dieser  Hypothese  stehen  zu  bleiben.  Wenn  es  sich  nur 
um  ein  Gemälde  gehandelt  hätte,  so  würde  man  im  strengsten  Falle 
und  unter  allem  Vorbehalt  noch  die  Möglichkeit  begreifen  können, 
das«;  dem  Raphael,  aus  Mangel  an  überzeugenderen  Beweismitteln, 
auf  Grund  einer  mehr  oder  weniger  berechtigten  Kenntniss  seiner 
Manier  und  seines  Styls  ein  Bild  zugeschrieben  würde. 

Im  vorliegenden  Falle ,  jedoch  bei  einem  vereinzelt  dastehend^ 
Werke,  wo  nur  der  Jonas  des  Lorenzetto  die  einzigen  Anhaltepunkte 


*)  Es  war  die  Zeil,  wo  jener  cxclusive  Kanaiismus  für  das  Alterthum  dominirtc^  der 
durch  Winkelinann  Mode  geworden  war.  Man  stellte  wenig  Kor5u:hungen  üT)er  die 
Werke  der  modernen  Kunst  an :  Beweis  dafür  ist  die  ( im  Aujidruck  hinkende)  Notii. 
mit  wt'icher  Bottari  die  fo  wertli volle  Bemerkung  Castiglione^s  begleitet;  Nr.  2:  Di  qui 
si  raccoglie  che  Raf&elle  ,  oome  auche  altri  hravi  pittori ,  sono  stäti  eziaudio  scultori ,  e 
architctli  (Lett  pittos.  V.  161)**    Uel»cr  das  Endschicksal  dieser  Statue  ,   über  ihr  Ver- 

,  schwinden  finden  wir  hier  kein  Wort,  ebenso  wenig  darüber,  dass  in  Rom  eine  mit  Recht 

.oder  Unr<  cht  dem  Raphael  zui{cschriebene  Statuo  exstirt  habe 
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fiir  einen  Vergleich  bot,  und  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  daran 
dachte  ,  dass  Raphael  auch  als  Bildhauer  geschaffen  habe,  —  hier 
wird  die  Entscheidung  noch  schwieriger.  Gerne  will  ich  zugeben» 
däss  der  Anblick  eines  Meisterwerkes  (des  unsrigen ,  wenn  die  Auf- 
stellung erlaubt  ist) ,  bei  einem  vorzugsweise  begabten  Kenner  die 
Meinung  habe  Wurzel  fassen  lassen:  dass,  wenn  Raphael  übeiiiaupt 
die  Statue  eines  Knaben  hätte  meisseln  wollen,  es  diese  sein  müsse, 
die  er  gemeisselt  haben  würde;  aber  der  Weg  von  einer  solchen  An- 
nahme bis  zu  sicher  begründeter  Urheberschaft  ist  noch  sehr  weit. 

Es  gab  eine,  fast  einer  Legende  gleichende  Tradition,  die  schon 
seit  vielen  Jahren  in  Italien  heimisch,  sowohl  auf  Cavaceppi,  wie  adf 
Lyde  Browne  eingewirkt  haben  muss  ,  und  die  sich  meiner  Meinung 
nach  in  folgender  Weise  bildete:  In  den  ersten  Jahren  nachRaphaers 
Tode  wusste  man  (Giulio  Romano,  Castiglione,  Piperario  u.  A.)  ganz 
gut ,  dass  die  Statue  defs  Ktutben  auf  dem  Delphin  von  des  Meisters 
efgener  Hand  gemeisselt  war.  Später ,  in  Folge  des  wechselnden 
Looses,  das  unserer  Sculptur  beschieden  war,  (denn,  da  sie  nicht  wie 
der  Janas  eine  feste  Bestimmung  hatte,  ging  sie  von  Hand  zu  Hand, 
von  Stadt  zu  Stadt) ,  vergass  man  um  so  leichter  die  Einzelheiten 
Ihrer  Entstehung,  als  Vasari,  die  grosse  Autorität  der  Epoche,  ihrer 
in  seinem  Werke  keiner  Erwähnung  thut.  Der  Name  Raphael  blieb 
nichts  desto  weniger  durch  Tradition  mit  ihr  verknüpft.  Irgend  eines 
Tages  aber  fand  sich  dann  irgend  ein  Liebhaber,  der,  wissbegieriger 
und  gCMrissenhafter  als  die  anderen,  der  Sache  mehr  auf  den  Grund 

ging- 

Einerseits  fehlten  die  Beweise,  denn  der  Brief  Castiglione*s  schlum- 
merte noch  in  den  unbekannten  Archiven  ,  von  wo  ihn  erst  Bottari 
ans  Licht  zog,  und  der  Lionardo's  in  den  Papieren  tler  Familie  Buo- 
narotti  in  Florenz;  andererseits  hatte  man  den  einzigen  Versuch 
Raphael's  in  der  Bildhauerkunst  so  vollständig  vergessen,  der  Ge- 
danke, dass  Raphael  auch  Bildhauer  sei ,  lag,  wie  wir  schon  sagten, 
so  weit,  Allen  so  fern,  dass  man  leicht  vom  Zweifel  zur  Verneinung 
überging;  höchstens  fand  man  es  für  angemessen,  um  die  Legende 
mit  der  Wahrscheinlichkeit  in  Einklang  zu  bringen,  den  Knaben  auf 
dem  Delphin  mit  einer  gleichen  Art  und  Weise  der  Entstehung  zu 
begnadigen,  welche  Vasari  (T.  VIII.  p.  212)  und  Martinelli  (Roma 
ricercata  etc.  1658  p.  31  i)*j  dem  Jonas  zu  Theil  werden  lassen,   wo- 


'  Nachstehend  die  Worte  von  Martinelli:  .,Eccitjno  maraniglia  la  statua  d'Elia,  col 
Taso  d'acqua,  che  col  pane  succineritio  vine  di  gratia  sotto  il  ginepro.  e  l'altra  di  Gion* 
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nach  also  die  Idee  oder  die  Zeichnung  unserer  Statue  dem  Raphael 
und  die  Ausführung  dem  Lorenzetto  angehöre. 

Gerade  aber  der  legendenartige  Charadcter  und  das  Fortbestehen  der 
Tradition  sind  es ,  die  am  deutlichsten  sprechen  für  die  Authen- 
ticität  der  St.  Petersburger  Statue.  Denn  nehmen  wir  in  der  That 
an,  dass  diese  Tradition  nie  existirte,  und  dass  Castiglione  in  seinem 
Briefe  nur  von  „einem  todten  Knaben  ,  der  von  einem' Delphin  ge- 
tragenwird/' gesprochen  hätte,  nehmen  wir  femer  an,  dass  Cavaceppi 
und  Lyde  Browne  Kenntniss  von  diesem  Briefe  und  dem  Lionardo's 
gehabt  und  ihre  Sculptur  für  das  eigenhändige  Werk  Raphaels  aus- 
gegeben hätten,  ,ywie  dies  in  einem  Briefe  Gistiglione's  und  in  einem 
andern  des  Sattlers  Lionardo  ausgesprochen  ^sei'^  so  würde  doch 
nichts  (wenn  nicht  vielleicht  die  Schönheit  des  Werkes  selbst)  die 
Ungläubigen  verhindert  haben »  darin  eine  jener  Falsificationen  zu 
vermuthen,  wie  sie  leider  nur  zu  oft  in  Italien  vorkommen,  wo 
schwindelnde  Kunstkrämer  die  Copie  irgend  eines  Madonnenbildes, 
das  ihnen  passt,  dem  Raphael  oder  Correggio  zuschreiben  und  dann 
sagen:  »»Dieses  Bild  ist  von  Vasari  mit  folgenden  Worten  citirt'' 
Hierfür  ist  aber  weiter  nichts  nöthig ,  als  dass  man  ein  bezeichnetes 
oder  unbezeichnetes  Bild  auftreibt  oder  anfertigt,  welches  den  An- 
gaben Vasari's  entspricht  In  unserem  Falle  aber  fand  nichts  der^ 
artiges  statt;  Cavaceppi  und  Lyde  Browne  waren  nyr  das  Echo  des 
traditionellen  Irrthums,  der  in  der  römischen  Künstlerwelt  gäng  un4 
gäbe  war:  ihr  guter  Glaube  steht  ausser  allem  Zweifel.*) 

Unzweifelhaft  war  diese  Tradition,  die  ja  auch  damals  jeder  Art 
von  historischem  ,  authentischem  Beweise  entbehrte,  nicht  für  alle 
Welt  ein  Glaubensartikel  Mengs  wird  ihr  wohl  nicht  viel  Glauben  ge- 
schenkt haben.  Wir  wissen,  dass,  als  er  von  König  Karl  III.  von 
Spanien  beauftragt  war,  für  die  Galerie  des  Escurial  eine  Sammlung 
von  Gypsabgüssen  der  schönsten  antiken  Sculpturen  zu  schaffen,  er 
diese  Gelegenheit  benutzte,  um  für  sich  selbst  eine  zweite  Sammlung 


igimdo  «scito  dal  ventre  del  petce,  figuroto  per  simbolo  delU  Resarrettkme  de  morti, 
che  ambadue  farono  pennen  del  detto  Raffiiel  d^rbioo,  e  in  atia  oaaa«  e  con  la  sua 
assistenza  condotte  k  fine  da  mastro  Lorenzetto  Fiorentino''  etc. 

*  Dies  hält  von  unserer  Sculptur  jede  Idee  einer  Nachahmung  fem  (die  übrigens 
bei  einer  Statue  immer  sehr  schwer  zuzulassen  ist),  welche  sich  auf  die  Kenntniss  des 
Castiglionischen  Briefes  stützte.  Denn  wenn  dieser  Brief  bekannt  gewesen  wftre.  so 
ist  es  ganz  klar,  dass  man  von  Seiten  des  Nachahmers  oder  der  verschiedenen  Besitzer 
des  JCnaken  auf  dem  Delphin  Raphael  selbst,  nur  nicht  Lorenzetto  die  Ausführung  der 
Statue  zugeschrieben  hätte. 
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die^ier  Art  zu  bilden,  die  aber  nach  einem  ausgedehnteren  Plarfe  ent- 
worfen war,  und  worin  er  auch  neben  den  Antiken ,  die  ihm  als  die 
bemerkenswerthesten  erschienen,  einige  Stücke  aus  den  Meisterwerken 
der  Renaissance  und  des  Mittelalters  aufnahm.  Drei  Jahre  nach  sei- 
neth  Tode  wurde  diese  Sammlung  durch  seine  Erben  an  den  Kur- 
fifrsteh  Friedrich  August  von  Sachsen  verkauft.  Unter  den  Stücken, 
aus  welchen  dieselben  gebildet,  befindet  sich  eins:  ,,Der  Knabe  auf  dent 
Üelphin,**  welches  in  dem  Inventarium  von  1783  unter  Nr.  82  aufge- 
führt ist,  mit  der  Bezeichnung:  „Putto  morto  sul  delfino  di  S.  A.  R. 
dl  Parma.*' 

Diese  Bezeichnung  muss  von  Mengs  persönlich  herrühren,  denn  sie 
weist  auf  die  Zeit  hin ,  wo  die  Statue  des  Knaben  auf  dem  Delphin 
sich  noch  in  der  Galerie  des  Herzogs  oder  der  Herzogin  von  Parma 
befand.  Dass  Mengs  zauderte,  sie  dem  Raphael  zuzuschreiben,  ist 
bejgreiflich ;  wir  haben  schon  erwähnt,  dass  die  Annahme,  Raphael 
sei  Bildhauer,  von  den  ernsten  Geistern  jener  Zeit  in  das  Gebiet  der 
Fabel  verwiesen  werden  musste.  Es  steht  desshalb  nicht  weniger 
fest,  dass  Mengs,  ungeachtet  des  geringen  Vertrauens,  welches  ihm 
der  Volksglaube  einflösste,  doch  wie  alle  seine  Zeitgenossen,  unter 
dem  Zaübef  dieses  reizenden  Werkes  stand.  Obgleich  der  Ursprung 
desselben  unbekannt  war ,  hat  er  es  doch  seiner  Sammlung  einver- 
leibt, und  dadurch  den  Reweis  geliefert,  dass  er  die  Statue  des  grossen 
Namens  nicht  für  uriwerth  hielt ,  welchen  die  Tradition  an  dasselbe 
knüpfte. 

*  —    _--    .    .. __« «. 

■  Lasten  wir  einmal  für  einen  Augenblick  die  Annahme  zu .  es  exi- 
stire  eine  Sculptur  Raphaelk,  welche  einen  andern  Knaben  darstelte, 
als  den  der  Eremitage,  so  wird  man  doch  sofort  fragen :  wo  existirt 
sie?  Eine  Marmor- Statue  verschwindet  nicht,  geht  nicht  zu  Grunde 
wie  ein  Bild,  Und  doch  hat  ein  Mann  wie  Passavant  trotz  aller  Isorgf- 
(altigsten  und  one'rmüdlichsten  Nachfoi^chungen,  trotz  aller  im*  Laufe 
von  zwanzig  Jahren  auf  seinen  Reisen  aufgewandten  Mühen  weder  in 
Italien,  noch  in  den  anderen  Ländern  Europa's  etwas  auffinden  können» 
was  ihn  auf  die  Spur  des  verlorenen  Meisterwerkes  bringen  konnte.*) 


'  *  Generelli  hat  zwar  in  Florenz  eine  Statue  entdeckt  die  er  Raphael  zuschreibt.  Aber 
di^se  Entdeckung,  der  vielleicht  noch  verschiedene  andere  in  dieser  Art  folgen  werden,'  ikt 
erst  jetzt  gemacht  worden,  d.  h.  in  Folge  der  VerÖfTentlichung  meiner  Schri't.  .,Che 
volete  quando  vedemmo  quel  Putto.  furono  risate  generali'-,  äusserte  eines  der  Mit- 
glieder  des  akadeihlschen  Collegiums  von  Florenz  in  Betreff  der  Sculptur  des  Herrn 
Molini  (Generelli,  p.  35). 
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Liegt  aber  andererseits  nicht  etwas  sehr  Befremdendes  in  diesem 
Zufall,  welcher  den  Federn  Castiglione's  und  Lionardo's  einen  Aus- 
druck leiht,  der  sich  gan:^  natürlich  auf  ein  von  der  Statue  Raphad's 
ganz  verschiedenes  Werk  anwenden  lässt,  und  der  sich  darin  gefällt, 
das  auf  diesen  Pseudo-Raphael  (den  unsrigen)  zu  beziehen?  Und  das 
alles  ganz  unabhängig  von  den  Angaben,  die  uns  gegeben  sind  in  den 
teiden  Briefen,  in  demZeugniss  der  Tradition,  in  den  nicht  widerlegten 
Erklärungen  von  Cavaceppi  und  Lyde  Browne,  in  den  Folgerungen^ 
welche  man  von  den  Gypsabgüssen  von  Mengs  und  Angelika  Kauf- 
mann, wie  von  der  Marnior-Copie  In  Manchester  herzuleiten  veran- 
lasst ist ,  während  von  dem  wirklichen ,  echten  Werke  des  Meisters 
sich  keine  Spur,  keine  Tradition,  keine  Copie,  keitie  Zeichnung,  keine 
geschriebene  Kunde  erhalten  haben  sollte? 


Alle  Künstler  ,  sowohl  Maler  als  Bildhauer ,  welche  Gelegenheit 
hatten,  unsere  Statue  zu  betrachten,  stimmeh  darin  überein,  dass  sie 
nicht  die  Schöpfung  eines  Bildhauers ,  sondern  eines  Malers  sei.  Dei» 
Augenpunkt  (von  oben  nach  unten),  von  welchem  aus  der  Künstlet 
uns  nöthigt,  sein  Werk  "zu  beschauen,  die  Lage  des  Knaben, 'welche' 
den  Nachtheil  hat ,  dass  sie  seinen  Rücken  fast  ganz  verbirgt ,  das 
Unbestimmte  in  dem  Ausdruck  der  brechenden  Augen  des  ,^uUino**; 
alles  dies  ist  den  Principien  wie  den  Inspirationen  der  Bildhauerkunst 
fremd.  Ich  glaube  auch,  dass  ein  Bildhauer  sich  davor  gehütet  hätte; 
seinem  an  sich  schon  so  •  aterbrechlichen  Werke*  eine  Basis  in  Form 
eines  Piedestals  zu  geben,  auf  welchem  es  nicht  lothrecht  ruht,  son- 
dern in  beunruhigendem  Gleichgewichte  schwebt.  Wenn  diese  Ab- 
nahme eine  richtige  ist ,  und  als  solche  von  Fachmäimem  aner- 
kannt wird,  so  sirid^wir  genöthigt,  von  dein  Augenblicke  an,  wo  diei 
St.  Petersburger  Statue  nur  einPseudo-Rapliael  sein  würde,die  gleich- 
zeitige Existenz  von  swei  KnabeH-Statuen  zuzugeben  ,  die  beide  um 
dieselbe  Zeit  von  der  Hsbd  eines  Malers  gefertigt  sind.  Wäre  ein 
solches  Zusammentreffen  möglich,  so  wäre  es  um  so  sonderbarer. 

Wenn  endlich  unsere  Statue  apokryph  wäre,  von  welchem  unbe- 
kannten  Genius  stammt  dann  diese  Sculptur,  welche  Cavaceppi,  der 
sich  doch  darauf  verstand,  vor  ganz  Ron*  dem  grössten  aller  Meister 
zuzuschreiben  wagte ,  Welcher  Lyde  Browne  \  nachdem  er  dreissigt 
Jahre  in  Italien  mitten  hinter  Künstlern  und  Kunstwerken  verlebte, 
auf  denselben  Kühstier  zurückfuhrt,  und  deren  Schönheit  er  „wunder- 
bar'* nennt;  von  welcher  Raphael  Mengs  einen  Gypsabdruck  seiner 
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Sammlung  von  Meisterwerken  der  Bildhauerkunst  einverleibt;  — 
von  der  England  eine  Marmor-Copie  erhalten,  Angelika  Kaufmann 
das  Modell  besitzt,  und  die  endlich ,  nachdem  sie  die  Galerien  des 
Herzogs  von  Parma  und  des  Herrn  v.  Breteuil  durchwanderte ,  zu 
hohem  Preise  von  der  Kaiserin  Katharina  erstanden  wird? 

Wo  befindet  sich  denn  das  unbekannte   Original,  das  ähnliche 
Zeichen  seiner  Existenz  aufzuweisen  vermöchte? 


Herr  Dobbert  wirft  noch  eine  andere  Frage  auf. 

Er  sagt:  ,,Kann  man  wirklich  mit  aller  Sicherheit  den  Ursprung 
der  St.  Petersburger  Statue  auf  Raphael  zurückführen?  Was  man 
bis  jetzt  an  schriftlichen  Beweisen  darüber  aufgefunden  hat,  ist  nicht 
genügend,  um  eine  positive  Antwort  auf  die  Frage  zu  geben.  Zwi- 
schen dem  Briefe  Castiglione's  und  der  Notiz  von  Cavaceppi  liegt 
ein  Zwischenraum  von  beinahe  250  Jahren'S 

.Dieser  Zwischenraum  existirt  in  der  That.  Allein  wenn  es  an^ 
ders  wäre,  wenn  man  die  Existenz  des.  Raphaelischen  Werkes  ver- 
folgen könnte,  Tag  für  Tag,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  es  aus 
den  Händen  des  Meisters  hervorging  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  zusam- 
men mit  dem  Reste  der  Sammlung  von  Lyde  Browne  ins  Museum 
von  St.  Petersburg  gelangte,  so  hätte  man  allerdings  eine  absolute 
Sicherheit,  aber  es  handelte  sich  dann  nicht  mehr  um  eine  Ent- 
deckung« 

Es  ist  richtig,  dass  die  Jransfiguraäon  einen  sichereren  Grad  von 
Authenticität  für  sich  hat,  als  unsere  Statue;  aber  diejenige  der 
Madonna  della  Sedia  kann  eben  so  gut  in  Frage  gestellt  werden. 
Vasari  spricht  von  der  letzteren  gar  nicht  und  erst  i»)  Jahre  1 589 
wird  sie  zum  erstenmal  erwähnt,  in   dem  Inventarium  der  Tribuna« 

Die  Fonuarina  wird  als  eine  Schöpfung  Raphaers  zum  erstenmal 
in  dem  Werke  Aedes  Barberinae  im  Jahre  1642  genannt. 

Ueberdies  hat  jede  Sculptur  vor  den  Gemälden,  soweit  es  sich 
um  die  Originalität  handel); ,  den  Vorzug,  dass  Copien  von  Statuen 
(namentlich  von  modernen)  höchst  selten  sind.  Ich  glaube,  dass  es 
schwer  sein  dürfte,  in  Italien  die  Copie  eines  Werkes  von  Miqhel 
Angelo,  Donatello  oder  Sansovinp  zu  finden.  Man  hat  zwar  viel- 
fach den  Merkur  von  Johann  v.  Bologi^  copirt,  allein  ^eses  hübsche 
Werk  macht  eben  eine  Ausnahme,  theils  wegen  seiner  ausserordent» 
liehen  Eleganz,  theils  auch  desshalb,  weil  es  gleich  von  seinem  erstep 
Erscheinen  ab  bis  in  die  weitesten  Kreise  bekannt  wurde.  Die  Sta* 
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tue  des  Knaben  auf  dem  Delphin,  die  mehr  als  200  Jahre  vergessen 
worden  war,  scheint  erst  gegen  die  zweite  Hälfte  des  XVIIL  Jahr- 
hunderts den  Spätsommer  ihrer  Berühmtheit  in  Italien  wiedergefun- 
den zu  haben;  die  Unsicherheit  ihres  Ursprungs  konnte  eine  Copie 
nur  für  einen  Kenner  ernstlich  wünschenswerth  machen,  der  durch 
sein  feines  und  unabhängiges  Urtheil  in  der  Lage  war,  die  Schön- 
heit des  Werkes  höher  zu  stellen ,  als  den  grössern  oder  geringern 
Grad  von  Ruf,  den  es  besitzen  mochte.  Solche  Kenner  aber,  und 
solche  Copien  sind  selten.  Man  könnte  wohl  den  Erzbischof  von 
Derry  anführen,  allein  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  eine  Copie  un- 
serer Statue  in  England  anfertigen  Hess,  und  zwar  zu  der  Zeit,  als  sich 
dieselbe  in  der  Sammlung  von  Lyde  Browne  in  Wimbledon  befand  und 
als  sie  bereits  umgeben  war  von  dem  Heiligenschein,  den  sie  der 
Publication  Cavaceppi's  und  dem  italienischen  Catalog  ihres  neuen 
Besitzers  verdankte  ^ 

Alles  dieses  scheint  mir  zu  Gunsten  der  Authenticität  der  St.  Pe- 
tersburger Statue  zu  sprechen. 

Unter  allen  Umständen  steht  es  fest,  (so  ermüdend  auch  Wieder- 
holungen sein  mögen ,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin ,  es  noch 
einmal  zu  sagen)  dass  die  Statue  der  Eremitage  es  ist,  welche  sich 
in  der  Galerie  des  Herzogs  von  Parma  befand,  dass  sie  es  ist,  die  von 
dort  in  die  Hände  des  Herrn  v.  Bretcuil  gelangte,  dass  sie  es  ist,  von 
der  Cavaceppi  vor  Aller  Augen  in  Rom  sagen  konnte,  sie  sei  das 
Werk  Raphael's;  dass  es  diejenige  Sculptur  ist,  welcher  der  Catalog 
von  Lydc  Browne  wegen  ihrer  „wunderbaren  Schönheit"  unter  den 
modernen  Bildhauerwerken  die  erste  Stelle  anweist,  dass  sie  es  ist, 
welche  die  Kaiserin  Katharina  II.,  die  im  Allgemeinen  durch  ihre 
Agenten  stets  gut  unterrichtet  und  gut  bedient  war,  für  eine  sehr 
hohe  Summe  erstanden,  und  dass  endlich  Passavant  während  seiner 
zwanzigjälirigen  Forschungen  niemals  ein  zweites  Exemplar  eines 
Knade7t  auf  dem  Delp/nn  aufgefunden  hat,  was  doch  natüriich  den 
Schluss  zulässt,  dass  eben  nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  Statue 
existirt,  und  dass  sich  dieses  in  St.  Petersburg  befindet. 

>  Der  Graf  von  Bristol  hat,  glaube  ich,  mehr  Werth  darauf  gelegt,  eine  Erinnerung 
als  eine  genaue  und  sorgföltige  Copie  des  Kunstwerkes  zu  besitzen,  dessen  sympathi- 
sche Schönheit  Eindruck  auf  ihn  gemacht  zu  haben  scheint.  Die  Verhältnisse  der 
Statue  von  Down  Hill  sind  verkleinert;  das  so  elegante  und*  im  echten  Renaissance- 
Style  gehaltene  runde  Piedestal  unserer  Statue  ist  dort  abgestutzt,  seiner  Ornamente  he- 
raubt  und  nur  in   ein  modernes  Nülzlichtskeits-Meubel  verwandelt, 

Kdm.  Uerno.  Bd.   TU.  3' 
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Die  dritte  und  letzte  Bemerkung  des  Herrn  Dobbert  betrifft  die 
Schwierigkeit,  den  Antheil  zu  bestimmen,  welcher  Raphael  hinsieht" 
lieh  der  Ausführung  der  Statue  des  Knaben  auf  dem  Delphin  zufalle 
(angenommen,  dass  diese  Statue  wirklich  ein  Werk  Raphael's  sei). 
Ich  glaube  hierauf  schon  hinreichend  in  dem  Theile  des  vorliegenden 
Artikels,  der  die  kritische  Analyse  des  Briefes  von  Lionardo  enthält, 
geantwortet  zu  haben.  Schon  in  meinem  am  25.  November  1872  an 
Herrn  Dobbert  gerichteten  Schreiben  stellte  ich  die  Thatsache  fest, 
dass  die  Composition  und  das  Thonmodell  der  St.  Petersburger 
Statue  nur  Raphael  allein  zugeschrieben  werden  könnten.  Die  Auf- 
findung des  Briefes  von  Lionardo  bestätigt  jetzt  vollkommen  diese 
Behauptung.  Heute  scheint  es  mir  in  Folge  der  Vergleichung 
jenes  Briefes  mit  den  so  bezeichnenden  Worten  Castiglione's  und 
nach  der  einfachen  Logik  der  Thatsachen  unmöglich,  den  gering- 
sten Zweifel  daran  zu  hegen,  dass  Raphael  selbst  diese  Statue  voll- 
endet habe,  welche  Pietro  d'Ancona  für  ihn  aus  dem  Gröbsten  her- 
ausgearbeitet hatte.  Diese  Statue  ist  also  dem  Meister  von  Urbino 
mit  demselben  Rechte  zuzuschreiben,  mit  welchem  die  Statuen  von 
Canova,  Thorwaldsen,  Tenerani,  Gibson  diesen  Meistern  zuge- 
schrieben werden. 

St.  Petersburg,  27.  October  1873. 

Gui^DEONOW. 


Kleine  Mittheilungen. 


(Die  Thätigkeit  der  St.  Petersburger  Naturforscher- 
Gesellschaft.  TpyAw  C.-IIeTepöypcKaro  OömecTBa  Ectcctbohc- 
nHTaTeJieft.  Tomi>  IV.  Cn6.  1873.8^).  Mit  Verweisung  auf  Heft  3. 
des  zweiten  Bandes  der  „Russischen  Revue",  S.  289  u.  ff.,  woselbst 
der  3.  Band  der  Arbeiten  (TpyAw)  dieser  Gesellschaft  besprochen 
worden,  sei  hier  des  uns  vorliegenden  4.  Bandes  Erwähnung  gethan. 
Eingeleitet  wird  derselbe  gleichfalls  durch  Mittheilungen  der  Sitzungs- 
Protokolle  und  verschiedener  Commissionsberichtc,  denen  sich  der 
vom  Secretär  der  Gesellschaft  abgefasste  Jahresbericht  für  1872  an- 
schliesst.   Aus  Letzterem  heben  wir  Folgendes  hervor : 

Im  Laufe  des  genannten  Jahres  sind  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
vier  Excursionen  ausgeführt  worden  und  zwar:  eine  geologische  von 
Herrn  Dokutschajew;  zwei  botanische  von  den  Herren  Schmalhausen, 
resp.  Gobi  und  Grigorjew;  eine  zoologische  von  dem  Herrn  Akade- 
miker Owssjannikow  mit  dem  Herrn  Strembizki.  —  Die  Aufgabe  der 
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Herren  Gobi  und  Grigorjcw  bestand  in  der  Untersuchung  der  sub- 
marinen Flora  ,  vornamlich  des  Seetanges  an  den  nördlichen  Ufern 
des  Finnischen  Meerbusens.  Sie  wählten  zu  diesem  Zwecke  verschie- 
dene Punkte  aus  und  besuchten  jeden  derselben  zwei  Mal,  um  die 
Fortschritte  in  der  Formenentwickelung  während  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte  des  Sommers  genauer  verfolgen  zu  können.  Ihre 
Reise  traten  sie  am  i6.  Juni  an,  der  erste  Haltepunkt  war  Kisktl,  1 5 
Werst  westlich  von  Wiborg  ,  woselbst  sie  noch  vollkommen  süsses 
Wasser  vorfanden  und  dem  entsprechend  in  dieser  Bucht  bis  nach 
Transund  auch  nur  die  Sitsswasser-Formen  des  Tanges  antrafen.  Erst 
30  Werst  westlich  von  Wiborg  war  das  Wasser  einigermaassen  salzig. 
obgleich  immer  noch  trinkbar;  hier  zum  ersten  Male  fischten  sie  vom 
Meeresboden  den  Fucus  vesiculosus  mit  seinen  Parasiten  Ceramium 
und  Hildebrandtia  rosca  auf,  bei  ihrem  zweiten  Besuche  auch  Bangia 
atropurpurea ,  zugleich  mit  verschiedenen  Süsswasser-Tangcn.  — 
Ihre  dritte  Beobachtungsstation  war  Helsingfors,  die  vierte  Hknaes, 
die  fünfte  Hochland.  Je  weiter  nach  Westen,  desto  ergiebiger  wurden 
mit  dem  zunehmenden  Salzgehalte  des  Wassers  ihre  algaeologischen 
Forschungen ;  sie  constatiren  einen  direkten  EinBuss  des  Salzgehaltes 
auf  die  Entwickclung  der  Tange.  Schon  Helsingfors  mit  den  benach- 
barten Inseln  bot  ein  verhällniss massig  reiches  Material :  ausser  Fucus 
noch  Polyides  Sphacelaria  Elachista,  Chorda  filum,  Folysiphonia, 
Ectocarpus  lumbricalis,  Chordaria  flambeiliformis,  Uictyosiphon  foe- 
nicuiaceus,  Chondrus  incurvatus,  —  letzteren  jedoch  in  sehr  kleinen 
Exemplaren.  In  dem  dortigen  Wasser,  dessen  Salzgehalt  bis  zu  0,66 
reicht,  fanden  sie  gleichfalls,  obschon  in  geringer  Menge,  manche 
Pßanzcn,  die  ausschliesslich  für  Siisswass er- Tange  gehalten  werden, 
wie  Cosmarium,  Desmidium.  ja  sogar  Kynchonema  und  Spirogyra.  — 
Die  beiden  genannten  Herren  haben  in  allem  1 1 5  Arten  Tange  ge- 
sammelt ,  ausserdem  brachten  sie  aus  Kumengard  (einem  der  Insel 
Hochland  gegenüberliegenden  Fortan  der  finnländischen Küste)  Berg- 
mehl mit,  dessenAuffindung  ihnen  viele  Mühe  gekostet  hat.  Als  be- 
sonders geeignet  und  reiche  Ausbeute  verheissend,  empfehlen  sie  für 
das  Studium  der  Algen  die  Gegend  um  Helsingfors,  da  man  hier  auf 
einer  Erstreckung  von  15  Werst  süsses  und  salzhaltiges  Wasser  an- 
trifft, mit  Uebergangsstadien  und  endlosen  Variationen  der  Salzhaltig- 
keit und  dem  entsprechendem  Hinüberspielen  von  Susswasser-  zu 
Salzwasser-Tangen. 

Herr  Schmalhausen,  von  der  botanischen  Section  der  Gesellschaft 
beauftragt  ,  die  Flora  in  dem  S.-W.  Theile  des  Gouvernements  St. 
Petersburg  zu  untersuchen  ,  machte  sich  am  20.  Mai  dahin  auf,  zu- 
nächst nach  der  Kreisstadt  Luga  und  deren  Umgegend,  die  er  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  durchforschte,  sich  dann  nach  Westen 
wendend  Moloschani,  Wyrobowo  und  Gdow  berührte,  den  Rückweg 
längs  den  Ufern  des  Peipus  Sce's  nahm  und  am  20.  August  wieder 
eintraf^  seine  Ausbeute  bezifferte  sich  auf  öS/Aiteii  Phanerogamen 
und  Kryptogamen  ,  verschiedene  Moose,  Lebcrblumen  und  parasi- 
tische Schwämme.   Aus  dieser  Sammhmg  verdient  Hieraciumboreale 
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Fr.  in  pflanzen^eographischcr  Beziehung  insofern  als  ein  besonders 
interessanter  Fund  hervorgehoben  zu  werden,  als  jene  Pflanze  nur  in 
Lappland,  im  nördlichen  Finnland,  auf  den  Bergen  des  Urals  und  des 
Kaukasus  angetroffen  zu  werden  pflegt;  die  Fundorte  lagen  im  west- 
lichen Theile  des  Luga'schen  und  im  südlichen  des  Gdow'schen  Krei- 
ses. Eine  ganz  ähnliche  Bewandtniss  hatte  es  mit  der  Potentilla 
opaca,  die  von  Süden  kommend,  sich  nördlich  höchstens  bis  Warschau 
verbreitet  und  ganz  sporadisch  dann  wieder  in  Esthland  angetroffen 
wird.  Unter  den  übrigen ,  von  Herrn  Schmalhausen  gesammelten 
Pflanzen  sind  7  Exemplare  für  die  Petersburger  Plora  vollkommen 
neu,  obschon  in  den  benachbarten  Gouvernements  bisher  gekannt, 
nämlich :  Gladiolus  imbricatus,  Sanicula  Europaea,  Dentaria  bulbifera, 
Viola  elatior,  Carex  riparia,  Cyperus  fuscus,  Arabis  arenosa  Scop. 
Von  Pflanzen,  die  in  der  Petersburger  Flora  selten  vorkommen,  waren 
gesammelt  worden:  Carex  paniculata,  Viola  stagnina,  Epilobium  te- 
tragonum,  Hypochoenis  radicata,  Carex  sylvatica,  Lactuca  muralis, 
Cinna  suavcolens.  Das  von  Herrn  Schmalhausen  mitgebrachte  Her- 
barium zeichnete  sich,  wie  früher,  so  auch  in  diesem  Jahre  durch 
Schönheit  der  eingesammelten  Pflanzen,  wie  durch  sorgfältige  Bear- 
beitung vortheilhaft  aus. 

Die  vierte ,  zum  Zwecke  künstlicher  Befruchtung  von  Sterleten 
unternommene  Expedition  des  Akademikers  Owssjannikow  und  des 
Herrn  Strembizki  hatte  wegen  des  ungewöhnlich  frühen  und  warmen 
Frühlings  keinen  günstigen  Erfolg,  da  die  Sterlete,  die  wenigstens  drei 
Wochen  früher  als  gewöhnlich  gelaicht  hatten,  sich  bei  der  um  diese 
Jahreszeit  über  warmen  Wärme  zwar  ungemein  schnell  entwickelten, 
aber  nachher  massenhaft  starben.  Um  genauere  Resultate  hinsicht- 
lich der  Laichzeit  an  verschiedenen  Fischen  .  namentlich  Stören  zu 
erlangen,  war  Herr  Owssjannikow  die  Wolga  hinuntergefahren,  wo  er 
sich  dann  in  der  Gegend  von  Krasnyj-Saton  auf  das  Positivste  davon 
überzeugt  hat ,  dass  die  Sterlete  auf  den ,  von  dem  Flusse  über- 
schwemmten Wiesen  zu  laichen  pflegen.  Diese  Beobachtung  wäre 
insofern  von  Interesse,  als  sie  nach  des  Herrn  Akademikers  Meinung 
der  Hoff"nung  Raum  giebt ,  Sterlete  möglicher  Weise  in  Landseen 
züchten  zu  können  ,  vorausgesetzt ,  dass  alle  anderen  Bedingungen 
sich  günstig  erwiesen. 

An  Originalartikeln  enthält  der  uns  vorliegende  Band  folgende: 
i)  O.  ßaranezki,  Ucber  die  Pcriodicität  des  Saftausflusses  der  gras- 
artigen Gewächse  und  deren  bewirkende  Ursache.  (S.  i — 84,  nebst 
6  Tafeln);  2)  M.  P.  Kurilin,  Verzeichniss  von  Pflanzen ,  die  1871  in 
der. Umgegend  von  Narwa,  Gdow  und  Jamburg  gesammelt  worden 
sind.  (S.  84 — 96);  3)  N.  Martjanow,  Verzeichniss  von  Pflanzen  aus 
der  Umgegend  von  Zarskoje-Sselo,  gesammelt  in  den  Jahren  1868, 
1869,  1^70  und  1871.  (S.  96—103};  4)  Wladimir  Alenizin,  Beschrei- 
bung neuer  Formen  von  Monaden,  die  im  Orenburg  sehen  Gouverne- 
ment, in  den  Seen  des  Troizki'schen  und  Tscheljabinski'schen  Kreises 
gefunden  wurden.  (S.  103 —  114);  5)  O.  Grimm,  Ueber  die  Ausläufer 
der  Nervenfase-n  in  dem  Geruchsorgane  störartiger  Fische.  (S.i  14 — 


122);  6)  Vorläufiger  Bericht  der  Herren  Ch.  J.  Gobi  und  A.  \V.  Gri- 
gorjew  über  ihre  im  Sommer  1872  nach  den  nördlichen  Ufern  des 
finnischen  Golfes  unternommenen  Reise  zum  Behufe  algaeologischer 
Forschungen.  (122—138). 


( Das  Demidow'sche  juristische  Lyceum)  veröffentlichte  un- 
längst d.  4.  Bd.  seines  „Jahrbuches* '(Jarosslüw,  1 873.  in  8*^)  (BpeMeHHiiKi» 
/leMiuoBCKaro  RJpiunHecKaro  JIimcH.  Kmira  IV.  51pocjiaBnb.  1873). 
Nächst  einem  Auszuge  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1872  finden  wir  hier  einen  Jahresbericht  für  1872,  der  über 
die  Organisation  des  bezeichneten  Lehrinstituts  Aufschluss  gewährt. 
Es  heisstnämlichgleichandcrSpitze desBerichts:  „Das am 30  August 
1870  eröflnete  Demidow'sche  Lyceum  für  Rechtswissenschaft  ist 
nicht  in  Facultäten  getheilt.  Gemäss  einem,  am 3. Juli  1868  zeitweilig, 
versuchsweise  auf  drei  Jahre  Allerhöchst  bestätigten  Etat  sind  fol- 
gende Lehrstühle  errichtet  worden:  i)  Encyclopädie  der  Rechts- 
wissenschaften; 2 )  Russische  Rechtsgeschichte;  3)  Römisches  Recht; 
4)  Staatsrecht;  5)  Civilrecht  und  Civilprocess;  6)  Criminalrecht  und 
Criminalprocess  ;  7)  Polizeirecht ;  8)  Finanzrecht ;  9)  Völkerrecht; 
10)  Politische  Oeconomie  und  Statistik,  lliezu  kommen  noch:  Reli- 
gion, russische  Literaturgeschichte,  allgemeine  Geschichte,  deutsche 
und  französische  Sprache.**  Der  Lchrplan  ist  bisher  auf  drei  Curse 
angelegt,  deren  respective  Lehrthätigkcit  während  der  zweiten  Hälfte 
des  Lehrjahres  1871  2  in  einer  detaillirten  Uebersicht  mitgetheilt 
wird.  Ferner  erfahren  wir  über  den  Personalbestand  Folgendes:  „Laut 
den  Bestimmungen  jenes  oben  erwähnten,  Allerhöchst  bestätigten 
provisorischen  Etats  vom  3.  Juli  1868  ,  bestehen  die  Lehrkräfte  aus 
4  ordentlichen  und  6  ausserordentlichen  Professoren  ,  3  Docenten, 
I  Geistlichen,  3  Docenten  für  Geschichte,  resp.  russische  Geschichte 
und  russische  Literatur,  2  Lectoren  für  die  neueren  Sprachen ,  im 
Ganzen  also  aus  19  Docirenden.  —  Am  i.  Januar  I873  waren  effectiv 
in  Thätigkeit:  i  Ordinarius,  2Extraordinarii,  3  stellvertretende  Extra- 
Ordinarii,  i  stellvertretender  Docent,  i  Docent  und  i  Religionslehrer, 
in  Allem  9  Lehrende.  Unbesetzte  Lehrstühle  gab  es  keine  ,  da  in 
dem  Demidow'schen  Lyceum  nur  die  drei  ersten  Curse  eröffnet  wor- 
den sind.** 

Die  Zahl  der  Studenten  betrug  am  i.  Januar  1873  für  den  ersten 
Cursus  57  und  zwar  3  Krons-Stipendiaten  .  während  54  auf  eigene 
Kosten  studirten.  —  An  gelehrten  Hülfsmitteln  besitzt  die  Anstalt 
eine  BibHothek,  welche  zu  Ende  1872  einen  Bestand  von  3999  Wer- 
ken hatte.  Die  Acquisitioneh  im  Laufe  des  Jahres  beliefen  sich  auf 
701  Werke  in  1257  Bänden,  die  einen  Kostenaufwand  von  1406  Ru- 
beln ergaben. 

In  dem  vorliegenden  4.  Bande  des  „Jahrbuches**  sind,  gleicherweise 
wie  in  dem,  während  des  Jahres  1872  erschienenen  2.  und  3.  Bande 
desselben,  verschiedene  Originalarbeiten  des  an  dem  Lyceum  thäti- 
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gen  Lehrerpersonals  veröfifentlicht  worden.  Der  Docent  Af.  TV.  Du-- 
chawskij  ÜieWt  hier  seine,  am  3.  October  1872  gehaltene  Antritts- 
Vorlesung  mit,  welche  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  des  Criminal- 
rechts  zu  ihrem  Gegenstande  hat  (S.  220 — 252).  An  diese  reihen 
sich  die  Arbeiten  von  P.  E,  Asiatjew  „Monismus  oder  Dualismus", 
gleichfalls  eine  Antritts-Vorlesung  (S.  254 — 377);  von  Prof.  P.  L. 
Katassewitsch  „Programm  der  Vorlesungen  über  die  Encyclopädie 
der  Rechtswissenschaft  während  des  Lehrjahres  1872/3  (S.  380 — 390); 
von  Prof.  N.  K.  Nelidow  „Programm  seiner  Vorlesungen  über  Staats 
recht  (S,  391 — 408).  —  Ferner  bringt  der  4.  Band  nachträglich  den 
Schluss  der,  in  den  früheren  Bänden  des  Jahrbuches  publicirten  Ar- 
beit des  Prof.  M,  N,  Kapustin  „Geschichte  des  Rechts,  Band  I.  (S. 
241 — 271) ;  eine  umfangreichere  Abhandlung  aus  der  Feder  des  Do- 
centen  M.W.  Duchowskij „Begriff  der  Verleumdung,  als  einer  Ehren- 
yerletzung  gegenPrivatpersonen,  nachRussischemRechte(S.  i  —  1 36); 
schliesslich  von  dem  Prof.  M.N.  Kapustin  einen  Conspect  seiner  Vor- 
lesungen „über  Völkerrechtes  (S.  i — 28).  —  Angehängt  ist  dem 
4.  Bande  ein,  fälschlich  als  „Katalog'*  bezeichnetes  Verzeichniss  oder 
vielmehr  Inventar  der,  in  der  Bibliothek  des  Lyceums  vorhandenen 
Bücher,  die  einfach  nach  den  Schränken  und  den,  innerhalb  derselben 
eingenommenen  Standorten  in  einer,  ausserdem  hoch  höchst  mangel- 
haften Weise  zusammengestellt  sind  (S.  i  —64). 


(Die  im  Jahre  1872  in  Russland  ausgeführten  geolo- 
gischen Arbeiten.)  Im  Gornyj  Shurnal  —  FopHbift  }KypHa.m>  — 
d.i.  Journal  für  Bergwesen,  1873, Bd. 11.  (Mai — ^Juni-Heft  S.306 — 310), 
giebt  Herr  N,  P.  Barbot  de  Marny  nachstehende  Ucbersicht  der  im 
vorigen  Jahre  bei  uns  unternommenen  geologischen  Untersuchungen. 
Diese  Untersuchungen  werden  hauptsächlich  auf  Veranlassung  des 
Finanzministeriums  ausgeführt  und  ihre  Kosten  werden  aus  den  Mit- 
teln des  Berg-Departements  bestritten.  Jeden  Sommer  beordert  diese 
Behörde  ihre  Ingenieure  in  verschiedene  Gegenden  Russlands  zur 
Untersuchung  geologischer  Fragen  und  sie  gewährt  ausserdem  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zur  Anfertigung  einer  genauen  und  aus- 
führlichen geologischen  Karte  Russlands  eine  alljährliche  Unter- 
stützung. Auch  die  Akademie  der  Wissenschaften  ,  die  Russische 
Geographische  Gesellschaft,  die  Naturforscher -Gesellschaften  an 
unsern  Universitäten  und  endlich  die  Landschaften  (Semstwos)  ein- 
zelner Gouvernements  unterstützen  zeitweise  diese  geologischen 
Untersuchun  gen. 

Im  Jahre  1872  wurden  folgende  Personen  vom  Berg-Departement 
für  den  genannten  Zweck  beordert:  DerAkademikerG'r?'. //I?/wdTj«v/ 
in  die  Umgegenden  von  Moskau,  zur  Erforschung  der  dortigen  Stein- 
kohlenformation und  nach  Kurland  zur  Besichtigung  der  in  dem  ter- 
tiären Boden  entdeckten  Steinkohlenlager;  Professor  Barbot  de  Marny 
und  d^e:x  h6\\xxiQX  Karpinsky  zur  Anstellung  geologischer  Beobach 
tungcn  auf  der  Eisenbahnlinie  zwischen  Brest-Litowsk  und  Berditschew; 
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Professor  RoMianowsky  in  das  Warschauer  Gouvernement,  um  die 
Auswahl  von  Punkten  zu  treffen,  an  welchen  nach  Steinsalz  gebohrt 
werden  soll,  und  endlich  der  Adjunct  Möller  va\  den  Ural  zur  Auffin- 
dung von  Steinkohlenlagern.  Die  Beobachtungen  der  eben  genannten 
Herren  sind  wohl  noch  nicht  alle  veröffentlicht ,  doch  ist  es  bereits 
möglich,  einige  der  von  ilincn  erzielten  Resultate  mitzutheilen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Ergebnisse  des  Professors 
Romanmosky.  Veranlassung  zu  seincrEntsendungwardie  Entdeckung 
reicher  Steinsalz-Lager  in  der  Provinz  Posen  unweit  der  russischen 
Grenze.  Wie  bekannt,  sind  in  den  letzten  Jahren  in  Preusscn  reiche 
Mineralschätze,  insbesondere  kolossale  Steinsalzlager  entdeckt  wor- 
den. Die  erste  Entdeckung  dieser  Art  wurde  in  derNähe  von  Magde- 
burg in  Stassfurt  gemacht.  Hier  wurde  in  der  Tiefe  von  800  Fuss 
ein  Salzlager  von  1 280'  Dicke  entdeckt ,  dessen  obere  Horizonte  aus 
Kalisalzen  bestehen.  Die  Ausnutzung  dieser  Kalisalze  brachte  aber 
einen  völligen  Umschwung  in  der  Bereitung  von  Glas,  Salpeter, 
Alaun  und  anderer  chemischer  Erzeugnisse  hervor.  Die  zweite  Ent- 
deckung wurde  in  Sperenbcrg  bei  Berlin  gemacht;  da^  hier  in  einer 
Tiefe  von  288'  entdeckte  Salzlager  ist  beinahe  ."iooG'  dick,  d.  h.  der 
Bohrer  durchstach  fast  i' 'iWerst  reinen  Steinsalzes,  Der  dritte  Kund 
endlich  ward  im  Jahre  1870  in  der  Provinz  Po.sen,  bei  der  Stadt 
Inowratzlaw  gemacht;  auf  einer  Tiefe  von  .^00'  f;uid  sich  ein  Slein- 
saizlager  von  600'  Dicke,  das  in  gerader  Linie  i  6  Werst  von  der  rus- 
sischen Grenze  entfernt  ist.  Bis  zu  dieser  Entdeckung  bezog  Ost- 
l'reussen  sein  Salz  hauptsächlich  aus  Liverpool,  ebenso  wie  die 
Weichselgcgenden  auch  fast  gar  kein  eigenes  Salz  besassen  und  von 
VVicliczka  mit  Salz  versehen  wurden.  Dalier  lenkte  die  EntdeckuHj: 
von  Salz  in  Inowratzlaw,  in  unserer  nach.ster  Nachbaischaft,  naliirlicli 
sofort  die  Aufmerksamkeit  des  Berg -Departements  auf  sich  und 
letzteres  Hess  daher  ohne  Verzug  geologische  Untersuchungen  in  dem 
an  Posen  grenzenden  Theile  des  Warschauer  Gouvernements  vor- 
nehmen, um  daselbst  diejenigen  Punkte  ausfindig  zu  machen,  welche 
am  Meisten  zu  Hoffnungen  auf  Entdeckung  von  Salz  mittelst  Boh- 
rens berechtigten.  Das  Mauplcrgebniss  der  Untersuchungen  Roma 
nowsky's  ist.  da^^s  sich  die  Lager  von  Inowratzlaw  der  tertiären,  nichl 
aber,  wie  die  preussischen  Geologen  annahmen,  der  secundärcn  For- 
mation angehörig  erwiesen.  Die  Punkte  --um  Bohren  sind  von  Ro- 
manowsky  zwischen  den  StadtenZechozyn,  Rodejew  und  Lentschizi 
ausgewählt  worden. 

Bei  den  geologischen  Untersuchungen  der  Herjen Barbotiie Marny 
und  Karpinskij  längs  der  Eisenbahnlinie  Brest-Kijew  waren  die  Um- 
gegenden zweier  Orte  von  besonderem  Interesse:  die  von  Rowno 
und  von  Olorucz.  Bei  crsterer  Stadt,  nämlich  im  Dorfe  Bcrestowetz, 
fand  sich  Anamesit,  eine  dem  Basalt  sehr  ähnliche  Gebirgsart ,  an- 
stehend vor,  so  dass  dieser  Ort,  mit  Ausnahme  der  Krim,  bis  jetzt 
der  einzige  Punkt  des  Europaischen  Russlands  ist  ,  wo  Gebirgsartcn 
rein  vulcanJschen  Ursprungs  an  die  Oberfläche  treten.  Die  ,'\name- 
sitmassen  sind  ebenso  wie  auf  der  Insel  Staffa  sauknartig  von  ein- 
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ander  abgesondert,  nur  schade,  dass  sie  sich  nicht  über  die  Erdober- 
fläche erheben  und  ihre  Säulen  nur  dannzuTage  treten  würden,  wenn 
man  sie  wie  in  Pompeji  ausgraben  würde.  Die  andere  Oertlickeit  nicht 
weit  von  Owrucz,  das  Land  Olga's  und  Igor  s,  ist  ebenfalls  vom 
höchsten  Interesse,  wegen  des  hier  beim  Dorfe  Sbranki  vorkommen- 
den Granits,  auf  welchem  rother  Sandstein  von  überaus  alter  For- 
mation sich  ausbreitet.  Die  Granitfclsen  längs  dem  Ufer  des  Ush 
bei  Iskorost,  bieten  einen  malerischen  Anblick,  der  an  die  Ufer  des 
Koliwan-Sce*s  oder  an  Cornwalis  erinnert.  Unter  diesen  Felsenbil- 
dungcn  sind  besonders  hervorzuheben:  die  Teufelsschultern,  die 
Grotte  Olga's  und  das  Olgabad,  welches  letztere  wegen  seiner  un- 
geheuren Dimensionen  einen  Riescnkessel  vorstellt.  Leider  enthält 
der  Sandstein  absolut  keine  Versteinerungen,  so  dass  sein  geologi- 
sches Alter  nicht  mit  der  gewünschten  Genauigkeit  bestimmt  wer- 
den kann;  nach  anderen  Merkmalen  aber  gleicht  er  vollständig  dem 
Schokscha-Sandstcine  am  Onega-See,  aus  welchem,  wie  bekannt 
der  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  im  Dome  der  Invaliden  sich  be- 
findende Sarkophag  Napoleon*s  I.  verfertigt  ist. 

Was  die  Thätigkeit  der  Mineralogischen  Gesellschaft  in  Betreff 
geologischer  Arbeiten  betrifft,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  von  den- 
selben in  den  vorhergehenden  Jahren  die  genaue  geologische 
Erforschung  und  die  Zusammenstellung  von  geologischen  Karten 
der  Gouvernements  St.  Petersburg,  Twer,  Nowgorod  und  Moskau 
unternommen  worden  war.  Im  Jahre  1872  setzte  die  Gesellschaft 
die  Zusammenstellung  ausführlicher  geologischer  Karten  wegen 
Mangels  an  Geologen,  über  die  sie  hätte  verfügen  können,  nicht 
fort,  gewährte  indessen  dem  Akademiker  Schmidt  die  Mittel,  die 
Bildung  silurischer  Schichten  im  Gouvernement  Podolien  mit  der  in 
Esthland  zu  vergleichen. 

Hinsichtlich  der  Landschaften  gab  bekanntlich  die  von  Twer  zuerst 
das  Beispiel  einer  genauen  geologischen  Untersuchung  ihres  Gouver- 
nements. Im  Jahre  1872  beschloss  die  Simbirskische  Landschaft 
ebenfalls  eine  genaue  Erforschung  ihres  Gouvernements  und  lud 
zu  diesem  Zwecke  den  ihr  von  der  Mineralogischen  Gesellschaft 
empfohlenen  Berg-Ingenieur  Lahusen  ein.  Der  Akademiker  Schmidt 
setzte  seine  Untersuchungen  in  Esthland  fort,  da  er  zu  diesem 
Zwecke,  wie  bereits  früher,  von  der  Ritterschaft  des  genannten 
Gouvernements  aufgefordert  war. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  schon  im  Druck  erschienenen  geo- 
logischen Arbeiten.  Natürlich  können  wir  nicht  in  einem  kurzen 
Berichte  die  in  verschiedenen,  periodischen  Schriften  erschienenen 
Arbeiten  unserer  Geologen,  wenn  sie  auch  ungemein  viel  des  Inte- 
ressanten bieten,  wiedergeben;  wir  begnügen  uns  daher  nur  auf 
zwei  neu  erschienene  geologische  Karten  hinzuweisen,  nämlich 
auf  die  Schichtenkarte  des  Steinkohlenbassins  am  Donez  und  auf 
die  geologische  Karte  des  Europäischen  Russlands  und  des  Ural- 
gebirges. 

Die   Schichtenkarte     des  Steinkohlenlagers    am  Donez    ist   auf 
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Verfügung  der  Ministerien  des  Krieges  und  der  Finanzen,  auf  Grund- 
lage der  in  den  Jahren  1864  —  1872  unter  der  Oberleitung  des 
Akademikers  Gr,  v,  Helmerscn  ausgeführten  Arbeiten ,  der 
Berg-Ingenieure -^«/>]^^e;  2.,  Sholtotwshkin,  Nossoiu  i,  Wsissiljew  2^ 
Nossow  2,  zusammengestellt  und  voni  Berg-Departement  heraus- 
gegeben worden.  Sie  umfasßt  einen  bede^utenden  Theil  des  Gebietes 
der  Donischen  Kosaken  und  des  Gouvernements  Jekaterinoslavv  und 
ist  im  Maassstabe  von  i :  420,000  ausgeführt.  Die  geologischen  For- 
mationen sind  mit  9  verschiedenen  Farben  auf  der  Karte  angegeben; 
ausserdem  ist  die  Richtung  der  Steinkohlen-,  Sandstein-,  Kalkstein-, 
und  Eisenerzschichten  angegeben.  In  geologischer  Beziehung  sind 
am  Meisten  interessant:  Einmal  die  Darstellung  der  verschiedenen 
Ausbeutungen  und  Brüche  der  Steinkohlenschichten,  die  auf  solche 
Weise  mehrere  abgetheilte  Bassins  bilden  und,  zweitens,  das  Her- 
vortreten der  Steinkohlenformation  unter  ihrer  Kreidedecke  ausser- 
halb der  Grenzen  des  eigentlichen  Donezflötzes,  wie  z.  B.  im  Kreise 
Pawlograd. 

Die  geologische  Karte  des  Europäischen  Russlands  und  des  Ural- 
schen  Höhenweges  ist  eine  neue  Variante  der  Karte  von  Murchison. 
Die  Karte  Murchison's  wurde,  wie  bekannt,  zugleich  mit  dem 
Werke  ,,Geology  of  Russia"  1845  herausgegeben,  welches  letztere 
im  Jahre  1849  von  dem  Herrn  Osersky  ins  Russische  übersetzt 
wurde;  in  Folge  dessen  wurde  diese  Karte  bei  uns  bekannt;  1863 
wurde  dieselbe  von  Herrn  v,  Heinursen  vervollständigt  herausge- 
gegeben,  und  jetzt  erscheint  sie  wiederum  in  einer  neuen  Ausgabe', 
welche,  was  die  Vervollständigung  anbetrifft,  bis  zum  Jahre  1870 
fortgesetzt  worden  ist.  In  dieser  neuen  Ausgabe  des  Herrn  v.  Hel- 
mersen  sind  drei  capitale  Verbesserungen  zu  bemerken.  Erstens 
sind  die  silurischc,  devonische  und  Steinkohlen-Formation  auf  der 
Karte  in  Schichten  getheilt  angegeben,  was  das  Interesse  an  der 
Karte  ausserordentlich  erhöht. 

Zweitens  ist  ein  grosser  Theil  des  auf  den  früheren  Karten  von 
der  Permschen  Formation  eingenommenen  Flächenraumes  jetzt  der 
Trias  zugetheilt  worden,  welche  auf  diese  Weise  nächst  der  tertiären 
Formation  den  grösstcn  Theil  des  Europäischen  Russlands  einnimmt. 
Drittens  ist  der  Granitstrich  des  südlichen  Russlands,  welcher  zwi- 
schen dem  Dnjepr  und  Bug  hervortrat,  jetzt  unter  der  Farbe  der 
neueren  Formationen  verschwunden  und  Granit  und  Gneiss  nur  in 
den  Thälern  grosser  Flüsse  bemerkbar.  Diese  beiden  letzteren  Ver- 
vollständigungen verändern  von  Grund  aus  das  geologische  Bild 
des  Europäischen  Russlands. 

Zum  Schlüsse  können  wir  —  sagt  der  Verfasser  des  von  uns  re« 
sumirten  Artikels  —  nicht  umhin    auszusprechen,   dass  der   Nutzen 


•Erschienen  im  Verlage  der  Kaiserlichen  Hof  buchhandlung  IT  Schmit/durif.  Die 
Karte  scll'bt  i^i  in  russischer ,  der  erläuternde  Text  in  rusbischer  und  detitscher 
Sprache  erschienen.  Vgl.  ,,Uussi-che Revue"*  II  J.ihrgang,  4   Heft  (Bd  II.  S.  389  -  39O). 
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der  geologischen  Untersuchungen  von  unserem  Publicum  immer 
mehr  und  mehr  erkannt  wird,  wie  mehrere  Landschaften  bewiesen 
haben,  indem  sie  bereits  die  Mittel  zur  genauen  geologischen  Er- 
forschung ihrer  Gouvernements  anwiesen.  Bei  dem  in  dieser  Weise 
wachsenden  Interesse  für  die  Geologie ,  welche  auf  Fragen  sowohl 
der  Bergirrdustrie  als  auch  der  Landschaft  zu  antworten  hat,  wächst 
natürlich  die  Nachfrage  nach  Geologen,  ist  aber  bei  »uns,  im  Ver- 
gleich  mit  der  ungeheuren  Ausdehnung  Russlands,  eine  sehr  ge- 
ringe, und  ihre  Stellung  bis  jetzt  noch  grösstentheils  wenig  ge- 
sichert. Unsere  Geologen  wenden  sich  zunächst  bei  ihren  Unter- 
suchungen natürlich  n\ir  solchen  Orten  zu,  die  das  grösste  rein  wis- 
senschaftliche oder  industrielle  Interesse  bieten,  so  dass  eine  Menge 
anderer  Punkte,  welche  ein  geringeres,  aber  doch  immer  mehr  oder 
weniger  bedeutendes  Interesse  haben,  das  Loos  trifft;  noch  auf 
lange  Zeit  von  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  unberührt  zu 
bleiben. 

Der  Mangel  einer  geologischen  Centralanstalt,  in  welcher  alle  geo- 
logischen Mittheilungen  zusammenliefen ,  aus  welcher  die  Geologen 
gerade  in  die  Gegenden  beordert  würden ,  welche  im  gegebenen 
Augenblicke  das  grösste  Interesse  bieten,  der  Mangel  einer  solchen 
Anstalt  überzeugt  uns  immer  mehr  und  mehr  von  der  Nothwendig- 
keit,  auch  bei  uns  ein  geologisches  Institut  ins  Leben  zu  rufen, 
nach  dem  Muster  des  englischen  „Geological  Survey**  oder  der  öster- 
reichischen „Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien*'. 


Literaturbericht. 


Dr.  K.  E.  von  Baef\  Reden  ,  gehalten  in  wissenschaftliclien  Versammlungen  und  ver- 
mischte Aufsätze  naturwissenschaftlichen  Inlialts.  II.  Tlieil,  Erste  Hälfte.  A.  u.  d; 
T.:  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Natumtissensrhaften.  TU.  Theil.  A.  u.  d  T. 
Historische  Fraisen ^  mit  UiUfe  der  N-itum^issinschaften  heanttvortet. 

Im  lo.  Hefte  des  laufenden  Jahrgangs  der  .»Russischen  Revue"  (S. 
371  ff.)  hatten  wir  Gelegenheit  über  eine  frühere  Arbeit  des 
hochverehrten  Nestors  der  Naturforscher  aus  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte geographischer  Kenntnisse  den  Lesern  der  ., Russischen 
Revue**  zu  berichten.  Wir  erwähnten  dabei  auch  seines,  bereits 
vor  25  Jahren,  zuerst  in  russischer  Sprache  erschienenen  Aufsatzes 
„Ueber  den  Einfluss  der  äusseren  Natur  auf  die  socialen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Völker  und  die  Geschichte  der  Menschheit  überhaupt." 
Der  jetzt  erschienene  zweite  Theil  der  oben  genannten  Sammlung 
von  Reden  und  Aufsätzen  wird  mit  diesem  ursprünglich  deutsch  ge- 
schriebenen Aufsatze  eröffnet.  Der  nicht  geringe  Zeitunterschied 
zwischen  Abfassung  und  Veröffentlichung  hat  einige  nachträgliche 
Anmerkungen  nothwendig  gemacht ,  welche  übrigens  schon  vom 
Jahre  1866  datiren  und  unter  der  Zeile  angebracht  sind. 


Der  zweite  hier  gegebene  Aufsatz:  „Ueber  Zweckmässigkeit  oder 
Zielstrebigkeit  überhaupt",  ist  die  erste  AbtheilunE  einer  grösseren 
Discussiou  „über  deD  Zweck  in  den  Vorgängen  der  Natur",  deren 
zweiter  Theil  bereits  im  Manuscript  vollendet ,  binnen  Kurzem 
erscheinen  und  eine  Besprechung  der  Lehre  Darwin's  bringen  wird. 
Der  Verfasser  betritt  hier  das  Gebiet  der  Teleologie,  und,  wie  es  bei 
Karl Emsi  von  Baer  zw  erwarten  ist,  als  höchst  geistreicher  Vertreter 
dieser  Anschauungsweise.  Als  solcher  ist  er  natüdich  ein  Gegner 
der  Anhänger  der  Lehre  von  der  ,, absoluten  Nothwendigkeit"  in  der 
Natur  und  fragt  seine  Leser,  ob  denn  ..Zweck"  und  „Nothwendigkeit" 
ich  immer  ausschtiessen,  ob  denn  der  Zweck  an  sich  etwas  zu  Stande 
bringe,  ob  der  Zweck  sich  nicht  nach  Mitteln  umsehen  muss,  und  ob 
er  nicht  am  sichersten  erreicht  wird  ,  wenn  diese  Mittel  zwingende 
sind,  das  heisst  mit  ,, absoluter  Nothwendigkeit"  wirken?  Er  empfiehlt, 
I  möge  aufhören,  Zweck  und  Nothwendigkeit  als  einander  aus- 
schliessende  Gegensätze  zu  betrachten.  Auch  den  unschuldigen  Zu- 
fall nimmt  unser  Verfasser  in  Schutz.  „Zufall",  sagt  er,  „ist  über- 
haupt —  um  auch  eine  philosophische  Definition  zu  versuchen  —  ein 
Geschehen,  das  mit  einem  andern  Geschehen  zusammentrifft,  mit  dem 
es  nicht  in  ursächlichem  Zu-sammenhangc  steht.  Zufälle  werden  also 
wohl  in  der  Natur  nicht  ganz  selten  vorkommen,  nämlich  ein  Zusam- 

nfallen  von  zweierlei  Vorgängen,  die  nicht  denselben  Causalnexus 
haben.  Ganz  isolirte  Zufälle  kann  es  freilich  nicht  geben,  und  es  ist 
blasse  Denkfaulheit,  wenn  wir  einen  Vorgang,  dessen  dringenden 
Grund  wir  nicht  sogleich  erkennen,  einen  Zufall  nennen.  Fürsich 
selbst  kann  er  kein  Zufall  sein,  sondern  nur  für  etwas  Fremdes,  Ob 
aber  durch  Zufälle  oder  einen  Verein  von  Zurällen  etwas  Vernünftiges 
Zustandekommen  könne,  i.st  eine  andere  Frage,  welche  ich  sehr 
entschieden  verneinen  muss,  und  diese  Frage  ist  gerade  der  Kern  der 
Discussion.'"  Der  kurz  abgemessene  Raum  einer  Anitcige  ertaubt  es 
uns  nicht,  dieser  höchst  anregenden  Discussion  hier  zu  folgen.  Unsere 
Leser  werden  wohl  das  Buch  selbst,  wo  dieselbe  gegeben  ist,  in  die 
Hand  nehmen. 

Der  dritte  .\ufsatz  ist  den  „Flüssen  und  ihren  Wirkungen  gewid- 
met, Bekanntlich  hat  der  Verfasser  mit  der  Geschichte  von  Flüssen 
sich  mehrfach  beschäftigt,  namentlich  in  seinen „K aspischen  Studien", 
da  er  auf  seinen  ausgedehnten  Reisen  vielfach  Gelegenheit  gehabt 
Jiat,  jene  Veränderungen,  wtlchen  Ufer  und  Bette  bedeutender 
Ströme  unterworfen  sind,  zu  beobachten.  Wir  finden  daher  in  dem 
angeführten  Aufsatze  zahlreiche  Belege,,  die  auf  eigene  Anschauun- 
gen des  Verfassers  sich  stützen  und  zum  Theil  durch  in  den  Text 
eingestreute  Zeichnungen  illustrirt  sind,  Die  Unmittelbarkeit  der 
Anschauung  verleiht  der  Behandlung  dieses  Kapitels  aus  der  allge- 
meinen Erdkunde  von  Seilen  unseres  berühmten  Naturforschers 
einen  besondern  Wcrlh  und,  gestehen  wir  es,  in  unseren  Augen  einen 
prossen  Vorj;ug  vor  manchen  Abhandlungen  anderer  Verfasser  über 
denselben  Gegenstand. 

Als  Früchte  eigener  Beobachtungen  auf  Reisen  im  Innern  und  im 
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Süden  des  Europäischen  Russlands  kann  man  auch  den  zweiten  und 
dritten  Aufsatz  im  dritten  Bande  der  vorliegenden  Sammlung  be- 
trachten: „Wo  ist  der  Schauplatz  der  Fahrten  des  Odysseus  zu 
finden?"  (S.  13  —  61)  und  „Handelsvveg,  der  im  fünften  Jahrhun- 
dert vor  Chr.  durch  einen  grossen  Theil  des  jetzt  Russischen  Gebie- 
tes ging'  (S.  62  —  in).  Hier  wird  der  reiche  Schatz  des  Wissens, 
über  den  unser  Verfasser  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Natur  als 
der  Geschichte  verfügt,  durch  gründliche  Localkenntniss  vortreff- 
lich unterstützt.  Der  erste  Aufsatz  erklärt  auf  wenigen  Seiten 
(S.  7  —  12)  in  wie  weit  die  Nachrichten  der  Griechen  über  den 
Schwanengesang  begründet  sind.  Im  vierten  Aufsatz:  „Wo  ist  das 
Salomonische  Ophir  zu  suchen?**  (S.  112  —  385)  wird  uns  eine  sehr 
eingehende  Behandlung  und,  was  unsern  persönlichen  Eindruck  be- 
trifft, unerwartete  und  zugleich  befriedigende  Lösung  einer  schon 
oft  behandelten  Frage  geboten.  Nachdem  nachgewiesen  worden,  dass 
das  Ophir  weder  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  noch  in  Ostafrika, 
auch  nicht  in  Arabien  gesucht  werden  könne,  wird  die  Ueberzeu- 
gung  ausgesprochen,  dass  es  nur  der  indischen  Welt  angehört  haben 
könne.  Nach  des  Verfassers  Ansicht  hat  die  Halbinsel  Malakka, 
wenn  man  ihre  Naturverhältnisse  in  Anschlag  bringt,  den  meisten 
Anspruch  darauf,  das  Hiram-Salomonische  Ophir  zu  sein.  Hier 
werden  auch  Beweise  von  uralten  Handelsverbindungen  der  west- 
lichen Welt  mit  der  östlichen  beigebracht.  An  dieser  Stelle  spricht 
sich  der  Verfasser  über  das  Endziel  des  Handelsweges,  den  er  im 
zweiten  Aufsatze  besprochen  hat,  entschiedener  als  dort  aus. 

Der  von  Ilerodot  beschriebene  Handelsweg  zu  den  Argippäern 
fällt  in  seinem  Endziele,  unserer  Ansicht  nach,  mit  dem  von  Ptole- 
mäus  besprochenen  ins  Land  der  Serer  zusammen.  Das  hohe  Ge- 
birge, an  dessen  südlichem  Abhänge  die  Argippäer  wohnen,  ist  ge- 
wiss der  Thian-schan ,  und  dass  die  Argippäer  als  Kahlköpfe  ge- 
schildert werden,  kann  mit  einer  chinesischen  Nachricht  zusammen- 
gestellt werden,  nach  welcher  in  Ost-Turkestan  ein  Völkchen  lebte, 
welches  sich  die  Haare  schor  und  eine  Kopfbedeckung  aus  Haaren, 
also  Perücken,  trug. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Angaben  über  den  von  ihm  beschrie- 
benen Handclsweg  ist  Herodot  sehr  karg  und  zwar  aus  sehr  natür- 
lichen Gründen,  denn  von  Central-Asien  hat  er  äusserst  oberfläch- 
liche Anschauungen.  Man  denke  nur  an  das  von  ihm  über  den 
Araxes  Gesagte,  wo  Nachrichten  über  drei  verschiedene  Flüsse  uns 
zusammengeworfen  scheinen.  Bei  der  Anzeige  eines  unlängst  hier 
erschienenen  Buches  über  Ost-Turkestan  (vom  Professor  W.  Grigo- 
riew)  werden  wir  Gelegenheit  haben,  den  hcrodotischen  mit  dem 
ptolemacischcn  Handelswege  zu  vergleichen.  Neu  ist  die  Deutung, 
welche  Hr.  v.  Baer  dem  Handelswege  bei  Herodot,  soweit  er  sich 
im  Europäischen  Russland  bewegt,  giebt.  Eben  so  neu  und  gewiss 
befriedigender,  als  frühere  Versuche,  ist  dieDeutung  des  Schauplatzes 
der  Fahrten  des  Odysseus. 

Wir  haben  uns  in  unserni  Berichte  kurz  fassen  müssen,   sind  aber 
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überzeugt,  dass  die  von  uns  angezeigten  Bände  in  den  weitesten 
Kreisen  zahlreiche  Leser  finden  werden,  welche  dieselben  nicht  aus 
der  Hand  legen  werden,  ohne  einen  seltenen  Genuss  empfunden  und 
vielfache  anregende  Belehrung  empfangen  zu  haben« 

P.  L. 


Reyue  Russischer  Zeitschriften. 
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BRIEFKASTEN. 

Herrn  C.  Tr.,  Bournemouth,  England.  Auf  Ihre  geehrte  Anfrage 
gestatten  wir  uns  die  Bemerkung,  dass  wohl  in  Buchara  der  Batman 
einem  Gewichte  von  10^/2  Russischen  Pud  gleichkommt,  dass  aber  in 
Chiwa  ein  Batman  =.-  48  Russischen  Pfunden  (nach  den  neuesten 
Mittheilungen  von  Herrn  Kuhn  sogar  nur  47  Pfund)  zu  rechnen  ist. 
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Die  nencren  Fornchniigeii  auf  dem  Gebiete  der 

russischen  Yolkspoesie. 

Von 
Professor    A.   N.   W  es  s  e  l  o  f  s  k  y. 

Erster  Artikel. 
me  russischen  Todtenklagen. 

IipHHHTaHi>}i  ckBCpHaro  kpaM,  coöpaiiHbix  E.  R.  ItapcoBbiMi»,  <).  i.  Die 'rodtenklageu  im 
(russisclien)  Norden,  gesammelt  von  J.  W.  liarssow.    Theil  I.    Moskau  1872,  8^. 

I. 

Die  Sitte,  ihre  Todten  zu  beweinen,  dürfte  bei  allen  Völkern, 
welche  noch  auf  dem  episch-mythischen  Standpunkte  beharren, 
eine  Art  Todtenpoesie  hervorgerufen  haben,  die  nicht  allein  der  all- 
gemein menschlichen  Trauer,  sondern  auch  volksthümlichen  Vor- 
stellungen vom  Tode  und  Jenseits  Ausdruck  geben  soll.  Wie  viel 
des  Anziehenden  das  Studium  dieser  Todtenpoesie,  namentlich  von 
der  letztgenannten  Seite,  dem  Forscher  bieten  muss,  ist  leicht  ein- 
zusehen. Leider  kennen  wir  von  den  griechischen  Threnen  und  den 
römischen  iVa^;22>»  nicht  viel  mehr,  als  die  Namen;  andererseits  ist 
für  die  Erforschung  der  Todtenpoesie  bei  andern,  zumal  europäi- 
schen Völkern  nur  Weniges  geleistet  worden ,  wenn  man  ausnimmt 
was  Fauriel^  Tassow  u.  A.  an  Volksliedern  der  Neugriechen,  Äir^- 
^äiiif  an  serbischen  Liedern  gesammelt  haben.  Eine  Ausnahme  machen 
die  von  Tomtnaseo  herausgegebenen  Klagelieder  der  korsischen 
voceratrici,  welche  aber,  da  in  ihnen  das  lyrische  Element  vor- 
herrscht, dem  Erforscher  alterthümlicher  Gebräuche  und  mythischer 
Vorstellungen  nur  geringe  Ausbeute  liefern. 

Im  russischen  Volke  ist  die  Sitte  der  Todtenklage  nicht  allein 
noch  jetzt  stark  verbreitet,  sondern  sie  hat  auch  einen  ganzen  Cy- 
clus  poetischer  Ergüsse  erzeugt,  die  eben  vom  letztgenannten  Stand- 
punkte von  Interesse  sein  möchten.  Einzelne  Threnen  waren  schon 
früher  zu  verschiedenen  Zeiten  gedruckt  worden,  aber  erst  die 
fleissige,  von  Herrn  Barssow  veranstaltete  Sammlung  der  „Todten- 
klagen des  russischen  Nordens"  macht  es  uns  möglich,    eine  klare 
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Vorstellung  von  dieser  höchst  eigenthümlichen  Gattung  der  Volks - 
poesie  zu  gewinnen,  wozu  freilich  .die  Einleitung  und  die  Anmer- 
kungen des  Herausgebers  nicht  wenig  beitragen.  Interessant  ist  es, 
dass  eben  diejenigen  Gegenden  an  Todtenliedern  am  reichsten  sind 
und  sie  auch  in  grösster  Frische  aufbewahrt  zu  haben  scheinen,  wo 
noch  die  besten  und  vollständigsten  Redactionen  der  alt-russischen 
Heldenlieder  (,,Byliny"j  aufgezeichnet  wurden.  Gerade  für  die^Kri- 
tik  der  letzteren  bieten  die  Todtenklagen  reichliches  Material. 
Man  hat  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  die  Frage  aufgeworfen,  in 
wie  weit  das  russische  Volkscpos — national  genannt  werden  dürfe; 
indem  man  seinen  epischen  Inhalt  in  asiatischen  Quellen  aufge- 
funden haben  wollte,  folgerte  man  daraus,  dass  uns  dasselbe 
von  dorther  durch  Vermittelung  asiatischer  Völkerschaften  zu- 
gekommen sei  —  was  auf  sich  beruhen  mag  und  wohl  möglich^ 
obgleich  nicht  bewiesen  ist.  Aber  wenn  man,  weiter  folgernd, 
diesen  Heldenliedern  alles  russische  nationale  Gepräge  absprach, 
so  ist  das  eben  so  viel ,  als  wenn  man  Siegfried  dem  deut- 
schen Volke  entziehen  wollte,  weil  er  ein  verwandelter 
Karna  sei,  oder  Roland  den  Franzosen,  weil  es  diesem  oder 
jenem  Forscher  gelungen  ist,  in  seinem  Hintergrunde  einen  deut- 
schen Gott  zu  erspähen.  Es  kann  zugegeben  werden,  dass  der  Sa- 
genstoff von  verschiedenen  Seiten  eingewandert  sei;  ehe  er  aber 
zum  Volksliede  wurde,  hat  das  Volk  ihn  als  sein  Eigenthum  be- 
trachtet; ihn  mit  seinen  Ideen  und  Vorstellungen  durchdrungen ; 
nur  in  dieser  Weise  angeeignet,  konnte  er  gesungen  worden  sein, 
und  von  dieser  Seite  wird  sich  die  nationale  Eigenthümlichkeit  der 
russischen  Heldengesänge  wohl  immer  behaupten  lassen. — Dass  die- 
selben nicht  im  Norden  entstanden  sind,  wo  sie  hauptsächlich  ge- 
sammelt werden,  ist  freilich  eben  so  unzweifelhaft ;  die  Abgelegen- 
heit  dieser  nördlichen  Gegenden,  der  Mangel  an  grossem  Verkehr 
hat  daselbst  die  episehe  Tradition  nur  reiner  erhalten ,  als  irgendwo, 
aber  die  Tradition  selbst  ist  hierher  aus  dem  Süden  eingewandert : 
sie  zeigt  noch  hier  und  da  Spuren  dieser  Abstammung,  z.  B.  in  dem 
meist  südlichen  Charakter  der  Landschaft  und  Pflanzenwelt,  der  sich 
bisweilen  ganz  andere,  nördliche  Streiflichter  beimischen  —  Züge 
der  späteren  provinziellen  Umwandlung.  So  reden  die  russischen 
Byliny  noch  vom  Meere  und  Ocean  (Mope-oKLS[Hi>),  vom  blauen 
Meere,  worüber  sich  der  Nordländer  keine  directe  Vorstellung 
machen  könnte,  so  dass  auch  dieser  Zug  auf  eine  andere,  wärmere 
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Heimath  hin  zu  weisen  scheint.  Oder  ist  etwa  hier  das  Meer  in  einem 
andern  Sinne  zu  verstehen,  etwa  in  der  Bedeutung  eines  Sees? 
Die  grosse  Fläche  des  Onega-Sees ,  an  dessen  Küsten  die  epische 
Sage  noch  die  schönsten  Blüthen  treibt  *,  möchte  leicht  eine  Vor- 
stellung vom  Meere  erweckt  haben  und  auch  unter  diesem  Namen 
besungen  sein.  Das  ist  wenigstens  der  Fall  in  einigen  der  mir  vor- 
liegenden Klagelieder,  zumal  in  dem,  welches  von  einem  Mädchen, 
dessen  Vater  und  Bruder  ertranken,  angestimmt  wird  (Nr.  XVII). 
„In  einem  kleinen,  mit  wenigen  Rudern  versehenen  Kahne  bereiteten 
wir  uns  zu  einer  Fahrt  auf  dem  rühmlichen  Onega"* 
Cnap^AHJiHCb  Mu  3a  cjiaBHoe  OHeryiuKo 
Bo  yxjioft  MajiorpeöHoft  STofl  jioTOHJcfc. 

So  fängt  das  Lied  an,  in  dessen  Fortgange  die  Bilder  des  Sees  und 
der  blauen  See  beständig  mit  einander  wechseln:  „Auf  einmal  fing 
das  Wasser  auf  dem  blauen  Meere  an,  Wogen  zu  treiben";  oder: 
„wir  fuhren  über  die  blaue  See,  den  rühmlichen  Onega"  u.  s.  w. 
(cf.  Nr.  Vn,  S.  91,  iii). 

Indem  wir  uns  nun  der  Besprechung  der  nordrussischen  Klage- 
lieder zuwenden,  hoffen  wir  in  ihr  den  Beweis  zu  führen,  dass  die 
epische  Productivität  des  russischen  Volkes  nicht  so  gering  ange- 
schlagen werden  dürfe,  wie  man  es  aus  dem,  vielleicht  erborgten 
Inhalte  seines  Heldenepos  folgern  möchte.  Der  Inhalt  dieser  Todtcn- 
gesänge  kann,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  nur  ein  einheimi- 
scher sein,  und  doch  hat  er  sich  zu  einem  poetischen  Cyclus  ge- 
staltet, in  welchem  Sprache  und  Bildnisse,  Ideen  und  Vorstellungen 
dieselben  wie  im  alten  Heldenepos  sind.  Eine  grossartige  Poesie 
darf  man  von  diesen  schlichten  Klageliedern  nicht  erwarten  wollen; 
wo  aber  in  ihnen  zu  eingehenden  Schilderungen  ein  Anlass  vorlag, 
da  finden  sich  dieselben,  und  zwar  von  ergreifender  Innigkeit,  so 
z.  B.  wenn  das  verlassene  Haus  beschrieben,  oder  die  ganze  Natur 
als  mit  dem  Menschen  trauernd  dargestellt  wird,  oder  düstere  Bilder 
des  Todes  und  des  Schicksals  wiederkehren,  die  noch  ganz  das  Ge- 
präge lebhafter  mythischer  Gestaltungen  an  sich  tragen. 

Erwägt  man  einerseits  die  alten  Zeugnisse,  welche  die  Sitte  der 
Todtenklage  bis  ins  XI.  Jahrhundert  hinaufreichen  lassen,  und  vcr- 


I  Wir  verweisen  auf  den  im  3.  und  4.Hefte  des  I.  Jahrganges  der  «  Russ.  Revue* 
veröffentlichten  Artikel :  Das  Gouvernement  Ülonez  und  seine  Volks-Rhapsoden,  von 
A.  Hilferding. 
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gleicht  man  dann  mit  ihnen,  was  von  diesem  Gebrauche  noch  fort- 
besteht, so  ergiebt  sich  für  die  Gestaltung  desselben  in  älterer  Zeit 
ungefähr  Folgendes:  Sobald  Jemand  gestorben  war,  versammelten 
sich  seine  Angehörigen  und  stimmten,  die  Leiche  umstehend,  Klage- 
lieder an,  indem  man  mit  einander  im  Gesänge  der  Reihe  nach  ab* 
wechselte.  Doch  scheinen  nur  Weiber  an  diesem  Gesänge  Theil  ge- 
nommen zu  haben,  wenigstens  hat  sich  kein  Gesang,  auch  kein 
älteres  Zeugniss  eines  solchen  erhalten,  wo  ein  Mann  als  Klagender 
aufgetreten  wäre.  Unter  Verwandten  muss  man  nicht  nur  Eltern  und 
Kinder,  Mann  und  Weib  verstehen,  sondern  die  Cognaten  und  Ag- 
naten im  weiteren  Sinne  der  Worte.  Uebcrhaupt  spielen  die  Ideen 
der  Familie,  der  Sippschaft,  des  Geschlechts  eine  grosse  Rolle  in 
den  Klageliedern,  wie  überhaupt  dieselben  noch  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  Verhältnisse  des  Gemeindelebens  üben:  auf  jedem 
Schritt  hören  wir  von  Sippe  reden  (poA'b,  nopojia,  poAi>  ~  ujicmh), 
vom  namhaften  Geschlecht  (nopoAa  HMCHHxaÄ,  p.  23,  33  und  passim), 
von  gut-geborenen  Leuten  (poAOBUTwtt);  und  wie  der  Gatte,  d.  h. 
Haus-  und  Familienvater,  schlechtweg  ,^FainiUe'*  (ceMeiouiKa)  ge- 
nannt wird,  so  heissen  noch  die  Todten  —  Väter  oder  Eltern^  po- 
AHTCJiH,  eigentlich  parentes^  genitores^  im  Verhältniss  zu  den  von 
ihnen  abstammenden,  noch  lebenden  Menschen. — An  dem  Schmerze 
der  Sippschaft  nehmen  auch  die  nächsten,  „in  einer  Reihe  woh- 
nenden** (cnopÄÄOBbie,  passim)  Nachbarn  Antheil,  wie  noch  jetzt, 
nach  Barssow's  Bericht,  ganze  Dörfer  sich  versammeln,  um  dem 
Todten  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 

Die  oben  beschriebenen  Gebräuche  dauern  noch  fort,  nur  dass 
an  die  Stelle  der  klagenden  Verwandten  —  Klageweiber,  nach  Ajt 
der  römischen  praeficae^  der  korsischen  voceratrici^  der  sardischen 
attitadoras'f  auftreten,  welche  bald  in  der  Person  eines  der  Trauern- 
den, bald  in  der  eines  andern^  die  althergebrachten  Klagelieder  her- 
singen. Ihre  Existenz  ist  wenigstens  bis  in  das  XVII .  Jahrhundert 
hinauf  bezeugt.  Es  sind  das  keine  Klageweiber  von  Profession :  es 
sind  meist  ältere  Frauen  oder  Mädchen,  welche  mit  gutem  Gedächt- 
niss  und  poetischer  Fassungskraft  begabt,  von  Kindheit  an  auf  Tod- 
tengängen  und  Kirchhöfen  sich  die  alten  Weisen  und  Worte  einge- 

»  Gemiethete  lamentatrices  werden  von  Jacob  von  Vitry  für  das  XIU.  Jahrhundert 
(ob  für  Frankreich?^  bezeugt.  S.  Lccoy  De  la  Marche,  La  chaire  frangaise  au  moyen 
Äge»  S,  342  note  5. 
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prägt  haben  und  sie  herzusagen  verstehen.  Je  mehr  sie  darin  Ge- 
schick zeigen,  desto  mehr  werden  sie  in  Ehren  gehalten  und  wegen 
ihres  schönen,  herzergreifenden  Klagegesanges  (yMHjibHoe,  cKJiSixaoe 
npHHHTaHbHue,  S.  lo,  199  und  passim;  cf.  22,  24:  npHnexb  nexo- 
pouiaü)  gesucht. 

Um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  dieser  Gattung  der  Volks- 
poesie zu  ermöglichen,  versuchen  wir  in  Folgendem  dieHauptmomente 
der  von  Herrn  Barssow  gesammelten  Klagelieder  zu  deuten. 

DerTodte  ist  einBauer;  zuerst  beginnt  die  Wittwe,  d.h. das  in  ihrer 
Person  auftretende  Klageweib  zu  singen:  „Es  hat  sich  die  rothe 
Sonne  hinter  hohen  Bergen  verborgen,  hinter  dichten  Wäldern  und 
wandernden  Wolken,  hinter  den  östlichen  Sternen.  Sie  (d.  h.  der 
Verstorbene)  verlässt  michAermste,  die  ich  allein  mit  meiner  Kinder- 
schaar  bleibe.^'  Sie  klagt  sich  selbst  an,  dass  sie  den  Tod,  der  leise 
heranschlich  ,  in  ihr  Haus  eingelassen  habe:  hätte  sie  ihn  gesehen, 
so  würde  sie  ihn  überredet  haben ,  alles  Andere ,  nur  nicht  den  ihr 
lieben  Gatten  zu  nehmen.  —  Darauf  folgt  das  Gespräch,  das  sie  mit 
dem  Tode  geführt  haben  würde.  —  Weiter  singend  beklagt  sie  sich, 
dass  sie  zur  rechten  Zeit  dasBildnisß  ihres  Gatten  nicht  habe  machen 
lassen;  sie  würde  es  ihren  Kindern  zeigen  können^  wenn  sie,  heran- 
gewachsen ,  nach  ihrem  Vater  fragen  werden  (133  Verse). — Jetzt 
wendet  sich  die  Wittwe  an  die  Nachbarn  und  bittet  sie  fussfällig,  sie 
nicht  zu  verlassen,  gegen  ihre  Kinder  freundlich  zu  sein.  Früher  war 
sie  auch  glücklich,  jetzt  aber  ist  sie  ihrem  bösen  Schicksal  anheim- 
gefallen (58  Verse).  —  Als  man  den  Sarg  aufhebt ,  um  denselben 
wegzutragen,  stimmt  sie  ein  drittes  Klagelied  an  (16  Verse),  und  ein 
viertes,  indem  sie  sich  an  die  Nachbarin- Wittwe  wendet,  wenn  diese 
zugegen  ist;  hat  der  Verstorbene  Kindei  hinterlassen,  so  kommt  sie 
wieder  darauf  von  den  Waisen  und  von  ihrem  eigenen  Schicksal  zu 
reden  (43  Verse).  —  Wenn  die  Umstehenden  ihre  unmässige  Trauer 
zu  beschwichtigen  suchen ,  bittet  die  Wittwe,  man  möchte  ihrem 
Kummer  freien  Lauf  lassen  (26  Verse).  — Jetzt  kommt  die  Nachbarin 
(d.  h.  das  in  ihrer  Person  auftretende  Klageweib)^  und  gesellt  sich  zu 
ihrer  Klage:  sie  spricht  unter  Anderem  von  den  schweren  Sorgen, 
die  einem  verlassenen  Weibe  die  Erziehung  ihrer  Kinder  bereitet 
(64  Verse),  und  beklagt,  sich  an  den  Todten  wendend,  dass  sie  keinen 
Brief  bereit  habe,  welchen  er,  der  jüngst  Verstorbene,  ihrem  frühe: 
verstorbenen  Gatten  jenseits  hätte  einhändigen  können:  jetzt  muf£<. 
er  ihm  in  Worten  berichten,  wie  schwer  und  kummervoll  ihr  Lcoei 
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•'••  sei  (sjVerse)'.  —  Wenn  dasTodtenamt  zu  Ende  ist,  dankt  die  Wittwe 
dem  dabei  beschäftigt  gewesenen  Priester,  —  welche  Danksagung  in 
diesen  Liedern  überhaupt  selten  fehlt  —  und  stimmt  dann  eine  neue 
Klage  an  (57  Verse).  —  Nach  der  Beerdigung  wirft  sich  die  Ver- 
wittwete  auf  den  Grabeshügel  und  beginnt  wiederum  zu  trauern:  Sie 
habe  vergessen  ,  ihren  Gatten  zu  fragen  ,  wann  sie  ihn  zu  erwarten 
habe?  Wird  er  zu  ihr  wiederkehren  ,  so  möge  er  sagen  ,  ob  es  um 
Mitternacht  geschehen  wird,  wenn  der  helle  Mond,  oder  um  Mittag, 
wenn  die  rothe  Sonne  scheint ,  am  frühen  Morgen  ,  oder  spät  am 
Abend?  Soll  es  in  der  Nacht  sein,  so  wird  sie  Alles  zu  seinem  Besuch 
bereiten,  ihre  Kinder  einlullen  und  selbst,  hinter  dem  Fenster  sitzend, 
seiner  harren.  „Ob  du  als  grauer  Hase  aus  dem  Busche  ,  oder  als 
Hermelin  hinter  einem  Steine  hervorkommst  *,  ich  werde  keine  Angst 
haben ,  sondern  dich  auf  der  Treppe  empfangen,  dir  das  Vorhaus 
öffnen  j  komm  nur  nach  alter  Weise ,  wie  du  es  gewohnt  warst ,  sei 
hier  wieder  Hausvater  und  Oberhaupt.** — Aber  nein,  ,, dergleichen  ist 
noch  nie  in  der  Welt  geschehen ,  dass  die  Todten  vom  Kirchhofe 
zurückkehrten*'  (47  Verse):  (S.  19;  cf.  ib.  S.  4). 

Bhaho,  H'hT'b  Toro  Ha  CB'feTfe,  Äa  ne  bo^ktca, 

IIIto  B'hAh  MepTBbiH  et  norocxa  He  BopoTHTCÄ 
So  endigen  alle,  in  diesen   Klageliedern  häufig  wiederkehrenden 
Mahnungen  an   den   Todten  —  zurückzukehren    und   seinen   alten 
Platz    unter    den  Lebenden   einzunehmen.     So   in  dem  Klagelied 
Nr.  XII:  .(S.  175,  ib.  s.  170) 

Bhaho,  B'feK'b  Toe  BT>  CB'fe'rfe  He  cöuBaercH, 

UIto  MepTBbitt  CT>  MorHJibi  Bopo^aexcÄ 
und  Nr.  XIII.  (S.  192  —  3):  (cf.  Nr.  XIII,  fin.  S.  209;  Nr.  II.  S.  48). 


•  Cf.  Xin,    197-8  und  den    neugriechischen  Brauch   «einem  Verstorbenen  vor  sei- 
ner Heerdigung  nicht  nur  Grüsse  oder  sonstige  BesleUuiigen  an  einen  lieben  Todten  aufzu- 
tragen, sondern    auch  ein  kleines    Labsal,   /,.    H".  einen  Apfel  oder  eine  andere  Frucht 
für  denselben  mitzugeben»  bei  Schmidt,  Leben  der  Neugriechon.  I.,  p.  241,  243. 

*  Nr.  XII:  als  Falke,  Taube,  Ente;  Nr.  VII  :  junger  Bursch,  Bettler  (Ka.ieka  nepc- 
xo)Ka5i),  Kaufmann;  Nr.XIV:lvabe,  Falke.  HaascHermelin;  Nr.V:  Dohle,  khMnerVogel, 
Tfaase.  —  Dass  in  allen  diesen  Thiergestalten,  die  der  Verstorbene  anzunehmen  gebeten 
wird,  das  Bild  der  »Seele,  wieessich  dasrussischeVolk  dachte,  voraus/usetzon  sei(Barsi>ow.  S, 
XlTl).  ist  kaum  wahrscheirdich.  Es  scheint  dies  blosses  Phantasiespiel,  dem  man 
keine  mythische  Bedeutsamkeit  unterlegen  darf.  Doch  will  der  Herausgeber  (1.  c.)  un- 
ter «dem  kleinen  Vogel*  -  den  Sciiinetterling  verstanden  wissen,  dessen  (lestalt  die 
abgeschiedene  Seele  in  dem  russischen  Aberglauben  wirklich  annimmt. 
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Ofl,  paa^yMaiocB  noö'feÄHMM-b  cbohmi»  pa33rMOMi>y 

UItO  HSl»  MepTBUHXl)  BT»  XCHBI>IX1>  43  HC  CTaHODHTCA, 

He  npHTenjiHTL  HOHbKy  6'hjiy  mobo  naayniKy 
Ten;io  KpacHoe  yMcpuie  HOHbKy  cojihuiiiko. 

„Doch  ich  erwäge  jetzt  mit  meinem  armen  Verstände,  dass  die 
Todten  niemals  aufleben,  und  die  todte ,  vormals  warm-rothe  Sonne 
(d.  h.  der  Verstorbene)  meinen  weissen  Busen  nicht  mehr  erwärmen 
wird*'. — Manchmal  erscheint  diese  Situation  mit  feinem  psycholo- 
gischen Sinn  verarbeitet,  wie  in  Nr.  VII,  wo  die  Mutter  ihren  ver- 
storbenen Sohn  zur  Rückkehr  mahnt:  sie  werde  ihm  auf  der  Strasse 
entgegenkommen,  ihn  unter  den  Arm  nehmen  und  in  das  Haus 
führen,  ihn  liebkosen,  an  ihr  Herz  drücken,  ihm  in  die  Augen  se- 
hen. Der  Ehrensitz  in  der  grgssen  Ecke  soll  für  ihn  sein;  sie  stellt 
sich  vor,  wie  sie  den  Tisch  von  Eichenholz  an  ihn  rücken  und  ihm 
aufwarten  werde,  seine  besten  Kleider  soll  er  anziehen,  sie  selber 
wird  mit  einem  stählernen  Kamme  seine  goldenen,  perlenglcichen 
Haare  strählen  und  kräuseln.  Sie  lässt  schon  das  schnelle  Pferd  in 
den  Schlitten  einspannen:  ihr  liebes  Kind  wird  ausfahren  und  am 
frohen  Feste  mit  jungen  Burschen  und  schmucken  Dirnen  Theil 
nehmen,  während  sie  auf  das  freie  Feld  schaut,  wie  ihr  Sohn  auf 
dem  raschen  Pferde  sich  herumtummelt.  —  So  weit  hat  sich  die 
Sehnsucht  der  armen  Mutter  gesteigert,  dass  sie  sich  alle  diese  Vor- 
gänge als  in  der  Wirklichkeit  geschehen  vorstellt,  und  um  so  grösser 
ist  ihr  Gefühl  des  Verlustes,  als  sie  auf  einmal  zur  Besinnung 
kommt.  „Oh,  meine  unglücklichen  Gedanken!  Die  süssen  S{)eisen 
(die  ich  ihm  bereitete)  sind  verschüttet,  der  Meth  vergossen,  und  auf 

einmal  verwest  sind  die  schönen  Kleider Ich  muss  eine 

schwere  Sünde  begangen  haben,  dass  die  heilige  Jungfrau  mir 
Acrmsten  so  gram  ist:  denn  sie  hat  mich  von  meinem  Herzens- 
kinde getrennt". 

Oft  öeacHacTHM  moh  mbicjih   -  He  TajiaHHMÄj 
Bcfe  Tyn»  'fecTByuiKa  caxapHbi  paschinajuicH, 
PasoM-b  nHTbni^a  mcabahli  npojiHBaJiHCJi; 
BÄpyrt  coTJi'fejia  MOJio^euKa«  noKpyxyiuKa, 
KaKi»  Ha  cTottjiu  Ao6pbifl  KOHb  a,^  hc  HMaexc^: 
Snaxb  niTO  XÄHCKaro  rp-fexa  ä  3a.iy^iHJia ; 
HopaarH'feBajiacb  npenwcTa  BoropoAHUa 
Ha  MCRfl,  3HaTb,  Ha  nenajibHyK)  r<JjioByuiKy; 
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PasiiyMHJia  co  cepAeHHiiiMi>  mchü  ahtütkomi» 
OöcHpoTHJia  uoÖ'bmYp  uaTb  a'^teh/io. 

(S.  105.  cf.  Nr.  Vil,  S.  96)- 
Noch  ergreifender  wird  die  schon  angedeutete  Situation,  wenn 
die  trauernde  Tochter,  welche  sich  nach  ihrer  todten  Mutter  sehnt, 
sich  dieselbe  als  wirklich  aus  dem  Todtenreiche  zurückgekehrt  vor- 
stellt (Nr.  V).  Sie  bittet  ihre  Gefährtinnen  inne  zu  halten,  denn  es 
konimt  ihr  vor,  als  höre  sie  auf  der  Strasse  das  Stampfen  von  Pf  er 
dehufen  und  das  Knallen  der  Peitschenhiebe,  als  klopfe  man  draussen 
an  dem  Thorringe  und  als  ob  das  Thor  geöffnet  werde ,  um  die 
Gäste  einzulassen.  Es  sind  aber  keine  Gäste,  es  ist  ihre  Mutter,  die 
den  Sarg  aus  reinem  Eichenholz  verlassen  hat,  um  der  Tochter  ihren 
Segen  zu  ertheilen.  Diese  sieht  sich  nach  ihrem  Vater  um,  bittet 
ihn,  er  möge  doch  der  theuren  Besuoherin  entgegen  gehe^,  und 
redet  selbst  die  von  Niemand  Gesehene  an.  Sie  geht  so  weit,  ihr  ein 
Glas  Bier  oder  Branntwein  anzubieten. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  dem  Klageliede  zurück, 
dessen  Inhalt  wir  oben  zu  analysiren  anfingen. — Die  Wittwe  kehrt 
vom  Friedhofe  zurück,  und  an  der  Treppe  ihres  Hauses  anhaltend, 
iangt  sie  wieder  zu  trauern  an :  ihr  Haus,  von  draussen  ein  Palast,  ist 
ihr  zum  Kerker  geworden.  Treppe  und  Vorhaus  sind  zerfallen,  die 
Fenster  sind  auf  Thränen  und  Kummer  gebaut.  Dieses  Bild  gehört 
überhaupt  zu  den  gangbarsten  in  dieser  Art  von  Liedern. 
Ha  cjieaaxt  ctoäti>  cTeKOJib'iaTw  oKOJieHKH 
Hpn  o6tiAyuiK'k  Kochnn^Tbi  oKouie^nca 

(S.  20;  Nr.  XII,  S.  167;  Nr.  X,  S.  149). 
3ie  will,  sagt  sie,  im  Hause,  im  Schauer,  auf  dem  Hofe  umher- 
gehen: vielleicht  findet  sie  irgendwo  ihren  Gatten,  wie  er  sein  Pferd 
schirrt,  um  in  die  dunkeln,  dichten  Wälder  zu  fahren.  —  Ist  sie  jung, 
so  spricht  sie  noch  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Gefahren  und 
Aergernissen,  die  mit  dem  Stande  einer  jungen  Wittwe  verbunden 
sind  (42  V.) — und  die  Nachbarin  antwortet  ihr  in  demselben  Sinne, 
ihr  weitläufig  auseinandersetzend,  wie  sie  sich  verhalten  solle,  um 
ihren  guten  Ruf  nicht  zu  gefährden;  sie  soll  sich  nicht  zu  sehr 
schmücken,  sich  wenig  unter  den  Leuten  zeigen,  denn  „die  leeren 
Reden,  die  fliessen  wie  der  Strom  fliesst,  die  Verläumdung,  die 
rauscht  wie  der  Strudel  im  Fluss". 

HycjiocJiOBbe  npo  tcöü  Rain»  p'bxa  C'^tkutt,, 
HanpacHHHKa  B'bAJb  e,  KaKi»  nopori»  uiyMHxi»  (S.  23). 
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HüteMich  vor  den  bösen  Zungen,  vor  dem  Krächzen  der  Raben 
auf  dem  freien  Felde  (Bi>  HHcxoiirb  no;rb  6u  BopoHu  He  Harpas^wcb. 
S  24)  u.  s.  w.  (84  V.). 

Am  Tage  nach  der  Beerdigung  besucht  die  Wittwe  das  Grab  ihres 
Gatten  und,  dem  Kirchhofe  sich  nähernd,  stimmt  sie  (d.  h.  wieder 
das  Klageweib)  ein  neues  Klagelied  an  (136  V.):  sie  hatte  unter  drei 
Wegen  zu  wählen  —  dies  erinnert  an  den  Scheideweg  des  russi- 
schen Märchenhelden ,  der  auch  unter  drei  Wegen  zu  wählen  hat 
(cf.  Nr.  IV,  S.  70): — der  eine  führte  nach  der  Stadt,^wo  die  Läden 
stehen  und  junge  Kauileute  handeln;  diesen  meidet  die  Witt we, 
indem  sie  sich  für  den  zweiten  und  danA  für  den  dritten  entscheidet: 
jener  führt  nach  der  Kirche,  dieser  nach  dem  Gottesacker.  Während 
sie  sich  dem  letzteren  nähert,  kommt  ihr  ein  Traum  in  den  Sinn, 
den  sie  die  verflossene  Nacht  gehabt  hat:  die  Nachtigall,  der  kleine 
Vogel  (MejiKoft  cojiOBeK)mRo)  und  der  redende  Adler  (opejii»  jua  ro- 
bopiOHeft)  ^  flogen  an  ihr  Fenster  heran,  und  indem  sie  daran  pick- 
ten, erweckten  sie  die  Eingeschlafene.  Dann  redeten  sie  dieselbe 
insgeheim  mit  Menschenstimme  an:  sie  sollte  doch  aufstehen  und 
nach  dem  lieben  Gasthofe  (jiK>6HMoe  rocTHÖHUie)  gehen,  wo  ihr 
Gatte  sie  erwarte.  Da  wohnt  er  ia  einem  Hause,  mit  Fenstern  und 
warmen  Ziegelöfen  ausgestattet;  die  Dielen  sind  aus  Eichenholz, 
die  Querbalken  von  Ahorn ;  auf  gedrechselten  Tischen  sind  da  ge- 
stickte Tücher  ausgebreitet,  süsse  Speisen  und  Methtrank  aufge- 
stellt; um  den  Tisch  sind  Stühle  aus  Ahorn,  im  Hause  das  Treppen- 
haus mit  Flur: 

TaMi>  iiocxpoeHO  xopoMHoe  crpoeHbHi^o — 

IIpopyöjieHu  pd^moTHaTU  ORomcHKa, 

Bp'ibaaHbi  CTCROJibHaTbi  OROJieHKa, 

CRJiaACHbi  KHpnHHHu  xenjibi  ne^CHKH, 

Hac;iaHbi  nojibi  jua  TaMi»  AyöoBbiH^ 

HepemiaAHHKn  nojio)iceHU  imeHOBbui, 

IlopadCTaBjieHbi  TaMi»  ctojihkh  ToneHbiH, 
riopoaocjioHbi  TaMi)  cKaTepTH  ßce  öpaHbuai, 
H  iio;io)KeHbi  TaMi»  Kymaiibfl  caxapHUJi. 
H  nocTaBjieHbi  TaMi>  nHXbHua  MCABAHbu, 


^  Das  erinnert  an  die  sprechenden  Adlerweibchen  der  Edda. 
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Kpyn>'  CTOJia  Äa  Bt^b  Bce  cTyjibnmo  KJicHOBoe, 

y  xopoM-b  cTOHTb  KpujieHKO  cb  nepexoAaMH. 

(S.  26  —  7). 

Die  Wittwe  wäre  dieser  Erscheinung  gefolgt ,   obgleich  sie  nicht 
zu  sagen  weiss,  ob  dieselbe  in  der  Wirklichkeit  geschehen  oder  nur 
ein  Traum  gewesen  sei.    Aber  auf  dem  Gottesacker  angelangt,  findet 
sie,  dass  ,,die  kleine  Nachtigall  sie  betrogen  ,  der  redende  Adler  sie 
hintergangen  hat"  (S.28) — und  auf  das  Grab  hingeworfen,  bittet  sie 
Gott  und  die  heilige  Jungfrau   —  sie  mögen  doch  die  Winde  wehen 
lassen,  damit  sie  die  weissen  (anderwärts:  grauen,  blauen)  Rollsteine 
(KaxjniH  6±Jibi  KaMeiuKH)  und  den  gelben   Sand  vom  Grabe   weg- 
schleudern, damit  die  „feuchte  Mutter  Erde"  (Maxb  cupa  seMJui) 
sich  aufthue  und  der  Sarg  aus  weissem  Eichenholz  zum  Vorschein 
komme,  das  feine,  weisse  Leichentuch   auseinander  fliege   und  sie 
den  entstellten  Körper  schauen  könne.  Sie  bittet  weiter,  Gott  möge 
seine  Engel  und  Erzengel  herabsenden,  damit  sie  in  die  goldenen 
Trompeten  stiessen ;  er  möge  die  Seele  in  die  weisse  Brust  hineinle- 
gen, das  Leben  in  die  hellen  Augen,  den  Verstand  in  den  unruhigen 
Kopf  (yNit-TOTT»  pa3yMt-OTT>   BT»  öyttHyio  rojioBymKy,    die  beredte 
Zunge  zwischen  die  süssen  Lippen,  die  Kraft  in  die  schnellen  Füsse, 
das  Vermögen  (MoryxyiiiKy)  in  die  starken  Schultern,   die  Schwing- 
kraft (MaxaHbHD^o)  in   die  weissen  Hände.  Sie  wendet  sich  weiter  an 
den  Verstorbenen,    ihn   auffordernd— aufzustehen  und   mit  ihr  zu 
reden,  und  aus  seinem   Schweigen   folgert  sie,  dass  er  ihr  zürne  % 
weil  sie  ihn  zu  besuchen  gesäumt  habe.    Aber  daran  hat  sie  ja  keine 
Schuld:  ihre  Zeit  ist  ihr  abgemessen,   sie  muss  jetzt  bei  ihren  Brü- 
dern und  Schwägerinnen  wohnen  und  hat  sauere  Arbeit;  sie  kam 
eben  nur,  um  bei  ihrem  Gatten   Rath   zu   holen,   wollte  ihren  Kum- 
mer abschütteln —  ,,aber  du  zeigst  dich  nicht,   mein  Licht!  Wahr- 
scheinlich  hast  auch  du  keine  Freiheit,   bist  hinter  dreimal  neun 
(xpHÄeBÄTb:  stehende  Zahl)  Schlössern  verschlossen  und  von  Wäch- 
tern bewacht:  die  Wächter  die  altern  nicht,  die  stählernen  Schlösser 
die  rosten  nicht"  (3 1  V.). 


'  Che  signiüca,  o  fratello, 

Questo  lugubre  äpparntor 
Dimmi  in  grazia  una  parola 
E  non  Star  sempre  sdegnato. 
Tommaseo,  Canti  popolari  corsi,  S.   115. 
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Es  folgen  noch  verschiedene  Klagelieder,  indem  die  Wittwe, 
vom  Kirchhofe  zurückgekehrt,  an  der  Thür  ihres  Hauses  weint, 
sich  an  ihre  Brüder  wendend  (21  V.)  und  weiter  ihre  Kinder  anre« 
det,  wobei  das  Klagelied  anders  lautet,  je  nach  dem,  dass  die  Kin- 
der noch  klein  sind  und  zu  Hause  weilen  {95  V.)  oder  erwachsen 
und  abwesend  sind  (68  v.).  Ein  langes  Klagelied  (210  V.),  das  letzte 
dieses  Trauercyclus,  wird  noch  später  der  Wittwe  beigelegt,  als  sie 
allein  geblieben,  ihren  trüben  Gedanken  nachhängt:  sie  spricht  von 
ihrem  kummervollen  Dasein  in  einem  Hause,  wo  sie  früher  Herrin 
,  war,  jetzt  aber  andere  bedienen  und  sich  in  den  Willen  ihrer  Schwä- 
gerinnen fügen  muss. 

Der  vorstehende  Auszug   aus   der  längsten  (sie  zählt  1 198  Verse) 
der  uns  vorliegenden  Todtenklagen,    giebt  dem  Leser  einen  Begriff 
auch  von  den  übrigen:  die  innere  Anlage  bleibt  immer  dieselbe  und  die 
grösseren  Unterschiede  werden    hauptsächlich  dadurch   herbeige- 
führt, dass  die  Person  des  Verstorbenen  (Mann,  Vater,  Mutter,  Sohn 
u.  s.  w.)  und  der  Klagenden  (Wittwe  um  den  Mann,  die  Tochter  um 
die  Mutter  u.  s.  w.)  je  nach  Umständen  eine  andere  ist. — Auch  die 
alten  Heldenepen  wachsen  bisweilen  zu  einem  beinahe  so  grossen 
Umfange  (bis  über   1000  Verse)   wie  das  analysirte  Klagelied  an, 
und  werden  eben  so  frisch  im  Gedächtniss  der  Volkssänger  erhalten, 
was  gewiss  ein  grösseres  Kunststück  ist:  denn  während  der  Inhalt 
einer  beliebigen  Bylina  ein  stehender  ist  und  somit  jedesmal  einge- 
lernt werden  muss,    ist  der  Gehalt  der  Klagelieder  ein  durchaus 
flüssiger,  indem  er  nur  einen  stehenden  Rahmen  (der  Tod  eines  ge- 
liebten Wesens)   und   einzelne  festgesetzte  Typen   (der  klagenden 
Wittwe  und  Waisen)  bietet ,  das  übrige  Beiwerk  mehr  oder  weniger 
dem  freien  Schalteiv  der  Sängerin  überlassend.  Unter  Beiwerk  ver- 
stehe ich  aber  die  epischen  Gemeinplätze,  welche  sich  leicht  dem 
Gedächtniss  einprägen  und  an  gehöriger  Stelle,  wohl  auch  doppelt 
und  dreifach  gebraucht,  das  einfache  Lied  zu  einer  beträchtlichen 
I^nge  anschwellen  lassen.  Dazu  gehören  vor  allemdie  jedem  Volks- 
cpos  eigcnthümlichcn  Beiwörter  und  Gleichnisse,  welche  letztere, 
einmal  angedeutet,  zu  weiterer  Entwicklung  Anlass  bieten.  So  klagt 
z.  B.  die  Tochter  in   Nr.  XIV,  es  sei  ihr  so  schwer  zu  Muthe,  dass 
sie  den  Tag  von   der  dunkeln  Nacht  nicht  unterscheide;    es  sei  ihr 
zu  Muthe,  als  wäre  das  blaue  Meer  aus  den  Ufern  ausgetreten,  als 
ncii(ten  sich  die  Wälder  zur  Erde   und  als  schwanke   die  feuchte 
Mutter  Erde;  —  und  weiter  das  Gleichniss  fortspinnend,  ruft  sie  das 
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Meer,  es  möge  ihren  Kummer  fortschwemmen,  die  Wälder,  dass 
sie  denselben  erdrücken,  die  Erde,  dass  sie  sich  aufthue  und  die 
.  arme  Waise  aufnehme  (S.  63,  64)  ''.  —  Epische  Gemeinplätze  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nenne  ich,  wenn  z.  B.  die  Trauer  der 
Verlassenen  in  stets  wiederkehrenden  Bildern  ausgedrückt  wird; 
oder  den  Zug,  dass  die  von  weit  hergekommene  Verwandte  des 
Verstorbenen  an  die  andern,  welche  bei  seinem  Tode  zugegen 
waren,  die  Frage  richtet,  wie  es  ihm  in  den  letzten  Augenblicken 
ergangen  sei,  was  er  geredet,  ob  man  sein  Bildniss  habe  anfertigen 
lassen;  oder  sich  beklagt,  dass  man  sie  früher  von  seiner  Krank- 
heit nicht  benachrichtigt  habe:  sie  wäre  dann  herbeigeeilt  —  und  es 
wird  dann  eine  lange  Beschreibung  des  Weges  eingeschaltet,  den 
sie  habe  zurücklegen  müssen  (cf.  Nr.  VIT.  u.  X):  ä  npH^yi^H  nyxb 
umpoKy  npunpHmajia  (s.149).  —  Hierher  gehört  endlich  das  uns 
schon  bekannte  Suchen  des  Todten  im  Hause  und  auf  dem  Gehöfte, 
welcher  Zug  sich  in  verschiedenen  Klageliedern  wiederfindet  (cf. 
Nr.  VII,  S.  III  —  112  u.  passim);  oder  das  Nachfragen  bei  den 
Leuten,  ob  sie  den  Verstorbenen  im  Walde  oder  auf  dem  Felde  ge- 
troffen haben(Nr.  XV,  S.  2  32  u.  passim);dasAnrufender  Winde(Nr.ir, 
SS — S6;  in,  58— S9;IV,68 — 69,70—71;  XI,  163);  die  Vorzeichen  des 
Todes  in  Gestalt  eines  seltsamen  Vogels,  welcher  sich  in  der  Nacht 
auf  das  Haus  niederlässt,  wie  ein  wildes  Thier  heult,  wie  eine 
Schlange  zischt  (Nr.  XVII,  S.  264;  cf  kr.  XIX,  S.  281:  HCKonwTb) 
u.  a.  m.  Manchmal  entfalten  sich  solche  Gemeinplätze  zu  ganzen 
Erzählungen:  so  wird  das  Schicksal  der  Wittwe  und  Waisen  mehr- 
mals geschildert  und  der  lange  mühsame  Arbeitstag  umständlich 
beschrieben,  zumal  in  Nr.  XII,  wo  diese  Episode  349  Verse  umfasst 
(S.  172 — ^183)'.  Fast  vollständig  im  epischen  Stil  ist  das  Klagelied 
einer  Tochter  um  ihren  Vater  und  Bruder,  welche  im  Onega-See 
ertranken,  während  sie,  allein  im  Kahne  geblieben,  mehrere  Tage 
auf  dem  See  hin  und  her  geführt,  endlich  an  einem  unbekannten 
Ufer  strandete,  wo  sie  von  Fischern  gefunden  und  nach  Hause  ge- 
bracht ward  (Nr.  XVII).  Ihre  Erzählung  umfasst  375  Verse  (S.  252 — 
264).  Endlich  führe  ich  noch  den  Anfang  des  XVI.  Klageliedes  an; 
der  Todte  ist  vom  Blitz  getroffen  worden,  was  das  russische  Volk 


'  cf.   Nr,  XVni,    wo    das  Gleichniss   des  Jünglings  mit  dem  Falken  ebensio  ausgc- 

arbeitet  ist. 

•  et  Tommaseo  1.  c.  S.  234—5. 
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sich  so  deutet,  als  ob  er  vom  Propheten  Elias  den  Todesschlag  er- 
halten; denn^  Elias  verfügt,  nach  seiner  Vorstellung,  über  Blitz  und 
Donner.  Der  Gesang  wird  vqn  einer  Nachbarin  angestimmt,  die  sich 
an  die  anderen  Nachbarn  wendet:  „Es  war  am  hellen  Gottestage, 
Sonntag,  während  der  Frühmesse,  da  kam  der  heilige  Prophet 
Elias  zum  Throne  Gottes  geflogen.  Es  sagte  Elias  dem  Herrn,  dem 
Barmherzigen:  Ich  werde  diese  schwere  Wolke  über  das  weite 
Feld  senden,  will  meinen  Pfeil  auf  den  starken  Bauer  schleudern, 
seine  weisse  Brust  durchbohren.  Ich  mag  seine  grosse  Gottlosigkeit 
nicht  dulden;  er  geht  nicht  in  die  Gotteskirche,  betet  nicht  mit 
liebevollem  Herzen,  sorgt  nicht  für  seine  Seele  und  beichtet  dem 
Priester  seine  schweren  Sünden  nicht. — Da  antwortete  der  Herr, 
der  Barmherzige,  dem  heiligen  Elias,  dem  Donnerer:  was  du  willst, 
Elias,  magst  du  Alles  thun'i.  So  wird  die  Erzählung  eingeleitet  und 
vom  Himmel  werden  wir  auf  die  Erde  geführt,  welche  in  der  Frische 
des  schönen  Frühlings  prangt,  in  den  Pfing'sttagen,  als  die  Bauern 
ihre  Arbeiten  im  Felde  kaum  angefangen.  „So  fuhr  auch  unser  Grenz- 
nachbar auf  das  offene  freie  Feld.".  Es  folgt  dann  eine  Schilderung 
des  Gewitters,  reich  an  epischen  Gemeinplätzen,  aber  nicht  ohne  ge- 
wisse Beobachtungsgabe  gezeichnet,  zumal  wenn  die  vor  dem  Ge- 
witter eintretende  Stille  beschrieben  wird: 

C-b  yxpa  »ajioÖHo  B'bAb  co^Hue  Bocneicajio, 

BbiJia  THuiHHKa  Ha  uiHpoKofl  Ha  yjivLHjcb, 


II. 

Wenn  ich  richtig  beobachtet  habe,  so  wird  in  keinem  dieser  Lieder 
der  Verstorbene  als  redend  aufgeführt,  obgleich  er  häufig  angeredet 
wird  und,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  eigentlich  den  Mittelpunkt 
der  ganzen  Handlung  bildet.  Darum  eben  nehmen  die  Vorstellungen 
vom  Tode  und  demjenseits  in  dieser  Trauerpoesie  eine  hervorragende 
Stelle  ein. 

Dass  diese  Ideen  viel  Eigenthümliches,  zumal  Heidnisches  haben, 
lässt  sich  bei  dem  halbheidnischen  Gehalte  des  Vorstellungskreises, 
in  dem  eine  gute  Hälfte  des  russischen  Volkes  noch  lebt  und  webt, 
wohl  erwarten.  Auch  hat  die  russische  Kirche  von  jeher  wie  gegen 
die  volksthümlichen  Todtengebräuche  überhaupt,  so  auch  gegen  die 
dieselben  begleitenden  Klagelieder  Einspruch  gethan.  Nurmussman 
nicht  zu  weit  geheli,  und  Alles  von  ihr  verworfene  für  geradezu  heid« 
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nisch  ausgeben;  die  allzugrosse  Trauer  über  die  Verstorbenen,  welche 
in  diesen  Klageliedern  Ausdruck  fand,  war  auch  vom  allgemein  christ- 
lichen Standpunkte  sündhaft  und  konnte  verpönt  sein,  nicht  weil 
sie  heidnisch,  sondern  weil  sie  unchristlich  schien.  Bekannt  sind  die 
Legenden  ,  wo  Todte  erscheinen  und  ihre  Angehörigen  bitten  ,  sie 
möchten  doch  das  Weinen  lassen,  denn  dabei  fänden  sie  auch  im 
Grabe  keine  Ruhe.  Eine  ähnliche  russische  Legende  wird  auch  vom 
Herausgeber  nach  einer  handschriftlichen  Predigt  des  XVII. Jahrhun- 
derts nacherzählt,  wo  der  trauernden  Mutter  drei  Jünglinge  auf  dem 
Wege  begegnen,  in  denen  sie  bekannte  Verstorbene  erkennt :  zwei 
von  ihnen  schienen  frohenMuthes  zu  sein,  derDritte  aberwar  traurig 
und  niedergeschlagen.  Das  war  eben  ihr  Sohn,  dem  die  Kleider  von 
ihren  unmässig  vergossenen  Thränen  nass  und  schwer  geworden 
waren^  Diese  Legende  hat  doch  ganz  den  Anschein  einer  andächti- 
gen Erfindung  und  wird  wohl  mit  dem  Verbote  heidnischer  Todten- 
lieder  kaum  im  Zusammenhange  stehen. 

Indem  ich  in  den  folgenden  Zeilen  das  heidnische  und  christliche 
Element  in  den  Vorstellungen  des  Todes,  soweit  sie  in  den  Klage- 
liedern Ausdruck  gefunden,  zu  scheiden  versuche,  glaube  ich  nicht 
überall  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Eine  Bemerkung  will  ich 
jedoch  vorausschicken:  verschieden  ist  der  Grad  der  Intensität,  mit 
der  sich  das  Heidenthum  einerseits  in  den  Gebräuchen  —  und  an- 
dererseits in  diesen  Liedern  erhalten  hat ,  indem  in  den  letzteren 
manches  verblichen  ist  oder  auch  gar  nicht  genannt  wird,  was  in  den 
Gebräuchen  noch  heutzutage  fortdauert.  Vieles  davon  mag  so  all- 
bekannt sein,  dass  die  Sänger  es  eben  darum  nicht  für  gut  halten,  da- 
rüber zu  reden ;  Anderes  auseinander  zu  setzen,  mag  die  Anlage  der 
Klagelieder  nicht  erlaubt  haben.  So  vermissen  wir  in  denselben  ir- 
gend welche  Andeutung  über  die  in  einigen  Gegenden  fortlebende 
Sitte:  den  Todten  nicht  durch  die  Hausthüre,  sondern  durch's Fenster 
hinaus  zu  tragen  '®,   Andere  Andeutungen    der  Lieder  werden  wohl 


•  1.  c.  S.  Vm.  Eine  ähnliche  volksthümliche  ErzAlilung  aus  Süd-Russland  findet 
man  bei  AeaHacbCBT.,  nosTMH.  B033p.  UI  S.  260—1.  Die  einschlägige  Literatur  s.  m. 
bei  J.Grimm,  DM,  II,  884-5  und  Kochholz,  Deutscher  Glaube  und  Brauch  1,207—8. 

••  Ib.  S.  305-  6.  Hängt  nicht  diese  Sitte  mit  jener  andern  zusammen,  nach  wel- 
cher der  todtgeglaiibte  Abwesende,  wenn  er  nach  Hause  zurückkam,  nicht  durch  die 
Thür,  sondern  durch  eine,  im  Dach  eigens  gemachte  Oeffnung  eintreten  durfte  ?  Hoffent- 
lich  wird  uns  Prof,    \\  Liebrecht  bald  darüber  belehren.   Unterdesfien  führe  ich  hier, 
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auch  von  den  Sängern  nicht  mehr  verstanden  sein,  obgleich  sie,  d.  h. 
die  Andeutungen  ,   in  diesem  oder  jenem  Gebrauche  ihre  Erklärung 
Anden  möchten.    So  pflegt  man  z.  B.  neben  den  Todten,  oder  an  sein 
Haupt  einen  runden  (BepcJiHBUtt)  Stein  zu  legen ,  was  der  Heraus- 
geber mit  der  gleichen  alt-indischen  Sitte  zusammenbringt";  beim 
Hinaustragen  des  Todten  wird  der  Stein  um  den  Sarg  getragen  und 
dann  in  die  Ehrenecke  ,  unter  die  Heiligenbilder  gelegt;  oder  auch 
hinter  dem  Todten  auf  die  Strasse  geworfen,  damit  die  Uebrigen  am 
Leben  bleiben  —  ganz  im  Einverständniss  mit  jenem  Vers,  der  vom 
Brahmanen  bei  der  Steinlegung  gelesen  wird  (S.  XXI): 
Für  die  Lebend'gen  setz'  ich  diese  Wehr  hin, 
Dass  keiner  bald  nach  jenem  Steine  wandle; 
Sie  mögen  volle  hundert  Herbste  leben 
Und  mögen  mit  dem  Stein  den  Tod  verbergen. 
Nun  ist  in  unseren  Klageliedern  häufig  von  einem  runden  (KaTynifl) 
blauen,  weissen  oder  auch  grauen  Steine  die  Rede ,   der  gewöhnlich 
auf  dem  Grabe  liegt  und  den  Trauernden  zum  Sitze  dient  (No.  XII, 
i86  u.  pass.),  oder  auch  das  Grab  bedeckt  (No.  I,  28  u.  pass.),  auch 
anderwärts  angetroffen  wird  (No.  I,  14  u.  pass.),  immer  aber  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Ideen  der  Trauer  und  des  Schmerzes  erscheint. 
DiesesSitzen  des  Trauernden  auf  dem  Steine  kann  auch  als  gangbares 
episches  Bild  ausgelegt  werden,  indessen  mag  aber  sein  Vorkommen 
in  den  Todten liedern  den  angedeuteten  Vergleich  mit  jenem  Leichen- 
steine nicht  müssig  erscheinen  lassen. 

Wir  betrachten  nun  die  in  den  Klageliedern  vorwaltenden  Todes- 
ideen. -7  Der  Tod,  das  Absterben  wird  als  eineReise  auf  unbekannten 
Wegen,  voll  von  Drangsalen,  betrachtet  (Nr.  I,  p.  4 — 5:  xoim>  hc 
AajibHJLfl  Aopo)KKa  —  6e3i»H3B'ibcTHa^,  He  jid^cHbie  nepeji'fecKH  — 
MyTapcjiHBue).  Der  Todte  ist  ein  Reisender,  er  bereitet  sich  zur 
Fahrt  (ib.  S.  11,   Nr.  XIV,  S.  215);  als  man  ihn  ankleidet,   fragen 


2in  weiteren  Vergleichung,  den  folgenden  Aberglauben  aus  Karelien  (ib.  S.  308)  an: 
Am  Tage  der  Todtenfeier  (dem  vierzigsten  nach  der  Beerdigung)  wird  der  Priester  zum 
Mittagsmahle  eingeladen,  wobei  allgemein  geglaubt  wird,  dass  der  Todte,  Allen  un- 
sichtbar, ihn  begleite.  Sobald  man  den  Priester  kommen  sieht,  zieht  man  den  Rahmen 
aus  dem  Fenster,  weil  eben  die  Todten  nur  durch  ein  Fenster,  nicht  durch  die  Thür 
eintreten  können. 

**  Ib,  S.  304 — 5  und  Max  Müller,  die  To<itenbestattung  bei  den  Brahmanen,  Zeitschr. 
d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  v.  IX  (1855). 
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ihn  die  Angehörigen  wohin  er  zu  gehen  gedenke  (Nr.  II,  S.  45);  ein 
anderes  Bild  ist  es,  wenn  man  vom  Sterbenden  sagt,  er  sei  zum 
Fluge  bereit  (na  yjie-rfe  Nr.  VIII,  S.  117;  Nr.  XIV,  S.  215),  oder  ihn 
zu  bereden  sucht,  sich  ja  nicht  von  der  Stelle  fortrücken  zu  lassen. 
(Nr.  XII,  S.  170) —  wozu  wir  aus  den  Gebräuchen  anfuhren  wollen, 
dass  wenn  das  den  Todtenwagen  führende  Pferd  unterwegs  stille 
steht,  daraus  geschlossen  wird,  dass  der  Verstorbene  nicht  nach 
dem  Kirchhofe  will  *^.  Wie  der  Tod  eine  Reise  in  ein  unbekanntes 
Land  ist,  so  erscheint  der  Sarg  oder  das  Grab  unter  dem  Bilde  eines 
dem  Verstorbenen  bereiteten  Hauses  mit  Fenstern  und  Dielen,  mit 
Bänken  und  Oefen,  nach  Art  einer  gewöhlichen  Bauernwohnung. 
Eine  ähnliche  Beschreibung  haben  wir  oben  (S.  495)  gesehen,  sie  er- 
scheint aber  öfters  (Nr.  II,  S.  5i;Nr.  VII,S.  ioo;Nr.XIV,S.  214),  was 
nicht  nur  dem  nordrussischen  Namen  für  Sarg:  Haus  (40M0i«HHa), 
sondern  auch  seiner  Einrichtung  entspricht:  denn  er  wird  als  läng- 
licher Kasten  geformt,  oder  auch  als  unbehauener  Baumstamm  be- 
lassen, und  mit  zwei  fensterartigen,  mit  Glasscheiben  geschlossenen 
Oeffnungen  versehen;  wo  die  OefTnungen  vcrmisst  werden,  findet 
man  doch  in  dem  Sarge  kleine  Stückchen  Glas.  Dazu  kommt  noch 
der  in  einigen  Ortschaften  des  Nowgoroder  Gouvernements  herr- 
schende Brauch  —  auf  den  Gräbern  selbst  kleine  Häuser,  mit  Dach 
und  Fenstern  zu  erbauen  ^^. 

In  dieser  neuen  Wohnung  dachte  man  sich  wahrscheinlich  den 
Todten  in  seiner  alten  Lebensweise  und  seinen  Beschäftigungen 
nachgehend  und  Speise  und  Trank  zu  sich  nehmend.  In  der  oben 
angeführten  Beschreibung  eines  Todtenhauses  ist  von  Tischen  die 
Rede,  die  mit  süssen  Speisen  und  Getränken  beladen  sind^  was  der 
nordrussischen  Sitte  entspricht  —  in  den  Sarg  Brod  und  Kuchen, 
Oel  und  Branntwein  hineinzulegen;  auch  eine  Nadel  den  verstorbenen 
Frauen  mitzugeben,  damit  sie  in  der  andern  Welt  ihre,  Kleider  flicken 
können  **. 

Der  Todte  kann  auch  zurückkehren ;  wenigstens  wird  er  in  den 
Klageliedern  häufig  darum  gebeten.  Dass  das  keine  leere  epische 
Formel  sei,  belehren  uns  wieder  die  Todtengebräuche.*'*    So  wird  am 


<«L.  c.  S.  306. 

*•  1.  c  S.  302    U.307;  Schmidt  1.  c. 
**  1.  c.  S.  304— S- 
**1   c.  S.  307—311. 
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Mittagsmahle,  das  nach  der  Beerdigung  Ijplgt ,  ein  Platz  am  Tische 
in  der  Ehrenecke  freigelassen,  wobei  man  das  Brod  auf  das  Tischtuch 
legt  und  den  Löffel  unter  dasselbe  verbirgt;  oder  «s  wird  auch  ein 
Löffel  voll  Speise  auf  den  Tisch  verschüttet.  —  Am  40.  Tage  nach 
der  Beerdigung  wird  von  den  Verwandten  des  Verstorbenen  der 
Priester  in's  Haus  eingteladen  in  dem  Glauben,  dass  derTodte  zugleich 
mit  ihm  erscheinen  werde.  Beim  folgenden  Mittagsmahle  bleibt  für 
ihn  ein  Platz  am  Tische  frei,  oder  auch  auf  dem  Ofen,  damit  er  sich 
erwärmen  könne,  denn  daran  wird  es  ihm  wohl  Noth  thun,  nachdem 
er  vierzig  Tage  in  einer  kalten  Gegend  zugebracht.  Auch  wird  ihm 
ein  Bett  neben  dem  des  Priesters  zubereitet.  Um  sich  zu  überzeugen, 
ob  der  Todte  wirklich  erschienen  sei  ^  mustert  man  später  das  Bett, 
ob  es  aufgewühlt,  den  Löffel,  ob  er  nass,  d.  h.  vom  Gaste  gebraucht 
worden  sei;  oder  es  steigt  Jemand  auf  den  Ofen,  während  das  Mahl 
vor  sich  geht,  und  blickt  von  da  durch  ein  Sieb  oder  ein  Kummet: 
so  wird  er  den  Todten  gewiss  zu  sehen  bekommen.  Erblickt  er  ihn, 
so  ist  es  eine  gute  Vorbedeutung,  denn  es  ist  ein  Zeichen,  dass  die 
Verwandten  für  den  Todten  fleissig  gebetet  haben.  —  Zur  weiteren 
Beleuchtung  dieses  Glaubens  mag  noch  eine  bei  den  Mordwinen  des 
Pensa  sehen  Gouveigements  herrschende  Sitte  angeführt  werden,  wel- 
che bei  der  gleichen  Gelegenheit  einen  der  Angehörigen  des  Ver- 
storbenen geradezu  in  der  Rolle  des  letzteren  auftreten  und  auf  ver- 
schiedene an  ihn  gerichtete  Fragen  antworten  lassen.*'' 

Wie  die  Todten  zum  Besuch  ihrer  Lieben  zurückkehren ,  so  geht 
man  auch  zu  ihnen  „zu Gast",  spricht  mit  ihnen,  sucht  bei  ihnenRath 
'und  argumentirt  auch  aus  ihrem  Schweigen  ,  dass  sie  unwillig  sind 
(I,  29;  II,  52 — 54;  XV,  242).  So  die  Wittwe  in  dem  oben  ange- 
zogenen Klageliede.  und  öfters,  wie  noch  in  No.  XII ,  wo  die  Mutter 
ihren  Kindern  sagt,  «ie  sei  bei  deren  Vater  zu  Gast  gewesen  (S.  185: 
lUTO  Bi>  rocTÄXi>  öbijia  y  Bauiero  y  öaxioiuKH;  S.  186:  HarocTHJiacb). 
An  gewissen  Tagen  und  Jahreszeiten  ,  die  wahrscheinlich  in  heidni- 
scher Zeit  dem  Andenken  der  Todten  heilig  waren  und  noch  jetzt, 
unter  verändertem  Namen  und  in  neuer  religiöser  Anwendung  für 
heilig  gehalten  werden,  strömt  die  ganze  Bevölkerung  auf  die  Gottes- 
äcker, um  ihre  Todten  zu  besuchen.  Es  geschieht  dies  ^wrnämlich 
am  letzten  Tage  vor  der  Fastnachtswoche,  am  Dienstag  vor  Quasi- 
modo,  iri  der  Woche  vor  Pfingsten  und  um  die2^it  des  dem  Propheten 
Elias  gewidmeten  Festes  (am  20.  Juli    alten  Styls).    Wahrscheinlich 


u  1.  c.  s.  307  -  311. 

libi«.  Berao.    Bd.  Ul.  33 
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aber  waren  die  ersten  TaÜ^e  des  Frühlings  (vielleicht  die  ganze  Fast- 
nachtswoche) der  Feier  der  Todten  hauptsächlich  gewidmet,  die  man 
sich  mit  der  ganzen  Natur  als  zum  neuen  Leben  erwachend  dachte  — 
was  denn  auch  die  in  den  Klageliedern  häufigen  Frühlingsschilde- 
rungen (IV,  69,  72—3  i  VII,  102;  VIII,  115— 16;  XIII,  198 — 9; 
XVIII,  269)  veranlasst  haben  mag.  An  diesen  Tagen  werden  Speisen 
und  Getränke  auf  den  Kirchhof  gebracht ,  auf  den  Gräbern  Tisch- 
tücher ausgebreitet  und  zum  Andenken  der  Verstorbenen  gegessen 
und  getrunken,  wobei  noch  zu  erinnern  ist,  dass  im  Gouvernement 
Olonez  ein  Ochse  oder  ein  weisser  Widder  eigens  geschlachtet  und 
bei  dieser  Gelegenheit  verzehrt  werden.  '"^  So  erklärt  sich  ,  warum 
die  Wittwe  am  Grabe  ihres  Mannes  sagt,  sie  sei  zu  ihm  gekommen, 
nicht  um  Brod  zu  essen  oder  Meth  zu  trinken ,  sondern  um  ihre  Ge- 
danken mit  ihm  zu  theilen  (XII,  184).  Auch  die  in  diesen  Provinzen 
gebräuchliche  Benennung  des  Kirchhofes:  Pogost  —  norocn»,  mag 
sich  das  Volk  so  zurechtgelegt  haben ,  dass  eS  dieselbe  mit  den 
Worten:  rocxb  —  Gast  zusammenbringt  (narocTHJiacb ;  jiio6HMoe 
rocTHÖHme  u.  s.  w  ). 

Die  vorhin  mitgethcilten  Vorstellungen  stimmen  insofern  zu  ein- 
ander, als  sie  ein  beinahe  vollständiges  Bild  abgeben  und  auch  einem 
einzigen  Ideenkreisc  anzugehören  scheinen,  dem  man  ein  heidnisches 
Gepräge  nicht  absprechen  wird.  Nun  aber  durchkreuzen  sich  diese 
Vorstellungen  mit  anderen,  welche  möglicherweise  unter  dem  Ein- 
öusse  christlicher  Lehren  entstanden,  und  dieses  Gemisch  von  Altem 
und  Neuem  ist  es  ,  was  den  Klageliedern  einen  so  eigenthümlichen 
Reiz  verleiht.  In  diese  neue  Ideenreihe  gehört  es  nämlich,  wenn  der 
Tod  als  ein  besonderes,  unheimliches  Wesen  dargestellt  wird,  das  an 
den  Menschen  sachte  heranschleicht  und  ihm  das  Leben  raubt.  Die 
Personificirung  ist  aber  nicht  so  weit  vorgeschritten  ,  dass  wir  ihre 
Züge  genau  feststellen  könnten;  unerwähnt  mag  ich  jedoch  nicht 
lassen  ,  dass  ,  dem  russischen  Sprachgebrauche  gemäss  ,  der  Tod 
(ssiAertj  —  CMepib  fem.)  weiblich  gedacht  wird.  Seine  Gestalt  ist 
veränderlich:  bald  erscheint  er  als  ein  junges  Weib,  als  ein  schönes 
Mädchen,  oder  als  Bettler  (I,  2);  bald  in  der  Gestalt  eines  schwarzen 
Raben,  eines  kleinen  Vogels  oder  einer  Taube  (XII,  167),  anderwärts 
als  Elster  oder  Krähe  (XIV,  211 — 12).  Sein  stehendes  Beiwort  ist: 
schnell  (cKopaa) ,  geschwind  (öopaaH,  gewöhnlich  von  Windhunden 
gebräuchlich) ,   Bösewicht  (sjioA'feftKa,  SÄOAiüHdui)  ,  mörderisch  (Ay- 

'"  1.  c.  s.  311. 
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meryÖHua) ;  —  hungrig  kommt  er  von  der  blauen  See ,  kalt  kommt 
er  aus  dem  weiten  Felde  (I,  2).  Er  klopft  nicht  an  das  Thor,  sondern 
schleicht  durch  das  Fenster  (I,  2 — 3;  XII,  167),  was  später  den  An- 
gehörigen des  Verstorbenen  Anlass  zur  Klage  giebt:  dass  sie  ihn 
.  nicht  gehörig  in  Acht  genommen  und  den  Tod  zu  ihm  hereinge- 
lassen haben.  Manchmal  entspinnt  sich  zwischen  ihnen  und  dem  un- 
heimlichen Gaste  ein  Zwiegespräch:  ,, Woher  kommst  du,  wohin 
gehst  du,  wandernder  Bettler?  nimm  dir  zur  Gefährtin  (noApy^Kicy) 
ein  altes  Mütterchen,  geh'  nach  der  blauen  See,  du  Kalter,  wandere 
in's  freie  Feld,  du  Hungriger**  (XII,  167).  Oder  man  sucht  ihn  auch 
zu  beschwichtigen,  setzt  ihm  leckere  Speisen  vor  und  trägt  ihm,  „dem 
von  Gott,  dem  Gekreuzigten  gesandten'*,  bunte  Kleider  an  und  Per- 
lenschmuck, die  beste  Kuh  vom  Hofe,  das  beste  Pferd  aus  dem  Stalle 
u. s.w. ,  damit  er  den  Kranken  nicht  anrühre.  Da. antwortet  der 
schnelle  Tod,  der  Bösewicht :  „Ich  esse  und  trinke  nicht  in  denBauern- 
häusern  ,  ich  nehme  weder  Kuh  noch  Pferd  ,  noch  goldenes  Geld. 
Nicht  darum  bin  ich  vom  Herrscher,  dem  Leuchtenden,  gesandt:  ich 
nehme,  ich  schneller  Tod,  der  Bösewicht,  die  Häupter  der  Jünglinge; 
ich  verschmähe  nicht,  ich,  schneller  Tod,  der  Bösewicht,  weder  den 
Bettler,  den  wandernden,  noch  den  Armen,  den  dürftigen**  (I,  4). 
Dann  tritt  er  an  den  Krauken  heran,  dessen  weisses  Angesicht  auf 
einmal  bleich  wird:  es  schliessen  sich  die  hellen  Augen,  die  süssen 
Lippen  (acHbi  ohioiukh  y  eft  jxa  saKaTHJiHca,  IX,  129;  XII,  167);  der 
Tod  zieht  ihm  die  Seele  aus  der  weissen  Brust  (XII,  167;  XIV,  212) 
und  die  Seele  entschwindet  dann  in  Gestalt  einer  weissen  Wolke : 
KaKi>  >!iyiua  Aa  ch  ö'^aumi»  ThAowh  jiHROsajiacH, 

ISi>iBi>  KaKi>  oÖjiaKo  OHa  asl  noAbiMajiaca. 

(XIII,  205  *8). 

Mit  dieser  neuen,  düsteren  Vorstellung  des  Todes,  die  an  das  Bild 
des  neugriecliischen  Charos  erinnert  *^,  hängt  es  vielleicht  zusammen, 
dass  das  Grab  nicht  mehr  als  Wohnhaus  ,  sondern  als  tiefer  Keller 
oder  selbst  als  Kerker  (norpeöa  rjiy6oKie.  TiopbMa  samiioHeBHaH , 


**  cf.  Mannhardt,  Germanische  Mythen,  SS.  269-- 270.  Ein  anderes  Bild  der  Seele 
setzt  der  folgende  Brauch  voraus:  während  der  Kranke  in  *  den  letzten  Zügen  lieg^t^ 
stell!  man  aufs  Fenster  (weil  ja  die  Todten  dnrch*s  Fenster  hinausgetragen  werden  und 
hereingehen)  eine  Tasse  volfWasser;  bemefkt  man,  dass  letzteres  sich  bewegt,  so  ist  es 
ein  Zeichen,  dass  die  Seele  sich  bade.  1.  c.  S,  302. 

*•  B.  Schmidt,  1,  c.  p.  224  flg.  Auch  das  Ringen  des  Sterbenden  mit  dem  Tode 
fehlt  nicht  den  russischen  VolksUedeni,  die  von  dem  Kampfe  des  Todes  mit  dem  Hel- 
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passim)  dargestellt  wird,  wo  der  Verstorbene  von  nie  alternden  Wäch- 
tern hinter  dreimal  neun  Schlössern  bewacht  ist  (I,  31),  wo  das  Herz 
ihm  zu  Stahl,  die  Brust  eisern  geworden  ist  (II,  52 — 3),  was  seine  un- 
gewohnte Schweigsamkeit  erklärt.^® —  DerTodte  ist  unheimlich  ge- 
worden, und  während  die  Klagelieder  ihn  noch  zur  Rückkehr  freund- 
lich mahnen  ,  zeigen  schon  die  Gebräuche,  dass  man  seine  Wider- 
kunft  fürchtet.  So  erkläre  ich  mir  die  Sitte,  die  Deichselstangen  vom 
'Wagen,  der  die  Leiche  geführt,  wegzudrehen,  oder  auch  den  Wagen 
selbst  im  Wasser  zu  versenken.  ** 

Fragt  man  nun :  wie  stellt  sich  das  Volk,  welches  diese  Klagelieder 
erfand,  das  Jenseits  vor,  so  ist  es  schwer,  eine  genaue  Antwort  da- 
rauf zu  geben:  so  verblichen  sind  die  Bilder,  aus  so  verschiedenen, 
zum  Theil  heidnischen,  zum  Theil  christlichen  Ideenkreisen  sind  sie 
entlehnt.  Am  Nächsten  läge  wohl  dasBild  der  feuchten  Mutter-Erde", 
des  tiefen  Keller,  wozu  sich  unmittelbar  die  Vorstellung  gesellt — der 
Todte  sei  zur  Mutter  Gottes  oder  zum.  heiligen  Nikolaus  gefahren: 
Ko  9TOÜ  npecBÄTOft  ^a  BoropbjXHU'fe , 
Bo  MaTyiiiKy  ^a  bo  cbipy  seMJiio , 

Bo  norpeöa  oHt  ^a  no  rjiyöoKin  (VII,  1 1 2) 

Oht»  oxnymeHTj  B'fe^t  kt>  MhkoI?  ko  Cbäthtcik) 
Oh-b  bo  MaTyiiiKy  OTnyment  bo  cbipy  seMJiio, 
Ohi>  bt>  norpeöa  oTiiyiUeHT>  bo  rjiyÖOKiH.  (XIII,  200). 

Oder  er  fährt  zur  rothen  Sonne,  zum  hellen  Monde  (1, 33;  VIII,  16), 
hinter  dunkle  Wälder,  in  tiefe  Gewässer,  hinter  hohe  zusammenstos- 
sende  Berge  (ropw  .  .  .  TOJiKynia  IV,  61 ;  72),  hinter  wandernde 
Wolken  (IX,  131)  und  blaue  Seen  (XIV, 211),  zum  östlichen  Morgen- 
stern, wohin  weder  Winde,  noch  Thicre,  noch  Vögel,  noch  Menschen 
dringen,  (XIII,  191).  Zwischen  den  Wolken  begegnen  sich  die  Ver- 
storbenen (XIII,  197).    Vielleicht  bringt  die  volksthümliche  Benen- 


den Anika,  dem  Nichtsftircbtenden ,  singen.  Das  betreffende  Lied  wie  die  damit 
zusammenhängende  altrussische  Legende  vom  ,, Streite  des  Todes  und  des  Lebens''*'  mag 
übrigens  eine  litcrarisclie  Quelle  haben  und  auf  einer  alten  Fassung  einer  jener  griechi- 
schen, bfti  Schmidt  S.  230  — I  angeführten  Lieder  beruhen,  worauf  schon  der  Name 
des  HeMen  :  Anika  —  wohl  AvixtjTo;  hinzuweisen  scheint. 

••^  In  Nr.  I  S.  10  beklagt  die  Wittwe  ihr  unglückliches  Sf-hicksal:  es  ist  ihr  ange- 
boren worden;  am  Tage,  als  sie  zur  Welt  kam,  standen  drei  Schmiede  in  ihren  Sclimie- 
den,  härteten  da  Eisen  und  machten  eiserne  Reife  um  ihr  unglückliches  Herz,  ihren 
armen  Husen. 

'*  1.  c  S.  306. 

**  M.  Müller  1.  c.  p.  XV:  Cieh  hin  zur  Mutter,  geh  hin  zur  Erde. 
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nung  des  Kirchhofs:  biijewo^  bujtwka  —  dyeeo^  Cyeefca  ^^  irgend  ein 
Licht  in  die  verworrenen  Bilder:  sie  hängt  wohl  mit  dem  beliebten 
Beiworte:  fyämdl^  altruss.  tyU^  stark,  ungestüm,  heftig  (eigentlich 
lebendig,  lebenskräftig,  lebensfroh)  zusammen,  woher  auch  der 
aus  den  russischen  Beschwörungsformeln  bekannte  Namen  der 
Insel  EyHH3  herstammt,  einer  mythischen  Insel,  die  weit  im  Ocean 
liegt,  in  beständigem  Blüthenschmucke  prangt,  und  die  Keime  alles 
Lebendigen  in  sich  birgt;  daher  werden  dieselben  im  Frühling  auf 
die  Erde  gesandt  und  dahin  kehren  die  Abgelebten  zurück,  um  da- 
selbst für  die  Zukunft  geborgen  zu  sein.  Das  ungenannte ,  hinter 
blauen  Seen  und  hohen  Bergen  gelegene  Land  ,  wohin  die  Todten 
wandern ,  wird  vielleicht  mit  dieser  mythischen  Insel  identisch  ge- 
dacht worden  sein.  Da  wohnten  sie  in  ihren  Häusern  ,  die  von  den 
Hinterbliebenen  in  ihren  Särgen  und  über  ihren  Gräbern  nachgeahmt 
wurden  und  daher  kommen  sie  auf  die  Erde  auf  den  Schwingen  des 
samenbringenden  Frühlings.  Darum  fallen  auch  die  Todtenfeste  mit 
der  Feier  des  Frühjahrs  zusammen.  ^* 

Interessant  ist  es,  dass  in  keinem  dieser  Klagelieder,  wie  sehr  auch 
ihr  Inhalt  dazu  Gelegenheit  zu  bieten  schien,  auch  nicht  ein  einziges 
Mal  von  Hölle  oder  Paradies  die  Rede  ist ;  so  sehr  sind  sie  von  dem 
Einfluss  kirchlicher  Vorstellungen  frei  geblieben.  *^  Und  doch  müs- 
sen diese  Ideen  populär  gewesen  sein,  denn  nicht  nur  haben  sie  von 
alters  her  in  einer  Anzahl  von  Legenden  Ausdruck  gefunden,  sondern 
auch  eine  Reihe  volksthümlicher  geistlicher  Lieder  hervorgebracht, 
welche ,  canonische  und  apocryphische  Stoffe  bunt  unter  einander 
mischend ,  die  höllischen  Martern  der  Sünder  und  die  Freuden  der 
Auscrwählten  beschreiben.  Ich  notirc  hier  nur  einen  Zug  aus  dieser 
volksthümlichen  Göttlichen  Comödic  ,  weil  sie  einen  der  von  Herrn 


*^  1.  c.  im  Wörterbuch. 

"  Die  Vorstellung  eines  Glasberges,  auf  welchen  die  Verstorbenen  klettern  müssen, 
ist  auch  dem  russischen  Volke  bekannt,  und  auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  Brauch, 
dem  Todten  in  den  Sarg  Nägelschhitzel  mitzugeben  (um  nämlich  das  Klettern  zu  er- 
leichtern). Darssow  1.  c.  S  305;  AoaHacbCBT., IIobthw.  Bosap-feHifi  I,  S.  120 — i;  Mann- 
i:ardt  Germ.  Myth.  S.  321  fgg.,  besonders  SS.  330—41;  Liebrecht  zu  Otia  Imperia- 
lia,  S.  151  flg.,  wo  auch  über  die  gläsernen  Särge  nachzulesen  ist. 

•*  Schmidt  1.  c  S.  246 — 7:  «Neben  dieser  echt  heidnischen  Ansicht  ist  selbstver- 
ständlich auch  der  christliche  Glaube  an  Paradies  und  Hölle  vorhanden  Allein  dieser 
liat  doch  lange  nicht  so  tiefe  Wurzeln  zu  Mlai;en  vermocht,  und  in  der  Poesie  dessel- 
ben, welche  jedenfalls  den  treuestcii  Ausdruck  seiner  gemeinsamen  Anschauungen  und 
Gefühle  enthält,  begegnet  man  ihm  auffallend  selten.    Cf.  ib.  S.  249. 
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Barssow  gesammelten  Todtenbräuche  erklärt.  ^*^  In  einem  geistlichen 
Liede  ^^  heisst  es  nämlich,  dass  der  König  der  Erzengel,  Michael^  die 
Seelen  der  Erwählten  über  einen  feurigen  Fluss  setze  und  sie  dem 
Paradiese  zuführe.  Dem  entspricht  der  Brauch:  dem  Todten  eine 
Münze  in  den  Sarg  zu  legen,  damit  er  die  Ueberfahrt  bezahlen  kön- 
ne. *®  —  Wie  sich  übrigens  erwarten  lässt,  und  auch  der  Vergleich 
mit  anderen  abendländischen  Literaturen  belehrt,  haben  diese ,  von 
der  Kirche  eingegebenen  ausserweltlichen  Vorstellungen  in  der 
Volkspoesie  nicht  überall  gleiche  Wurzel  ^efasst:  denn  die  Bilder  der 
Hölle ,  der  Qualen  und  Prüfungen  haben  darin  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  über  die  des  Paradieses ,  welche  überhaupt  inhaltslos 
und  blass  ausfallen.  Ich  will  hier  nur  einer  älteren  Darstellung  der 
Hölle  und  des  Paradieses  Erwähnung  thun,  um  hiermit  die  Frage, 
woher  sie  stammen  mögen  ,  aufzustellen  In  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  ^  als  in  der  russischen  Kirche  die  Frage  von  der 
Fortdauer  des  Erdenparadieses  angeregt  wurde,  und  Theodor,  Bischof 
von  Twer,  sich  darüber  verneinend  aussprach,  belehrte  ihn  der  Erz- 
bischof von  Nowgorod,  Basilius  (1331 — 1352),  in  einem  eigenen 
Schreiben  ^  unter  Berufung  auf  die  Legenden  von  den  Heiligen  Ma- 
karius  und  Euphrosymus  *^  und  die  Autorität  des  heiligen  JohannesChry- 
sostomus:  dass  Gott  das  Erdenparadies  im  Osten  eingerichtet,  die 
Hölle  aber  in  den  Westen  verwiesen  habe;  beide  hätten  auch  zu  ihrer 
Zeit  verschiedene  Männer  aus  Nowgorod  gesehen.  „Auch  heute 
noch  sind  die  Qualen  im  Westen  ,  das  können  viele  meiner  Kinder, 
der  Männer  von  Nowgorod  ,  bezeugen:  auf  dampfendem  Meere 
(Ha  ÄMiuymeMTj  Mop'fe)  ein  nie  schlafender  Lindwurm,  Zähneknir- 
schen und  der  feurige  Fluss  Morg-  (?);  dreimal  des  Tages  sinkt  das 
Wasser  in  die  Unterwelt  und  dreimal  steigt  es  wieder  auf.  —  Den 
Ort  aber  des  heiligen  Paradieses  haben  Moislaw  aus  Nowgorod  und 
dessen  Sohn  Jacob  gefunden,  Sie  hatten  drei  Kähne  ,  deren  einer, 
nach  vielem  Herumschweifen,  verloren  ging  ,  die  andern  zwei  aber 
wurden,  nachdem  der  Wind  sie  lange  getrieben,  an  hohe  Berge  ge- 


"  1.  c.  p.  306. 

"  BapcHUOB-b,  ilyxoBHbie  ctiixu,  lVarenzo7u^  Geistliche  Lieder,  S.  148. 

'•  Ueber  diesen  Brauch  und  dessen  Verbreitung  s  Sthnidi  l.  c.  S.  237—40;  Roch- 
holz, Deutscher  Glaube  und  Brauch,  I,  S. "189 — 192. 

••  ed  CTpoeBT>.    1820.  Ijfe 

•^  Eine  mittelgriechische  Version  dieser  sc'iöncu  Legende  s.  bei  Karajan^  Friil - 
lingsgabe  für  Freunde  älterer  Literatur,  Wien  1839,  S.  70-76  und  die  Anmerkung, 
daselbst. 
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bracht.    Da  sahen  sie  auf  dem  Berge  drei  Heiligenbilder  (^eHcyct) 

mit  wunderschöner  lasurblauer  Farbe  gemalt und  den  Ort 

vom  selbst-leuchtenden  (caMociHHHwft)  Lichte  umstrahlt  .  : 

Lange  blieben  sie  an  diesem  Orte  und  sahen  doch  keine  Sonne,  aber 
das  Licht  schien  stärker  als  die  Sonne  und  war  überaus  erhaben 
(MHoroiecTHufl).  Auf  den  Bergen  aber^hörte  man  jauchzende,  freu- 
dige Stimmen.  Zwei  von  den  Reisenden  stiegen  den  Berg  hinauf, 
aber,  von  den  Stimjnen  angezogen,  kehrten  sie  nicht  mehr  zurück. 
Dann  ward  der  Dritte  an  einen  Strick  gebunden  und  so  Hess  man  ihn 
hinaufsteigen.  Kaum  war  er  oben,  so  jauchzte  er  und  klatschte  in  die 
Hände,  wie  auch  die  Vorigen  es  gethan  hatten,  und  fing  an,  in  der 
Richtung  der  Stimmen  zu  laufen,  des  Strickes  aji  seinen  Füssen  ver- 
gessend. Als  man  ihn  hinabzog ,  war  er  bereits  todt.  Wisse  aber, 
Bruder,  dass  die  Kinder  und  Kindeskinder  jener  Männer  noch  heut- 
zutage gesund  und  munter  sind." 

Zu  dieser  Erzählung  lässt  sich  Manches  bemerken.  Sie  erinnert  an 
die  bekannte  Legende  von  St.  Brandan;  die  zauberische  Kraft  der 
Stimmen  ist  ein  bekannter  Zug  und  mahnt  an  die  Stimmen  der 
Paradiesvögel ,  mit  deren  Anhören  die  in  das  Paradies  Gerathenen 
lange  Jahre  hinbringen,  während  sie  meinen,  nur  wenige  Augenblicke 
zugebracht  zu  haben.  Das  selbstleuchtende  Licht  steht  vielleicht  im 
Zusammenhange  mit  der  im  XIV. Jahrhundert  aufge;^ommenen  Lehre 
der  -qi^r/azzai  oder  Tjao^^Ülovxs;  von  dem  neuerschaffenen  Lichte  auf 
dem  Berge  Thabor.  Mit  dem  Namen  des  Feuerflusses  Morg  weiss 
ich  nichts  anzufangen ;  die  Erzählung  vom  Auffinden  des  Paradieses 
hat  einen  märchenhaften  Anstrich  und  ich  erinnere  mich  ,  dasselbe 
in  irgend  einem  orientalischen  Märchen  angetroffen  zu  haben.'* 


III 


Während  die  abendländischen  Völker  die  der  epischen  Auffas- 
sungsweise überhaupt  eigene  Neigung:  die  abstracten  Begriffe  als 
concret  darzustellen,  bis  zu  einer  Höhe  steigerten,  die  allzubald  in 


'*  Nach  OIeariu.s  fabelten  die  Perser  von  dem  Berge  Kilissim,  dass  keiner,  der  darauf 
gestiegen,  jemals  zurückkam.  F^in  Jäger  häUc«  von  seinem  Hunde  begleitet,  die  Reise 
unternommen,  hätte  auch  oben  ein  Feuer  angezündet,  wäre  aber  niemals  mehr  ge- 
sehen worden. 
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eine  leere  Allcgoriesucht  umschlug,  kann  man  die  altrussische  Lite- 
ratur in  dieser  Hinsicht  nur  einer  allzugrossen  Armuth  zeihen.  Denn 
sie  kennt  weder  die  reizenden  Gestalten  der  Minne  und  der  Frau 
Aventiure,  noch  die  ganze  Masse  von  personificirten  Begriffen, 
Lastern  und  Tugenden,  Neigungen  und  Leidenschaften,  die  im  Ro- 
man de  la  Rose  .ihr  Wesen  treiben.  Nur  einer  dieser  Ideen  ist  es 
geglückt,  sich  zu  einer  Art  halb  märchenhafter,  zum  Theil  allegori- 
scher Gestalt  zu  verkörpern,  der  Idee  des  Schicksals.  Sie  ist  in  ver- 
schiedenen volksthümlichen  oder  volksmässigen  Dichtungen  be- 
sungen worden,  hat  eine  Reihe  von  Märchen  hervorgebracht; — dass 
sie  auch  in  den  Todtenklagen  mannichfachcn  Ausdruck  gefunden, 
Hess  sich  ihrer  ganzen  Anlage  nach  er\varten  ^-. 

Das  Schicksal  ist  das  dem  Menschen  Zuertheilte:j^Ärw«6,  öomh  ^*,das 
ihm  Abgewogene :  majians,  vom  grichischen  xotXavtov,  wohl  nicht 
ohnd  Einwirkung  der  bekannten  evangelischen  Parabel;  das  ihm 
Zugesagte  und  Bestimmte:  oyduHa/wa  Sinne  der  romanischen  destinre, 
destinada^  destino.  Das  Schicksal  kann  aber  ein  glückliches  oder  ein 
unglückliches  sein,  und  somit  fassen  die  eben  angeführten  Aus- 
drücke potentiell  die  eine  und  die  andere  Bestimmung  zusammen. 
Darum  heisst  z.  B.  das  Beiwort  majianmiit  (etwa,  wie  das  altfranzösi- 
schc  ÄzZewÄ/ gebildet)  speciell  von  Einem,  der  glückliches  Schicksal 
hat,wogegcn  Hc-majinnmiäf  6c3majiaHHHü  (6e3TajiaHbnu,e)  so  viel  wie. 
unglücklichMst.'^"  Ueberhaupt  scheint  TaJiaHT»  speciell  im  euphemisti- 


■  *•  Ueber  die  Ideen  und  (testaltungen  des  Schicksals  in  der  russischen  Volkspoesic 
A'^aHacbCB-b  IlonMH,  uoä»piiH.  (Afanassjew.  Die  poetischen  Naturanschuuungen  der  Sla- 
ven.)  III,  391  u.  fgg.  Ini  Folgenden  berücksichtige  ich  nur  das  mir  in  den  Klagolio- 
dern  gebotene  Material. 

'*  Cf.  I,  7:   H  CO  3TO»  CTammett  Heyao.ibnoeU .  ., 

33fl  j3ig   romanischen  Sprachen  haben  an  den  Wörtern:   talento,  talen,    talan,  talent 
hauptsächlich  die  Bedeutungen  der  Lust,  Neigung,  des  Wunsches  entwickelt.  Folgendes 
Beispiel  aus  Tommaseo,   Canti  pop.  corsi  s.  241    scheint  anzudeuten,  dass  auch  der  He- 
griff   des   Schicksals,   des   Geschickes   dem   \A^ortt^   anliaftete  :    O   li  me  tristi  taUnti, 
Interessant  ist  es  jedenfallB,  dass  wie  an  dem  Worte  Talent  sich  die  beiden  Bedeutungen 
des  Schicksals  und  des  Wunsches   entwickelt  haben,    derselbe  Vorgang  sich  auf  roma- 
nischem Gebiete  am  Worte  fortiinii  nachweisen   lässt  :  fortuna-Geschick  und  zugleich 
Angst,    Begierde  (Schuchardt,   Vocal.  des  Vugärlat.  II,  123 — 4).  Ich  machte  dazu  den 
altdeutschen  Wunsch  entgegenhalten.  Dem  Begriff  von  Heil  und  Seligkeit  (.1.  Grimm 
D.  M.  129  fgg;    cf.    desselb.:  Ueber  den  Liebesgott,  Kleine  Sdir.  II  326  ff.),   der  Be- 
deutung  einer  Kraft  Ausserordentliches   oder  Vollkommenes  hervorzubringen  (MüUer- 
Zamcke  Mittelhochd.   Wb.  a,  v.)   scheint  doch  die  Idee  des  Verhängten,  von  üben  Be- 
stimmten,  Schiksalsmässigen  anzuhaften  ^  diese  Mec   hätte  auch   die  weitere  Personi- 
fication   des    Wunsches  begünstigt.        Ausdrücke   wie:   «Got  lidt  stnen  Wunsch  an  si 
gcleit»;   «den  Wunsch  hÄt  mir  Got  gegeben»;  «der  Wunsch  wirt  in  beiden»  —  könn- 
te  sich   die    russische  Volkspoesie   so  aneignen,    dass  dem  Worte  Wunsch  —  das  Ta- 
lent, ta/an  entsprechen  würde. 
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schem  Sinne  gebraucht   zu  werden,  wie  in  den  folgenden  Versen 
I,   8): 

3HaTb,  He  yqacTbK) — lajiaHOM-b  HarpasMajin, 
Snaxb,  BejiHKiiurt  6e3CMacTbeMT>  Haji'fejiHJin; 
während  cy^HHa  (gewöhnlich  cy^bÖHHa)  hauptsächlich  das  entge- 
gengesetzte bedeutet,  ähnlich  dem  altfrtnzösischen  dcstinee:  ntaU" 
vaise  action,  malheür  (Henschel-Ducange,  und  die  Citate  daselbst: 
Roi  Guillaume  p.  85;  Rutebeuf.  t.  II,  p.  259;  Jubinal,  Fabliaux  t  I, 
p.  130).  Da  man  aber  im  Glücke  wenig  vom  Schicksal,  von  glück- 
licher Schickung,  sondern  schlechtweg  vom  Glücke  spricht,  so 
finden  sich  die  oben  angeführten  Ausdrücke,  wenn  nicht  in  einer 
ausschliesslich  pessimistischen  Bedeutung,  dennoch  mit  den  Ideen 
des  Elends,  des  Kummers  enge  vermischt:  daher  die  häufigen  Re- 
densarten: d'^5^^r^w6^i(Unglück),  ajiG-^escHoanbe  (Uebel- Unglück), 
oder  wie  es  in  einem  eignen  Gredichte  darüber  heisst:  rope-ajiccHa- 
ernte  (Elend -Uebel-Unglück),  und  dann  schlechtweg :  ä?/^  (Elend), 
Kfy'Htma  {Kxxmmtr),  docada  {ytTAvv^ss),  ^d«(Ä«  (Kränkung)  ^*:  welche 
Ausdrücke  aber  alle  mit  der  Nebenbedeutung  des  vom  Schicksal 
Bestimmten,  Unabwendbaren  gebraucht  werden.  Denn  in  der  russi- 
schen Volkspoesie  ist  das  Schicksal  überhaupt  als  unglückliches 
dargestellt  und  dfe^  Bild  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt. 

Dieses  Schicksal  nun  ist  dem  Meopchen  angeboren.  Häufig  hören 
wir,  dass  das  „-verfluchte  Unglück",  der  Bösewicht,  noch  vor  dem 
Menschen  geboren  ist,  sich  in  das  Taufbecken  setzt,  ehe  das  Kind 
darin  getauft  wird,  unter  seine  Windeln  schlüpft,  um  die  Wiegen- 
ricmcn  sich  windet  i^nd  in  der  Wiege  mit  ihm  zusammen  sich  schau- 
kelt. Es  lässt  vom  Weibe  sein  Leben  lang  nicht:  es  eilt  der  Braut 
in  die  Kirche  voran,  stellt  sich  vor  sie,  drückt  ihr  Haupt  unter  dem 
Hochzeitskranze,  um  wieder  ins  Haus  ihres  Gatten  voran  zu  eilen 
und  sich  vor  Allen  in  die  Ehrenecke  zu  setzen.  Das  Unglück  flifcgt 
vor  dem  Menschen  her,  wie  ein  lichter  Falke,  fliegt  ihm  nach  in 
Gestalt  eines  schwarzen  Raben,  aber  es  weicht  von  ihm  niemals 
und  legt  sich  wie  eine  schwere  Last  auf  seine  starken  Schultern 
(I,  8;  IV,  63;  XIX,  276 — 277).  Er  mag  sich  wenden,  wohin  er  will, 
heisst  es  in  anderen  Liedern,  welche  das  Unglücks-Schicksal  besingen, 
er  wird   es   nie  los  werden:  will   er   als   Arbeiter   sich   vermiethen 


'*  Alle  diese  Ausdrücke  (ausgenommen  das  besonders  angemerkte:  ropc  a.iocHacTic) 
werden  iu  den  Todtenklagcn  so  häufig  gebraucht,  dass  es  mir  unnöthig  schien,  überall 
die  Nummern  der  betreffenden  Stücke  und  die  Seitenzahl  anzugeben. 


(ß-fc  KaaaKH  nomo;n>),  so  begleitet  ihn  sein  Unglück  und  trägt  ihm 
die  Axt,  die  Flinte,  wenn  er  Soldat,  das  Netz,  wenn  er  Fischer 
wird.  Er  mag  sich  in  einen  lichten  Falken  verwandeln,  so  fliegt  ihm 
das  Unglück  als  schwarzer  Rabe  (oder  als  Geierfalke)  nach,  wird  er 
zur  Taube,  so  ist  ihm  das  Unglück  ein  Geier;  verwandelt  er  sich  in 
einen  grauen  Wolf,  so  verfolgt  ihn  sein  böses  Schicksal  als  Wind- 
hund im  freien  P^eldej  wird  er  zum  Pfriemengras,  so  kommt  es  als 
Mäher  mit  der.  scharfen  Sense.  Voll  Verzweiflung  wirft  er  sich  in 
die  blaue  See,  aber  auch  da  sieht  er  das  Unglück  als  Quaker-Ente  ihm 
nachschwimmen;  er  verwandelt  sich  in  einen  Fisch,  aber  das 
Unglück  ist  wieder  da  mit  seinen  dichten  Netzen,  und  jedesmal  ruft 
es  ihm  zu,  er  solle  ja  nicht  eilen,  nicht  auf  eine  Stunde  habe  es 
sich  ihm  angebunden.  Da  will  er  sich  ertränken ,  und  noch  zur  letz- 
ten Stunde  setzt  sich  ihm  das  Unglück  auf  die  weisse  Brust  —  und 
weint:  Grossen  Dank  dir,  junger  Bursche,  du  hast  es  verstanden, 
mich  in  dieser  Welt  herumzuschleppen^'*.  —  Darum  klagt  auch  die 
Wittwe  in  dem  Todtenliede  (I,  17)  über  die  fatalistische  Unab- 
wendbarkeit  des  Unglücks:  sie  möchte  es  los  werden,  aber  wie? 
Trägt  sie  es  in  die  dunkeln  Wälder,  so  verdorren  die  buschigen 
(gekräuselten)  Bäume;  versucht  sie  dasselbe  auf  den  freien  Feldern 
zu  zerstreuen,  so  wuchert  da  Unkraut,  und  der  Bluss  oder  der  See 
wird  zum  Morast,  wenn  man  es  hinein  versenl^n  wollte.  —  Als  die 
Waise  nach  ihrem  Hause  zurückkehrt,  wo  ihr  Oheim  unterdessen 
gestorben  war,  sieht  sie  aus  einem  Fenster  den  Kummer,  aus  dem 
andern  die  böse  Kränkung  hervor  blicken  (XII,  167),  d.  h.  die  be- 
kannten Gestalten  des  bösen  Schicksals,  welche  uns  theils  an  die 
personificirte  Unsälde  des  deutschen  Mittelalters,  theils  an  die  nor- 
dischen Fylgien  mahnen. 

Das  Schicksal  wird  aber  nicht  allein  angeboren,  sondern  hängt  sich 
auch  später  dem  Menschen  an,  von  der  blauen  See,  aus  dem  kal- 
ten Norden,  aus  dunkeln  Wäldern  herkommend  (XIV,  209-210); 
wird  auch  Einem  von  bösen  Leuten  angehängt,  von  Hunden  ange- 
bellt, von  Raben  angekrächzt  {ly  7;  XII,  177;  XIX,  277,  cf.  VII^  iio 
und  Grimm.  D.  Mythologie  II,  832:  Unheil  mir  über  den  Wec  schreit 

gelich  einem  Hunde;  wen  nach  Gelücke  gros  Unheil  anbellet);    oder 


•*  TiuiboepaiiHn,,  OHOKCcici«  6w;ihhm  f  Hilferdin*< ,  die  Byliny  vom  Onega^  Nr.  90 
(rope)  und  177  (Fope);  rwÖHMKOBi»,  II-fecH»  (Rybnikow,  Gesänge)  I  NN  83  -  6 ; 
IlaiuTHUKu  CTapHHH.  pyccK.  AUT.  (Denkmäler  der  alten  Russischen  Literatur)  I. 
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es  klagt  auch  der  Unglückliche  die  Eltern  'an.  ihn  mit  bösem  Gc  ■ 
schicke  begabt  (XIX,  276),  ihn  an  einem  unglücklichen  Tage,  am 
Freitag**,  „gesät",  und  Mittwoch  (der  auch  zu  den  dies  nefasü  ge- 
rechnet wird)  in  die  Welt  gebracht  zu  haben  (I,io)  Kineo  ethischen 
Charakter  erhält  diese  Beschuldigung  der  Eltern,  wenn  die  Kinder 
als  die  grösseren  Mitschuldigen  erscheinen :  sie  haben  nämlich  den 
Ermahnungen  der  ersteren  —  ein  tugendhaftes,  arbeitsames  Leben 
zu  führen,  kein  Grehör  geliehen,  sich  der  Trunkenheit  und  den  Lä- 
stern ergeben:  darum  hat  sie  das  Unglücksschicksal  ereilt ^^  So 
hat  es  im  XVII.  Jahrhunderte  ein  Ueberarbeiter  des  alten  Liedes 
vom  „bösen  Schicksal**  aufgefasst  **,  wahrscheinlich  ein  Schul 
mann,  dem  die  Lieder  des  Volkes  am  Herzen  lagen:  er  lässt 
einen  Jüngling,  der  den  guten  Lehren  seiner  Eltern  nicht  Folge 
leistet;  in  die  Gesellschaft  des  bekannten  unheimlichen  Gefährten 
gerathen,  der  ihn  von  Missgeschick  zu  Missgeschick  führt,  ihn  in 
Armuth  versinken  lässt,  selbst  ein  höchst  drastisches  Bild  des  Elends : 
Boco,  Haro,  irkrt  Ha  Top*  hh  hhtohjch, 
Eii;e  iiu^ncoMi»  Fope  no^noücaHO. 

Barfilss  und  nackt  ist  das  Elend,  kein  Faden  hängt  an  ihm, 

Und  nur  eine  Bastschnur  hat  es  als  Gürtel. 
So  begleitet  es  den  Menschen  durch  das  ganze  Leben,  lässt  aber 
von  ihm  ab,  als  er,  des  Herumtummelns  überdrüssig,  den  Weg  der 
Errettung  einschlägt  und  ins  Kloster  geht.  .,Da  stand  das  böse 
Schicksal  vor  den  heiligen  Thüren  und  konnte  nicht  hinein ,  noch 
wird  es  sich  dem  Jünglinge  künftig  hin  anhängen**. 

A  Fope  y  cbatbii^  BopoTi»  ocxaBaeTCü, 

Ri»  MOJioAuy  Bnpe4#  ne  npHBJDKexcfl. 


**  Dieser  Glaube  hängt  mit  der  besonderen  Heiligung  des  Freitags  (auch  des  Mitt- 
wochs) zusammen,  an  welchem  man  gewissen  weltlichen  Geschälten  nicht  obliegen 
darf  unter  Befürchtung,  von  der  persönlich  gedachten  Freitag-Paraskeve  (Freia?)  ge- 
straft zu  werden.  Neben  dieser  bei  den  Russen  und  den  Sndslaven  gangbaren  Vor- 
stellung, auf  die  ich  hi'T  nur  verweisen  kann,  ex istirt  noch  eine  andere,  christliche,  wel- 
che vielleicht  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  zuvor  genannten,  mythischen  ist:  die 
Lehre  vom  Freitage,  als  jenem  Tage,  an  dem  alle  unglücklichen,  aus  der  heiligen  Ge-^ 
schichte  bekannten  Begebenheiten  als  vorgefallen  gedacht  wurden.  So  entstand  dieLegendc 
von  d(.'n  XII  besonders  zu  heiligenden  Freitagen,  die  noch  jetzt  von  blinden  Volkssängem 
vorgetragen  wird.  Da  heisst  es  in  einem  ihrer  Lieder,  dass,  wenn  die  Frau  an  einem 
dieser  Freilage  ein  Kind  empfangt,  dasselbe  niemals  gescheidt  sein  werde. 

•'  riuib<»epAtiHrb  (Hilferding)  1,  c.  >ft  177. 

**  Ilaif.  crap.  pyocK.  Aurep.  (Denkm.  d.  alt.  Rnss.  Lit )  I. 
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Während  dieser  versöhnliche  Ausgang  von  christlichem  Einflüsse 
zeugt,  erfahren  wir  aus  anderen  identischen  Volksliedern,  dass  der 
vom  Schicksal  Verfolgte  nur  im  Grabe  Ruhe  findet  Es  gehört  auch 
jener  schulmässigeri  Verarbeitung  die  Idee  an,  den  Ursprung  des 
bösen  Schicksals  in  der  Welt  —  vom  Sündenfall  des  ersten  Men- 
schenpaares herzuleiten.  Das  volksthümliche  Klagelied  (XXI,  289 — 
291)  hat  sich  dieselbe  Frage  vorgelegt  und  sie,  wie  mir  scheint, 
auf  poetischere  Weise  gelöst.  Das  böse  Geschick,  hören  wir,  ist  so 
alt  wie  die  Welt;  aber  so  lange  die  Menschen  tugendhaft  waren  und 
sich  gegenseitig  kein  Leid  anthaten,  hatte  es  vor  ihnen  Furcht  und 
suchte  sich  vor  ihnen  zu  verbergen.  Es  warf  sich  in  die  Wälder, 
aber  da  fingeh  die  Blätter  der  „bittern''  Espe  zu  rauschen  an,  und 
so  musste  es  in  die  Berge  weichen;  aber  da  barst  das  Gestein  und 
Flammen  schlugen  aus  seinen  Spalten  empor.  Nur  im  Ocean,  in  der 
blauea  See  fand  das  böse  Geschick  Zuflucht,  indem  es  sich  in  die 
Tiefe  hinter  einen  Klotz  verkroch. — Doch  es  verging  nicht  viel  Zeit, 
da  zeigte  sich  auf  dem  Meere,  dem  Ocean,  was  vor  dem  weder  ge- 
sehen noch  gehört  worden  war:  es  fuhren  Schiffer  auf  kleinen 
Schiffen,  hatten  seidene  Netze,  hänfene  Stricke,  eichend  Sthwimm- 
hölzer.  Sie  fingen  einen  Fisch,  den  sie  hinaufzogen  in  das  kleine 
Schiff;  sein  Schwanz  glich  dem  eines  Schwanes  und  er  hatte  den 
Kopf  eines  Bockes.  Niemals  hatten  die  Fischer  ein  ähnliches  Wun- 
derthier  gesehen.  Am  Ufer  angelangt,  nahmen  sie  dem  Fische  die 
Eingeweide  aus,  worin  sich,  unter  vielem  Sande,  goldene  Schlüssel 
vorfanden.  Von  diesen  wollten  die.  Leute  nun  Gebrauch  rarichen: 
versuchten  dieselben  an  Kirchen-  lind  Ladenthüren,  aber  ohne  Er- 
folg; versuchten  sie  an  Kerkern  und  Gefängnissen — und  da  passten 
die  Schlüssel  an  die  Thür  eines  unterirdischen  Schlupfwinkels:  diese 
öffneten  sie,  ohne  vorher  ein  Gebet  gesagt  zu  haben,  und  kaum  war 
sie  auf,  da  entwich  auf  einmal  der  Eingekerkerte,  das  böse  Ge- 
schick, und  flog  als  schwarzer  Rabe  ins  freie  Feld.  Da  sass  es  und 
prahlte,  welche  Uebcl  es  den  Menschen  bereiten  werde.  Daher  sein 
Ursprung  in  der  Welt. 

Der  allgemeine  Inhalt  dieser  Erzählung  erinnert  an  den  Mythus 
von  der  Pandora,  während  das  Bild  an  den  aus  der  Edda  bekannten 
Fischfang  Thors  mahnt ,  als  er  die  ungeheure  Midgardschlange 
(Hymiskvida  22 — 24),  an  der  einst  die  Welt  untergehen  soll,  hinauf- 
ködert;  oder  an  den  Schlangenhort,  der,  gehoben,  so  viele  Uebel  unter 
die  Lebenden  bringt.  Ich  begnüge  mich  mit  diesen  blossen  Ver- 
gleichen ,  da  ich  keiner  übereilten  Folgerungen  beschuldigt  werden 
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mag.  Die  germanischen,  spcciell  nordischen  Mythen  hat  man  bei  uns 
so  oft  und  oberflächlich  zur  Erklärung  des  russischen  Volksglaubens 
gezogen  ,  dass   es  einmal  an  der  Zeit  ist,  damit  umsichtiger  zu  ver- 
fahren.   So  hat  man  z.  B.   im  benannten  Liede  von  Igors  Heeres- 
zuge (XII.  Jahrh.)  die  Gestalt  einer  nordischen  Walkyrie  erblicken 
wollen,  wo  man  mit  dem  besten  Willen,  nur  eine  alte  Personification 
des  bösen  Geschicks  sehen  kann.  Es  erscheint  da  nämlich,  nach- 
dem die  grosse  Niederlage  der  Russen  geschildert  ist,  als  eine  trau- 
rige Zeit  eingetreten,  die  Oede  sich  über  die  Kraft  ausgebreitet,  die 
Jungfrau  Obida^  (06H4a,Leidzuiügende),  die  mit  ihren  Schwanenflügeln 
auf  der  blauenSee  plätschert,  das  Andenken  an  jene  glücklichen  Zei- 
ten erneuernd,  als  dieFürstennoch  einig  und  gegen  die  Feinde  siegreich 
waren.  Sie  haben  sich  also,  in  der  Vorstellung  des  Dichters,  ihr  ge- 
genwärtiges  unglückliches  Schicksal   zugezogen,  es  ist  ihnen  nicht 
von  Anfang  an  angeboren  gewesen  —  denn  früher  heisst  es:  der 
tapfern   (russischen)  Vögelschaar   sei  nicht   das  Unglücksschicksal 
(OöHAa)  angeboren  —  dem  Falken,    dem    Geierfalken   oder  dem 
schwarzen  Raben,  dem  Polovzer,  zu  unterliegen  ^^  —  Diese  Schwa- 
nenflügel  der  Obida  sind  nun  mit   dem  Schwanenhemde  der  Wal- 
kyrien  verglichen  worden,  was  auch  zugelassen  werden  kann;  aber 
die  specielle   Bedeutung   des   Bildes   bleibt    damit    gar   nicht  be- 
leuchtet. Nun  ist  Obida,  wie  wir  gesehen  haben,  eins  der  vielen  Wör- 


•®  „Hc  6bi-io  es  Oöudih  nopoMÖcHo  hh  cOKOJiy^  hh  npeMery,  hu  xeo-fe,  Hp»tiiMii  sopoHi« 
noraHhift  1To,iob4iihc,, — *'^y5KC  60,  öparie,  HeBCCciaa  rojiiHa  Bi>CTa.ia;  y^'e  iiycruHti  cii.iy 
npMKpui.ia;  ßZrmaAa  Oöuda  bi>  CH.iaxi»  i^aHCbCoxca  BHyKa,  Bcrynii.ia  a'Lbok)  Ha  acM^iio 
TpoiiHio,  Bi«cii.ieica.ia  wieoejuHbiMH  icpii.ibi  na  CHneMk  Mopc.  y  Aony  n^ieuiyn».  yCyjii 
acHpHfl  BpcMeHa  ycodima  KHnaeMi»  ha  noraHUM  noru^e* '  u.  s.w.  (Ciobo  o  El.  M.  cd. 
TAtxoHpaBOBi>  2-te  Ausg.  1868  ss.  3  u.  5).  An  anderen  Stellen  erscheint  Obida  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  der  Kränkung,  des  Leids  u.  s.  w.  1  ib.  S.  8:  He  Aacrb  rHi;3Aa 
CBoero  B-b  o6iuy;  sa  oOvixf  CBoero  upeMenn  u  a.)  wozu  man  die  anderen  in  diesem 
Texte  üblichen  Ausdrücke  fllr  dieselbe  Scdenstimmung  vergleiche:  TpyAi».  rpy^Hbift 
(S.  7:  CHHee  BUHO  ci>  TpyaoMb  cM-kniaHo*.  der  blaue  Wein  mit  Kummer  gemischt,  wu 
andere  anstatt,, Klimmer**  mit  „Gift^*  übersetzen.  Cf.  Oegisdrekka  3:  Ok  blend  ek  theim 
svä  meini  miod),  Tyra,  Tocsa,  njianb,  nanacrb,  ]ica.io6a,  xcajiomb,  no6i>AHbiMH  }Kpe6iii 
(cf.  no6-i>AHaH  ro.ioByniKa  u.  s.  w.  der  Klagelieder).  Aber  möglich  ist  es,  doss  noch  an 
zwei  anderen  Stellen  das  personificirte  Schicksal,  06HAa,  anzunehmen  sei:  s.  3  u.  7  ib.: 
3r)Ke  do  ö-kja  ero  nacexb.  n-mub  noAo6iio:  es  lauert  ihm  sein  böses  Schicksal  ((HiAQ)  oder 
'fez=.it  nach  kleinrussischer  Art,  wonach  vielleicht  zu  lesen  wäre:  yxce  60  (o)6uasi  u.  s.  w.) 
in  Gestalt  eines  Unglück  bringenden  Vogels  (des  Wiedehopfs?),  es  senkt  sich  zur 
Erde  und  schreit  auf  dem  Giiifel  des  Baumes  sitzend  (ahbi»  3,  7  wäre  übrigens  mit  a'1>* 
^10  5  zu  vergleichen). 
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ter,  die  zur  Bezeichnung  des  angeborenen  oder  angehängten  bösen 
Geschickes  gebraucht  werden.  Zur  plastischen  Abgrenzung  ist  diese 
Schicksalsidee  in  der  Volkspoesie  kaum  gelangt;  eher  könnte  man 
behaupten,  dass  sie  alle  möglichen  Gestalten  annimmt,  bald  als 
Rabe  bald  als  Mann,  oder  auch  als  Ungeheuer  erscheint.  Dass  sie 
auch  weiblich  gedacht  wurde,  könnte  man  aus  dem  Genus  der  vie- 
len sie  bezeichnenden  Wörter  schliessen:  KpynnHa — krutschina,  o6iijia 
—  obida,  cyÄHHa  —  ssudina,  welches  letztere  in  einem  Klageliede 
(XVn,  2  5  2)  so  bezeichnend  aufgeführt  wird,dass  wir  an  die  angezogene 
Stelle  des  altrussischen  Denkmals  unwillkürliche  erinnert  werden. 
„In  einem  kleinen,  mit  wenigen  Rudern  versehenen'Kahne  bereiteten 
wir  uns  zu  einer  Fahrt  auf  dem  rühmlichen  Onega  —  so  erzählt  ein 
Mädchen,  die  ihren  Vater  und  Bruder  in  dem  See  verloren;  wir.  Un- 
glückliche, haben  den  Nachbarn  kein  Lebewohl  gesagt,  zu  Gott 
dem  Barmherzigen  nicht  gebetet,  keine  Lichter  aus  Jungfernwachs 
(vor  den  Heiligenbildern)  angezündet.  Wahrscheinlich  schweifte  auf 
dem  Ufer  die  Schicksalsfee  (so  übersetze  ich,  um  das  Genus  zu 
wahren);  schrecklich,  fürchterlich  erhob  sie  Ihre  Stimme,  in  die 
Hände  klatschend,  nach  den  Häuptern  der  vom  Loose  Befallenen 
sich  sehnend. 

3HaTb  cyÄHHyiuKa  110  6epe)KKy  xoÄHjia, 
CxpaiUHO  yjKacHo  rojiocoMT>  BOAHJia, 
Bo  AJiaHH  cyAHHyiiiKa  njiecKajia, 
JXo  cy)KeHbixi>  rojicBt  Aa  Aoöepajiacb. 

Wenn  nachher  das  Unglück  geschehen  ist,  heisst  es  weiter,  dass 
das  böse  Schicksal  die  Häupter  (der  Verunglückten)  aufgesucht 
habe  : 

lIxT)  cyAHHyuiKa  rojioBi»  ^a  noBsucKajia 

(ib.  262;  cf.  XIX,  281). 

Wenn  im  Liede  von  Igors  Heereszuge  von  den  Schwanenflü- 
geln  der  Obida  die  Rede  ist,  so  ist  das  nicht  mit  dem  Walkyrien- 
glauben  in  directen  Zusammenhang  zu  bringen,  sondern  mit  dem  in 
den  russischen  Liedern  ganz  gewöhnlichen  Beiwort  des  Mädchens, 
der  jungen  Frau:  jieöeAyiUKa,  JieöeAb  —  Schwan,  wie  der  Bursche 
gewöhnlich  „lichter  Falke"  heisst.  Die  Schwanenflügel  sind  eben 
eine  weitere  Ausarbeitung  des  Bildes  von  dem  Schwane,  wie  in 
jenem  alten  Denkmale  von  dem  Falkennest  die  Rede  ist  (hc  xy^a 
TH-fesAa  iuecTOKpbijmn),  das  heisst  von  der  Familie  der  jungen  Für-  . 
sten,  weil  sie  ja  „Falken"  benannt  werden.  ■. 
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Ueber  Sprache,  Versmaass  und  die  epischen  Wendungen  der 
Klagelieder  will  ich  hier  nur  wenige  Worte  sagen,  da  diese  Frage 
nur  im  Zusammenhange  mit  anderen  Erzeugnissen  der  russischen 
Volkspoesie  erörtert  werden  kann,  was  jetzt  nicht  meine  Auf- 
gabe ist. 

Das  Versmaass  der  meisten  dieser  Klagelieder  ist  das  von  dem 
Heldenepos  beliebte,  von  Herrn  Hilferding  „trochäisch  mit  dakty- 
lischem Schlag"  zubenannte  *®.  Mir  scheint  diese  Benennung,  dem 
tonischen  Charakter  des  russischen  Versbaues,  und  auch  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider,  denn  es  wird  wohl  keinem  Russen  einfallen, 
den  folgenden  von  Hilferding  citirten  Vers: 

Il3T>  Toro-JiH  TO  H3i>  Topo^a  Hai»  MypOMJlÄ 
nach  dem  folgenden  Schema  zu  lesen  / 

Mir  scheint  nun  das  Hauptmerkmal  dieses  Verses  darin  zu  be- 
stehen, dass  er  auf  eine  Anzahl  fest  accentuirter  Sylben  beruht: 
gewöhnlich  drei,  auch  zwei,  zwischen  denen  die  Senkungen  mit  drei, 
oder  auch  zwei  Sylben  ausgefüllt  sind.  Jeder  Vers  hat  einen  Auftakt 
von  zwei  Sylben  und  nach  der  letzten  Hebung  noch  zwei  unbetonte 
Sylben,  was  man  einen  Nachtakt  nennen  könnte  und  was  dem  Verse 
einen  daktylischen  Klang  giebt  Die  Zweisylbigkeit  des  Auf-  und 
Nachtaktes  halte  ich  für  einen  besonders  charakterischen  Zug,  dessen 
Fehlen  den  Vers  alstorrumpirt  erscheinen  lässt.  Ich  würde  demnach 
folgendes  Schema  aufstellen: 

I. ' ' ' 

3. ' ' ' u.  s.  w. 

Auf  33  Verse  (IX.  127)  habe  ich  19  gerechnet,  die  der  ersten 
Formel  genau  entsprechen.  Ob  man  die  grösseren  Abweichungen 
einzelner  Verse  von  den  aufgestellten  Formeln  auf  Rechnung  der 
Ueberlieferung  oder  des  Sammlers  setzen  müsse,  oder  sie  anderswie 


*"  Hilferding,  das  Gouvernement  Olonez  und  seine  Volksrhapsoden.  Russ.  Revue  l. 
Jahrg.  4.  II.  S.  329. 

*»  Nach  Bistrom,  das  russische  Volksepo-»  (Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  V,  2,  S, 
185)  müsstr  man  eher  diesen  Vers  metrisch  so  auffaf^sen 

' '-II ' '— 
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erklären  soll,  mag  auf  sich  beruhen.  Manche  Ungenau igkeiten  werden 
wahrscheinlich  durch  den  singenden  Vortrag  verwischt;  aber  man 
bemerkt  überall  das  Streben,  dem  hinkenden  Verse  durch  verschie- 
dene Mittel  nachzuhelfen.  Dazu  gehört  i)  die  Uebertragung  des  Ac- 
cents  von  einer  Sylbe  des  Wortes  auf  die  andere  (xöpouio,  AeneH- 
KOM-b,  cnporÖBopHTh  u.  s.  w.),  was  aber  eher  aus  diabetischen,  als 
aus  metrischen  Eigenthümlichkeiten  zu  erklären  ist;  2)  der  wenig 
begrenzte  Gebrauch  der  Füllworter  oder  explctiva,  wie  Ka,  kukö^  da, 
da  ece^  Ofm^  nw^  Houby  HOfü>fcy,  cniojibKo  u.  a.  ^'-,  welche  keinen  be- 
stimmten Sinn  gewähren,  ma»chmal  auch  ganz  unregelmässig  ge- 
braucht werden,  z.  B. 

Mbi  He  cxaDiiJiH  CB'Jbum  da  Bce  pyöjieBUJi, 
Mbi  ne  iüiajiH  nejieHu  da  Bce  lue.iKOBbiji. 

(1. 13). 

Man  vergleiche  noch  die  vom  Vers  eingegebene  Verdoppelung 
der  Anfangssylbe  eines  Wortes:  ci>  dy-dpyeoMd  (I,  15,  VI,  82;  X,  156, 
160;  XVII,  253;  XIV,  23O;  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  mcääX 
ApyroMt);  3)^der  Gebrauch  alterthümlicher  grammatischer  Formen, 
zumal  der  älteren  Casuslormen  des  fürwörtlich  suflfigirten  Adjectivs: 
yuepiueeü  (yMepmeil),  cnopndoebiuMo  (cnopjiAOBbiM'b),  welche,  auf  der 
antepaenultima  betont,  in  den  daktylischen  Versausgang  besser  pass- 
ten.  Die  Vorliebe  für  daktylischen  Wort-  und  Versausgang  erklärt 
den  ungemein  häufigen  Gebrauch  der  Verkleinerungsformen,  die 
überhaupt  in  der  russischen  Volkspoesie  beliebt  sind.  Auf  'einer 
Seite  (I,  13)  habe  ich  10  Verse  nach  einander  getroffen,  die  auf  Ver- 
kleiner ungswörterx  endigen  (c;iep)KaüyiiiKa,  sAopoBbHua,  u^KyniKy, 
nperp-fem^HbHi^o,  hcmomcöhbhi^o,  CMep^ryniKy,  B^KyiuKo,  rojiösy- 
mcK-b,  c^epÄäByrncK-b,  Ä*TyiiieKo). 

An  Gleichnissen,  die  ihren  Stoff  aus  der  ganzen  belebten  wie  leb- 
losen Natur  holen,  ist  diese  Poesie  überaus  reich.  Wie  die  ganze 
Welt  mit  dem  Menschen  trauert,  die  Bäume  verdorren,  das  Gras 
hinwelkt,  so  werden  auch  die  Menschen  mit  Thieren  und  Gewäch- 
sen, Edelsteinen  und  Gestirnen  verglichen.  Das  Mädchen,  die  junge 
Frau  heissen  der  weisse  Schwan  ((ö-fejiaa  .leöe^yniKa),  die  Schwalbe 
(Kocaxa  JiacxyuJKa),  das  trauernde  —  der  Kukuk  (KOKouia);  sie 
werden  auch  Eichhörnchen  (ö'lsjioHKa)  genannt.  Rothe  Sonne,  kleine 
Sonne  (coJiHwniKo)  ist  das  Beiwort  des  Vaters,  Mannes  oder  Bruders; 


*•   Hilferding  1.  c.  S,  324. 
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letzterer  hebst  auch  der  lichte  Falke  (xcHbifl  coKOjn>),  der  Falke  mit 
den  goldenen  Flügeln  (sjiaTOKpbL/iuft),  die  runde  Perle  (cRa^oHaü 
»ceMHy»CHHa),  das  weisse  Licht.  Die  arme  schüchterne  Waise  wird 
dem  Hasen,  der  verirrten  Gans  gleichgestellt,  dem  halbaufgewach- 
senen Vogelbeerbaum,  der  halbreifen  Beere  (ne^opocjiaH  Ky^pÄBaa 
pAÖHHyiuRa,  HtAosp'hBuiaji  wb  cupoMi»  6opy  flroAHHOHKa  Xu,  173); 
der  verstorbene  Jüngling  —  dem  Zuckerbäumchen,  der  durchsich- 
tigen rothen  Beere  (XIH,  I97),'dem  gekräuselten  Apfelbaum  (XVni, 
270),  der  vergoldeten  Salweide  (VII,  109;  XIII,  190).  Im  letztcitirten 
Klageliede  (VII,  107 — 8),  erscheint  dieses  Gleichniss  des  Menschen 
mit  dem  Baume  bis  ins  Einzelne  durchgeführt:  die  stählernen  Wur- 
zeln des  Apfelbaums  —  das  sind  deine  schnellen  Füsse,  klag^  die 
Mutter  um  ihren  Sohn;  die  auf  die  Erde  sich  neigendep  Aeste  — 
deine  weissen  Hände;  die  damastartigen  Blätter  (jiHCtOHKH  KaM^a- 
Tbie)  —  dein  buntes  Kleid;  die  blauen  Blüthen  (sie:  i^B'hTHKH  Jiaay- 
peBbi),  —  dein  weiss-rothes  Gesicht;  die  Gipfel  aus  trocken- rothem 
Golde  (cyxo-KpacHaro  aojioxa)  —  deine  schönen  Haare.  Und  weiter 
heisst  es:  es  verging  eine  kurze  Zeit,  da  verdorrten  die  stählernen 
Wurzeln  am  Apfelbaum  —  es  brachen  deine  schnellen  Füsse  zusam- 
men u.  s.  w.  —  Die  Menschen  werden  ^^Jä/  (I,  lO;  XVÜ,  265:  aa- 
cijL/ia;  cf.  goth.  manaseths,  nach  Grimm:  virorum  satus=:Welt),was  von 
der  Empfängniss  gilt;  darum  werden  die  Waisen  mit  dem  erfrorenen 
Pflanzenkcime  verglichen  (VII,  86;  IV,  71:  noaÄÖJia«  cisMÄHHHOHKa), 
was  auch  vom  Herzen  oder  Busen  gilt  (VII,  93;  X,  159;  XIII,  193), 
das  Gegenbild  bietet  ein  anderes  Beiwort  des  Herzens:  geschmolzen, 
aufgethaut  (xajioe  depAue  X,  162;  XII,  176;  XIII,  192;  verwelktes 
Gesicht,  ÖJicKJioe:  I,  37^  II,  49  u.  pass;  verrostetes  Herz:  I,  36)  — 
Diese  Gleichstellung  der  Menschen-  und  Pflanzenwelt  könnte  uns 
an  die  bekannte  mythische  Vorstellung  der  aus  Bäumen  entnom- 
menen Menschen  erinnern,  hat  aber  kaum  einen  mythischen, 
sondern  einen  unmittelbar  poetischen  Gehalt.  Es  lag  ja  so  nahe,  ein 
Kind  oder  einen  Knaben  mit  dem  kaum  entwickelten  Keime  oder 
dem  halb  emporgeschossenen  Baume  zu  vergleichen  (cf.  griech. 
xopo;  und  die  romanischen:  toso  ynd  garzone),  wie  auch  andere  Bilder 
nicht  fehlen,  z.  B.  der  Kinder  als  junger  Heerde  (I,  i,  32,  33),  wäh- 
rend vom  Kummer  gesagt  wird,  es  schiesse  auf  wie  ein  unbekanntes, 
unheimliches  Kraut  (tw  pocTii  moä  TOCKa  xpaBOö  iiesHaMOü  XII, 
186).—  DieThränen  erscheinen  als  Wasser,  Bach,  Fluss.  — Am  Ei- 
genthümlichsten  ist  die  den  Klageliedern   gemeinsame    Anrede   des 

UoM.  BeToe.  Bd.  UI. 
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Menschen  als  Haupt,  Häuptchen:  rojiOByniKa,  was  der  Redende  auch 
von  sich  selber  gebraucht:  Jch  sehe  und  blicke,  ich  armes  Haupt: 
R  rjiHÄy,  cMOTpK)  nenaJibHa^  roJiOByuiKa. 

(I.  9) 
Man  könnte  damit   den   bekannten  romanischen   und   deutschen 
Gebrauch  von  cors  (corpus) ,  char,  lip   vergleichen,  wonach  li  cors 
RoUant,  Sivrides  lip  so  viel  wie  Rollans,  Sivric^ bedeutet  *^. 

Wenn  ich  von  Gleichnissen  rede,  so  ist  solches  nicht  nur  im  Sinne 
einer  einfachen  Gleich-  oder  Nebenstellung  zweier  ähnlichen  Begriffe 
zu  verstehen.  Der  Vater  oder  Mann  wird  nicht  nur  mit  der  rothen 
Sonne  verglichen,  sondern  heisst  auch  schlechtweg:  rothe  Sonne, 
und  muss  sich  den  weiteren  Folgerungen  des  Vergleichs  unterziehen. 
Hören  wir  min  den  Anfang  des  ersten  Klageliedes:  Es  ging  unter 
die  rothe  Sonne  hinter  Bergen,  hinter  hohen,  hinter  dunklen  Wäldern 
und  wandernden  Wolken,  hinter  den  östlichen  Sternen;  sie  verlädst 
mich,  armes  Haupt  u.  s.  w.  —  wonach  der  früher  angemerkte  Aus- 
druck ganz  folgerichtig  und  nicht  zu  dreist  erscheint:  dass  die  todte^ 
vormals  warm-rothe  Sonne  (d.  h.  der  Verstorbene)  den  weissen  Busen 
nicht  mehr  erwärmen  wird. —  Oder  es  wird  auch  das,  doch  von  der 
Sonne  eingegebene  Bild  des  Unterganges  beibehalten,  und  an  seiner 
Statt  ,, meine  Liebe"  gesetzt:  Es  ging  unter  meine  grosse  Liebe  in  ticr 
fen  Gewässern,  hinter  dunklen  Wäldern  u.  s.  w. 

yKaXHJIOCÄ  BCJIHKOe  ÄC.iaHbHUO  (IV,  6i). 

Und  so  noch  nennt  sich  die  Wittwe  einen  armen  Kukuk:  sie  wird 
am  Fenster  sitzend  ihren  Kummer  ausweinen,  vie  der  Kukuk  im 
feuchten  Walde;  und  weiter  heisst  es:  sie  sitze  auf  einem  dürren 
Baume,  auf  bitterm  Espenstamme  (VII,  102). 

Was  die  Gleichnisse  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  angeht,  so 
erscheinen  neben  den  gewöhnlichen  directen  Vergleichen  (ömb-b  I 
42  u.  pass.)  die  für  die  russische  Volkspoesie  so  charakteristischen  ver 
neinenden  als  im  häufigeren  Gebrauch.  Ich  möchte  sie  aber  nicht  ver- 
neinende, sondern  abwehVende  oder  auch  aussondernde  nennen.  Der 
Vergleich  zweier  (oder  mehrerer)  beliebiger  Gegenstände   oder  Be- 


♦»  Diez.  Grimm.  3.  Theil  (3.  Ausjj.)   S.   (i(}\  Becker,  Homerische  Blätter  IT,  95—6, 

pf.  mittelhochd.  houbet-person  (Müller  und  Zarncke.  Mitt«lhochd.  Wb.).   In  ^derselben 

cleonastisclien  Bedeutung  wird  im  Liede  von  Igors  Heereszuge  das  Wort  xcuäub    (vita), 

*uch  wohl  cuAa  (gleich,  d.  griech.  'ia,  fliT),  atevoa)  gebraucht:  xcuaHb  ;ia»CAb6o3Ka  Biiyn 

(TiixoHp.  5),  }KU3Hb  Bceciiaiknio  (ib«  10);  rb  ciuiax-b  A^HCbCoHca  BHyxa. 
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griffe  kann  niemals  so  ausfallen,  dass  diese  Gegenstände  oder  Be- 
griffe vollständig  einander  decken.  Nimmt  man  mit  einer  solchen 
unvollständigen  Gleichung  vorlieb,  so  entsteht  der  directe  plastische 
oder  epische  Vergleich.  Begnügt  man  sich  nicht  damit,  so  wird  der 
gesuchte  Vergleich  abgewehrt,  wohl  auch  ein  anderer  an  seine  Stelle 
gesetzt  und  sogleich  abgewiesen,  so  dass  man  am  Ende  doch  genö- 
thigt  ist,  den  zu  vergleichenden  Gegenstand  selbst  hinzustellen.  Ich 
führe  einige  Beispiele  an:  Es  will  die  verwaiste  Tochter  sagen,  dass 
der  Kummer  sie  beuge:  „Es  ist  nicht  die  Birke^  die  sich  schüttelt, 
nicht  die  Espe,  die  sich  neigt:  es  schüttelt  und  beugt  sich  dein  liebes 
armes  Kind"  (11,  $6).  Oder.  „Nicht  die  Bäume  neigen  sich  vor  dem 
Winde,  nicht  die  Blätter  breiten  sich  auf  der  Erde:  sondern  ich  bin 
es,  die  (mich  beugend,  niedersinkend)  meine  Mutter  bitte**  (IV,  6$). — 
„Es  ist  nicht  der  Sturm,  der  den  alten  Baum  mit  den  Wurzeln  aus- 
reisst,  nicht  die  Wolke,  die  auf  die  feuchte  Erde  regnet,  nicht  das 
Brausen  des  vom  Winde  getriebenen  blauen  Meeres,  nicht  das  Rau- 
schen der  vom  Norden  her  aufgeregten  Woge:  es  klagt  nach  ihrem 
Herzenskinde  die  arme  Wittwe**.  (VII,  98)  ** 

Ein  plastisches  Bild  wird  von  diesen,  der  Reihe  nach  abgewehrten 
Gleichungen  nicht  hervorgerufen,  sondern  eine  Anzahl  von  in  ein- 
ander zerfliessender  Gestalten.  Es  können  darum  diese  Vergleiche 
kaum  als  dem  Epos  angemessen  genannt  werden,  sie  passen  mehr 
zu  der  lyrischen,  vorzugsweise  der  elegischen  Stimmung,  da  ja  der 
Trauernde  bei  den  Gebilden  seiner  Phantasie  mit  wehmüthiger  Vor- 
liebe zu  verweilen  pflegt. 

Von  grösserer  plastischer  Kraft  zeugen  die  in  der  russischen 
Volkspoesie  üblichen  Beiwörter.  Es  erscheint  da  kaum  ein  Gegenstand 
ohne  die  Begleitung  des  ihm  eigens  beigelegten  Epithetons.  So  auch 
in  den  Klageliedern,  welche  neben  den  alten,  in  den  Heldengesängen 
gebrauchten  Eigenschaftswörtern,  auch  viele  eigene,  nicht  minder 
treffende  anwenden.  Wir  nennen  als  zur  ersten  Klasse  gehörig  die 
Beiwörter:  rothe  Sonne,  dunkle  Wälder,  wandernde  Wolken,  blaue 
See,  feuchte  Mutter-Erde,  gelber  Sand,  stille  Bucht,  seidenes  Gras; 
weisse  Brust,  weisse  Hände,  weisses  Licht,  helle  Augen,  lichter  Falke, 
graue  Ente;  starke  Schultern,  schnelle  Füsse;  süsse  Speisen,  süsse 
Lippen,   Methgetränke ;    cirkassische  Sättel,    fischbeinerner  Kamm 


^  Eine  Unterart  dieses  verfeinenden  Vergleiches  ist  es,  wenn  anstatt  Hes  abwehren- 
den nicht  die  praep.  ohne  gebraucht  wird,  z.  B.  IL  55:  Ohne  Frost  ist  mein  Herr  erfroren, 
ohne  Regen  ist  es  feucht  geworden**  o,  s.  w. 
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(Xm,  199);  runde  Perle,  tiefe  Keller;  weisseichenes  Brett,  Klotz,  Sarg 
u.  a.  m.  Dazu  kommen  aber  viele  neue,  zum  Theil  malerische  Epitheta 
des  Pferdes  (cTynHCTwft:  das  schreitende),  des  Ackers  (pacnamHCTUs, 
HHCTMÄ  nOwiocyuiKH:  gut  zum  Ackern,  rein),  des  Dorfes  und  Bezirkes 
(ÄCpesHÄ  caÄOBHTa^,  bojioctb  KpacoBHTa^:  voll  von  Gärten,  schön), 
des  Schauers  und  Gehöftes  (capall  KOJiecHCTWft;  ÄBopT>,  Kpyrb  xo6o- 
THCTMß;  voll  von  Wagen  und  Vieh?),  des  Schnees  (nepHCTMft:  gefie- 
dert, oder  Feder-ähnlich)  und  Mooses  (jihi6yH\e:  hoch),  des  Mittags- 
males (06'feAw  nojiyAeHHbie :  Mittagsmal),  des  Nachbarn  (cnopHAHUfi, 
cnopjiÄOBWfi:  der  in  der  Reihe  wohnende),  der  Hochzeit  (yHbiJii.ifl: 
traurig),  der  Augenbrauen  (KOJiecHCTbifl:  radförmig),  selbst  des  Thee- 
kessels  (caMOBapti  inyMÄniH:  summende),  u.  a.  m.  Zu  bemerken  ist, 
dass  alle  diese  Beiwörter  auch  dann  gelten,  wenn  Jemand  von  sich 
selber  spricht:  so  kann  sich  das  Weib  einen  Schwan  nennen,  auch 
von  ihrer  weissen  Brust,  den  weissen  Händen  u.  s.  w.  reden:  die 
Wittwe  sich  selbst  als  „die  andächtige"  (öüaroHecjiKBaa)  bezeichnen; 
und  da  der  Tod  gewöhnlich  der  mörderische,  der  Bösewicht  benannt 
wird  (vgl.  in  den  corsischen  Klageliedern:  morte  pidanella,  indignac- 
cia,  latra),  so  behält  er  diese  Beiwörter,  selbst  wenn  er  in  efgener 
Person  auftritt:  ,,Ich  der  schnelle  Tod,  der  Mörder.**  Auch  wenn  man 
von  einem  etwas  Schlimmes  zu  berichten  hat,  lässt  man  doch  das 
ihm  eigenthümliche,  lobende  Beiwort  stehen.  So  heisst  die  Bruders- 
frau oder  auch  die  Schwiegermutter:  „die  von  Gott  gegebene*' 
(öoroA^Haa),  was  sie  nicht  hindert  hochmüthig  und  zänkisch  zu  sein: 
„Hochmüthig  sind  die  von  Gott  gegebenen  Brudersfrauen**  (XIV, 
226,  7),  ,,sie  ehrt  mich,  die  zänkische  von  Gott  gegebene  Schwieger- 
mutter**(noMH  TaxbMeHÄ aa^opHy  6oro4aHyioXV,238),  „die  grimmige 
Schlange'*  (XV,  242). 

Interessant  sind  die,  nach  homerischer  Art  zusammengesetzten 
Beiwörter,  welche  leider  von  der  literarisch  gebildeten  Sprache  ver- 
nachlässigt werden.  Dahin  gehören:  die  hochaufgethürmte  Bettstelle 
(Kpyi'ocKJiaAHoe  HsrojiOBbime  passim),  das  feingefaltete  Kleid  (capa- 
^dLHhi  MCJiKocKjiaAHbie  VIII,  1 24),  das  feingeflochtene  Haar  (mcjiko- 
npÄTHan  Koca  XIII,  200),  der  am  Gipfel  verdorrte  Baum  (^epefio  cy- 
xoBepxoe,  XIV,  219),  der  schnellgeschriebene  Brief  (cKoponacHaraÄ 
rpaMOTKa,  pass.),  der  wenig  begüterte  Nachbar  (MajioMomHWflcocfeAi>, 
I,  7),  die  im  Wasser  schwimmenden  Enten  (Bo^onjiaBHLiÄ)  u.  s.  w- 
Häufig  sind  die  beiden  Theile  dieser  Zusammensetzungen  mit  einan. 
der  identisch,  so  dass  entweder  derselbe  Stamm  doppelt  erscheint' 
oder  doch  das  eine  Wort  die  Bedeutung  des   zweiten  wiederholt.  E^ 
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dient  dies  zur  Verstärkung  des  einfachen,  von  einem  der  Wörter  aus- 
gedrückten Begriffes,  und  lässt  sich  kaum  wörtlich  übersetzen:  denn 
roperopwcift  (passim)  heisst  eigentlich  bitter-bitter,  und  so  sind  noch 
die  folgenden  gebildet:  TiixoMtpHUÄ  (stille-friedlich  :'Tiixo\rfepHi>iH 
Bcfe  öccJbÄyniKH  XVn,  256;  'b=H),  B'ibicoB'ä^iHLift  (ewig  von  Ewigkeit: 
in  saecula  saeculorum),  XHTpoMyApuft  (passim:  listig-weise),  CTapo« 
jxpeBHift  (passim:  alt-alt;  XI,  148:  CTaponpe»Hit)),  u.  a.  m.  Es  lassen 
sich  diese  Zusammensetzungen  mit  jenen,  auch  aus  anderen  Sprach- 
gebieten bekannten  Fällen  vergleichen,  wo  das  Zeitwort  ein  Sub- 
stantiv desselben  Stammes  im  Accusativ  zu  sich  nimmt  (pugnam 
pugnare,  rat  raten  u.  s.  w.),  oder  zwei  gleichbedeutende  Substantiva 
auf  einander  folgen,  was  auch  zur  Belebung  des  Ausdrucks  dienen 
soll  und  manchmal  durch  Alliteration  hervorgehoben  wird  (salvus  et 
sanus,  sucus  et  sanguis;  Stumpf  und  Stiel,  Stock  und  Stein).  Auch 
diese  Art  von  Doppelungen  findet  sich  in  der  russischen  Volkspoesie. 
Beispiele  aus  den  Klageliedern:  Adjectiv  mit  Substantiv:  ropioiua 
roperopbKaH,  xajian  TajiHHOHKa  (I,  i,  21),  BOJiLHaÄ  DO-iiomKa;  zwei 
Substantiva:  yMT>  pa3yMT>,  necxb  —  xnajia,  poA'b  —  n.ieMÄ,  cpoA'iH 
cpoÄHH^Kii  u.  a.;  Zeitwort  mit  Substantiv:  AyMyiiiKy  ÄyMaTb. 

Wie  diese  gewichtigen  Doppelformen  von  ungeschwächter  poeti- 
scher Kraft  zeugen,  so  sind  andererseits  in  die  Klagelieder  viele  Ver- 
derbnisse eingedrungen  in  Gestalt,  neuer  halb  verstandener  Wörter 
und  Vorstellungen.  So  haben  die  Leute  von  „Porträt**  und,, Person** 
sprechen  gehört ,  und  beide  Wörter  in  ihre  Weisen  aufgenommen. 
Da  wird  nun  Einer  aufgefordert,  von  dem  Gestorbenen  ein  Porträt 
(noTperb)  malen,  oder  auch  seine  Person  (nepcoHb)  abbilden  zu  las- 
sen. Oder,  richtiger  gesagt,  nicht  abbilden,  sondern  aufschreiben  zu 
lassen,  denn  dazu  muss  ein  listig- weiser  Schreiber  berufen  werden ; 
auch  soll  es  nicht  auf  Papier  sclilechtweg,  sondern  auf  Stempel- Papier 
geschehen,  denn  ausser  diesem,  ihm  aus  polizeilichen  und  gerichtlichen 
Verordnungen  wohl  bekannten ,  hat  das  Volk  selten  ein  anderes  zu 
Gesicht  bekommen.  Von  diesem  Papier  weiss  es  nun,  dass  es  weiss 
ist,  das  hat  es  sich  angemerkt,  und  dasselbe  auf  ungeschickte  Art  als 
Beiwort  des  Glänzend-weissen  in  seine  Poesie  aufgenommen.  Dem- 
nach hören wirvon  papiernem  Angesichte  (;iHHyiuKo6yMa)KHoeI,  11), 
von  papiernen  Händen  (VII,  107)  u.  s.  w.,  überall  in  der  Bedeutung 
des  Papier-weissen  i^nd  d^nn  des  Weissen  überhaupt.  Das  altfran- 
zösische Beiwort  für  den  weissen  Bart ,  barbe  flurie ,  ist  weit  natür- 
lieber,  wie  auch  die  russische  Volkspoesie  das  weisse  Angesicht  mit 
dem  glänzenden  Schnee  zu  vergleichen  (VIII,  201)  ,  und  von  einem 
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schwanenweissem  Halse  zu  reden  pflegt.  Denn  die  echte  Volks- 
poesie findet  nur  in  ungestörten  Naturanschauungen  die  gehörige 
Nahrung,  nur  in  derb-naiven  Lebensverhältnissen  ihren  Grund  und 
Boden.  Die  vordringende  Kultur  benimmt  ihr  die  Leben  squellen ; 
dringt  erstere  zu  rasch  ein  (der  wird  sie  künstlich  eingeführt,  so  droht 
sie  dem  epischen  Geiste  rasches  Verderben ;  nur  da ,  wo  die  Kultur 
sich  gleichmässiger  entwickelt  und  allmählig  das  Volk  durchdringt, 
bequemt  sich  ihr  auch  die  Volkspoesie  an  und  zeigt  glückliche  Ver- 
suche, ihren  StofT  oder  auch  ihren  poetischen  Apparat  nicht  der  Na- 
tur allein  ,  sondern  auch  den  vorgeschrittenen  Lebensverhältnissen 
zu  entnehmen.  Wie  wunderlich  klingt  das  „papicrne  Angesicht"  des 
russischen  Volksliedes,  wenn  man  jenes  toscanische- Lied  zur  Seite 
stellt,  wo  derjüngling  seine  Schöne  mit  diesem  oder  jenem  gemalten 
Bilde,  oder  mit  dem  Dom  von  Orvieto  vergleicht.  Zwar  findet  sich 
auch  in  jenen  Liedern  „das  weisse  Papier** — aber  nur  als  Gleichniss, 
nicht  als  Beiwort  gebraucht:  Siete  piü  bianca  che  non  e  la  carta 
(Tigri,  Canti  pop.  toscani  I.  ed.  S.  17),  wozu  man  aus  den  corsischcn 
voceri  noch  Folgendes  anmerken  möge:  Voi  o  lo  mio  carta-bianca 
(Tommasco,  S.  213). 
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Die  Yorschnss-Yereine  in  Rnssland. 

I. 

Volkscreditinstitute  —  von  freilich  einer  ganz  andern  Natur  als 
die,  denen  diese  kurze  Darstellung  gewidmet  ist  —  haben  in  Russland 
schon  seit  einer  geraumen  Zeit  bestanden,  doch  lässt  sich  nicht  be- 
haupten, dass  diese  Anstalten  von  erheblichem  Nutzen  gewesen  seien; 
vielmehr  ist  ihre  Wirksamkeit  so  recht  geeignet,  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dass  einfache Regierungsmaassregeln  allein  nicht  genügend  sind, 
die  ökonomische  Lage  einer  Bevölkerungsklasse  zu  heben. 

Es  scheint,  dass  in  den  Gemeinden  der  Dissidenten  (Ilaskolniki) 
seit  Alters  her  Darlehenskassen  bestanden  haben,  und  es  wird  sogar 
behauptet,  dass  dieser  Umstand  nicht  wenig  dazu  beigetragen  habe, 
die  Propaganda  der  Dissidenten  wirksam  zu  machen.  In  dem  Bjclo- 
stok'schen  Gouvernement  bestanden  gleichfalls  Gemeinde-Banken, 
noch  bevor  diese  Ortschaft  dem  russischen  Reiche  einverleibt  wurde. 
Den  hülfsbedürftigen  Gemeindegliedern  gewährten  diese  Banken 
Vorschüsse,  um  den  Ankauf  von  Pferden,  Vieh,  landwirthschaftlichen 
Geräthschaften  und  Saatkorn  zu  erleichtern.  Die  Darlehen  waren 
zinsfrei  und  wurden  auf  drei  Jahre  und  sogar  auf  längere  Fristen  be- 
willigt; der  Gemeinde  stand  das  Recht  zu,  zahlungsunfähigen  Mit- 
gliedern die  Schuld  zu  erlassen. 

In  den  Ostseeprovinzen  wurden  gleichzeitig  mit  der  Emancipation 
der  Bauern  (1817 — 18 19)  Gemeindekassen  organisirt;  die  Fonds  der- 
selben bestanden  u.  A.  aus  Strafgeldern,  sowie  aus  Summen,  die  aus 
dem  Verkauf  von  Korn  aus  den  Gemeinde-Magazinen  gewonnen 
wurden.  Die  Verwaltung  der  Kassen  war  den  Gemeindevorständen 
übertragen;  die  Vorschüsse  wurden  gegen  Sicherstellung  durch 
Bürgschaft  zu  6pCt.  bewilligt. 

Wir  gedenken  gleichfalls  eines  recht  originellen  Instituts ,  welches 
1820  von  dem  Grafen  Araktsch^jew,  dem  Kriegsminister  Alexander  I., 
auf  seiner  Besitzung  im  Nowgorod'schen  Gouvernement  organisirt 
wurde ,  und  zu'  dessen  Gründungsfonds  derselbe  den  Betrag  von 
I0,0CX)  Rbl.  hergab.   Die  Bank  nahm  Spareinlagen  an  und  ertheilte 
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Vorschüsse.  Letztere  waren  von  dreierlei  Art;  den  vollkommen  un- 
bemittelten Bauern  wurden  gegen  ein  von  den  Gemeindevorstehern 
ausgestelltes  Armuthszeugniss  zinsfreie  Darlehen  gewährt;  konnte 
ein  solches  Zeugniss  nicht  beigebracht  wetden,  so  musste  der  Vor- 
schuss  mit  6pCt.  verzinst  werden  und  in  diesem  Falle  durfte  der  Be- 
trag desselben  2CX)Rbl.  nicht  übersteigen;  die  reichen  Bauern  endlich 
und  solche ,  die  Handel  trieben,  durften  Darlehen  bis  zum  Betrage 
von  2000  Rbl.  beanspruchen  und  waren  verpflichtet,  dieselben  mit  12% 
zu  verzinsen;  die  längste  Frist  für  solche  Vorschüsse  war  sechs  Mo- 
nate. Die  Darlehen  der  zweiten  und  dritten  Art  mussten  durch 
Bürgschaft  sicher  gestellt  werden;  für  die  Darlehcn.welche  den  Han- 
delsleuten gewährt  wurden,  musste  die  ganze  handeltreibende  Artet 
solidarisch  einstehen.  Diese  versammelte  sich  jährlich  einmal ,  um 
die  Summe  festzustellen,  welche  sie  zu  entlehnen  beabsichtigte  und 
um  dasjenige  ihrer  Mitglieder  zu  bezeichnen,  auf  dessen  Namen  der 
Vorschuss  gewährt  werden  sollte.  Das  Statut  dieser  interessanten 
Anstalt  wurde  in  der  Ortskirche  autbewahrt,  wo  auch  alljährlich  der 
Rechenschaftsbericht  öffentlich  ausgelegt  wurde. 

Diesem  vereinzelten  Versuche  folgten  Maassregeln  allgemeinerer 
Natur. 

Im  Jahre  1837  begann  man  Volksbankcn  auf  den  Apanagegütern 
der  kaiserlichen  Familie  einzurichten,  leider  aber  auf  völlig  bureau- 
kratischem  Fusse.  Der  Ccntralverwaltung  der  Apanagegüter  stand 
ein  nicht  unbedeutendes  Kapital  zur  Verfügung  und  dieses  wurde 
unter  den  verschiedenen  Gouvernements  Russlands  vertheilt ,  um  als 
Anlcgefonds  der  neu  zu  gründenden  Banken  zu  dienen ;  das  Ministe- 
rium behielt  sich  dabei  das  Recht  vor ,  den  Gemeinden ,  die  diese 
Gelder  unbenutzt  Hessen ,  dieselben  zu  entziehen  und  sie  anderen 
Gemeinden  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  Vorschusssucher  musste 
ein  Solvabilitäts-Zeugniss  in  Form  eines  Gemeindebeschlusses  vor- 
weisen  und  den  ihm  gewährten  Vorschuss  durch  Bürgen  oder  Pfän- 
der sichern;  das  Maximum  des  Vorschusses  war  auf  500  Rbl.  fixirt 
und  die  längste  Auslcihcfrist  betrug  fünf  Jahre.  1861  bestanden  122 
derartiger  Banken  mit  einem  Gcsammtfonds  von  800,000  Rbl.,  wo* 
von  circa  175,000  Rbl.  verzinsliche  bäuerliche  Spareinlagen  reprä- 
sentirten;  die  Gesammtsumme  der  gewährten  Vorschüsse  belief  sich 
ungefähr  auf  600,000  Rbl. 

Aehnliche  Anstalten  wurden  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre  auf  den 
Domänengütern  des  Staates  eingerichtet.  Laut  einem  Reglement 
vom  Jahre  1840  durften  in  jeder  Wolost^)  zwei  verschiedene  Gassen 
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gegründet  werden;  eine  Spar-  und  eine  Hülfscasse;  der  Fonds  der 
letzteren  bestand  aus  Gemeindecapitalien  ,  deren  Formationsmodus 
ein  ähnlicher  ist,  wie  der  der  Dorfbanken  in  den  baltischen  Provin- 
zen. Ihre  Verwaltung  war  nur  in  einem  sehr  bescheidenen  Maasse  den 
gewählten  Administratoren  der  Wolost  anheimgestellt;  die  einiger- 
maassenwichtigerenEntscheidungen  waren  der  örtlichen  Regierungs- 
Administration  vorbehalten.  Die  Operationen  beider  Cassen  waren  ge- 
trennt und  es  bedurfte  der  jedesmaligen  Genehmigung  der  Admini- 
stration, um  die  Einlagen  der  Sparcasse  der  Hülfscasse  zuzuwenden. 

Die  von  den  Hülfscassen  gewährten  Vorschüsse  waren  von  zweier- 
lei Art:  solche,  die  dem  einzelnen  Baucrnwirthe  ertheilt  wurden  — 
nicht  über  60  Rbl.  und  nicht  auf  länger  als  drei  Jahre  —  und  solche 
die  eine  ganze  Gemeinde  erhalten  konnte,  und  zwar  auf  Termine  bis 
zu  t6  Jahren.  Der  Zinsfuss  war  ein  fürallcmal  auf  sechs  Procent  fest- 
gesetzt; der  einzelne  Vorschussempfänger  musste  Bürgen  stellen  und 
ein  Sittenzeugniss  seitens  der  Gemeindeverwaltung  beibringen.  Die 
IDarlehen,  welche  ganze  Gemeinden  erhielten,  wurden  durch  die  So- 
lidargarantie  aller  Gemeindcglieder  gesichert. 

Solche  Cassen  wurden  in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  organisirt; 
nach  den  Ausweisen,  die  über  das  Jahr  1863  vorliegen,  gab  es  1726 
Spar-  und  2809  Hülfscassen;  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  belief 
sich  die  Summe  der  Spareinlagen,  auf  3,300,000  Rbl.  und  die  der  ge- 
währten Vorschüsse  auf  7,500,000  Rbl.  Diesen  Ziffern  ist  aber  leider 
nur  eine  sehr  beschränkte  Bedeutung  zuzuschreiben;  es  hat  sich  in 
neuerer  Zeit  genugsam  herausgestellt,  dass  Spar-  und  Hülfscassen 
meistens  nur  noch  auf  dem  Papier  existiren  und  dass  es  kaum  mög- 
lich ist,  die  von  den  letzteren  gewährten  Darlehen,  welche  seit  un- 
denklichen Zeiten  prolongirt  worden  sind,  einzutreiben.  So,  um  nur 
ein  Beispiel  anzuführen,  existirte  im  Pskow'schen  Gouvernement  eine 
Hülfscasse,  deren  Liquidation  von  den  Bauern  der  Provinzialdeputa- 
tion  übertragen  worden  ist;  diese  constatirte  nun  ,  dass  von  den 
22,256Rbl.,  die  der  Casse  geschuldet  wurden,  10,446  Rbl.  aus  rück- 
ständigen Zinsen  bestehen.  Man  stelle  sich  also  vor,  seit  wie  langer 
Zeit  die  Vorschüsse  nicht  zurückgezahlt  worden  sind.  Aehnliche  und 
wahrscheinlich  noch  schlimmere  Ergebnisse  Hessen  sich  wohl  in  den 
verschiedensten  Theilen  Russlands  constatiren.  Kenner  bäuerlicher 
Verhältnisse  entwerfen  ein  ziemlich  düsteres  Bild  der  Wirksamkeit 
der  Gemeindecossen:  die  Gontr  olle  der  Administration  war  durchaus 

*  Wolost  =  ein  Complex  von  mehreren  Gemeinden,  =  Sammtgemeinde 
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nominell;  thatsächlich  wurden  die  Cassen  in  unbeschränkter  Weise 
von  dem  Geineindeältesten ,  —  nicht  selten  einem  argen  Despoten? 
dessen  Willkür  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess,  — geleitet;  ihm  galten 
sie  als  ein  bequemes  Werkzeug  seiner  Macht,  um  seinen  Einfluss  zu 
stärken;  die  Vorschüsse  ertheilte  er  je  nach  seinem  Belieben,  wobei 
es  selten  ohne  Bestechungen  abging,  immer  musste  ein  Branntwein- 
traktament  der  Gewährung  des  Darlehens  oder  der  Prolongation  des- 
selben vorangehen.  Nicht  selten  blieb  dann  wohl  gleich  die  Hälfte 
des  Vorschusses  in  der  Dorfschenke,  so  dass  im  Grunde  das  sechst 
procentige  Darlehen  sehr  theuer  zu  stehen  kam. 

Mit  dem  Eintreiben  der  Schulden  war  es  eine  missliche  Sache,  da 
die  Solidarität  in  den  Eigenthumsverhältnissen,  welche  der  russische 
Gemeindeverband  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  aufdrängt,  dieExe- 
cutionsmaassregeln,  die  das  eine  Mitglied  treffen,  allen  andern  mehr 
oder  minder  fühlbar  macht  und  es  auf  diese  Weise  kaum  im  Interesse 
der  Gemeinde  liegen  kann  ,  auf  eine  strenge  Eintreibung  der  Schul- 
den zu  dringen.  Kaum  erscheint  es  nothwendig ,  auf  die  übrigen 
Grundfehler  in  der  Organisation  der  Hülfscassen  hinzuweisen,  auf  die 
Abwesenheit  jedes  persönlichen  Interesses  bei  der  Verwaltung  der- 
selben, auf  die  Länge  der  Zahlungsfristen  u.  s.  w. 

Diese  höchst  mangelhaften  *und  heutzutage  ,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, vollkommen  in  Auflösung  geralhencn  Institute  ,  kommen  aber 
nicht  einmal  allen  Categorien  der  russischen  bäuerlichen  Bevölkerung 
zu  gut;  alle  durch  den  Ukas  vom  17.  Februar  1861  emancipirten 
Bauern  besassen  nicht  einmal  diese  unvollkommene  Hülfe,  und  doch 
waren  sie  es  gerade,  die  der  Hülfsmittel,  welche  ein  wohlorganisirter 
Credit  dem  kleinen  Producenten  zu  bieten  im  Stande  ist,  am  meisten 
bedurften.  Aus  einfachen  Productionsfactoren  —  um  nicht  Produc- 
tionswerkzeugen  zu  sagen  —  hatte  die  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft die  russischen  Bauern  zu  mehr  oder  minder  selbstständigen 
Producenten  gemacht  und  ihnen  die  wirthschaftliche  Verpflichtung 
auferlegt,  auf  eigene  Rechnung  mit  eigenen  Werkzeugen,  auf  eigene 
Gefahr  hin  an  der  nationalen  Arbeit  Theil  zu  nehmen.  Welch  schwie- 
rige Aufgabe  für  diese  durch  jahrhundertlange  Gebundenheit  in  voll- 
kommene UnSelbstständigkeit,  gerathene  Classe!  Und  steht  es  wohl 
zu  hoffen,  dass  dieselbe  irgend  befriedigend  gelöst  werden  kann,  ohne 
die  befreiten  Leibeigenen  an  den  Segnungen  des  Credits  Theil  neh- 
men zu  lassen  und  sie  von  dem  schweren  Pruck  des  Wuchers  zu  be- 
freien ,  der  die  Resultate  ihrer  Arbeit  zerstört  und  jeglichen  wirth- 
schaftlichen  Fortschritt  unmöglich  macht?  Ueber  die  Höhe  des,  in 
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den  bäuerlichen  Verhältnissen  üblichen  Zünses  liegen  uns  einstimmige 
und  erschreckende  Angaben  vor:  ein  Darlehen  zu  loo^/o  ist  nicht  un- 
gewöhnlich und  nicht  selten  ereignet  es  sich,  dass  dieses  Maass  noch 
bedeutend  überschritten  wird.      Dem  Bauern  wird  es  dadurch  in 
den  meisten  Fällen  zur  baaren  Unmöglichkeit,  sich  in  die  ökonomische 
Lage  hinein  zu  arbeiten,  welche  der  Umschwung  in  den  russischen 
Productionsverhältnissen  erfordert;    g^t ,  wenn  es  ihm  gelingt,  die 
alten  primitiven  und  mangelhaften  Geräthschaften  sich  zu  erhalten, 
an  das  allmählige  Anschaffen  von  verbesserten  Werkzeugen  ist  nicht 
zu  denken ;  ebenfalls  wird  es  ihm  zur  Unmöglichkeit,  einen  kleinen 
Betriebsfonds  zusammen  zu  sparen,  der  doch  die  unumgängliche  Le- 
bensbedingung seines  wirthschaftlichen  Betriebes  sowie  der  kleinen  In- 
dustrie ist,  die  oft  neben  der  F*eldarbeit  betrieben  wird ,  und  ohne 
welche  die  Bevölkerung  vieler  Ortschaften  gar  nicht  existiren  könnte. 
—  Dass  den  russischen  Bauern  nur  durch  Schulen  einerseits  und 
dann  durch,  ihren  Bedürfnissen  richtig  angepasste  Creditinstitute  zu 
helfen  ist,  wird  heutzutage  von  keinem  denkenden  Russen  bezweifelt 
und  immer  mehr  und  mehr  bricht  sich  das  Bewusstsein  Bahn,  dass 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse  nicht  den  geringsten  Aufschub 
leide  und  dass   es  sich  hier  nicht  um   ein  allgemeines   und  gross- 
artiges Refomüren  handle,  sondern  um  ein  mühsames,  bescheidenes, 
in's  Kleine  undOertliche  sich  vertiefendes  Schaffen  und  Arbeiten.  Die 
Grösse  des  Bedürfnisses  musste  die  Leute  zwingen ,  auf  Auskunfts- 
mittel zu  sinnen.   So  sehen  wir ,  dass  seit  der  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft in  verschiedenen  Gegenden  —  etwa  in  zweihundert  Ort- 
schaften (so  weit  gehen  wenigstens  die  offidellen  Angaben) ,  Dank 
der    spontanen    Initiative     der     Bauern    oder    der    Gutsbesitzer, 
Leihanstalten  gebildet  worden  sind,  die  in  ihrer  Organisation  freilich« 
ziemlich  ungenügend  sind    und  sich  meistens  an  die  eben  geschil- 
derten Hülfscassen  anlehnen  ,  doch  aber  insofern  Berücksichtigung 
verdienen  ,  als  sich  durch  sie  das  Bestreben  der  Bauern  kundgiebt, 
durch  eigene  Mittel  und  eigenes  Trachten  ihre  wirthschaftliche  Lage 
zu  verbessern. 

Aber  bedeutend  wichtiger  und  fruchtbringender  als  diese  Bestre- 
bungen sollte  der,  sich  in  derselben  Zeit  ereignende  Versuch  sein, 
die  deutschen ,  nach  dem  Schulze-Delitzsch'schen  System  organi- 
sirten  Vorschussvereine  in  Russland  einzuführen  und  mit  diesem  Ver- 
suche ist,  glauben  wir,  die  Sache  des  Volkscredits  in  die  allein  rich- 
tigen Bahnen  gelenkt  worden. 
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Man  wird  uns  zugestehen,  dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  das 
Verdienst  des  Gründers  des  ersten  Vorschussvereins  in  Russland 
darum  gering  zu  schätzen,  weil  solche  Vereine  bereits  durch  die 
deutsche  Praxis  ihre  Lebensfähigkeit  bewiesen  hatten  und  es  da- 
her blos  galt  ein  ausländisches  Institut  auf  russischen  Boden  zu  ver- 
pflanzen. Die  Umstände ,  unter  welchen  die  Volksbanken  in 
Deutschland  sich  entwickelt  haben,  sind  so  himmelweit  verschieden 
von  den  einschlägigen  russischen  Verhältnissen,  dass  es  wirklich 
eines  nicht  geringen  Muthes  bedurfte,  den  Versuch  zu  wagen. 
Liess  sich  nicht  gar  Manches  anführen,  was  im  Voraus  den  Glauben 
an  die  Möglichkeit  der  Verbreitung  der  Volksbanken  in  Russland 
erschüttern  konnte?  Liess  sich  nicht  z.  B.  behaupten,  dass  die 
Volksbanken  in  Deutschland  sich  nur  durch  den,  dem  deutschen 
Handwerkerstande  eigenen  thatkräftigen  Sinn  für  Selbstständigkeit 
erhalten  haben,  dass  es  den  ganzen  Aufwand  deutscher  Sparsam- 
keit, Genauigkeit,  Geduld  und  Pünktlichkeit  erfordert  hat,  um  ihre 
Existenz  und  Verbreitung  zu  ermöglichen?  War  man  nicht  anderer- 
seits berechtigt  einzuwenden,  dass  die  Leibeigenschaft  der  russi- 
I sehen  bäuerlichen  Bevölkerung  gar  manche  Untugenden  anerzogen, 
die  dem  regelrechten  Functioniren  der  Vorschussvereine  unüber- 
windliche Hindernisse  in  den  Weg  legen  würden  ,  dass  mangelnde 
Initiative,  Apathie,  Trägheit,  Ungewohnheit  pünktlich  die  eingegan- 
genen Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  die  wohlgemeintesten  Bestre- 
bungen zum  Scheitern  bringen  würden?  Glücklicherweise  übten 
diese  oder  ähnliche  Einwände  keinen  entmuthigendcn  Einfluss  auf 
öerra  Swiatosslaw  Luginin  —  einen  grösseren  Grundbesitzer  des 
Kostroma'schen  Gouvernements — aus,  und  ihm,  dem  leider  zu  früh 
Verstorbenen,  gebührt  die  Ehre,  den  ersten  Vorschussverein  in 
Russland  gegründet  zu  haben. 

Während  einer  Reise  in  Deutschland  hatte  Herr  Luginin  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  Organisation  und  Geschäftsthätigkeit  der  Vor- 
schussvereine zu  Studiren,  und  er  fasste  den  Entschluss,  einen 
ähnlichen  Verein  auf  seiner  Besitzung  RoschdeJstwensk  (Gouverne- 
ment Kostroma,  Kreis  Wetlunga)  ins  Leben  zu  rufen.  Alle  äusseren 
Umstände  luden  im  Grunde  durchaus  nicht  zu  einem  solchen  Un- 
ternehmen ein:  die  Ortschaft,  welche  etwa  50  Quadratwerst 
Flächenraum  umfasst,  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  dichten 
Waldungen  umgeben,   die  sie  vollkommen  von  allem  Verkehr  iso- 
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liren.  Die  Bevölkerung  ist  verhältnissmässig  ziemlich  dicht,  doch 
vertheilt  sie  sich  auf  mehr  als  vierzig  kleine  Dorfschaften.  Den 
Haupterwerb  der  Einwohner  bildet  die  Forstwirthschaft — das  Baum- 
fällen und  das  Pechsieden  —  und  zwar  ordnet  sich  gewöhnlich  das 
Verhältniss  zwischen  den  Arbeitern  und  dem  Eigenthümer  des 
Waldes  nach  den  Grundsätzen  des  Halbbaues:  von  je  zwei  Bäumen, 
welche  den  Fluss  Kostroma  hinunter  zur  Wolga  geflösst  werden, 
wird  der  eine  für  Rechnung  des  Arbeiters,  der  andere  für  die  des 
Forstbesitzers  verkauft.  Unter  diesen  Umständen  stellt  sich  der  Be- 
trieb als  ziemlich  lohnend  für  die  Bauern  heraus;  der  Einzelne  kann, 
namentlich  wenn  die  Holzpreise  hoch  stehen,  einen  Betrag  von  1 50 
bis  250  Rubel  im  Laufe  eines  Frühjahres  sich  erarbeiten.  Doch  ist 
diese  lucrative  Beschäftigung,  da  sie  ein  gewisses  Capital  erfordert, 
nicht  einem  jedem  Bauern  zugänglich,  er  muss  Pferde  besitzen,  um 
die  gefällten  Bäume  aus  dem  Walde  bis  zum  Flusse  zu  schaffen,  er 
muss  ferner  die  Mittel  habai,  sich  zu  ernähren,  während  er 
die  Holzflösse  stromabwärts  begleitet ;  wer  hierzu  nicht  im  Stande 
ist,  muss  sich  nflt  dem  bescheidenen  Gewinn,  den  die  Tagelöhner-* 
arbeit  abwirft,  begnügen.  Ackerbau  und  Viehzucht  sind  in  Rosch- 
destwensk  sehr  wenig  entwickelt;  die  Ernte  ist  kaum  im  Stande,  den 
örtlichen  Consum  zu  decken.  Handel  und  Gewerbe  besitzen  eben- 
falls nur  eine  sehr  massige  Ausdehnung. 

Die  intellectuelle  und  sittliche  Entwicklung  der  Bevölkerung  ent- 
spricht diesem  niedern  ökonomischen  Niveau.  Die  Beschäftigung 
mit  der  Forstwirthschaft,  die  oft  eine  Monate  lange,  einsame  Arbeit 
in  den  Wäldern  erheischt ,  die  gänzlich  abgeschnittene  Lage  der 
Ortschaft,  wohl  auch  das  Einwirken  der  düstern  nordischen  Natur- 
alles  dieses  hat  dem  Charakter  der  Bauern  von  Roschdestwensk  ei- 
nen Zug  von  Rohheit  aufgeprägt;  dazu  gesellen  sich  noch  harte  und 
unfreundliche  Beziehungen  in  den  Familien,  ein  apathischer  und 
wenig  unternehmender  Sinn  und  schliesslich  ein  Hang  zum  Trünke, 
der  hier  mehr  entwickelt  zu  sein  scheint,  als  sonst  wo. 

Und  trotz  all'  diesen  so  sehr  ungünstigen  Bedingungen  ist  es  dem 
verstorbenen  Luginin  gelungen,  in  Roschdestwensk  einen  Vorschuss. 
verein  nach  Schulze-Delitzsch'schem  System  zu  gründen  und  zu  einer 
Bewegung  den  Anstoss  gegeben  zu  haben ,  die,  wir  brauchen  nicht 
mehr  daran  zu  zweifeln,  für  Russland  von  den  allersegensreichsten 
Folgen  sein  wird. 

Herr  Luginin  suchte  unter  den  Bewohnern  seiner  Besitzung  die 
intelligentesten  und  ehrlichsten  Leute  aus,  um  aus  ihnen  den  Kern 
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des  Vereins  zu  bilden,   setzte  ihnen  in  längeren  und  wiederho  Iten 
Unterredungen  die  Organisation  und  die  Vortheile  eines  Vorschussve- 
reins auseinander  und  fand  schliesslich  21  Männer,  die  mit  ihm  denSta. 
Wenentwurf  unterzeichneten,  welcher  dann  auch  imOctober  1865  die 
Kaiserliche  Bestätigung  empfing.  Leider  war  es  Herren  Luginin  nicht 
vergönnt  die  Erfüllung  seines  Planes  zu  erleben ;    kurz  vor  der  Be- 
stätigung  des  Statuts  war  er  gestorben  .    Zum  Glück  jedoch  fand 
sich  in  seinem  Bruder  die  geeignete  Kraft,  das  begonnene   Werk  in 
erfreulichster  Weise  fortzuführen.    Dem  nunmehr  ins  Leben  treten- 
den Vereine  wurde  von  diesem  Letzteren  als  Grundfonds  ein  zinsen- 
freier Vorschuss  von  1000 Rubeln  auf  10  Jahre  ertheilt;  bis  zur  Rück- 
zahlung dieser  Summe,  die  durch  die  Solidarhaft  der  Vereinsmit- 
glieder garantirt  ist,  steht  dem.  Dahrlehner  ein  gewisses  Aufsichts- 
recht über  die  Geschäftsthätigkeit  des  Vereins  zu.    Man  wird  viel- 
leicht in  Deutschland  diese  Handlungsweise  tadeln  und  hier  eine 
Abschwächung  des  Grundsatzes  der  Selbsthülfe  finden,  welcher  den 
Lebensnerv  des  Schulze-Delitzsch'sflien  Systems  bildet.  Nach  einer 
Richtung  hin   lehrte    nun  freilich  eine   schnelle  Erfahrung  Herrn 
Luginin,  dass  er  zu  weit  gegangen  war  und  schon  die  ersten  Schritte 
des  Vereins  bewiesen  ihm,    dass  die  Zinsfreiheit  seines    Darlehens 
eine  unnütze  Liberalität  gewesen  war.  Anders  jedoch  erwies  es  sich 
in  Betreff  des  Darlehens  selbst  und   des    damit  verknüpften  Auf- 
sichtsrechts  des  Vereinsgri^nders.     Die  Erfahrung  belehrte  Herrn 
Luginin,   dass  ein  solches  unumgänglich  nöthig  sei  und  dass  der 
Verein,  ohne  die  Beihülfe  gebildeter  Elemente,  nicht  hätte  bestehen 
können.  Die  fernere  Praxis  hat,   wie  unten  gezeigt  werden  wird,  in 
der  Regel  an  diesem  Grundsatze  festgehalten  und  wir  glauben  nicht, 
dass  hier  mehr  geschehen  ist,   als  absolut  nothwendig  war,   um  die 
Existenz  von  Vorschussvereinen  zu  ermöglichen;  doch  auch  darauf 
kommen  wir  weiter  unten  noch  zurück. 

Der  Roschdestwenskische  Verein  begann  seine  Thätigkeit  im  Juli 
1866  mit  40  Mitgliedern,  deren  Anzahl  sich  binnen  Jahresfrist  bereits 
auf  138  erhöht  hatte.  Die  Operationen  des  ersten  Jahres  waren  be- 
friedigend: das  Geld  blieb  nicht  in  der  Casse  liegen  und  die  Vor- 
schüsse wurden  prompt  zurückgezalilt;  4,388  Rbl.  wurden  im  Laufe 
des  Jahres  ausgeliehen  und  davon  1962  zurückgezahlt.  Die  Bauern 
hatten  ursprünglich  das  ihnen  fremde  Institut  mit  misstrauendem 
Auge  betrachtet  und  waren  wohl  geneigt,  in  demselben  eine  finan- 
zielle Maassnahme  des,  durch  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in 
die  Enge  getriebenen  Gutsbesitzers  zu  entdecken;   Viele  zögerten 
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mit  dem  Eintritte  als  Mitglieder  und  getrauten  sich  nicht,  dem  Ver* 
eine  ihre  ersparten  Groschen  als  Einlagen  anzuvertrauen.  Als  sich 
jedoch,  nach  Ablauf  eines  Jahres,  eine  recht  hübsche  Dividende 
herausstellte  und  man  nun  erkannte,  dass  die  Mitgliedschaft,  neben  , 
dem  Vortheil,  Geld  ä  12  pCt.  pro  anno  zu  erhalten,  noch  einen  recht 
erklecklichen  Gewinn  zur  Folge  hatte,  da  schwand  mehr  und  mehr 
jedes  Misstrauen  und  der  Verein  begann,  sich  einer  ungeschmälerten 
Popularität  zu  erfreuen. 

Es  dauerte  nun  einige  Zeit,  bis  dieser  eben  geschilderte  erste 
Versuch  Nachahmung  fand.  Der  zweite  Vorschussverein  wurde  erst 
1869  in  Fellin  in  Livland  ins  Leben  gerufen,  und  es  ist  wohl  kaum 
anzunehmen,  dass  die  Stifter  desselben  von  der  Existenz  des  Rosch- 
destwenskischen  Vereins  irgend  welche  Kenntniss  hatten.  Für  die 
Weiterentwickelung  der  Volkscreditinstitute  in  Russland  sollte  je- 
doch dieser  neue  Versuch  von  entschiedener  Bedeutung  sein,  denn 
gleichzeitig  mit  der  Bestätigung  des  Statuts  des  Felliner  Vereins 
wurde  ein  Gesetz  erlassen  (29.  Juni  1869),  laut  welchem  der  Finanz- 
Minister  in  Uebereinkunft  mit  dem  Minister  des  Innern  ermächtigt 
wurde,  die  Statuten  der  Vorschussvereine  zu  bestätigen,  wohingegen 
bis  dahin  ein  jedes  Statut  erst  noch  der  Begutachtung  des  Minister- 
comit^'s  und  dann  der  Allerhöchsten  Bestätigung  bedurfte,  was 
selbstverständlich  mit  grossen  Weiterungen  verknüpft  war. 

Einige  Monate  später,  im  Beginn  des  Jahres  1870,  erschienen  zwei 
von  den  Herren  Jakowlew  undKulinpanow.verfasste  Schriften,  in  denen 
die  Organisation  der  deutschen  Vorschussvereine  auseinandergesetzt 
war  und  namentlich  hervorgehoben  wurde,  dass  diese  Creditin- 
stitute^  die  dem  deutschen  Handwerkerstande  so  bedeutende, 
Dienste  geleistet  haben,  ebensogut  auf  die  Hebung  der  ökonomi- 
schen Lage  der  russischen  ländlichen  Bevölkerung  eine  segensreiche 
Wirkung  ausüben  könnten.  Beide  Werke  legten  den  Provinzial-  und 
Kreislandschaften  die  Organisation  des  Volkscredits  warm  ans  Herz 
'  und  forderten  sie  dringend  auf,  ohne'Säumniss  die  Gründung  von 
Sparkassen-  und  Vorschussvereinen  unter  den  Bauern  zu  versuchen. 
In  der  kürzesten  Zeit  sollte  dieser  Aufforderung  in  der  erfreulichsten 
Weise  entsprochen  werden:  im  Juni  1 870  versammelte  sich  die  Land- 
schaft des  Nowgorodschen  Gouvernements  zu  einer  ausserordent- 
lichen Session,  um  über  die  Frage  zu  berathen,  auf  welche  Weise  der 
bäueriichenWirthschaft  der  Credit  zugänglich  gemacht  werden  könne. 
Einstimmig  entschied  die  Versammlung,  dass  die  Organisation  von 
Vorschussvereinen  der  geeigneteste  Weg  dazu  sei.   Den  in  Rosch- 
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destwensk  gemachten  ErfahrungenRechnung  tragend,  beschloss  maxi 
femer,  dass  es  nothwendig  sei^  den  Vereinen  bei  deren  Gründung, 
Darlehen  gegen  massige  Zhisen  und  auf  längere  Fristen  zu  ertheilen 
und  dieselben  im  Beginn  ihrer  Thätigkeit  einer  Ueberwachung  zu 
unterwerfen,  wobei  jedoch  stets  nur  gewissermaassen  pädagogische 
Rücksichten  obwalten  sollten  und  alles  darauf  hinzielen  müsse,  die 
ControUe  in  späteren  Zeiten  ausschliesslich  in  die  Hände  der  Ver- 
einsmitglieder selbst  zu  verlegen.  Ohne  diesen  Impuls  wäre  es,  — 
darüber  war  die  Versammlung  einig  —  nicht  gegangen ;  es  war 
durchaus  nothwendig  die  Vereine  von  vornherein  mit  einigen  Mitteln 
zu  dotiren,  da  einerseits  die  Armuth  der  Bevölkerung,  andererseits 
das  Misstrauen,  welches  diese  gegen  eine  gänzlich  unbekannte  Ein- 
richtung hegen  würde,  verhindert  hätten,  dass  den  Vereinen  Gelder 
in  Form  von  Spareinlagen  oder  Darlehen  zugewiesen  worden  wären. 
Die  Sache  musste,  gleich  bei  Beginn,  das  ganze  Maass  ihres  Nutzens 
thatsächlich  darlegen  können,  um  die  Gleichgültigkeit  und  Apathie 
der  Leute  zu  besiegen.  Es  wurden  daher  14,500  Rbl.,  zu  denen  bald 
darauf  noch  weitere  15,000  Rbl.  hinzugefügt  wurden,  assignirt,  um 
in  Beträgen  von  1000  bis  3000  Rbl.  darlehensweise  an  die  zu  grün- 
denden Vereine  vertheilt  zu  werden  und  sieben  Personen  erboten  sich, 
in  den  verschiedenen  Kreisen  des  Gouvernements  die  Gründung 
von  Vereinen  ins  Werk  zu  setzen.  Im  Herbst  desselben  Jahres  be- 
gann bereits  der  erste  Verein  seine  Wirksamkeit  und  am  Schluss  des 
Jahres  zählte  das  Nowgorodsche  Gouvernement  schon  5  functioni- 
rende  Vereine  mit  514  Mitgliedern,  deren  Guthaben  sich  mit 
1052  Rbl.  bezifferten;  von  diesen  Vereinen  bestanden  drei  in  Ort- 
schaften, wo  der  Ackerbau  die  ausschliessliche  Beschäftigung  der 
Bewohner  bildet,  die  zwei  anderen  hingegen  waren  in  Gegenden  ge- 
gründet^ deren  Einwohner  ausserdem  noch  kleingewerbliche  Neben- 
beschäftigungen betrieben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1870  erfuhr  die  Sache  des  Volkscredits 
noch  weitere  und  kräftigere  Förderung.  Dem  bei  Gelegenheit  der  Jubi- 
läumnsfeier  der  Moskauer  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  tagenden 
Congresse  der  russischen  Landwirthe  wurden  von  Herrn  Jakowlew 
und  dem  Fürsten  Wassiltschikow  (welcher  Letztere  bereits  in  Now- 
gorod aufs  Thätigste  gewirkt  hatte)  Vorträge  über  die  Wichtigkeit 
des  kurzfristigen  Credits  für  die  ländliche  Bevölkerung  gehalten,  die 
bei  der  Versammlung  die  regste  Theilnahme  fanden.  Der  Congress 
fasste  folgende  Beschlüsse: 
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i)  Zur  Förderung  der  Landwirthschaft  und  der  ländlichen  Ge- 
werbe ist  die  Entwickelung  des  Credits  unumgänglich  nöthig; 

2)  die  erapfehlenswertheste  Form  der  Creditbeschaffung  für  die 
ländliche  Bevölkerung  besteht  in  der  Gründung  von  Sparcassen  und 
Vorschuss-Vereinen,  die  auf  Grundlage  gleicher  Geschäftsantheile  und 
Solidarhaft  der  Mitglieder  behufs  Ertheilung  von  Vorschüssen  in 
Weinen  Beträgen ,  auf  kurze  Fristen  und  gegen  Personalgarantie  zu 
bilden  sind; 

3)  zur  Gründung  genannter  Vereine  ist  die  Beihülfe  der  Provin- 
zial -Landschaften  und  von  Privaten  wünschenswerth; 

4)  die  Beihülfe  der  Landschaften  kann  geschehen  durch  Erthei- 
lung von  Vorschüssen,  die  den  neugegründeten  Vereinen  in  3er 
ersten  Zeit  ihres  Bestehens  einen  Betriebsfonds  sichern.  Solche 
Vorschüsse  dürften  nicht  anders  als  auf  bestimmte  Termine  und 
gegen  Zinszahlung  gewährt  werden;  und 

5)  die  Beihülfe  der  Privaten  kann  geschehen  durch  Gründung  von 
besonderen  Comit&  bei  der  Moskauer  und  anderen  landwirthschaft- 
lichen  Gesellschaften;  welche  Angaben  über  die  Wirksamkeit  von 
Sparcassen  und  Vorschuss-Vereinen  zu  sammeln  und  zur  Verbreitung 
der  Kenntniss  dieser  Institute  zu  wirken  haben. 

Nach  Schluss  des  Congresses  erwählte  die  Moskauer  Gesellschaft 
sofort  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuss  von  zehn  Mitgliedern,  um  sowohl 
ein  Programm  für  ein  Comitö  als  auch  ein  Musterstatut  für  Vor- 
schüsse Vereine  auszuarbeiten.  Die  Arbeiten  des  Ausschusses,  der  in 
St.  Petersburg  unter  dem  Vorsitz  des  Fürsten  Wassiltschikow 
seine  Sitzungen  hielt,  gingen  schnell  von  Statten  und  im  Frühling  187 1 
waren  beide  Aufgaben  erledigt. 

Das  Musterstatut,  dessen  wir  unten  ausführlicher  gedenken  wer- 
den, wurde  vom  Finanzminister  gebilligt  und  hat  in  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  Verbreitung  in  Russland  gefunden. 

Bald  darauf  (November  1871)  wurde  auch  das  Programm  des  Co- 
mit^s  von  der  Regierung  bestätigt  und  hiermit  ist  hoffentlich  dem 
Vereinswesen  in  Russland  ein  festerer  Boden  gesichert;  wir  sagen 
dem  Vereinswesen,  da  dem  Comitö  die  enge  Verwandtschaft  der  drei 
Hauptformen  der  Genossenschaften  wohl  bewusst  war  und  es  sowohl 
Consum- Vereine  als  auch  Productiv-Associatione^in  den  Bereich 
seiner  Thätigkeit  zog.  Wir  werderi  sofort  zeigen,  in  *welcher  Weise 
sich  das  Comite  an  die  Lösung  dieser  letzten  Aufgabe  machte, 
wollen  jedoch  vorerst  noph  der  Maassnahmen  gedenken  ,  die  es  zu 
Gunsten  der  Vorschuss-Vereine  ergriff. 

Ubss.  Kevoo,  Bd.  Hl.  <  V» 
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Eine  der  ersten  Sorgen  des  Comitds  war  die,  den  bestehenden 
Vereinen  die  nothwendigen  Umsatzcapitalien  zu  verschaffen.  Es  ist 
leicht  begreiflich,  dass,  namentlich  in  unseren  ländlichen  Vereinen, 
die  Contrahirung  von  Anleihen  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist;  die  eigenen  Fonds  der  Vereine  waren  selbstverständlich 
in  den  ersten  Zeiten  sehr  gering,  die  Spareinlagen  sehr  dürftig  und 
wenn  Darlehen  angeboten  wurden,  so  geschah  es  gewöhnlich  untef 
sehr  ungünstigen  Bedingungen.  Um  diesem  Uebelstande,  der  die 
Existenz  der  Vereine  mehr  wie  alles  Andere  bedrohte,  abzuhelfen, 
wandte  sich  das  Comit^  an  den  Finanzminister  mit  der  Bitte,  die 
Reichs  bank  zu  ermächtigeiT,  den  Vereinen,  welche  einen  Rechen- 
Schaftsbericht  über  das  erste  Jahr  ihrer  Wirksamkeit  vorstellen  kön- 
rien,  und  somit  gewissermaassen  im  Stande  sind,  den  Beweis  ihrer 
Lebensfähigkeit  beizubringen,  einen  Credit  nach  allgemeinen  bank- 
mässigen  Grundsätzen  zu  eröffnen.  Das  Gesuch  des  Comitds  fand 
Berücksichtigung  und  gegenwärtig  ist  die  Reichsbank  mit  ihren 
Filialen  berechtigt,  den  Vereinen  Vorschüsse  auf  9  Monate  zum  be- 
stehenden Discontosatz,  gegen  Wechsel,  die  von  dem  Directorium 
gezeichnet  werden,  zu  ertheilen. 

In  dreifacher  Weise  bemühte  sich  ferner  das  Comite,  die  ihm  vor- 
gezeichnete Aufgabe  in  Betreff  der  Vorschuss-Vereine  zu  lösen: 
einmal  indem  es  sich  bemühte,  die  Gründung  neuer  Vereine  zu  er- 
leichtern, indem  es  ferner  Verbindungen  mit  den  bestehenden  anzu- 
knüpfen suchte  und  schliesslich  indem  es  deren  regelrechte  Entwicke- 
lung  beaufsichtigte.  Die  Schwierigkeit  dieser  Aufgaben  darf  nicht 
unterschätzt  werden;  man  vergesse  nicht,  dass,  wenngleich  das  Comite 
sich  immer  in  erfreulichster  Weise  des  Wohlwollens  und  der  Unter. 
Stützung  *)  der  Regierung  erfreut  hat,  es  eine  durchaus  private  Ver- 
einigung blieb,  deren  einzige  Actionsmittel  Bitten  und  Ermahnungen 
sind,  die  durch  äusserste  Zuvorkommenheit  das  Vertrauen  von  Leu- 
ten erwerben  muss,  welche  in  der  Regel,  jedes  Schriftstück  mit 
Misstrauen  betrachten  und  denen  es  oft  gar  nicht  zu  erklären  ist 
aus  welchem  Grunde  man  z.  B.  einen  Rechenschaftsbericht  von  ihnen 
verlangt.  Der  beste  Beweis  dafür,  wie  erfolgreich  die  Wirksamkeit 
des  Comites  gewesen  ist,  liegt  darin,  dass  es  gegenwärtig  im  Stande 
ist,  einen  RechcÄßchaftsbericht  über  die  Wirksamkeit  von  84  Ve- 
reinen zn  veröffentlichen;  wir  werden  weiter  unten  sehen,   dass  das 


*J  Die  Regierung  hat  dem  Comite  eine  Unterstützung  von  5000  Rbl,  angewiesen. 
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ein  Erfolg  ist,  den  seiner  Zeit  sogar  Schulze-Delitzsch  nicht  erzielen 
konnte. 

Das  Comit^  begann  damit,  ein  kleines  Handbuch,  ungefähr  in  der 
Art  wie  das  von  Schultze-Delitzsch  herauszugeben.  Dieses  Handbuch, 
von  dem  gegenwärtig  bereits  drei  Auflagen  erschienen  sind,  wurde 
von  Herrn  Jakowlew,  dem  gegeiiwärtigen  Präsidenten  des  Comitcs 
verfasst.  Femer  liess  das  Comitö  Formulare  des  obenerwähnten 
Musterstatuts  drucken,  die  von  den  Gründern  eines  Vereins  nur  aus- 
gefüllt zu  werden  brauchen;  ^auch  ein  Gesuch  an  den  Finanzminister 
«wurde  fertig  gedruckt  und  mit  dem  Formular  in  einigen  Tausenden 
von  Exemplaren  verbreitet.  Bei  der  geringen  Zahl  der  Schriftkundigen 
unter  unseren  Bauern  ist  die  dadurch  erzielte  Oekonomie  an  Schrei- 
berei nicht  hoch  genug  anzuschlagen.  Ausserdem  beauftragte  das 
Comit6  zwei  seiner  Mitglieder,  die  Herren  Hitrowo  und  Van-der- 
Vliet,  ein  dem  Bedürfnisse  der  Vereine  entsprechendes  Handbuch 
für  Buchhaltung  und  Rechnungswesen  auszuarbeiten.  Diesem  Hand- 
buch ist  ein  Heft  liniirter  Formulare  beigelegt ,  die  man  nach  den 
Angaben  des  Handbuches  ausfüllen  kann,  was  dem  Lernenden  die 
Möglichkeit  giebt ,  ohne  fremde  Hilfe  einen  Cursus  der  Buchhaltung 
durchzunehmen.  Das  Comit^  liess  auch  die  Bücher,  die  der  Betrieb 
der  Vereine  erfordert,  selbst  anfertigen  und  nicht  geringe  Bedeutung 
darf  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  im  Laufe  eines  Jahres 
über  ICO  Büchercomplexe  verkauft  worden  sind. 

Sobald  im  Finanzministerium  die  Statuten  eines  neuen  Vereins 
bestätigt  wurden,  schickte  das  Comite  dem  letzteren  sofort  ein  Exem- 
plar aller  seiner  Drucksachen  zu. Das  war  als  das  wirksamste  Mitteler, 
kannt,  um  dem  neuen  Vereine  nahe  zu  treten  und  ihm  an  die  Hand 
zu  geben ,  vorkommenden  Falls  sich  an  das  Comite  um  I^ath  und 
Aufklärung  zu  wenden.  Dann,  vor  Schluss  des  Jahres  1872,  versandte 
das  Comite  an  alle  bestehenden  Vereine  Rechenschaftsberichts-For- 
mulare und  wiederholte  seine  Bitte  um  Mittheilung  der  Berichte  so 
lange  ,  bis  es  gelang  von  84  der  lOi  Vereine,  die  bis  zum  i.  Januar 
1873  eröffnet  waren,  Rechenschaftsberichte  zu  erhalten.  Das  sich 
aus  der  Zusammenstellung  derselben  ergebende  Material  wird  später 
noch  Gegenstand  unserer  Betrachtungen  sein. 

Das  Lesen  der  Rechenschaftsberichte  allein  ist  jedoch  noch  nicht 
im  Stande,  ein  wahres  Bild  des  Zustandes  der  Vereine  zu  geben!  Auf 
viele  wesentliche  und  interessante  Fragen  geben  uns  die  Zcihlcn  der 
Berichte  keine  Antwort.  Wie  verhält  sich  die  örtliche  Bevölkerung 
zum  Verein,  welchen  Einfluss  übt  derselbe  auf  die  ökonomische  Lage 
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der  Ortschaft,  welche  Uebelstände  oder  Lücken  Hessen  sich  in  den 
Bestimmungen  der  Statuten  oder  in  dem  Buchhaltungs-  und  Rech- 
nungsmodus nachweisen?  Um  über  diese  und  ähnliche  Fragen  Aus- 
schluss zu  erhalten,  wurde  ein  Fragebogen  ausgearbeitet,  der  solchen 
Personen  zugesandt  wurde,  deren  Theilnahme  und  deren  Interesse 
für  die  Vereine  man  sicher  zu  sein  glaubte.  Gegenwärtig  sind  nur 
von  fünf  Personen  Antworten  eingelaufen,  doch  hofft  das  Comite,  im 
nächsten  Jahre  über  einen  grösseren  Vorrath  solcher  Daten  verfügen 
und  dieselben  dann  für  den  Rechenschaftsbericht  verwerthen  zu 
können.  • 

Die  Thätigkeit  des  Comit^s  in  Bezug  auf  Consum- Vereine  und 
Productivgenossenschaften  musste  nothwendigerweise  einen  andern 
Charakter  tragen ,  als  die  eben  geschilderte ,  denn  im  Gegensatz  zu 
den  Vorschuss-Vereinen,  deren  theoretische  Natur  vollständig  klar 
lag,  galt  es,  sich  erst  einen  richtigen  Begriff  üb^r  das  Wesen  nament- 
lich der  Productivgenossenschaften  zu  bilden.  Es  ist  höchst  son- 
derbar, dass,  obgleich  Atv  Artel^  diese  eigenthümliche  Form  der 
russischen  Genossenschaft,  unser  ganzes  wirthschaftliches  Leben 
durchzieht,  man  eigentlich  in  der  Theorie  noch  sehr  unklar  über  deren 
Bedeutung  ist  und  sogar  mit  dem  Worte  Artel  die  verschiedenartig- 
sten Begriffe  verbindet.  Das  Comitö  fasste  daher  den  entschieden 
richtigen  Gedanken,  zu  allererst  Materialien  über  das  Artelwesen  zu 
sammeln  und  veröffentlichte  einen  Aufruf,  in  dem  es  Alle,  die  mit  der 
Frage  practisch  oder  theoretisch  bekannt  sind,  aufforderte,  das  ihnen 
zu  Gebote  stehende  Material  dem  Comite  zur  Verfügung  zu  stellen, 
welches  es  dem  Drucke  überliefern  würde.  Seit  einiger  Zeit  ist  be- 
reits eine  Lieferung  der  ^^Materialien  über  die  Artele^"-  erschienen ,  jn 
der  namentlich  interessante  Daten  über  die^rtele  des  Archangel- 
schen  Gouvernements  enthalten  sind.* 

Was  schliesslich  die  Consum-Vereine  anbelangt ,  so  suchte  das 
Comite  namentlich  zu  erforschen ,  aus  welchen  Gründen  dieselben, 
nachdem  sie  eine  kurze  Zeit  hindurch  sich  bei  uns  einer  gewissen 
Popularität  erfreut  hatten,  später  gänzlich  in  Verfall  gerathcn  sind. 
Die  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  sind  noch  zu  wenig  vorgerückt, 
als  dass  sich  heute  darüber  etwas  sagen  Hesse. 

Wir  wollen  noch  zum  Schlüsse  bemerken,  dass  auf  Anregung  des 


*  Wir  werden  demnächst  unseren  Lesern  einen  eingehenden  Artikel   über  die  Artete 
mitthcilen.  D.  Red. 
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Comit^s  ein  vollständiges  bibliographisches  Verzeichniss  aller  rus- 
sischen Bücher  und  Aufsätze,  die  auf  Genossenschaften,  Cooperation, 
Artele ,  die  Arbeiterfrage  und  das  ländliche  Kleingewerbe  Bezug 
haben,  zusammengestellt  worden  ist. 


III. 

• 

Bei  Ausarbeitung  eines  für  die  russischen  ländlichen  Verhältnisse 
angemessen   erscheinenden    Musterstatuts,  mussten   nothwendiger- 
weise  in  vieler  Hinsicht  andere  Gesichtspunkte  maassgebend  sein, 
als  diejenigen  sind,  welche  für  deutsche  Zustände  gegeben  waren.  Die 
Verschiedenheiten   der  ökonomischen    Lage,    des    Bildungsgrades 
der  Bevölkerung  und  deren  Geschultheit  in  Bezug  auf  geschäftlichen 
Verkehr  durften  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden,  sobald  es  galt, 
ein  Institut,  das  sich  auf  deutschem  Boden  bewährt  hatte,  den  russi- 
schen Zuständen  anzupassen.  Nach  einer  Richtung  hin  lässt  sich  frei- 
lich sagen,  das^die  Vorschuss-Vereine  in  den  Dörfern  Russlands  von 
gewissen  Gefahren  verschont  bleiben  werden,  welche  die  deutschen 
Volksbanken  bedrohen;  wir  meinen  nämlich  die  Krisen,  die  periodisch 
den  allgemeinen  Geldmarkt,  mit  dem  die  deutschen  Vorschuss-Vereine 
•  doch  eng  verbunden  sind,  afficiren,  und  denen  die  Verwaltung  des- 
selben beständig  Rechnung  tragen  muss.  Derartige  Krisen,  meinen 
wir,  können  auf  die  russischen  ländlichen  Volkscredit-V ereine  kernen 
Einfluss  ausüben.  Letztere  stehen,  zur  Zeit  wenigstens,   eben  viel  zu 
sehr  abseits  von  dem  grossen  Verkehr,  sind  mit  dem  Geldmarkt  des 
Landes  in  viel  zu  indirecter  Weise  verbunden  und  gegen  die  Schwan- 
kungen desselben  viel  zu  wenig  empfindlich,  als   dass   sogar  bedeu- 
tendere Krisen  sie  mit  Gefahr  bedrohen  könnten.  So  hoch  auch   oie 
Wellen  sein  mögen,  die  den  russischen  Geldmarkt   bewegen,  d*^  *^^" 
wcgung  ist  kaum  im  Stande,  jene  kleinen  und   isolirtcn  Centren    z 
ergreifen,  mit  denen  wir  es  gegenwärtig  zu  thun  haben;  hier  komm 
lediglich  jene  Strömungen  in  Betracht,  die  in    der   gegebenen    ^ 
Schaft  selbst  ihren  Ursprung  und  ihren  Abschluss  finden  und  denen 
natürlich  viel  leichter  Rechnung  zu  tragen  ist,    als    solchen,   die    si 
nur  mittelbar  überschauen  lassen. 

Wenn  n^an  nun  aber  bei  Abfassung  des  Musterstatuts  nacli  der 
soeben  angedeuteten  Richtung  ohne*  Besorgniss  sein  durfte,  so 
musste  man  andererseits  bemüht  sein,  dasselbe  so  auszuart>ei  , 
dass  es  in  seiner  Fassung  «selbst  gewisse  Garantien   regelrecriter 
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nutzung  berge;  es  musste  der  mangelhaften  Gewandtheit  Derer  Rech- 
nung getragen  werden,  die  zur  Leitung  der  Vereine  berufen  sein 
würden;  auf  deren  Einsicht  und  Geschäftstüchtigkeit  durfte,  im  In- 
teresse der  Sache,  nicht  allzu  fest  gebaut,  es  durfte  ihrer  indi- 
viduellen Anschauung  kein  allzu  grosser  Spielraum  gelassen  wer- 
den; es  musste,  mit  einem  Worte,  auf' Kosten  der  Freiheit  in  der 
Bewegung  eine  grössere  Sicherheit  in  der  Benutzung  des  Instituts 
gewonnen  werden.  Wir  werden  denn  auch  sogleich  Gelegenheit 
haben,  darauf  hinzuweisen,  dass  manche  der  Regeln,  welche  die 
deutsche  Praxis  nur  als  schätzenswerthe  Fingerzeige  betrachtet, 
in  Russland  zu  feststehenden  statutarischen  Regeln  geworden 
sind. 

Wir  geben  nun  in  Nachst?ehendem  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  Bestimmungen  des  Musterstatuts. 

.  Die  Aufnahme  der  Mitglieder  —  abgesehen  natürlich  von  den 
Stammmitgliedern,  welche  das  Statutenproject  vor  der  Einreichung 
desselben  an  das  Finanzministerium  unterzeichnen,  *-  findet  durch 
die  Wahl  der  Generalversammlung  statt.  Letztere  kann  jedoch  das 
Wahlrecht  an  den  Aufsichtsrath  delegiren.  Wir  besitzen  vor  der 
Hand  noch  keine  Angaben  darüber,  welcher  Modus  in  der  Pra- 
xis häufiger  Anwendung  findet;  wünschenswerth  wäre  es  jeden- 
falls, dass  das  Wahlrecht  so  viel  als  möglich  direct  von  der  Ge- 
neralversammlung ausgeübt  werde,  da  diese  sich  viel  mehr  von 
gewissen  Einflüssen  frei  zu  halten  im  Stande  ist,  als  der  Aufsichts- 
rath. Zu  Mitgliedern  können  Personen  jeglichen  Standes  und  beider 
Geschlechter  gewählt  werden  nach  Erreichung  des  21.  Jahres. 
Ferner  dürfen  auch  als  MitgHeder  aufgenommen  werden  Genos^en- 
sdiaften  und  Artele,  falls  dieselben  auf  Grundlage  eines  gesetz- 
lich gültigen  Vertrages  bestehen  und  deren  MitgliedeV  dem  Vereine 
gegenüber  sich  für  solidarisch  haftbar  erklären.  Die  meisten  der  be- 
stehenden Vereine  beschränken  mit  Recht  ihre  Wirksamkeit  auf 
einen  räumlich  begrenzten  Rayon  und  wählen  ihre  Mitglieder  nur  in 
dem  Bereich  der  an  den  Sitz  des  Vereins  grenzenden  Dorfgemeinden. 
So  weif  uns  Angaben  über  die  Wirksamkeit  der  Vereine  vorliegen — 
und  solche  besitzen  wir  namentlich  aus  dem  Nowgorodschen  Gou- 
vernement, dem  classischen  Boden  .unserer  Vereine  —  sehen  vnr, 
dass  die  Bauern  es  sehr  streng  mit  der  Wahl  halten  und  sich  wohl 
bewiisst  sind,  dass  von  dem  sittlichen  und  ökonomischen  Zustande 
der  Mitgliedschaft  Wohl  und  Wehe  des  Unternehmens  abhängfig  ist. 
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Namentlich  wurde  bei  den  Wahlen  der  Vermögenszustand  der  Can- 
didaten  berücksichtigt,  oft  aber  auch  vollkomme^i  arme,  jedoch  als 
arbeitsam  uod  ehrlich  bekannte  Leute  gewählt.  Die  von  der  Land- 
schaft ernannten  Controleure  sahen  sich  oft  genöthigt,  die  Bauern  vor 
der  Aufnahme  einer  zu  grossen  Anzahl  neuer  Mitglieder  zu  warnen. 
So  hatten,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  39  Stammmitglieder 
eines  der  Nowgoroder  Vereine  in  ihrer  ersten  Versammlung  über 
550  Candidaten  abzustimmen,  von  denen  442  aufgenommen  wur- 
den. In   einem   andern   Vereine   wurde   in  der  Regel   die   Hälfte 

.  der  Candidaten  aufgenommen,  es  ist  uns  jedoch  auch  ein  Fall  be- 
kannt, wo  von  23  Candidaten  nur  6  angenommen  wurden.  Zu  Mit- 

•  gliedern  dürfen,  wie  erwähnt,  Leute  jeglichen  Standes  gewählt  wer- 
den und  die  Bauern  nehmen  auch  durchaus  keinen  Anstand,  Dorf- 
geistliche, Schullehrer,  verabschiedete  Soldaten  u.  s.  w.  in  die  Vereine 
aufzunehmen;  derartige  Mitglieder,  deren  Bildungsniveau  höher  ist, 
als  das  der  Bauern,  bilden  mitunter  ein  recht  schätzenswerthes  Ele- 
ment, aus  dem  sich  ein  Theil  der  Mitglieder  des  Vorstands-  und  des 
Aufsichtsrathes  rekrutirt.  In  einem  Vereine  hat  sich,  wie  uns  mitge" 
theilt  wurde,  der  sehr  empfehlenswtrthe  Usus  gebildet,  nur  solche 
Candidaten  aufzunehmen,  die  eine  gehörige  Kenntniss  der  Vor- 
scHriften  des  Statuts  nachweisen  können,  zu  welchem  Zweck  denn 
auch  vor  dem  Ballotement  der  Candidat  einer  Prüfung  unterworfen 
wird. 

Ein  jedes  MitgUed  darf  nur  Eigenthümer  eines  einzigen,  für  Alle 
gleich  hohen  Geschäftsantheils  sein;  in  den  meisten  Statuten  ist  der 
Betrag  mit  50  Rub.  normirtj  sobald  die  Guthaben  von  nicht  weniger 
als  zwei  Dritteln  aller  Mitglieder  durch  successive  Einzahlungen  den 
Normalbetrag  erreicht  haben,  steht  der  Generalversammlung  das 
Recht  zu,  denselben  zu  erhöhen. 

In  dem  Roshdestwenskischen  Vereine  bestand  ursprünglich  die 
Verpflichtung  für  die  Mitglieder,  allmonatlich  eine  Einzahlung  von 
15  Kop.  zu  machen;  es  stellte  sich  jedoch  sehr  bald  heraus,  dass  diese 
Bestimmung  unausführbar  sei,  und  es  lässt  sich  auch  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  die  Langsamkeit,  mit  der  sich  der  geschäftliche  Betrieb 
unserer  Bauerschaft  vollzieht,  nothwendigerweise  minder«  häufige 
EinZahlungsfristen  erheischt.  In  sehr  vielen  der  späteren  Vereinssta- 
tuten fipden  wir  drittel-  und  halbjährliche  Einzahlungen  von  60  Kop. 
bis  zu  I  Rub.  festgesetzt.  Die  Nichteinhaltung  der  Zahlungstermine 
ist,  laut  Bestimmung  des  Musterstatuts,  mit  Verlust  der  Mitglied- 
schaft bedroht. 
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Durch  die  Statuten  einiger  Vereine  sind  die  neueintretenden  Mit- 
glieder ausserdem  ^och  zur  Zahlung  eines  gewissen  Betrages  zur 
Verstärkung  des  Reserve-Capitals  verpflichtet,  doch  hat  man  bei 
Abfassung  des  Musterstatuts  von  einer  derartigen  Bestimmung  Ab- 
stand genommen,  da  man,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  befürchtete, 
dass  die  Grösse  der  Anforderung,  durch  die  der  Eintritt  in  den  Ver- 
ein bedingt  würde.  Manchem  und  namentlich  den  ärmeren  Leuten 
den  Zugang  zu  den  Vereinen  versperren  könnte. 

Neben  den  Geschäftsantheilen  der  Mitglieder  bildet  sich  der  Um- 
satzfonds des  Vereins  aus  Spareinlagen  und  Anleihen,  die  durch  die  . 
Solidarhaft  der  Vereinsmitglieder  garantirt  sind.  Die  Höhe  des  frem- 
den Capitals  darf  jedoch  nicht  den  zehnfachen  Betrag  der  effectiv  ein-  • 
gezahlten  Geschäftsantheile  der  Mitglieder  und  der  Reserve  über- 
steigen; dieses  Verhältniss  ist  bei  manchen  Vereinen  ein  geringeres, 
wo  sich  das  fremde  zum  eigenen  Capital  nur  wie  i  zu  5,  3  und  sogar 
zu  2  verhalten  darf.  Gegen  die  Einführung  der  Solidarhaft  sind  von 
mancherlei  Seiten  her  Bedenken  erhoben,  und  es  ist  nam^entlich  da- 
rauf hingewiesen  worden ,  dass  diese  Bestimmung  die  begüterten 
Bauern  vom  Eintritt  in  die  Vereihe  zurückhalten  müsse,  da  letztere 
mehr  dabei  wagen,  als  diejenigen,  deren  Vermögen  nur  gering  ist. 
Man  hat  nun  in  den  Statuten  einiger  Vereine  festgesetzt ,  dass  die 
Mitglieder  nur  mit  dem  lofachen  (resp.  5-,  3-  oder  2 fachen)  Betrage 
ihres  Geschäftsantheils  den  Gläubigern  des  Vereins  gegenüber 
haften.  Es  ist  aber  augenscheinlich,  dass  letzteren  durch  diese  Be- 
stimmung ein  bedeutender  Theil  ihrer  Sicherheit  geraübt  ist,  da  im 
Fall  der  Liquidation  des  Vereins,  wenn  sich  einige  Mitglieder  als 
insolvent  erweisen,  ein  Theil  der  Vereinspassiva  jeglicher  Deckung 
entbehrt  und  man  die  übrigen  zahlungsfähigen  Mitglieder  nicht  für 
den  vollen  AntheiLder  Insolventen  heranziehen  darf.  Die  Bedenken  ge- 
gen die  Solidarhaft  erscheinen  uns  um  so  befremdender,  als  nach  der 
gegenwärtig  bestehenden  russischen  Gemeindeverfassung  die  Ge- 
meindeglieder einer  solidarischen  unfreiwilligen  Verpflichtung  bei 
Einzahlung  der  Abgaben  unterworfen  sind,  einer  Verpflichtung,  die 
durchaus  nicht  in  der  Natur  der  Sache  begründet  erscheint;  die  So- 
lidarhaft hingegen,  welche  die  Mitglieder  eines  Vorschuss- Vereins 
verbindet,  ist  eine  freiwillig  einzugehende  VerbindHchkeit  und  ist, 
wir  glauben  das  nicht  näher  beweisen  zu  müssen^  in  der  juristischen 
Natur  des  Societätsverbandes  mit  Nothwendigkeit  begründet. 
Es  liegt,  meinen  wir,  eben  durchaus  kein  Grund  vor,  die  Vor- 
schuss-Vereine  von  der  solidarischen  Verbindlichkeit  gegen  Dritte, 
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welche  die  Grundlage  einer  jeden  Societät  bildet,  zu  befreien;  nur  ein 
Verkennen  der  Natur  der  Sache,  nur  ein  Sich-Irreleitenlassen  durch 
Gry  ndsätze,  die  aus  dem  Rechte  der  anonymen  Gesellschaften  entlehnt 
sind,  könnte  Einen  bewegen ,  sich  gegen  die  Einfuhrung  der  Solt- 
darhaft  aufzulehnen:  juristische  sowohl,  als  ökonomische  Grründe  re- 
den derselben  entschieden  das  Wort. 

Im  Falle  der  Insolvenz  eines  Vereins  kommt  die  solidarische 
Haftbarkeit  in  derselben  Weise  zur  Geltung,  wie  es  auch  das  deutsche 
Genossenschaftsgesetz  bestimmt:  bleibt,  nachdem  die  Geschäftsan- 
theile  der  Mitglieder  herangezogen  worden  sind,  noch  ein  zu  decken- 
der Forderungsrest  übrig,  so  wird  derselbe  gleichmässig  unter  alle 
Mitglieder  vertheilt,  und  von  Allen  eingezogen ,  wobei  die  Beträge 
der  nicht  Zahlungsfähigen  auf  die  übrigen  übertragen  werden. 

Die  ausscheidenden  Mitglieder  werden  von  der  Haftpflicht  ent- 
bunden, sobald  ihnen,  oder  im  Todesfalle,  ihren  Erben  ihr  Geschäfts- 
antheil  zurückgezahlt  wird ,  was  nach  dem  ersten  jährlichen  Rech- 
nungsabschlüsse stattfindet,  der  auf  den  Austritt  oder  Tod  des  Mit- 
gliedes folgt. 

Spareinlagen  werden  sowohl  von  Mitgliedern  des  Vereins  als  auch 
von  ausserhalb  desselben  stehenden  Personen  angenommen,  von 
letzteren  jedoch  nur  mit  specieller  Ermächtigung  der  Generalver- 
sammlung, —  eine  Bestimmung,  die  ihren  Ursprung  in  der  Befürch- 
tung findet;  es  könnte  ein  zu  bedeutendes  Angebot  von  Spareinlagen 
der  Nichtmitglieder  den  Mitgliedern  die  Möglichkeit  rauben ,  ihre 
Ersparnisse  beim  Vereine  zinstragend  anzulegen.  Die  Praxis  hat  lei- 
der offenbart,  dass  diese  Befürchtung  durchaus  unbegründet  ist;  es 
hat  sich  bis  jetzt  immer  nur  ein  fühlbarer  Mangel  an  Spareinlagen 
gezeigt.  Zinstragende  Depots,  bestimmt  ferner  das  Musterstatut, 
dürfen  nicht  höher  als  zum  doppelten  Betrage  der.  für  die  Guthaben 
der  Mitglieder  festgesetzten  Quote  angenommen  werden;  dadurch 
ist  einerseits  der  Verein  vor  einer  plötzlichen  Zurückziehung  grös- 
serer Beträge  gesichert  und  es  ist  andererseits  der  eben  angedeuteten 
Befürchtung  Rechnung  getragen,  dass  einige  wenige  Personen  durch 
Einzahlung  allzugrosser  Beträgt  den  übrigen  Mitgliedern  die  Mög- 
lichkeit nehmen  könnten,  ihre  Einlagen  dem  Vereine,  der  in  seiner 
Annahmefähigkeit  beschränkt  ist,  anzuvertrauen. 

Anleihen  dürfen,  laut  dem  Musterstatut,  nur  mit  jedesmaliger 
Genehmigung  der  Generalversammlung  contrahirt  werden,  die  dann 
auch  über  die  speciellen  Bedingungen  derselben  abzustimmen 
hat.  Man  könnte  gegen  diese  Bestimmung  vielleicht  einwenden, 
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das8  ein  solcher  jedesmaliger  Recurs  an  die  Generalversammlung  in 
einer  Angelegenheit,  die  doch  zu  den  gewöhnlichsten  Operationen 
der  Vereine  gehört,  den  Geschäftsgang  derselben  bedeutend  erschwe- 
ren mussy  und  wir  müssen  gestehen,  dass  uns  dieser  Einwand  nicht 
unbegründet  erscheint;  die  Verfasser  des  Statuts  leitete  jedoch,  der 
Gedanke,  durch  die  Verhandlung  der  Frage  in  der  Generalversamm- 
lung den  Mitgliedern  die  Verantwortlichkeit  für  die  einzugehenden 
Verbindlichkeiten  möglichst  nahe  zu  legen  und  ihnen  CSrelegenheit  zu 
verschaffen,  stets  das  Anwachsen  der  Vereinspassiva  zu  verfolgen. 
Da  im  Uebrigen,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  die  Vorschusstermine 
bei  uns  bedeutend  länger  sind  als  in  Deutschland  und  somit  auch 
die  Fristen  für  die  Anleihen  in  der  Regel  verhältnissmässig  lang  sein 
werden,  so  dürfte  die  jedesmalige  Bewilligung  durch  die  Gesammt- 
heit  der  Mitglieder  nicht  so  störend  sein,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  könnte. 

Den  meisten  der  bestehenden  Vereine  ist  bei  Gründung  derselben 
meistens  von  den  Landschaften,  oft  auch  von  Privaten,  in  der  Regel 
dem  ehemaligen  Gutsherrn,  ein  Kapital  von  looo — 1 500  Rubel  gegen 
massige  Zinsen  (5 — 6pCt.)  auf  einen  längeren  Zeitraum,  doch  nicht 
über  10 Jahre,  vorgeschossen  worden.  Fast  ausnahmslos  ist  dann 
vom  Vorschussgeber  das  Recht  stipulirt  worden,  ein  Mitglied,  ge- 
wöhnlich den  Vorsitzenden,  im  Aufsichtsrathe  zu  ernennen,  der  dann 
auch  wohl  die  Debatten  der  General- Versammlung  zu  leiten  hat 
Diese  Vorschüsse  sind  in  derselben  Art  wie  die  übrigen  von  den 
Vereinsmitgliedern  garantirt  und  bieten  nur  die'Eigenthümlichkeit, 
dass  sie  bei  der  Feststellung  der  oben  erwähnten  Proportiorf  der 
Vereinspassiva  zu  dessen  eigenem  Fonds  nicht  in  Betracht  kommeÄ; 
diese  Ausnahmestellung  ist  insofern  gerechtfertigt,  als  ^onst  die  Ver- 
eine in  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  überhaupt  weder  Spareinlagen 
annehmen,  noch  Anleihen  contrahiren  dürften. 

Wir  kooimen  nun  zu  den  Vorschüssen^  die  der  Verein  seinen  Mit- 
gliedern ertheilt.  Dem  Principe  des  rein  persönlichen,  nuc  durch 
Bürgschaft  gesicherten  Credits  ist  iA  dem  Musterstatut  vollkommen 
Rechnung  getragen;  die  Sicherstellung  durch  Pfandobjecte  ist  in 
demselben  ausgeschlossen. 

Ein  jedes  Mitglied  kann,  ohne  Bürgen  vorstellen  zu  müssen,  einen 
Vorschuss. erhalten,  dessen  Höhe  im  Statut  normirt  sein  muss,  der 
jedoch,  laut  der  Bestimmung  des  Musterstatuts,  den  anderthalbfachen 
Betrag    des  eingeschossenen   Geschäftsantheils    nicht  übersteigen 
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darf.  Um  eine  höhere  Summe  zu  erhalten,  —  in  keinem  Falle  jedoch 
niehr  als  den  dreifachen  Betrag,  der  fü#das  Guthaben  der  Mitglieder 
bestimmt  ist  —  muss  der  VorschusssuAer  einen  oder  mehrere  Bür- 
gen aus  der  Zahl  der  Vereinsmitglieder  stellen.  Jeder  Bürge  kann 
eine  Garantieleistung  nur  für  die  Hälfte  des  ebenerwähnten  Betrages 
übernehmen.  —  Die  Vorschusstermine;  dürfen-  o  Monate  und  die 
Prolongationsfristen  3  Monate  nicht  übersteigen. 

Hier,  wie  schon  früher  bei  dem  statutenmässig  festgesetzten  Ver- 
hältnisse zwischen  eigenem  Fonds  und  Passiven,  finden  wir  eine  von 
den  Bestimmungen,  von  denen  wir  oben  meinten,  dass  sie,  auf  Kosten 
der  Freiheit  fti  den  Operationen  den  Vereinen  eine  grössere  Sicher- 
heit gegen  eventuelle  Missbräuche  Seitens  des  verwaltenden  Perso- 
nals gewähren.  Die  traurigen  Resultate  der  ehemaligen  Hülfs-  und 
Sparcassen,  die  theils  an  solchen  Missbräuchen  zu  Grunde  gingen, 
waren  noch  zu  frisch  in  det*  Erinnerung,  als  dass  die  Verfasser  des 
Musterstatuts  sich  hätten  entschliessen  können,  den  Vereinsadmini- 
stratoren freieren  Spielraum  zu  lassen.  —  Es  scheint  aber  doch,  dass 
man  hier- zu  weit  gegangen  ist,  wenigstens  glauben  wir,  nach  den  An- 
gaben, die  uns  aus  der  ersten  Praxis  der  Nowgorodschen  Vereine  vor- 
liegen, dieses  aussprechen  zu  dürfen.  Die  Mitglieder  übten  eine  sehr 
strenge'Controle  in  Bezug  auf  die  Höhe  der  gewährten  Vorschüsse  aus; 
in  der  Regel  wurde  der  Vorschusssudler  über  die  Verwendung,  die  er 
der  entlehnten  Summe  zu  geben  dachte  ,  ausgefragt  und  dann  kam 
es  wohl  vor,  dass  von  den  Administratoren  und  den  anwesenden  Mit- 
gliedern  eingewendet  wurde,  für  die  angegebene  Verwendung  könnte 
auch  ein  geringerer  Betrag  genügen,  worauf  dann  der  Vorschussnehmer 
nicht  selten  sich  mit  dieser  geringeren  Summe  zufrieden  erklärte.  Im 
Laufe  des  Jahres  1871  belief  sich  der  Durchschnittsbetrag  der  Vor- 
schüsse in  7  Nowgorodschen  Vereinen  auf  25' Rubel  25  Kop.,  blieb 
also  bei  weitem  hinter  dem  im  Statut  angegebenen  Maximum  zurück. 
—  Der  Zinssatz  betrug  i  pCt.  monatlich,  was  dem  von  hartgesTottenen 
Wucher£m  (Fäuste-  und  Gemeindefresser  nennt  sie  das  Volk)  exploi- 
tirten  Bauer  sehr  gering  erschien  und  nicht  selten  konnte  man  rüh- 
rende Dankesworte  der  Bauern  hören,  denen  ein  rechtzeitiger  Vor- 
schuss  aus  augenblicklicher  Noth  geholfen ,  oder  die  Möglich- 
keit eines  lucrativen  Umsatzes  gegeben  hatte.  —  Auch  auf  die  recht- 
zeitige Rückzahlung  der  Darlehen  üben  die  Vereinsmitglieder,  na- 
mentlich die,  welche  selbst  Vorschusscandidaten  sind,  strenge  und 
wirksame  Controle. 

Das  Musterstatut  legt  den  Vereinen  die  Verpflichtung  auf,  einen 
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Reservefonds  zu  bilden;  zu  diesem  wird  alljährlich,  bei  Vertheilung 
des  Reingewinnes,  ein  Theil  8esselben,  in  keinem  Falle  jedoch  we- 
niger als  5  pCt.  hinzugeschlagin,  gleichfalls  die  Kopekenbruchtheile 
bei  Repartirüng  des  Gewinnes..  Sobald  das  Reservecapital  bis  zu 
dem  Betrage  eines  Drittels  der  eingezahlten  Geschäftsantheile  der 
Mijtglieder  angewachsen  ist,  darf  der  Ueberschuss  activ  verwendet, 
das  übrige  jedoch  muss  in  Staatseffecten  angelegt  werden. 

Die  Verwaltungsorgane  eines  Vereins  bestehen  aus  der  Direction, 
dem  Aufsichtsrath  und  der  Generalversammlung. 

Die  Direction,  die  aus  nicht  mehr  als  3  Mitgliedern  bestehen  soll, 
vertritt  den  Verein,  ohne  dazu  einer  besonderen  Vollmacht  zu  be- 
dürfen. Die  Mitglieder  werden  von  der  Generalversammlung  gewählt; 
alljährlich  tritt  ein  Mitglied  aus  und  findet  eine  Neuwahl  statt. 
Den  Directionsmitgliedem  kann  von  der  Generalversammlung  ein 
Gehalt  oder  eine  Gewinntatiti^me  ausgesetzt  werden.  Das  laufende 
Geschäft  wird  von  der  Direction  gewöhnlich  an  Sonn-  und  Feiertagen 
nach  dem  Gottesdienst  besorgt;  die  Sitzungen  des  Aufsichtsrathes, 
der  nicht  weniger  als  fünf  Mitglieder  zählen  darf,  sind  minderhäufig. 
Ausser  einer  allgemeinen  Controlbefugniss  über  die  Geschäftsfüh- 
rung der  Direction  hat  dieser  noch  die  Obliegenheit,  über  Klagen, 
die  gegen  die  Direction  erhoben  werden,  zu  entscheiden  und  ausser- 
ordentliche Generalversammlungen  zu  berufen. 

Die  Befugnisse  der  Generalversammlung  sind  ziemlich  ausgedehnt 
und  haben  wohl  mitunter  einen  specielleren  Charakter,  als  dieses  in  den 
deutschen  Vereinen  der  Fall  ist;  so  z.  B.  statuirt  die  Generalver- 
sammlung über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  über  die  Höhe  des 
Zinssatzes  für  Spareinlagen  und  Vorschüsse  und  entscheidet  auch 
darüber,  ob  Prolongationen  der  Vorschüsse  zulässig  seien.  Jedoch 
steht  es  der  Generalversammlung  frei ,  die  Ausübung  solcher  in's 
Detail  gehender  Befugnisse  dem  Aufsichtsrath  zu  übertragen  und 
wahrscheinlich  wird  wohl  die  Praxis  in  der  Regel  diesen  Ausweg  er- 
greifen. 

IV. 

* 

Gegenwärtig,  d.  h.  am  Vis.  November  1873,  sind  die  Statuten  yon 
324  Vereinen  von  der  Regierung  bestätigt,  davon  eines  im  Jahre 
1866,  2  —  1869,  13  —  1870,  43  —  1871,  94  —  1872  und  171  wäh- 
rend des  laufenden  Jahres.  Von  der  Zahl  dieser  Vereine  sind  4  nicht 
zu  Stande  gekommen  und  über  die  Eröffnung  von  122  anderen  be- 
sitzt das  Comit^  noch  keine  Angaben. 
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Nach  ihrer  lokalen  Vertheilung  befinden  sich  Vereine  im  Gou- 
vernement Nowgorod  —  42,  Twer  —  84,  Chersson  —  26,  St  Pe- 
tersburg—  24,  Moskau  —  18,  Pskow  —  15,  Tschernigow  —  13, 
Rjasan —  10,  Kowno  und  Perm  — je  9,  Wologda,  Nishnij-Nowgo- 
rod,  Ssmolensk  und  Tambow  —  je  7,  Archangel ,  Kostroma,  Liv- 
land,  Olonetz,  Tula,  Jarosslaw  —  je  6,  Pensa,  Ssimbirsk  —-  je  5, 
Wjatka,  Podolien,  Poltawa  und  Taurien  —  je  4,  Warschau,  Jeka- 
terinosslaw ,  Kijew,  Ssamara  und  Ehstland  —  je  3,  Kursk,  Orel, 
Tobolsk,  und  Charkow  —  je  2,  Astrachan,  Wolhynien,  Woronesh, 
Kasan,  Kaluga,  Mohilew,  Orenburg,  Tiflis,  Ufa^  Bessarabien  und  das 
Kubanische  Gebiet  — «je  i  Verein. 

Von  diesen  Vereinen  haben  205  bei  ihrer  Gründung  Vorschüsse  in 
einer  Gesammtsumme  von  234,246  Rubel  21  Kopeken  erhalten. 
139,252  Rubel  40  Kopeken  waren  an  132  Vereine  aus  Landschafts- 
fonds vorgeschossen  worden;  61.  Vereine  haben  einen  Gesammt- 
betrag  von  56,622  Rubel  81  Kopeken  von  Privatpersonen  erhalten; 
7  Vereinen  sind  von  Dorfgemeinden  und  8  Vereinen  von  Stadt- 
gemeinden —  8,079  und  1,792  Rbl.  vorgestreckt  worden.  Schliess- 
lich hat  die  Regierung  dem  Rohproducten- Verein  von  Pawlowsk 
(Gouvernement  Moskau)  einen  Vorschuss  von  25,000  Rbl.  bewilligt. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Operationen  der  Ver- 
eine im  Jahre  1872,  wobei  wir  uns  wesentlich  an  die  Erläuterungs- 
schrift des  Rechenschaftsberichts  des  Comite  halten.  Wie  schon 
früher  bemerkt,  bestanden  bei  Beginn  des  Jahres  1872  loi  Vereine; 
von  diesen  hatten  84  dem  Comit^  ihren  Rechenschaftsbericht  ein- 
gesandt;  für  das  Jahr  1870  besass  dasselbe  nur  3  und  für  1871  nur 
25  Berichte.  Vergleichen  wir  die  Zahl  der  eingesandten  Be- 
richte  mit  der  der  bestehenden  Vereine,  so  ergiebt  sich,  dass  dem 
Comite 

für  1870  9  Berichte  fehlten  (750/0) 

1871  12         „  „       {320/0) 

1872  17         „  „       (170/0)- 

Die  Anzahl  der  ihm  zugegangenen  Berichte  hat  die  Hoffnungen 
des  Comitös  bedeutend  überstiegen.  Bedenkt  man,  dass  es  Herrn 
Schultze-Dclitzsch  im  Jahre  1856  gelang,  blos  von  26  bestehenden 
Vereinen  9  Berichte  (35*^/0)  zu  erhalten;  1859  von  183  Vereinen  — 
80  (40^/0)  und  dass  dieses  Verhältniss  bis  jetzt  noch  ziemlich  unver- 
ändert geblieben  ist,  da  1872  von  den  2,221  bestehenden  Vereinen 
nur  807  Berichte  (3670)  eingegangen  sind,  so   hat  allerdings  das 
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Comit6  Grund  genug  zur  Zufriedenheit,  da  es  schön  für  1870  25Vo, 
für  1871  68>  und  für  1872  8370  der  Berichte  aller  bestehenden 
Vereine  besass. 

Leicht  ist  es  freilich  nicht  gewesen,  das  zu  erreichen,  und  es  ist  hier 
wohl  am  Platz  Herrn  Hitrowo,  dem  Secretär  der  St.  Petersburger 
Abtheilung,  des  Comit^s,  die  volle  Anerkennung  zu  zollen,  die  seiner 
Thätigkeit  gebührt ;  denn  nicht  genug,  dass  er  die  säumigen  Ver- 
eine durch  wiederholte  Mahnungen  zur  Einsendung  der  Berichte 
anspornte,  hat  er  sich  auch  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  alle 
eingehenden  Berichte  genau  zu  prüfen,  die  fehlerhaften  und  unver- 
ständlichen (und  deren  gab  es  nicht  wenige)  mit  seinen  Anmer- 
kungen versehen^  zurückzuschicken  und  so  lange  zu  correspondi- 
ren,  bis  endlich  aus  den  Berichten  brauchbares  Material  entstand. 
Die  nachstehenden  Zahlen  sind  79  Berichten  entnommen ,  da 
von  den  84  eingesandten  5  schliesslich  doch  nicht  zu  verwerthen 
waren. 

Nicht  uninteressant  ist  zunächst  folgende  Bemerkung,  die  der  Be- 
richt des  Comites  enthält*  Die  Rechenschaftsberichte  der  Vereine 
sind  von  434  Personen  unterschrieben ;  soweit  es  sich  aus  den  Un- 
terschriften feststellen  liess,  gehörten  47  derselben  dem  adeligen, 
35  dem  geistlichen  Stande  an,  173  Unterschriften  rührten  von  Bauern, 
Kleinbürgern  und  verabschiedeten  Soldaten  her;  34  der  Unter- 
zeichner waren  des  Schreibens  unkundig  und  der  Stand  von  145 
liess  sich  aus  der  Unterschrift  nicht  faststellen.  Diese  Angaben 
sind,  wie  es  uns  scheint,  nicht  unwichtig,  da  aus  denselben  theil- 
weise  ersichtlich  ist,  in  welchen  Händen  sich  die  Verwaltung  des 
Vereins  befindet  und  wer  an  der  Feststellung  der  Rechenschafts- 
berichte theUnimmt. 

Der  Zeitraum,  den  die  79  pro  1872  abgefassten  Berichte  umfassen, 
stellt  eine  Gesammtperiode  von  57  Jahren,  7  Monaten  und  27  Tagen 
dar,  durchschnittlich  kommen  also  878  Monate  auf  jeden  Verein; 
die  Mehrzahl  derselben  (47)  hat  ihre  Thätigkeit  erst  im  Laufe  des 
Jahres  eröffnet;  7  Berichte  hingegen  erstrecken  sich  auf  eine  län- 
gere Frist,  als  ein  Jahr,  und  nur  25  sind  ausschliesslich  den  Um- 
sätzen des  Jahres  1872  gewidmet. 

Die  Gesammtumsätze  der  79  Vereine  betragen  2,843,001   Rbl. 

66V2  Kop.;  davon  kommen  8,809  ^^^-  ^^^  ^^"  ^^^^  ^"^  ^^^  ^"*' 
satz  des  vorhergehenden  Jahres,  1,412,692  Rbl.  auf  die  Einnahme, 
1,337,653  Rbl.  auf  die  Ausgabe  und  83,847  Rbl.  auf  den  Rest  aus 
dem  Jahre  1872.  Diese  Umsätze  sind  zum  Theil  mit  eigenem  Capi- 
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tal  der  Vereine,  zum  Theil  mit  fremden  gemacht  worden;  ersteres 
verhält  sich  zum  letzteren  wie  4:6. 

Nicht  unwichtig  scheint  uns  die  Frage  nach  der  Einwohnerzahl 
der  Ortschaften,  in  denen  Vorschuss- Vereine  bestehen,  denn  daraus 
lässt  sich  ersehen  wie  gross  die  Anzahl  Derer  ist,  die  an  den  Seg- 
'  nungen  der  Vereine  theilnehmen  können.  Nur  in  13  Berichten  lassen 
sich  darauf  bezügliche  Angaben  finden  und  zwar  sehen  wir,  dass 
der  Wirkungsrayon  von  8  Vereinen  eine  Bevölkerung  von  18,319 
Einwohnern  beiderlei  Geschlechts  umfasst,  und  der  von  5  anderen 
6,073  Einwohner  männlichen  Geschlechts;  verdoppeln  wir  die  letz- 
tere Zahl,  so  sehen  wir,  dass  die  13  Vereine  ihre  Wirksamkeit  auf 
eine  Bevölkerung  von  30,465  Einwohner  erstrecken. 

Die  Mitgliederzahl  dieser  Vereine  betrug  4,070  oder  is^se^o  der 
Gesammtbevölkerung.  Wenn  wir  nun  dasselbe  Verhältniss  fiir  alle  loi 
Vereine,  die  1872  bestanden,  annehmen,  so  lässt  sich  behaupten,  dass 
deren  Wirksamkeit  einer  Bevölkerung  von  circa  140,000  Seelen 
hat  zu  gute  kommen  können. 

Um  den  Fortschritt  zu  ersehen,  den  die  Umsätze  der  Vorschuss- 
Vereine  im  Jahre  1872  im  Vergleich  mit  1871  aufweisen,  wollen  wir 
die  Aiigaben  der  29  Vereine  vergleichen,  deren  Berichte  uns  für 
beide  Jahre  vorliegen: 

Gesammtumsatz 390,^218  Rbl.       847,032  Rbl. 

Eingeschossene  Geschäftsantheile  .  .  .     23,646    „  S^A3^    jt 

Reservecapital 2,284^,,  8,832    „ 

Spareinlagen 46,802   „  43,789    „ 

Anleihen .^    53,565    „  83,562     „ 

Somit  haben  sich  die  Umsätze  um  2,17  Mal  vergrössert,  die 
eigenen  Fonds  um  2,58  Mal  und  das  fremde  Capital  um  i,87  Mal. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  die  einzelnen  von  den  Vereinen  betrie- 
benen Operationen  halten, wir  es  zuvörderst  für  Qothwendig,  aus  der 
Zahl  der  79  Vereine  6  auszuschliessen,  von  denen  einige  ihrer  Orga- 
nisation nach  zu  sehr  von  dem  allgemeinen  Typus  abweichen,  an* 
tiere  hingegen  (die  Vorschuss- Vereine  von  Reval  und  Kronstadt) 
ihren  Operationen  eine  solche  Ausdehnung  gegeben  hat>en,  dass 
man  sie  fliglich  in  die  Categorie  der  grösseren  Creditinstitute  ein- 
reihen muss. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  nur  von  «62  Vereinen  bekannt;  in  die- 
sen befanden  sich  bei  Anfang  des  Jahres  oder  bei  Eröffnung  des 
Vereines  6,419  Mitglieder,  im  Durchschnitt  also  104  Mitglieder  auf 
den  Verein.   Die  2 1  vor  Beginn  des  Jahres  eröffneten  VSreine  zählten 
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4fgo6  Mitglieder,  was  eine  Durchnittsziffer  von  234ergiebt;  die 
übrigen  41  Vereine  eröffneten  ihre  Thätigkeit  mit  1,513  Mitgliedern, 
besassen  also  durchschnittlich  37  Mitglieder.  Die  stärkste  Mitglie- 
derzahl war  609,  die  kleinste  16;  über  100  Mitglieder  zählten  28 
Vereine. 

Im  Laufe  des  Jahres  vergrösserte  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  von 
61  Vereinen  um  6,949,  durchschnittlich  also  um  114,  Einer  von  den 
Vereinen  nahm  479  neue  Mitglieder  auf,  28  über  100  und  nur  in  5 
fand  kein  Zuwachs  von  Mitgliedern  statt. 

Ausgeschieden  sind  aus  49  Vereinen  910  Mitglieder,  durch- 
schnittlich 19  Mitglieder  auf  den  Verein,  davon  86  in  Folge  des 
Todes,  142  aus  freiwilliger  Entschliessung;  ausgeschlossen  wurden 
436  Mitglieder  wegen  versäumter  Einzahlung  der  Geschäfts- 
äntheile  und  246  in  Folge  versäumter  Rückzahlung  von  Vor- 
schüssen. 

Am  Schlüsse  der  Berichtsperiode  belief  sich  die  Mitgliederzahl 
von  70  Vereinen  auf  12,612,  im  Durchschnitt  180,  was  für  den  Zeit- 
räum  eines  Jahres  einen  Zuwachs  von  587<>  ergiebt.  Die  grösste 
Anzahl  von  Mitgliedern,  die  ein  Verein  aufzuweisen  hat,  isb  91 1 ,  die 
geringste  31 ;  ii  Vereine  besassen  über  300,  31  von  100 — 300  und 
28  weniger  als  100  Mitglieder. 

Die  eingeschossenen  Geschäftsnntheüe  betrugen  bei  Beginn  der 
Rechenschaftsperiode  in  23  Vereinen  22,061  Rbl.  76  V2  Kop„ 
im  Durchschnitt  956^  Rbl.  46  Kop.  auf  den  Verein.  Der  höchste  Ge- 
schäftsfond, den  ein  Verein  aufzuweisen  hatte,  betrug  3,930  Rbl. 
17  Kop.,  der  geringste  102  RIJ.  40  Kop.;  in  7  Vereinen  überstiegen 
die  eingezahlten  Geschäftsantheile  1000  Rbl.  Während  der  Dauer 
des  Jahres  1872  wurden  in  73  Vereinen  1 18,128  Rbl.  25  Kop.  (durch- 
schnittlich 1,618  Rbl.  20  Kop.)  eingetragen;  der  stärkste  Zuwachs 
beträgt  13,790  Rbl.^  der  kleinste  45  Rbl.;  mehr  als  1000  Rbl.  haben 
34  Vereine  eingenommen.  Zurückgezogen  wurden  während  dessel- 
ben Zeitraumes  nur  1,653  Rbl.  887«  Kop.  (aus  30  Vereinen);  somjj^ 
betrug  am  Schluss  die  Gesammtsumme  der  Geschäftsantheile  in  .73* 
Vereinen  138,536  Rbl.  13  Kop.  (durchschnittlich  1,897 Rbl.  76Kop.); 
Das  ergiebt  für  das  Jahr  eineh  Zuwachs  von  98^/0  und  da,  wie  eben 
bemerkt,  die  Zunahme  der  Mitglieder  58%  beträgt,  so  repräsentirt 
die  Differenz  von  40*^/0  die  durchschnittliche  Zunahme  des  Ge- 
schäftsantheils  eines  jedenr  Mitgliedes. 

Das  Reservecapital  erreichte  Anfangs  1872  in  12  Vereinen  1,811 
Rbl.  66  Kop.  •(Im  Durchschnitt  1 50  Rbl.  79  Kop.  auf  den  Verein). 
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Der  höchste  Betrag  des  Reservecapitals  war  1,104  Rbl.  41  Kop., 
der  geringste  3  Rbl.  39  Kop.;  3  Vereine  besassen  einen  Reserve- 
fond von  mehr  als  100  Rbl.  Im  Laufe  des  Jahres  vergrösserten  sich 
die  Reservecapitalien  von  38  Vereinen  um  8,989  Rbl.  08%  Kop. 
(durchschnittlich  236  Rbl.  55  Kop.};  die  grösste  Zunahme  bil- 
deten 1,942  Rbh  28Vs  Kop.;  die  kleinste  15  Kop.  und  um 
mehr  als  100  Rbl.  wuchsen  die  Reservefonds  von  22  Vereinen. 
Die  neueingetragenen  8,989  Rbl.  o8V/4  Kop.  lassen  sich  folgender- 
maassen  zerlegen :  Eintrittsgelder  der  Mitglieder  —  5,366  Rbl. 
.  68  V»  (6o®/o);  Beiträge  aus  dem  Reingewinn — 3,332  Rbl.  S/S'a  Kop. 
(377o)f  bei  den  Prolongationen  erhobene  Strafgelder  —  272  Rbl. 
90  Kop.  (3^/2 V);  Zinsen  der  Wcrthpapiere,  in  denen  ein  Theil  des 
Reservecapitals  anzulegen  ist  —  16  Rbl.  92  Kop.  Zur  Deckung 
von  Verlusten  brauchte  das  Reservecapital  keines  einzigen  Vereins 
herangezogen  zu  werden.  Am  Jahresschluss  betrugen  die  Reser- 
vefonds von  38  Vereinen  10,768  Rbl,  74^2  Kop.  (durchschnittlich 
283  Rbl.  38  Kop.),  was  eine  Zunahme  von  887o  repräsentirt. 

Der  grösste  Reservefond  beträgst  1,953  Rbl.  78\'2  Kop.,  der  klein- 
ste 15  Kop.,  über  1 00  Rbl.  besitzen  22  Vereine.  Bei  Beginn  des 
Jahres  1872  bildeten  die  Reservefonds  blos  50/0  der  eingetragenen 
Geschäftsantheile,  am  Jahresschluss  bereits  8^0  —  eine  durchaus 
erfreuliche  Erscheinung,  deren  Bedeutung  nicht  unterschätzt  wer- 
den darf. 

Verhältnissmässig  unbedeutend  waren  die  den  Vereinen  anver- 
trauten Spareinlagen  ;  eine  Erscheinung,  die  in  der  Armuth  unserer 
ländlichen  Bevölkerung  und  in  dem, dem  Bauern  eigenen  Misstrauen 
eine  genügende  Erklärung  findet.  Zu  Anfang  1872  besassen  12 
Vereine  6,259  Rbl.  75  Kop.,  im  Laufe  des  Jahres  wurden  in  48  Ver- 
einen 22,674  Rbl.  88 V«  Kop.  eingetragen;  zurückgefordert  wurden 
von  27  Vereinen  6,605  Rbl.  41 V*  Kop.  und  am  Jahresschluss  ver- 
blieben in  48  Vereinen  21,329  Rbl.  22  Kop.  —  Die  Zinsvergütung 
schwankt,  je  nach  den  Bedingungen  und  dem  Termin  der  Rückzah- 
lung zwischen  3  und  9"/o,  beträgt  jedoch  in  den  meisten  Fällen  6^/0. 

Was  nun  die  Anleihen  anbetrifft,  so  unterscheiden  wir  zwischen 
solchen,  welche  die  Vereine  behufs  ihrer  Gründung  erhielten  und 
solchen,  welche  dieselben  nach  erfolgter  Eröffnung  abschlössen.  — 
Vorgeschossene  Summen  der  ersteren  Categoric  besassen  am  Jahres- 
beginn 21  Vereinemit  25, 675  Rbl.,  (im  Durchschnitt  1,222  Rbl.  14  Kop. 
auf  den  Verein).  Im  ersten  Geschäftsjahre  erhielten  ferner  38  Vereine 
44,272  Rbl.  55  Kop.  (durchschnittlich  1,165  Rbl.  7  Kop.);  zurückge- 
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zahlt  wurden  700  Rbl.  von  3  Vereinen,  somit  verblieben  59  Vereinen 
am  Jahresschluss  77,596  Rbl.  %  Kop.  (durchschnittlich  1 319  Rbl. 
83  Kop.).  Diesen  Vereinen  war  jedoch  ein  Credit  von  100,989  Rbl. 
95^4  Kop.  eröffnet  inid  es  mag  als  ein  Beweis  vorsichtigen  Gebrauchs 
der  fremden  Gelder  dienen,  dass  derselbe  nicht  sofort  im  vollen  Maasse 
erschöpft  wurde.  14  Vereine  begannen  ihre  Wirksamkeit  ohne  die 
Beihülfe  eines  im  Voraus  zugesagten  Vorschusses. 

Solche  Anleihen,  die  nach  der  Eröffnung  im  gewöhnhchen  sta- 
tutenmässig  vorgeschriebenen  Wege  abgeschlossen  wurden,  besassen 
14  Vereine  bei  Beginn  der  Berichtsperiode  im  Betrage  von28,839Rbl. 
65^4  Kop.  (durchschnittlich  2,059  ^^^'  9^ Kop.);  während  des  Jahres 
wurden  von  40  Vereinen  88,333  Rbl.  17V4  Kop.  (durchschnittlich 
2,208  Rbl.  33  Kop.)  aufgenommen  und  von  25  Vereinen  39,783  Rbl. 
57  Kop.  (durchschnittlich  1,591  Rbl.  34  Kop.)  zurückgezahlt.  Am 
Jahresschluss  besassen  37  Vereine  77,379  Rbl.  26Kop.  (durchschnitt- 
lich 2,091  Rbl.  33  Kop.)  Ziehen  wir  die  Vorschüsse  beiderlei  Art  zu- 
sammen, so  ergiebt  sich  am  31.  December  1872  für  64  Vereine  ein 
Bestand  von  aufgenommenen  Summen  von  154,975  Rbl.  26^4  Kop. 
(durchschnittlich  2,461  Rbl.  49  Kop.). 

Ueber  die  Fristen,  auf  welche  diese  Darlehen  bewilligt  waren,  be- 
sitzt das  Comit^  nur  in  Betreff  von  142,659  RbL  Angaben.  250  Rbl. 
waren  unter  der  Bedingung  jederzeitiger  Rückforderung  mit  Kündi- 
gungsfrist aufgenommen;  6466  Rbl.  25  Kop.  (5  %)  auf  Termine  bis 
zu  6  Monaten;  48,538  Rbl.  55  Kop.  (34^0)  bis  zu  i  Jahr;  21,664  Rbl. 
(15^0)  bis  zu  5  Jahren;  21,950  Rbl.  (15%)  bis  zu  10  Jahren;  25,800 
(18  ®o)  über  10  Jahre,  schliesslich  waren  17,990  Rbl.  41^/4  Kop. 
(13  ®o)  den  Vereinen  als  unkündbare  Darlehen  überwiesen  worden. 
Der  Zinssatz  der  Darlehen  schwankt,  gleich  wie  der  der  Spareinlagen, 
zwischen  3  und  9^0  und  beträgt  in  den  meisten  Fällen  6%. 

Vorschüsse  wurden  von  73  Vereinen  für  556,552  Rbl.  95 V2  Kop. 

bewilligt  (durchschnittlich  Jyjjö  Rbl.  07  Kop.)    Die   mittlere  Höhe 

der  Vorschüsse  betrug  47  Rbl.  16  Kop.     Ueber    die  Ausleihefristen 

enthalten    die   Berichte   nur   partielle   Angaben,     darnach   wurden 

Vorschüsse  auf  Termine  bis 

zu  3  Monaten  im  Betrage  von  58,198  Rbl.  69  K.  (  19^/0)  bewilligt 
M  6         „  „  .    152,502    „     74 V2  „  (  50,,) 

n  9         »»  .,  95706    „     —       M  (  31  M  )       ,» 

306,407  Rbl.  43  \2  K.  (ioo**/o) 
Zurückgezahlt  wurden  (64  Vereine)  319,628  Rbl.  82  V2  Kop.,  also 
die  Hälfte  aller  ertheilten  Vorschüsse. 
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Der  Zinssatz  fiir  Vorschüsse  schwankt  zwischen  8  und  1370  doch 
bildet  12^/0  den  fast  allgemein  gebräuchlichen  Zinsfuss. 

An  Reingewinn  wurden  von  75  Vereinen  20,726  Rbl.  60  Kop.  er- 
zielt, die  folgendermaassen  vertheilt  wurden: 

Zum   Reservecapital  geschlagen    4,786  Rbl.  54  V2  Kop.  260/0 
Gehalte  der  Geschäftsführer  .  .   .    1,902    „     59        „      11,^ 
Dividende  der  Mitglieder  ....  12,217    »>     95        »»      ^3  >> 
Ein  Vergleichder  Mittel,  über  weiche  die  Vereine  in  den  Jahren  1871 
und  1872  geboten,    in  Procentsätzen  ergiebt  folgende  Zusammen- 
stellung: 

1871  18^2 

Geschäftsantheile 24^0  40^/0 

Reservecapital 2  3 

Reingewinn 7  7 

Summa  der  eigenen  Fonds  .  33^/0                    497^ 

Spareinlagen 7  6 

Anlehen 60  45 

Summa  der  fremden  Fonds  67                        51 

i<x>^;o  ioo®/o 

Nicht  minder  interessant  erscheint  uns  ein  anderer  Vergleich,  den 
wir  zum  Schluss  unserer  Betrachtung  aufgespart  haben.  Wir  stellen 
nämlich  die  soeben  analysirten  Ziffern  denjenigen  gegenüber^  die 
wir  im  Schulze-Delitzsch'schen  Berichte  für  1856  finden.  In  diesem 
Jahre  waren  gerade  6* /«Jahre  seit  der  Gründung  des  ersten  Vereins 
in  Deutschland  (der  Verein  in  Delitzsch  wurde  im  April  1850  ge- 
gründet) verflossen  und  eine  gleiche  Spanne  Zeit  war  1872  seit  der 
Errichtung  des  ersten  russischen  Vorschuss-Vereins  verstrichen. 

Russland.  Deutschland. 

■ 

Bestehende  Vereine loi  26 

Eingesandte  Berichte  ....  79  9 
Davon  von  Vereinen,  die  län- 
ger als  I  Jahr  bestehen.  .  .  32  7 
Mitglieder  (in  75  Vereinen)  .  13,714  'jn  3  Vereinen)     639 
Durchschnittlich  auf  i  Verein  183  213 

Geschäftsantheile 187,323  Rbl.'  12,091  Thlr. 

Durchschn.  auf  i  Mitglied  .  12,82    „  7/7<' 

Reservecapital 20,930  „  1,072 

Durchschn.  auf  I  Verein  .  .  265    ,,  119 

Reingewinn 33723    n  ^^^7   n 

Durchschn.  auf  1  Verein  .  .  427    „  125    „ 

36* 
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Deutschland. 
3i,62oThIr. 


124,750 
13.841 

241,817 
26,819 

31 :69 
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Russland. 

Spareinlagen  und  Anleihen   .  369,469  Rbl. 

Durchschn.  auf  i  Verein  .  .      4,677 

Im  Lau  fe  des  Jahres  ertheilte 

Vorschüsse i>ioo>359 

Durchschn.  auf  I  Verein  .  .       13,930 

Durchschn.  auf  I  Mitglied  .  75,49 

Gesammtumsatz 2,843,002 

Durchschn.  auf  i  Verein  .  .       35,989 
Verhältniss   zwischen  eige- 
nem und  fremdem  Capital .       40 :  60 

Man  täusche  sich  nicht  über  die  Bedeutung,  die  wir  diesen  Zahlen 
beilegen;  wir  geben  uns  nicht  der  voreiligen  Hoffnung  hin,  auch 
ferner,  was  die  Entwickelung  des  Vereinswesens  anbelangt,  gleichen 
Schritt  mit  Deutschland  halten  zu  können,  denn  zu  wohl  ist  uns  die 
Verschiedenheit  der  ökonomischen  Verhältnisse  und  des  Bildungs- 
grades beider  Länder  bewusst  so  wie  der  entscheidende  Einfluss,  den 

diese  beiden  Factoren  auf  den  Volkscredit  ausüben.    Die  Resultate 

ff 

aber,   die  bis  jetzt   in  Russland  gewonnen   sind,   liefern  uns  den 
sichern  Beweis,  dass  kein  ernstes   Hinderniss  der  Verbreitung  der 
Volksbanken  bei  uns  im  Wege  steht  und  dass  diese  der  russischen 
Landbevölkerung  dieselben  Dienste  leisten  können,  wie  dem  deut- 
schen Handwerkerstande. 


P.  SCIIWANEBACH, 


Leibniz  in  seinen  Bezielinngen  za  Rnssland  nnd 

Peter  dem  Grossen. 


Leibni'^  in  seinen  Beziehung^en  zu  Rnssland  und  Peter  dem  Grossen.  Eine  geschichtliche 
Darstellung  dieses  Verhältnisses,  nebst  den  darauf  bezüglichen  Brieten  und  Denk- 
schriften, von  W.  Guerrier,  Ord.  Professor  an  der  Universität  Moskau.  St.  Peters- 
bürg,  1873.  In  8»  (XYIII.  196  -|-  372  SS.  und  eine  lith.  Tafel  ) 

Diese  höchst  beachtenswerthe  Schrift  hat,   wie  der  Verfasser  in 
der  Vorrede  uns  mittheilt,  ihre  nächste  Anregung   einer  Biographie 
Leibniz's  zu  verdanken,  deren  erster  Theil  von  dem  Verfasser  im 
Jahre  1868  unter  dem  Titel:  JlefldHHU-b  h  ero  B'^ki»  (Leibniz  und 
seine  Zeit)  veröffentlicht  wurde.  Diese  Biographie  sollte  als  Vorstudie 
dienen  zu  einer  Schilderung  der  politischen  und  geistigen  Zustände 
Europa's  in  jenem  Zeitalter,  als  Russland  sich  dem  Einflüsse  der  euro- 
päischen Cultur  erschloss.  Eine  bisher  weniger  beachtete  Seite  der 
mannigfaltigen  Thätigkeit  Leibniz's  —  seine  politischen  Bestrebun  - 
gen— hatten  mehrere  neue  Ausgaben  Leibnizscher  Werke  durch  das 
mannigfaltige,  bedeutende  und  neue  Material,  das  sie  zu  Tage  ge- 
fördert, in  ein  helleres  Licht  gesetzt.  Die  Verarbeitung  dieses  neuen 
Materials  bot  ein  um  so  grösseres  Interesse,  als  viele  von  den  polj  - 
tischen  Fragen,  denen  .Leibniz  damals  seine  Thätigkeit  widmete 
auch  heute  noch,  wenn  gleich  unter  anderen  Umständen,  die  Geister 
beschäftigen  und  manches  politische  Problem  gerade  auf  dem  Wege 
seine  Lösung  gefunden  hat,  den  Leibniz  zu  seiner  Zeit  beze  ichnete. 

Eine  Biographie  Leibniz's  in  russischer  Sprache  hatte  natürlich 
seine  Beziehungen  zu  Russland  mit  besonderer  Ausführlichkeit  zu 
erörtern.  Da  das  bisher  gedruckte  Material  dazu  nicht  ausreichte  und 
auch  die  Forschungen  im  Moskauer  Archive  ungenügenden  Auf- 
schluss  gaben,  so  unternahm  der  Verfasser  eine  Reise  nach  Hannover, 
um  auf  der  dortigen  Bibliothek  die  zu  seinem  Zwecke  dienlichen 
Papiere  Leibniz  s  einzusehen.  Hier  nun  fand  er  sich  in  den  Stand 
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gesetzt,  so  reiches  und  wichtiges  Material  zu  sammeln,  dass  nicht 
nur  aus  demCapitel  „Beziehungen  Leibniz's  zu  Russland**  eine  beson- 
dere, 196  Seiten  umfassende  Monographie  entstand,  sondern  dass 
der  Verfasser  darin  auch  eine  Verpflichtung  erblickte,  die  Ergebnisse 
seiner  Arbeit  dem  nicht  russischen  Publikum  vorzulegen  und  für  die 
Veröffentlichung  der  Leibniz'schen  Concepte  und  Briefe  Sorge  zu 
tragen.  Die  Herausgabe  der  vorliegenden  Sammlung  ist  von  Seiten 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg 
im  Jahre  1869  beschlossen  worden. 

Diese  Sammlung  kann  insofern  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden, 
als  Alles,  was  sich  auf  Leibniz's  Verhältniss  zu  Russland  bezieht,  darin 
aufgenommen  ist,  nicht  allein  die  Leibniz'schen  Concepte  und  seine 
Briefe  an  den  Zaren  und  dessen  Minister,  an  Diplomaten,  die  damals 
im  russischen  Dienste  standen,  und  an  verschiedene  Gelehrte,  die 
sich  mit  russischer  Philologie  und  Geschichte  beschäftigten,  sondern 
auch  die  Briefe  dieser  Personen  an  Leibniz.  Indessen  fand  nur  das- 
jenige  Aufnahme,  was  speciell  auf  Russland  Bezug  hatte.  Deswegen 
wurde  der  Briefwechsel  Leibniz's  mit  solchen  Personen,  die,  wie 
Urbich,  Huyssen  und  Schleiniz,  im  russischen  Staatsdienste  standen, 
vollständig  gegeben,  aber  nur  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  ge- 
nannten Persönlichkeiten  in  Beziehung  zu  Russland  getreten  waren. 
Dagegen  sind  aus  dem  Briefwechsel  Leibniz's  mit  anderen  Personen, 
die  Russland  ferner  standen  und  in  ihren  Briefen  nur  gelegentlich 
auf  Russland  zu  sprechen  kamen,  wie  z.  B.  Sparvenfeld,  Witsen,  der 
Herzog  Anton  Ulrich,  nur  diejenigen  Stellen  excerpirt  worden,  welche 
sich  auf  russische  Verhältnisse  bezogen. 

Die  vorliegende  Sammlung  ist,  wie  bereits  oben  bemerkt,  gröss- 
tentheils  der  hannoverschen  Bibliothek  entnommen.  Bei  denjenigen 
Schriftstücken,  welche  gedruckten  Werken  oder  dem  Moskauer 
Archive  entlehnt  sind,  ist  die  Quelle  jedesmal  angegeben.  Die  Auf- 
schriften sind  von  dem  Herausgeber  beigefügt.  In  den  Fällen,  wo  die 
Aufschrift  von  Leibniz  herrührt,  ist  dieses  stets  besonders  vermerkt. 
Dfe  Schriftstücke  sind  entweder  als  „Concept*'  bezeichnet,  wenn  sie 
den  Leibniz'schen  Papier  entnommen  waren,  oder  als  Brief  und 
Denkschrift,  wenn  sie  ihren  Bestimmungsort  erreicht  hatten,  es  also 
festzustellen  war,  dass  sie  wirklich  von  Leibniz  abgefertigt  worden 
sind.  Wo  das  Datum  nicht  von  Leibniz  oder  den  Verfassern  der 
Briefe  herrührt,  sondern  von  dem  Herausgeber  aus  dem  Zusammen- 
hange ergänzt  werden  mussten,  ist  dieses  durch  (eckige)  Klammern 
bezeichnet.    Bei  der  Herausgabe  wurde  der  Grundsatz  befolgt,  von 
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dem  Original  weder  im  Wortlaute  noch  in  der  Orthographie  abzu- 
weichen. In  den  Fällen,  wo  ein  fehlendes  Wort  oder  einige  Buch- 
staben des  Sinnes  wegen  von  den  Herausgeber  ergänzt  werden 
mussten,  wurde  das  Eingeschaltete  ebenfalls  durch  (eckige)  Klam- 
mern bezeichnet.  Von  dem  Grundsatze,  dem  Original  treu  zu  fol- 
gen, hat  der  Herausgeber  nur  in  zwei  Fällen  abweichen  zu  müssen 
geglaubt  —  in  der  Accentuirung  und  Interpunction  der  französi- 
schen Schriftstücke,  weil  die  fehlerhafte  und  inconsequente  Accen- 
tuirung und  Interpunction  der  verschiedenen  Verfasser,  besonders 
in  den  flüchtig  hingeworfenen  Concepten,  sinnstörend  wirkte  und  die 
Beibehaltung  der  oft  zufälligen  Fehler  in  der  Accentuirung  und  In- 
terpunction der  Sitte  französischer  Herausgeber  zu  sehr  wider- 
sprochen hätte.  Doch  ist  eine  französische  Denkschrift  Leibniz's 
aus  dem  Moskauer  Archive,  Nr.  148,  welche  dem  Herausgeber  nicht 
im  Concepte,  sondern  in  der  Reinschrift  vorlag,  hinsichtlich  der 
Accente  und  der  Interpunction  genau  wiedergegeben.  Deutsche 
Schriftstücke  dagegen  sind  durchgängig  unberührt  geblieben.  Als 
Beilage  ist  dem  Werke  angehängt  eine  Zeichnung  der  mechanischen 
Stütze  für  den  gelähmten  Arm  des  Zaren,  welche  von  Leibniz  ver- 
fertigt sein  soll. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  obigen  Bemerkungen  über  die  Aus- 
gabe einer  eingehenderen  Betrachtung  der  bereits  erwähnten  Mono- 
graphie zu,  welche  in  drei  Capitel  getheilt,  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung der  Beziehungen  Leibni//s  zu  Russland  giebt  und  der  Samm- 
lung als  Einleitung  dient. 

Während  der  ersten ,  bis  zum  Ausbruche  des  schwedischen  Krie- 
ges reichenden  Periode  seiner  Beziehungen  zu  Russland,  hatte  Leib- 
niz noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  mit  irgend  einem  Russen  in 
nähere  Verbindung  zu  treten;  sogar  von  den  Ausländern,  die  in 
.russischen  Diensten  standen,  war  es  ihm  nur  mit  dem  jungen  Lefort 
gelungen,  eine  flüchtige  Bekanntschaft  zu  schliessen.  Diejenigen  sei- 
ner Briefe,  die  russische  Verhältnisse  berührten,  waren  nur  an  gleich- 
gültige oder  den  Russen  feindlich  gesinnte  Leute  gerichtet,  wie  z.B. 
seine  schwedischen  Correspondenten.  Seine  Wünsche  bezüglich 
Russlands  gingen  zu  dieser  Zeit  nur  darauf  hinaus,  interessantes 
linguistisches  Material  aus  Russland  zu  erjialten  und  den  Verkehr 
zwischen  Europa  und  China  durch  das  russische  Gebiet  erleichtert 
zu  sehen.  Aber  schon  zu  dieser  Zeit  wendete  Leibniz  seine  rege 
Theilnahme  der  Persönlichkeit  und  den  Absichten  des  Zaren  zu,  bot 
seine  Hülfe  an  bei  der  Einführung  der  europäischen  Wissenschaft  in 
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Russland  und  gab  sich  oft  mit  dem  Gedanken  ab,  die  Erziehung  des 
Thronfolgers  guten  Händen  anvertraut  zu  sehen. 

Die  zweite  Periode  beginnt  mit  dem  Anfange  des  spanischen 
Krieges  und  kann  bis  zum  Jahre  171 1  fortgeführt  werden,  wo  es 
Leibniz  gelang,  mit  dem  Zaren  in  ein  persönliches  Verhältniss  zu 
treten.  Im  Jahre  1707  ging  ein  langjähriger  Freund  von  Leibniz^ 
der  Baron  von  Urbich,  in  russische  Dienste  und  erhielt  die  wichtige 
Stelle  eines  russischen  Gesandten  in  Wien.  In  dem  erfinderischen 
Geiste  Leibniz's  tauchte  sogleich  die  Hoffnung  auf,  diesen  glückr 
liehen  Zufall  für  seine  Absichten  zu  benutzen.  Diese  Absichten 
gingen  hauptsächlich  auf  zwei  Ziele  hinaus :  erstens  Russland  in  die 
Politik  des  westlichen  Europas  hineinzuziehen  und  durch  ein  Bünd- 
niss  zwischen  dem  Reiche  und  Russland  die  Coalition  gegen  Frank- 
reich zu  verstärken,  —  zweitens  durch  die  Vermittelung  Urbich's 
dem  Zaren  persönlich  bekannt  zu  werden  und  unmittelbaren  Ein- 
fluss  auf  die  Einführung  der  europäischen  Bildung  in  Russland  zu 
gewinnen.  Leibniz  entschliesst  sich  in  einem  Briefe  vom  3.  Januar 
1708,  dem  zarischen  Bevollmächtigten  ganz  offen  seine  Bereitwillig- 
keit zu  erklären,  an  die  Förderung  der  Bildung  in  Russland  Hand 
anzulegen,  und  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  Urbich  sich  eine  Voll- 
macht auswirke,  um  mit  ihm  darüber  in  förmliche  Unterhandlung 
zu  treten.  „Ich  habe  oft  gewünscht*',  schreibt  er,  „in  directer  oder 
indirecter  Verbindung  mit  denjenigen  zu  stechen,  durch  die  der  Zar 
sein  grosses  Vorhaben   ins  Werk  setzt;   denn  ich  könnte  unendlich 

Vieles  zu  diesem  Zwecke  angeben  und  ausfindig  machen '•  Leibniz 

weist  darauf  hin,  dass  es  dem  Zaren  leicht  wäre,  mehr  als  alle  an- 
deren Fürsten  für  die  Civilisation  zu  thun,  weil  sein  Land  noch  ta- 
bula rasa  sei,  und  gicbt  endlich  zu  verstehen,  dass  er  sich  über 
diese  Dinge  ausführlicher  aussprechen  könnte,  wenn  er  Gelegenheit 
hätte,  mit  Urbich  sich  mündlich  darüber  zu  unterhalten.  —  Urbich 
ging  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  auf  den  Vorschlag  Leibniz^s 
ein.  „Ich  habe  einen  Auszug  aus  Ihrem  letzten  Briefe  gemacht,  ant- 
wortete er  ihm,  und  denselben  an  unsern  Hof  geschickt.  Glauben 
Sie  nicht,  dass  der  Krieg  die  löbliche  Absicht  Sr.  Majestät,  die  Wis- 
senschaft zu  fördern,  hemme,  im  Gegentheil  schicken  Sie  mir  nur 
brauchbare  Leute  zu  und* senden  Sie  Ihr  Project;  und  wenn  Sie  sich 
entschliessen  sollten,  selbst  nach  Russland  zu  gehen,  so  bürge  ich 
Ihnen,  dass  Sie  sehr  willkommen  sein  würden,  gleichwohl,  ob  Sic 
die  Absicht  hätten  dort  zu  bleiben  oder  nur  einige  Anleitungen 
zu  geben". 
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Doch  die  Antwort,  die  Urbich  von  seinem  Hofe  erhielt ,  «eheint 
seinem  Eifer  nicht  sehr  entsprochen  zu  haben.  Der  Zar  befand  sich 
zu  jener  Zeit  mitten  in  den  Sümpfen  und  Wäldern  Litthauens,  um 
den  gefiirchteten  Einbruch  des  schwedischen  Heeres  aufzuhalten 
und  konnte  wenig  für  die  Wissenschaft  thun.  Die  geringe  Aussicht 
'  auf  Frieden  hielt  Leibniz  übrigens  nicht  davon  ab,  „an  die  Repu- 
blik der  Wissenschaften  zu  denken*^  und  im  Interesse  derselben  Ur- 
bich zu  ersuchen,  ihm  Sprachproben  aus  Russland  zu  verschaffen. 
Bald  darauf  hatte  Leibniz  Gelegenheit,  sich  mit  Urbich  persönlich 
über  seine  Wünsche  in  Betreff  Russlands  zu  unterhalten.  Im  Herbste 
des  Jahres  1708  folgte  er  dessen  Einladung,  eine  Reise  nach  Wien 
zu  unternehmen.  Hier  kam  er  mit  Urbicli  überein,  vorläufig  eine 
Denkschrift  fiir  den  Zaren  aufzusetzen,  die  sich  im  Concepte  er- 
halten hat.  Die  Denkschrift  beginnt  mit  den  Worten:  „Auff  Be- 
Ngehren  des  Herrn  Zarischen  Plenipotentiarii  Excellenz  habe  einige 
Gedanken  von  Aufnahme  der  wahren  Studien  in  dem  grossen  Reich 
Sr.  Zarischen  Majestät  hiebcy  zu  Papier  bringen  wollen,  nachdem 
mir  auch  nichts  angenehmer  ist,  als  zu  gemeinem  Besten  und  Ver- 
besserung der  Menschen  somit  zur  Ehre  Gottes  etwas  beytragen  zu 
können^'.    (S.  Sammlung,  Seite  95,  ff.). 

Leibniz  war  der  Meinung,  dass  in  einem  uncivilisirten  Lande  bei 
Einführung  der  Bildung  viele  Fehler  vermieden  werden  könnten, 
welche  sich  in  gebildeten  Ländern  eingeschlichen,  besonders  da 
Alles,  ,, durch  das  Haupt  eines  weisen  Herrn  gehen"  würde.  Er  unter- 
stützt diese  Meinung  durch  den  Vergleich  einerneuen,  nach  einem 
besondern  Risse  erbauten  Stadt  mit  einer  alten  allmählig  angewach- 
senen, wo  Alles  unordentlich  durch  einander  steht.  Leibniz  be- 
zeichnet  darauf  als  wahren  Zweck  der  Studien  die  menschliche 
Glückseligkeit.  Die  letztere  bestehe  darin,  dass  ein  Jeder  nach  sei- 
nem Talent  zur  Ehre  Gottes  uncj  zum  gemeinen  Nutzen  durch  un- 
gefärbte Tugend  und  rechtschaffene  Erkenntniss  beitrage.  Das 
Mittel,  die  Menschen  dahin  zu  bringen,  nach  einer  solchen  Glück- 
seligkeit zu  streben,  sei  eine  gute  Erziehung  der  Jugend.  Die  Alten, 
die  keine  solche  Erziehung  genossen,  bemerkt  Leibniz  mit  einer  An- 
spielung auf  Verhältnisse,  in  denen  der  Zar  sich  befand,  müssen 
durch  Furcht  vom  Bösen  abgehalten  werden  und  man  muss  viel 
Geduld  mit  ihnen  haben,  die  Jugend  aber  kann  man  daran  gewöhnen, 
von  selbst  Freude  an  Tugend  und  Wissenschaft  zu  empfinden. 
Leibniz  will  die  Frage  über  die  Erziehung  der  Jugend  zu  einem 
tugendhaften  Leben  nicht    näher  berühren,   weil   eine  besondere 
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Denksdirift  dafiir  nöthig  sei,  und  wendet  sich  zu  der  Frage  über, 
die  Einführung  der  Wissenschaften.  Er  geht  dabei  in  verschiedene 
Einzelnheiten  ein  in  der  Art,  wie  er  es  in  seiner  ersten  Denkschrift 
vom  Jahre  1697  gethan  hatte.  Besonders  eingehend  bespricht 
er  dieses  Mal  die  Einrichtung  der  Bibliotheken  in  Russland.  Er  giebt 
den  Rath,  zwar  in  allen  Materien  etwas  Auserlesenes,  aber  vornehm- 
lich Bücher  über  Realien  in  Menge  anzuschaffen.  Unter  Realien 
verstand  er:  i)  Die  Mathematik,  wozu  er  auch  Mechanik,  Astrono- 
mie,    Schifffahrt,     Kriegswissenschaft    und   Architectur   rechnete. 

2)  Die  Physik»  wozu  die  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  Agricultur, 
Bergwerkssachen,   Chemie,   Anatomie,  Medicin  u.  s.  w.  gehörten. 

3)  Endlich  die  Historia  als  rerum  singularium  expositio  mft  Geogra- 
phie, Reisebeschreibungen  und  Staatsschriften. 

Bemerkenswerth  ist  die  Wichtigkeit,  die  Leibniz  schon  damals 
dem  Laboratorium  beilegte.  Das  Laboratorium  ist  der  Verbindungs-^ 
punkt  zwischen  Theorie  und  Praxis,  dort  stellt  sich  am  Anschau- 
lichsten die  Wichtigkeit  der  reinen  Wissenschaft  für  das  Gewerbe 
und  den  Wohlstand  des  Volkes  dar.  Durch  das  Streben  nach  einer 
wohlthätigen ,  wechselseitigen  Verknüpfung  zwischen  Theorie  und 
Praxis  zeichnete  sich  gerade  Leibniz  so  sehr  vor  den  Gelehrten  sei- 
ner Zeit  aus.  So  schreibt  er  auch  in  dieser  Denkschrift  in  Betreff 
des  Laboratoriums:  ,,Es  würde  ein  solches  Laboratorium  eine  ge- 
wisse Connexion  mit  Apotheken  und  Medicin,  Bergwerkssachen  und 
dem  Münz-  auch  Probierwesen  und  Verarbeitung  der  Metalle,  somit 
Schmelz-  und  Glashütten ,  auch  der  Artillerie  selbsten  billig  haben 
und  obschohn  auf  das  Goldmachen  im  Geringsten  nicht  zu  reflecti- 
ren,  so  wären  doch  allerhand  schöne  Experimenta  anzustellen,  da- 
durch die  natürliche  Körper  nicht  nur  erkannt  und  untersuchet, 
sondern  auch  geschieden,  erhöhet  und  verbessert  würden,  massen 
das  Feuer  vor  den  kräftigsten  Schlüssel  der  Cörper  zu  halten*'. 

Um  der  Einführung  der  Bildung  in  Russland  eine  sichere  Grund- 
lage zu  geben,  hielt  Leibniz  die  Einrichtung  eines  besonderen ,  mit 
grossen  Vollmachten  versehenen  Collegiums  erforderlich.  Dieses 
CoUegium  sollte  nicht  nur  den  Volksunterricht  leiten,  also  die  Auf- 
sicht über  die  hohen  und  niederen  Schulen,  das  Buchwesen,  die 
Druckereien,  die  Censur  u.  s.  w.  haben,  Uebcrsetzungen  veran- 
stalten, sondern  auch  dazu  dienen,  die  Ergebnisse  der  Wissenschaft 
auf  das  praktische  Leben  anzuwenden ,  und  deswegen  sollten,  nach 
dem  Plane  Leibniz's,  die  Künstler  und  Handwerker»  in  gewissem 
Maasse  von  ihm  „dependiren**.    Am  Schlüsse  fordert  Leibniz  den 
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Zaren  auf,  keine  Zeit  zu  verlieren ,  denn  wie  wohl  der  Nordische 
Krieg  manches  Hindemiss  dabei  verursache,  so  sei  in  anderer  Hin- 
sicht der  Zeitpunkt  ein  sehr  günstiger,  da  während  des  Krieges  ver- 
schiedene nöthige  Dinge^sich  in  Frankreich  und  aiidei'en  Ländern  um 
den  halben  Preis  an schafTen  Hessen,  gewisse  Gegenstände  in  Frie- 
denszeiten auch  gar  nicht  feil  sein  würden. 

Doch  nicht  allein  auf  die  Wissenschaften  bezogen  sich  die  Ver- 
handlungen zwischen  Leibniz  und  Urbich  in  Wien.  Es  wurde  dort 
ein  Plan  verabredet,  der  keinen  geringeren.  Zweck  im  Auge  hatte, 
als  ein  energisches  Eingreifen  Russlands  in  den  Erbfolgekrieg,  die 
Sendung  eines  russischen  Corps  an  den  Rhein  gegen  die  Franzosen. 
Im  Jahre  1708  schien  der  Augenblick  gekommen  zu  sein,  wo  Russ- 
lands Hülfe  den  AUiirten  sehr  erwünscht  sein  musste.  Nach  dem 
Siege  bei  Hochstädt  wurde  von  den  Verbündeten  der  Schwerpunkt 
des  Krieges  nach  Belgien  verlegt,  die  Vertheidigung  des  Obfer- 
Rheins  aber  den  Reichscontingenten  überlassen.  Der  Oberbefehl 
über  dieses  unbeholfene  Heer  wurde  nach  dem  Tode  des  Markgra- 
fen von  Baden  dem  Kurfürsten  von  Hannover  anvertraut,  der  wäh- 
rend seines  Comn^andos  in  den  Jahren  1707  und  1708  nicht  auf- 
hörte, über  den  schlechten  Zustand  dieses  Heeres  zu  klagen  und 
nicht  im  Stande  war,  die  Offensive  kräftig  zu  ergreifen.  Der  zwi- 
schen Urbich  und  Leibniz  verabredete  Plan  bestand  nun  darin,  die 
Reichsarmee  durch  ein  Corps  von  15,000  Russen  zu  verstärken  und 
den  Kurfürsten  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  kräftig  vorzudrin- 
gen. Leibniz  sollte  nun  ausforschen,  ob  der  hannoversche  Hof  ge- 
neigt wäre,  mit  Urbich  in  Unterhandlungen  zu  treten  und  im  gün- 
stigen Falle  das  Project  dort  vorbringen.  Er  übernahm  den  ihm  ge- 
gebenen Auftrag  der  Vermittelung  zwischen  der  russischen  Diplo- 
matie und  dem  hannoverschen  Hofe  sehr  gerne  und  führte  ihn  mit 
grossem  Erfolge  aus.  Er  legte  den  Grund  zu  einem  gewissen  Einver- 
ständnisse zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Zaren ,  und  in  Folge 
seiner  Vermittelung  wurde  darauf  der  Fürst  Kurakin  nach  Hannover 
gesandt,  um  den  Anschluss  Hannovers  an  die  Nordischen  AUiirten  zu 
betreiben.  Auch  benutzte  Leibniz  sehr  gewandt  die  Eifersucht,  die 
damals  zwischen  den  Höfen  von  Hannover  und  Berlin  herrschte,  um 
dem  Kurfürsten  Interesse  flir  die  russische  Freundschaft  einzuflössen. 

Im  Anfange  des  Jahres  17 11  hatte  Urbich  seiner  Regierung  den 
Vorschlag  gemacht,  einen  eigenen  Gesandten  in  Hannover  zu  halten 
und  dazu  Leibniz  selbst  zu  ernennen,  der  schon  seit  lange  den  nicht 
ofliciellen  Vermittler  zwischen  der  russischen  Diplomatie  und  dem 
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hannoverschen  Hofe  gemacht  hatte.  Es  ist  sehr  interessant,  dass  Leib- 
niz,  wie  wir  aus  seiner  Antwort  vom  15.  Februar  171 1  ersehen,  gar 
nicht  abgeneigt  war,  auf  den  Plan  Urbichs  einzugehen  und  den 
Posten  eines  russischen  Gesandten  in  Hannover  zu  übernehmen.  Der 
Plan  Urbich's,  der,  wenn  er  sich  erfüllt  hätte,  eine  grosse  Verände- 
rung in  der  Stellung  Leibniz*s  in  Hannover  bewirkt  haben  würde, 
hatte  jedoch  keinen  Erfolg. 

Dafür  gab  die  Heirath  des  Zarewitsch  Leibniz  Gelegenheit,  in  per- 
sönliche Berührung  mit  der  zarischen  Familie  zu  treten.  Zuerst 
machte  er  die  Bekanntschaft  des  Zarewitsch  Alexei,  der  den  Som- 
mer 171 1  in  Braunschweig  zubrachte,  um  seinen  zukünftigen  Ver- 
wandten Gelegenheit  zu  geben,  ihn  näher  kennen  zu  lernen.  Im 
Herbste  sollte  die  Hochzeit  stattfinden,  zu  welcher  der  Zar  selbst  in 
Deutschland  erwartet  wurde.' Jetzt  hielt  Leibniz  den  Zeitpunkt  für 
günstig,  mit  der  Einführung  der  Wissenschaften  in  Russland  Ernst 
zu  machen,  da  sich  ihm  die  Gelegenheit  darbot,  auf  den  Zaren 
durch  den  Herzog  von  Wolfenbüttel  einzuwirken,  der  selbst  ein 
Freund  der  Wissenschaften  war  und  den  Leibniz  schon  früher  in 
seine  Pläne  eingeweiht  hatte.  Leibniz  hoffte,  es»  durch  den  Herzog 
durchsetzen  zu  können,  dass  der  Zar  ein  eigenes  Collegium  bildete, 
um  demselben  die  Einführung  der  Wissenschaften  und  Künste,  die 
Errichtung  der  Schulen,  die  Berufung  der  Lehrer  u.  s.  w.  anzuver* 
trauen.  Der  Ehrenpräsident,  oder  Ober  Director  dieses  Collegiums 
sollte  der  Herzog  werden.  Die  eigentliche  Leitung  des  Ganzen  wünschte 
Leibniz  selbst  zu  übernehmen.  Dazu  kam  noch,  dass  ihm  sein  langjähri- 
ger Aufenthalt  in  Hannover  durch  das  barsche,  unfreundliche  Wesen 
des  Kurfürsten  verleidet  war  und  er  sich  in  seinen  alten  Tagen  nach 
einer  behaglicheren  Umgebung  sehnte,  wo  seine  Verdienste  eine 
würdigere  Anerkennung  finden  würden.  Zum  Orte  der  Vermählung 
war  die  Stadt  Torgau  bestimmt  worden.  Dorthin  ging  er  im  Gefolge 
des  alten  Herzogs  Anton  Ulrich,  woselbst  er  endlich  nach  jahre- 
langem Bemühen  sich  dem  Ziele  seiner  Wünsche  nahe  gekommen 
sah.  Die  Verwendung  des  HerzoL;s  von  Wolfenbüttel  verschaffte  ihm 
die  persönliche  Bekanntschaft  mit  dem  Zaren,  und  von  da  beginnt 
eine  neue,  die  dritte  Periode  in  seinen  Beziehungen  zu  Russland. 

Leibniz's  Audienz  beim  Zaren  muss  am  28.  oder  29.0ctober  statt- 
gefunden haben.  Leider  fehlen  uns  genauere  Nachrichten,  sowohl 
über  den  Gegenstand  der  Unterredung  zwischen  dem  grössten  Mo- 
narchen und  dem  grössten  Philosophen  ihrer  Zeit,  als  auch  über  den 
persönlichen  Eindruck,  den  diese  Audienz  auf  Leibniz  machte.   Der 
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Grund  ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  Leibniz  aus  verschiedenen 
Ursachen  die  ganze  Angelegenheit  sehr  geheim  betrieb.    Nur  ganz 
kurz  spricht  er  sich  in  einigen  Briefen  über  die  Resultate  seiner  Unter* 
redung  mit  dem  Zaren  aus.   So  heisst  es  z.  B.  in  einem  nach  Verlauf 
von  2  Monaten  an  La  Croze  abgesandten  Briefe:  ,,Ich  habe  die  Ehre 
gehabt ,  mit  dem  2^ren   zu   sprechen.      S.   M.   will  magnetische 
Beobachtungen  in  seinem  Reiche  anstellen;  wie  es  scheint,  ist  der 
Zar  geneigt,  auch  andere  Untersuchungen  zu  begünstigen,  und  wenn 
Sie  die  Gegenstände  angeben  würden,  die  einer  Nachforschung  werth 
wären,  sei  es  in  Russland,  Sibirien  oder  sogar  in  China,  so  wird  der 
.TLsLT,  wie4ch  hoffe,  Befehl  geben,  uns  darin  zu  unterstützen."  In  einem 
Briefe  an  Fabricius  sagt  Leibniz:   „Die  Geistesg^ben  dieses  grossen 
Herrschers  sind  ungemein  (ingentes).    Auf  meinen  Rath  will  er  in 
seinem  Reiche  magnetische  Beobachtungen  anstellen  lassen^S  Etwas 
mehr  erfahren  wir  aus  den  Briefen  an  Bruce  und  Huyssen.   Wir  er- 
sehen daraus,  dass  nicht  nur  die  Vorschläge  Leibniz's  bezüglich  der 
magnetischen  Beobachtungen ,   sondern  auch  seine  Bitte  um  Zusen- 
dung von  Sprachproben  in  Torgau  günstig  aufgenommen  worden 
waren  und. dass  ihm  gestattet  wurde,  solche  Proben  durch  die  zarische 
Kanzelei  sammeln  zu  lassen.    Aus  dem  Briefe  Leibniz's  an  Bruce  er« 
fahren  wir  auch,  dass  ihm  schon  in  Torgau  ein  Rang  im  russischen 
Staatsdienste  lind  eine  jährliche  Pension  versprochen  worden.  Leibniz 
benachrichtigte  Bruce,  dass  er  einen  „Globum  magneticum**  bestellt 
habe,  d.  h.  eine  Erdkugel,  auf  der  die  Declinationslinien  der  Ms^et- 
nadel  bezeichnet  wären ;    er  bittet  den  Feldzeugmeister ,  ihm  Aus- 
kunft zu  geben  über  die  Personen,  welche  auf  Befehl  des  Zaren  nach 
Sibirien  und  zum  Eismeere  entsendet  waren  und  über  die  von  den- 
selben mitgebrachten  Nachrichten  in  Bezug  auf  die  Existenz  eines 
Meeres  zwischen  Asien  und  Amerika,  welche  Viele  behaupteten,  An- 
dere aber  bezweifelten. 

Leibniz  war  nicht  der  Einzige,  dem  die  Verbindung  des  Zarewitsch 
mit  der  Wolfenbütterschen  Prinzessin  Anlass  gab,  verschiedene  Pläne 
hinsichtlich  Russlands  zu  machen.  In  der  Sitzung  vom  19.  November 
171 1  berathschlagte  die  Philologische  Ciasse  der  Berliner  Akademie 
darüber,  wie  die  günstige  Gelegenheit  zu  benutzen  sei,  um  den  Ein- 
fluss  der  Akademie  auch  auf  das  entfernte  Moscowien  auszudehnen. 
Man  sieht  aus  dem  Protocoll  dieser  Sitzung ,  wie  hoch  die  Bestre- 
bungen Leibniz's  über  denjenigen  so  vieler  seiner  gelehrten  Zeitge- 
nossen standen.  Leibniz  hatte  vor  allem  die  Interessen  der  Civilisa- 
ticm  im  Auge;  er  wünschte  die  Bildung  nach  Russland  zu  verpflanzen 
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und  die  weiten  Gebiete  dieses  Reiches  der  europäischen  Wissen- 
schaft zu  erschliessen.  Die  Philologische  Ciasse  der  Berliner  Akade- 
mie aber,  die  meistens  aus  Theologen  bestand,  hatte  nur  Sinn  für  die 
Ausbreitung  der  evangelischen  Confession.  Obgleich  Leibniz  die 
Absicht  derselben,  ihre  Wirk  samkeit  auf  Russland  auszudehnen,  bil- 
ligte, so  war  er  dennoch  nicht  einverstanden  mit  den  Zwecken,  welche 
die  Akademie  im  Auge  hatte.  Vor  allem  schien  es  ihm  nöthig,  jede 
Propaganda  dabei  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  „Ich  bin  mit  denen 
ganz  eins,  schrieb  er  der  Akademie,  die  bei  der  Versammlung  er- 
innerti  dass  das  Religionswesen  im  Geringsten  nicht  herbey  zu  ziehen, 
als  worin  nicht  allein  der  Russe  insgesammt,  sondern  «uch  der 
Zarewitsch  insonderheit,  überaus  empfindlich.'*  Ausserdem  hielt  er 
es  für  unpraktisch,  mit  allgemeinen  Vorschlägen  vor  den  Zaren  zu 
treten.  Wenn  die  Akademie,  meinte  er,  eigene  Mittel  hätte,  russische 
Bücher  zu  verlegen  und  „observatores'*  nach  Russland  zu  schicken, 
so  würde  der  Zar  einem  solchen  Unternehmen  jede  Begünstigung 
widerfahren  lassen.  „Allein  bei  Sr.  Z.  Majestät  von  wegen  einer 
Königl.  Societät  mit  blossen  Worten  und  Vorschlägen,  an  denen  sie 
ohnedem  keinen  Mangel  haben^zu  erscheinen,  würde  nicht  allein  ver- 
gebens, sondern  auch  verkleinerlich  sein.*' 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Leibniz  der  Akademie  diese  Antwort  zuschickte, 
that  er  einen  neuen  Schritt  zur  Förderung  seiner  Absichten  in  Bezug 
auf  Russland.  Er  entschloss  sich^  im  Januar  1712  direct  an  den  Zaren 
zu  schreiben.  Es  bot  sich  ihm  damals  die  Gelegenheit  dar,  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Zaren  einen  Mann  anzubringen ,  der  ihm  bei 
allen  seinen  wissenschaftlichen  Zwecken  von  höchstem  Nutzen  sein 
und  zugleich  den  Grund  zu  einer  wissenschaftlichen  Erforschung  des 
russischen  Gebietes  hätte  legen  können.  Der  Leibarzt  des  Zaren 
nämlich  —  Donelli,  war  kurz  vorher  gestorben  und  Leibniz  wünschte 
dessen  Stelle  dem  tüchtigen  Züricher  Arzte  und  Naturforscher  • 
Scheuchzer  zu  verschaffen.  In  diesem  seinem  ersten  Briefe  an  Peter 
den  Grossen  entwickelt  Leibniz  eine  längere  Betrachtung  über  die 
Bedeutung  der  Wissenschaft  und  über  seine  Beziehungen  zu  dersel* 
ben,  welche  unsere  aufmerksamste  Beachtung  verdient,  weil  Leibniz 
sich  selten  offenherziger  über  sein  Streben  nach  allgemein  mensch- 
lichen Zielen  ausgesprochen  hat.  Das  Ganze  ist  in  einem  so  warmen 
und  würdevollen  Tone  geschrieben,  dass  es  füglich  als  eins  der  schön- 
sten Stücke  der  deutschen  Beredsamkeit  im  Beginn  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  betrachtet  werden  muss.  Leibniz  weist  im  Verlaufe 
dieses  Schreibens  darauf  hin  ,   wie  der  Zar  ^urch  5ein  Vorhaben  die 
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Bildung  in  Russland  zu  heben,  ,,unzehlicher  nicht  nur  jetziger,  son- 
dern auch  künftiger  Menschen  Nuzen  und  Wohlfahrt  befördern 
würde/*  Er  betrachtet  dann  den  Ent wickelungsgang  der  Kultur  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  und  erklärt  zum  Schlüsse,  warum  er 
es  „vor  die  grösste  Ehre ,  Vergnügung  und  Verdienst  schätzen  wer- 
de", dem  Zaren  in  einem  so  löblichen  und  gottgefälligen  Werke  zu 
dienen:  ,^denn  ich  nicht  von  denen  bin,  so  auif  ihr  Vaterland  oder 
sonst  auf  eine  gewisse  Nation  erpicht  seyn;  sondern  ich  gehe  auf  den 
Nutzen  des  ganzen  menschlichen  Geschlechts ;  denn  ich  halte  den 
Himmel  für  das  Vaterland  und  alle  wohlgesinnte  Menschen  für  dessen 
Mitbürger,  und  ist  mir  lieber,  bei  den  Russen  viel  Guthes  auszurich- 
ten,  als  bei  den  Teutschen  oder  andern  Europäern  wenig,  wenn  ich 
gleich  bei  diesen  in  noch  so  grosser  Ehre,  Reichthum  und  Ruhe 
sitze,  aber  dabei  nicht  viel  nutzen  sollte,  denn  meine  Neigung  und 
Lust  geht  aufs  gemeine  Beste". 

Am  28.  September  17 12  wurde  Leibniz  brieflich  benachrichtigt, 
dass  der  Zar  den  Wunsch  geäussert,  ihn  persönlich  in  Karlsbad  zu 
sprechen  und  dass  er  sich  deshalb  zur  Reise  vorzubereiten  habe. 
So  war  es  Leibniz  gelungen,  sich  zum  zweiten  Male  eine  persönliche 
Unterredung  mit  dem  Zaren  zu  verschaffen. 

Doch  es  waren  dieses  Mal  nicht  allein  Pläne  wissenschaftlichen  und 
civilisatorischen  Inhalts  die  er.Peter  dem  Grossen  vortrug.  Leibniz  trat 
in  Karlsbad  in  einer  neuen  Rolle  vor  den  Zaren,  in  der  Rolle  eines  politi- 
schen Vermittlers  zwischen  Oesterreich  und  Russland.  Denn  trotz  der 
vielen  gemeinschaftlichen  Interessen,  trotz  derwiederholtlen  Anerbie- 
tungen von  Seiten  des  Zaren,  ein  russisches  Hülfscorps  gegen  Frank- 
reich zu    schicken,  hatten  die  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und 
Russland  sich  nicht   freundlich  gestalten  wollen.    Auf  Wunsch  des 
unlängst  auf  den  Thron  gelangten  Karl  VI.  hatte  der  Herzog  Anton 
Ulrich   die    Vermittlerrolle   übernommen,    und   in   der  mündlichen 
Unterredung  zwischen  beiden   wurde   beschlossen,  dass  Leibniz  im 
Auftrage  des  Herzogs   in  Karlsbad  und  in  Wien  (ür  die  Aufrichtung 
eines  Bündnisses  zwischen  Russland  und  Oesterreich  wirken  solle^ 
um  dem  Kaiser    die  Mittel  zu  geben,  den   Krieg  gegen  Frankreich 
zu  Ende  zu  führen.  Am  6.  oder  7.  November  überreichte  Leibniz 
dem  Zaren  Peter  sein  Beglaubigungsschreiben  und  eine  Denkschrift 
über  die  zu  bewerkstelligende  Annäherung  zwischen  dem  Kaiser  und 
Russland.    In  dieser  Denkschrift  führte  Leibniz  aus,  dass  vor  allem 
nöthig  sei,  klar  und   bestimmt  festzustellen,  was  der  Zar  vom  Kai- 
ser zu  erlangen  wünsche  und  was  er  dafür  anbiete.    In  letzter  Hin- 
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sieht  komme  es  vor  allem  darauf  an,  was  der  Zar  und  die  Nordi- 
schen Alliirten  gegenwärtig  zu  thun  geneigt  seien,  «um  einen 
präcipitirten  Frieden »  mit  dem  Hause  Bourbon  zu  verhüten.  Ueber 
den  Verlauf  der  Audienz  erhalten  wir  einige  Aufschlüsse  aus  dem 
kurzen  Berichte,  den  Leibniz  darüber  dem  Herzoge  einschickte.  Der 
Zar  nahm  die  Vermittelung  des  Herzogs  freundlich  entgegen  und 
sprach  seinen  Dank  dafür  aus.  Ob  Leibniz  Gelegenheit  fand,  wäh- 
rend seiner  Audienz  bei  dem  Zaren  oder  später  mit  ihm  über  die 
Gründung  einer  Akademie  in  Russland,  Einrichtung  von  Universitäten 
und  Schulen  und  andere  wissenschaftliche  Ersten  zu  sprechen,  darüber 
wissen  wir  nichts  Genaues;  doch  scheint  es,  dass  der  Zslt  sich  mit  ihm 
über  Gesetzgebung  und  Justizwesen  unterhalten  habe,  denn  er  liess  ihm 
bald  darauf  durch  seinen  Kanzler  Golowkin  sagen,  dass  er  ihn  zur 
Verbesserung  der  Gesetze  und  Einrichtung  des  Gerichtswesens  zu  ge- 
brauchen gedenke.  Demzufolge  wurde  beschlossen,  Leibniz  den  Titel 
eines  russischen  Geheimen  Justiz-Rathes  zu  geben  und  ihm  die  in 
Torgau  versprochene  Besoldung  von  looo  Thlrn.  wirklich  auszu- 
zahlen. Die  Ausfertigung  des  Patents  wurde  dem  Cabinets-Sekre- 
tär  des  Zaren  •  für  auswärtige  Angelegenheiten»,  dem  später  be- 
rühmten Ostermann  aufgetragen.  Ostermann  wollte  sich  Leibniz 
gefällig  erzeigen  und  bat  ihn,  das  Patent  selbst  aufzusetzen,  damit 
«selbiges  zu  seinem  contentement  eingerichtet  sein  möchte ».  Das 
Patent  wurde  darauf  sowohl  in  russischer,  als  in  deutscher  Sprache 
ausgefertigt,  am  i.  Nov.  alten  Styls  vom  Zar  unterschrieben  und 
dabei  Leibniz  die  Summe  von  500  Ducaten  ausgezahlt.  Das  Leib- 
niz'sche  Concept  hat  sich  im  Moskauer  Archive  erhalten,  und  es 
ist  interessant,  dasselbe  mit  dem  ausgefertigten  Erlasse  zu  verglei- 
chen. Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  in  dem  Patente  jener  Satz 
des  Concepts  fehlt,  wo  es  heisst,  dass  Leibniz  den  Zaren  wegen  der 
Besserung  des  Justizwesens  mit  dienlichen  Vorschlägen  an  Hand 
gehen  solle.  Ebenso  fehlt  das  Versprechen,  Leibniz  aus  Russland 
mit  dienlichen  Nachrichten  versehen  zu  lassen,  und  endlich  ist  die 
Bestimmung  des  Concepts ,  die  Besoldung  vom  Herbste  171 1  an  zu 
rechnen  und  sie  künftig  jedesmal  vor  Ablauf  des  Jahres  auszuzahlen, 
abgeändert  und  das  Datum  der  Urkunde  als  Anfangstermin  der  Be- 
soldung bezeichnet  worden. 

Leibniz  fühlte  sich,  wie  es  scheint,  sehr  geschmeichelt  durch  den 
Auftrag  des  Zaren,  bei  der  Gesetzgebung  für  das  neue  russische 
Reich  mitzuwirken.  In  scherzhaftem  Tone  berichtet  er  darüber  an 
die  Kurfürstin  Sophie :  ,J[hre  Hoheit  wird  es  für  merkwürdig  halten. 
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dass  ich  in  gewisser  Hinsicht  der  Solon  Russlands  werden  soll,  ob- 
gleich aus  grosser  Entfernung.  Da  ich  der  Meinung  bin ,  dass  die 
kürzesten  Gesetze,  wie  die  zehn  Gebote  Gottes  und  die  zwölf  Tafeln 
des  alten  Roms  die  besten  seien ,  und  da  dieser  Gegenstand  mein 
NiuJidenken  von  Jugend  auf  beschäftigt  hat.  so  wird  mich  das  nicht 
lange  aufhalten,  auch  brauche  i^h  mich  nicht  sehr  damit  zu  beeilen." 
Diese  scherzhafte  Anspielung  auf  den  athenischen  Gesetzgeber  machte 
dem  alten  Herzoge  von  Wolfenbüttel  grosse  Freude  und  gab  ihm 
Anlass  zu  weiteren  Scherzen.  „Monsieur !  Ich  erstaune  mich  über 
seine  gute  Verrichtung",  schrieb  AntoQ  Ulrich  am  20.  November  an 
Leibniz ,  „und  wünsche  viel  glück,  das  ein  anderer  Solon  in  seiner 
person  wieder  auf  die  Welt  gekommen  ist ,  der  aber  seine  aufgetra- 
gene Function  sehr  behutsamb  wird  fuhren  müssen,  sol  anders  nicht 
aus  ihm  ein  Andreas  werden,  der  anstatt  ßOoDucaten  ein  Creutz  zur 
belohnungembpfangen."  (Der  russischen  Sage  zufolge  ist  der  Apostel 
Andreas  in  Kijew  gekreuzigt  worden.)  In  seiner  Antwort  ging  Leib- 
niz auf  den  Scherz  ein  und  gab  mit  fröhlichem  Humor  der  Warnung 
des  Herzogs  eine  heitere  Wendung:  „Es  ist  mir  lieb,  dass  ich  Ew. 
Durchlaucht  ein  wenig  lachen  gemacht  mit  meinem  Solone  Russico, 
aber  ein  russischer  Solon  hat  der  Weisheit  des  griechischen  nicht 
nöthig  und  kann  sich  mit  einem  geringeren  bchelficn ;  das  Andreas- 
Kreuz  würde  mir  lieb  sein,  wenn  es  mit  Diamanten  versetzet;  aber  so 
giebt  man's  zu  Hannover  nicht,  sondern  beym  Zar,  doch  sind  mir  die 
fünfhundert  Ducaten  lieber  gewesen." 

Nach  Beendigung  der  Kur  in  Karlsbad  ging  der  Zar  nach  Töplitz 
und  forderte  Leibniz  auf,  ihn  zu  begleiten.  Leibniz  reiste  nach  Töp- 
litz in  Gesellschaft  des  dem  Zaren  verwandten  ]^ammerherrn,  Grafen 
Narischkin  und  folgte  von  dort  dem  russischen  Hofe  nach  Dresden. 
Während  dieses  Zusammenlebens  mit  dem  russischen  Hofe  hatte 
Leibniz  Gelegenheit ,  mit  den  Hofbeamten  in  engeren  Verkehr  zu 
treten.  Das  lebhafteste  Interesse  für  seine  Pläne  fand  er  bei  dem 
General  Bruce ,  der  ihm  versprach,  ihn  mit  Nachrichten  zu  unter- 
stützen. Um  was  für  Nachrichten  es  sich  handelte  und  worauf  die 
Wissbegierde  Leibniz's  in  seinen  Unterhandlungen  mit  Bruce  haupt- 
sächlich gerichtet  war,  das  ersehen  wir  aus  dem  Cataloge  von  Nach- 
richten oder  ^desideratis",  den  Leibniz  für  Bruce  zusammepstellte. 
Vor  allem  wünschte  Leibniz  einen  Catalog  der  in  Russland  erschie- 
nenen Bücher  und  der  daselbst  vorhandenen  griechischen  und  rus- 
sischen Handschriften,  dazu  auch  ein  Register  in  Russland  lebender 
gelehrter  Leute.    Zwei  weitere  Punkte  beziehen  sich  auf  die  Geo- 
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graphie  Sibiriens;  ausserdem  verlangte  er  „Nachrichten  von  den 
Leuten  aus  Sibirien ,  so  nach  Norden  fortgereiset  und  endlich  in 
warme  Länder  gekommen  seyn  sollen."  Der  sechste  Punkt  bezieht 
sich  auf  die  von  Leibniz  gewünschten  Sprachproben  »und  in  den  7 
letzten  bezeichnet  er  eine  Reihe  von  Büchern  ,  die  er  aus  Russland 
zu. erhalten  wünschte:  ein  russisches  Wörterbuch ,  eine  slavonische 
Grammatik ,  das  Paterikon  und  alte  historische  Bücher ,  eine  Bibel, 
die  Liturgie  und  einen  Katechismus  in  russischer  Sprache.  —  Wir 
sehen  um  diese  Zeit  Leibniz  nach  allen  Seiten  hin  emsig  ausschauen^ 
um  Gehülfen  fiir  seine  Pläne  in  Bezug  auf  Russland  zu  gewinnen. 
Wenn  er  für  diesen  Zweck  in  Moskau  selbst  Verbindungen  anzu<- 
knüpfen  suchte  (mit  dem  Haupte  der  russischen  Geistlichkeit ,  dem 
gelehrten  Stephan  Jaworsky,  Metropoliten  von  Rjasan ,  desgleichen 
mit  dem  als  Lehrer  der  Mathematik  in  Moskau  functionirenden  Eng- 
länder Ferguson),  so  strebte  er  zu  gleicher  Zeit  dahin,  wissenschaft- 
lich gebildete  Leute  nach  Russland  zu  senden.  Leider  hatten  seine 
zweijährigen  Bemühungen,  denMediciner  und  Naturforscher  Scheuch- 
zer  für  Russland  zu  gewinnen,  keinen  Erfolg,  da  dieser  Gelehrte  den 
an  ihn  ergangenen  officiellen  RuC  schliesslich  ablehnte. 

Aus  Dresden ,  wo  Leibniz  sich  von  Peter  dem  Grossen  getrennt 
hatte,  war  er  nach  Wien  gereist  und  blieb  hier  über  zwei  Jähre,  einen 
lebhaften  Briefwechsel  mit  dem  Herzog  Anton  Ulrich  unterhaltend. 
Der  Besuch  des  Zaren  in  Wolfenbüttel  während  des  Frühjahrs  1713 
gab  Anlass,  den  Plan  eines  Bündnisses  zwischen' Russland  und  dem 
Kaiser  wieder  aufzunehmen.  Peter  der  Grosse,  der  nichts  sehnlicher 
wünschte,  als  Schweden  zum  Friede^  zu  zwingen,  war  zu  jedem  Opfer 
bereit ,  um  den  Kaiser  zu  veranlassen ,  als  Reichsoberhaupt  gegen 
Schweden  vorzugehen,  und  machte  dem  Kaiser  durch  Anton  Ulrich 
neue  Vorschläge.  Im  Auftrage  dieses  letzteren  war  Leibniz  nun 
nach  Kräften  bemüht,  dem  fiir  Deutschland  verhängnissvollen  Frieden 
mit  Frankreich  entgegenzuarbeiten.  Dieses  Ziel  bildete  zu  jener  Zeit 
die  wichtigste  Aufgabe  seines  Lebens.  Ihr  zu  Liebe  verlängerte  er 
seinen  Wiener  Aufenthalt  auf  zwei  Jahre.  Ein  ganzer  Band  politischer 
Denkschriften  Leibniz^s  entstand  in  diesen  zwei  Jahren  und  kann  zum 
Belege  dafür  dienen,  mit  welcher  Klarheit  er  die  Sachlage  erfasste 
und  mk  welch*  rastloser  Thätigkeit  er  alle  Federn  spannte,  um  den 
nöthigen  Druck  hervorzurufen.  Bald  wendet  er  sich  an  den  Kaiser, 
sucht  ihn  zu  ermuthigen,  zeigt  ihm  die  Möglichkeit,  neue  Bundesge- 
nossen zu  er\verbei\ ,  weist  ihm  die  Mittel  auf,  sein  Heer  zu  ver- 
stärken un'i  seine  Finanzen  zu  verbessern,  —  bald  wendet  er  sich  an 
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Deutschland  und  sucht  das  deutsche  Volk  zu  überzeugten,  dass  der 
Friede  mit  Frankreich  auf  Grund  der  Utrechter  Präliminarien  nicht 
annehmbar  sei.  Ganz  klar  wird  von  ihm  der  Gedanke  durchgeführt, 
dass  Deutschland  sich  nicht  mit  der  in  Utrecht  angebotenen  „Khdn- 
Barrijnre"  begnügen  könne,  ^da  das  eine  Schutzmauer  für  Frankreich, 
aber  nicht  gegen  Frankreich  sei,  und  dass  erst  Strassburg  mit  dem 
Elsass  eine  Schutzmauer  für  Deutschland  sein  würde.  —  Der  Krieg 
am  Rheine  wurde  indessen  vom  Reiche  so  lässig  gefuhrt ,  dass  die 
Franzosen  immer  weitere  Fortschritte  machten  und  Eugen  sich  gegen 
VUlars  in  der  Defensive  halten  musste.  So  ging  auch  der  letzte  Feld- 
zug erfolglos  vorüber  und  mit  ihm  die  letzte  Gelegenheit  zur  Aus- 
fuhrung des  von  Leibniz  so  lange  gehegten  Planes  —  Deutschland 
mit  Hülfe  des  Zaren  zu  einer  festen  Grenze  am  Rheine  zu  verhelfen. 
*  Im  Anfange  des  Jahres  1 71 5  finden  wir  Leibniz  wieder  in  Hannover. 
Mehr  als  zwei  Jahre  waren  vergangen,  seitdem  er  in  russische  Dienste 
getreten  war,  und  während  dieser  langen  Zeit  hatte  er  weder  die  ihm 
ausgesetzteBesoldung,^noch  irgend  welche  Aufträge  oder  Nachrichten 
vpm  zarischen  Hofe  erhalten.  Leibniz  konnte  glauben,  dass  seine 
Briefe  dem  Zaren  gar  nicht  eingehändigt  worden  waren.  Er  war  also 
sehr  erfreut,  als  er  in  Hannover  erfuhr,  dass  sich  in  "St  Petersburg 
ein  Landsmann  von  ihm,  der  hannoversche  Legationssekretär  Weber, 
befinde  und  beschloss,  demselben  einen  mündlichen  Auftrag  an  den 
Zaren  zu  ertheilen.  Dem  Rathe  Weber's  folgend  ,  wandte  er  sich 
dann  am  1 5.  Mai  an  den  Kanzler  Golowkin  mit  der  Bitte  um  Aus- 
zahlung der  Besoldung,  da  der  Zar  nicht  wünschen  könne,  dass  das 
von  ihm  erlassene  Decret  nicht  zur  Ausführung  kommen  solle. 

Es  war  fUr  Leibniz  sehr  erwünscht,  dass  der  Zar  im  Sommer  1716 
zu  seinem  Kurorte  nicht  Karlsbad,  sondern  Pyrmont  gewählt  hatte. 
Er  verbrachte  dort  eine  Woche  in  der  Umgebung  des  Zaren  und  be- 
fand ^ich  dann  auf  dessen  Rückreise  bei  ihm  in  Herrenhausen.  Alle 
seine  Briefe  aus  jenen  Tagen  erwähnen  des  Zaren  und  sind  von  Be- 
wunderung für  ihn  erfüllt.  So  schreibt  er  an  den  Hamburger  Senator 
Widau:  „Ich  bewundere  bei  einem  so  grossen  Fürsten  nicht  nur  die 
Menschlichkeit,  sondern  auch  die  Kenntnisse  und  das  scharfe  Urtheil." 
,  Je  näher  ich  den  Charakter  dieses  Fürsten  kennen  lerne,  desto  mehr 
bewundere  ich  ihn",  äussert  Leibniz  in  einem  Schreiben  an  BernouUi. 
In  seinem  Briefe  an  Bourguet  heisst  es:  „Ich  kann  die  Lebhaftigkeit 
und  den  Geist  dieses  grossen  Fürsten  nicht  genug  bewundern.  Von 
allen  Seiten  her  versammelt  er  um  sich  kenntnissreiche  Leute  und 
wenn  er  mit  ihnen  redet,  so  staunen  sie,  denn  so  viel  Sinn  ist  in  seiner 
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Rede.^'  Leider  hat  uns  Ldbniz' nach  seiner  Art  w)rnig  besticninte 
Einzelnheiten  über  den  Zaren  und  seine  Gespräche  mit  ihm  hinter- 
lassen. Wegen  der  Unvcdlständigkeit  unserer  Nachrichten  sind  wir 
'  auch  nicht  im  Stande ,  zu  bestimmen ,  ob  in  Pyrmont  die  seit  drei 
Jahren  ausstehende  Besoldung  ausgezahlt  worden  ist,  obLeibniz  neue 
Auftrage  vom  Zaren  erhalten  und  endlich,  welche  Versprechen  ihm 
in  Betreff  der  aus  Russland  verlangten  Materialien  gemacht  worden 
sind.  Aber  wir  wissen,  dass  Leibniz  in  Pyrmont  die  Vorschläge,  auf 
denen  er  so  viele  Jahre  hindurch  bestanden  hatte,  wieder  erneuerte. 
Dieses  Mal  benutzte  er  die  Vermittelung  Scha£irow*s ,  mit  dem  er  , 
sich  ohne  Dolmetscher  auseinandersetzen  konnte.  Am  11./22.  Juni 
M716  überreichte  er  demVicekanzler  eine  Denkschrift  in  Form  eines 
Briefes,  in  der  er  auf  seine  diplomatischen  Dienste,  auf  seine  For- 
schungen über  slavische  Alterthümer  hinwies ,  ferner  auf  seine  Ab- 
sicht, sich  mit  der  Verbesserung  der  russischen  Gerichtsordnung:  und 
mit  der  Einrichtung  der  Bildungsanstalten  zu  beschäftigen,  damit  die 
in  europäischen  Schulen  und  Universitäten  eingeschlichenen  Miss- 
stände vermieden  würden.  Zum  Schlüsse  bat  er,  ihn  in  den  Stand  zu 
setzen,  künftig  in  regelmässiger  Verbindung  mit  dem  zarisched  Hofe 
zu  bleiben  und  demselben  durch  seine  Denkschriften  und  Briefe 
nützlich  sein  zu  können.  In  einer  besonderen  Beilage  setzte  er  punkt- 
weise auseinander ,  durch  welche  Mittel  der  Zar  mit  grossem  Ruhm 
den  Fortschritt  der  Civilisation  befördern  könnte. 

i)  Auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  Ethnographie  —  durch 
Sammlung  linguistischen  Materials.  2)  Auf  dem  Gebiete  der  Religion 
—  durch  Missionen.  3)  Auf  dem  Gebiete  der  SchiiTfahrt  —  durch 
Beobachtungen  über  die  Magnetnadel,  wobei  besonder^  nöthig  wäre, 
sich  mit  England  in  Verbindung  zu  setzen.  4)  In  der  Astronomie  — 
durch  astronomische  Beobachtungen.  5)  In  der  Geographie  —  durch 
die  Erforschung  der  Grenzen  zwischen  Asien  und  Ameirika.  6)  In 
den  Naturwissenschaften  —  durch  Sammlungen  von  Pflanzen,  Thieren 
und  Mineralien ,  besonders  in  den  östlichen  Gregenden.  Endlich  7) 
auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Bildung  —  durch Ueb^rsetzung  in's 
Russische  einer  gedrängten  Encyclopädie  aller  Wissen^aften  und 
gründlichen  Beschreibung  aller  Künste  und  Handwerke. 

Auf  den  Pyrmonter  Aufenthalt  beziehen  sich  noch  zwei  andere 
undatirte  Denkschriften  Leibniz's.  Die  eine  davon  befindet  sich  im 
Moskauer  Archive  und  handelt  über  die  Wichtigkeit  magnetischer 
Beobachtungen.  Die  zweite  ist  ein  umfangreiches  Concept  der  han- 
noverschen Bibliotheki  welches  mit  den  Worten  anfängt :  ,>Nadidem 
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S.  Gr.  Z.  M.  mir  allergnädigst  aufgetragen''  und  einen  umstand« 
liehen  Plan  über  die  Einrichtnng  der  Bildungsanstalten  in  Russlanri 
enthält  Alles,  was  Leibniz  zur  Förderung  der  Bildung  in  Russland 
für  nöthig  hielt,  brachte  er  in  seiner  Denkschrift  unter  drei  Gesichts- 
punkte: i)  AxischafTung  aller  noth wendigen  Bildungsmittel;  2)  Ver- 
breitung der  Kenntnisse,  die  in  den  verschiedenen  Wissenschaften 
schon  erworben  sind,  und  3)  die  weitere  Entwickelung  dieser  Wis- 
senschaften. Zu  den  Bildungsmitteln  rechnet  er  Bibliotheken,  Mu- 
seen und  andere  Sammlungen.  Umständlich  erörtert  Leibniz,  was 
zu  einer  vollständigen  Bibliothek  gehöre  und  weist  auf  das  Beispiel 
des  Königs  von  Portugal  hin,  der  auch  in  seinem  Lande  eine  voll- 
ständige Bibliothek  sammle.  Darauf  bespricht  Leibniz  die  Kunst- 
und  Raritätenkammern,  die  botanischen  und  zoologischen  Gärten, 
das  anatomische  Theater,  das  Observatorium  und  Laboratorium,  die 
Sammlungen,  welche  in  unserer  Zeit  als  Gewerbe -und  landwirth- 
schaftliche  Museen  bezeichnet  wurden  —  wie  er  es  schon  in  seinen 
früheren  Denkschriften  gethan. 

Die  Bemerkungen  Lcibniz's  über  den  zweiten  Punkt  —  die  Ein- 
richtungen der  Lehranstalten  sind  sehr  interessant  und  wichtig  für 
die  Beleuchtung  seiner  pädagogischen  Ansichten. 

Leibniz  missbilligte  die  Richtung  der  damals  herrschenden  Päda» 
gogik,  welche  vor  Allem  die  formale  Bildung  zum  Zwecke  hatte  und 
die  lateinische  Sprache  wie  eine  lebende  Sprache  behandelte.  Als 
Vorkämpfer  des  neuen  europäischen  Geistes  in  Deutschland  Suchte 
Leibniz  überall  eine  nähere  Verbindung  zwischen  der  Theorie  und 
dem  Leben,  zwischen  der  Wissenschaft  und  cfem. Volke  herzustellen 
und  bestand  auf  der  praktischen  Anwendung  der  wissenschaftlichen 
Resultate.  Er  stellte  solche  Forderungen  nicht  allein  an  die  Univer- 
sität, sondern  hielt  es  für  nothwendig,  schon  in  der  Schule  dem  re- 
alen Element  einen  grösseren  Raum  zu  vergönnen,  die  Volksschulen 
von  den  Gelehrtenschulen  schärfer  zu  trennen  und  ausserdem  mehr 
für  die  physische  und  körperliche  Ausbildung  in  der  Schule  zu  sor- 
gen. Von  diesem  Standpunkte  aus  sind  die  Bemerkungen  Leibniz^s 
aufzufassen,  der  nicht  die  Absicht  hatte,  einen  vollständigen  Schul- 
plan in  seiner  Denkschrift  auszuarbeiten,  sondern  nur  die  allgemeine 
Richtung  andeuten  wollte. 

Die  Schule  sollte  seiner  Ansicht  nach  einen  dreifachen  Zweck 
haben:  die  moralische  Erziehung,  den  Unterricht  in  den  Sprachen 
und  den  Unterricht  in  den  Wissenschaften  und  Künsten.  Unter  den 
letzteren  verstand  Leibniz  theils  wirkliche  Künste,  wie  2Scichncn 
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und  Schnitzen,   theib  Uebungen  aur  Ausbildung  der   physischen 
I&räfte. 

In  ersterer  Hinsicht  sollte  die  Schule  in  den  Kindern  Religiosität, 
Herzensgüte,  Gehorsam,  Ehrlichkeit  u.  s.  w.  entwickeln.  In  Betreff 
des  Sprachunterrichts  stellte  Leibniz  folgenden  Plan  auf:  Kinder, 
welche  für  ein  Handwerk  bestimmt  seien,  sollten  sich  mit  dem  Un- 
terrichte in  der  russischen  Sprache  begnügen;  diejenigen,  die  sich 
dem  Handel  widmeten ,  sollten  ausserdem  Lateinisch  und  Deutsch 
erlernen;  diejenigen,  welche  eine  höhere  Bildung  erlangen  wollten, 
sollte  die  griechische  und  die  französische  oder  die  italienische  Sprache 
dazu  nehmen.  Knaben,  welche  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt 
seien,  liiüssten  ausserdem  Hebräisch  lernen;  endlich  diejenigen,  welche 
nach  einer  gelehrten  Bildung  strebten  und  das  Recht  auf  Besetzung 
der  höheren  Aemter  in  Kirche  und  Staat  erlangen  wollten,  müssten 
sich  eine  vollkommene  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  aneig- 
nen und  sich  ein  wenig  in  der  arabischen  üben. 

Unter  den  Gegenständen,  welche  zur  dritten  Rubrik  gehörten, 
nennt  Leibniz  den  Katechismus,  die  Anfangsgründe  der  Logik,  die 
Musik,  die  Arithmetik,  die  Geometrie,  Zeichnen,  Handarbetten 
wie  z.  B.  Drechseln,  allgemeine  Kenntnisse  von  der  Landwirthschaft, 
Uebungen  im  Fechten  und  Reiten.  Alle  diese  Fächer  und  Künste 
sollten  in  derSchule  je  nach  den  Eigenschaften  und  Neigungen  eines 
Jeden  getrieben  werden. 

Knaben,  welche  für  das  Gewerbe  und  den  Handel  bestimmt  wä- 
ren, sollten  bis  zum  12,  und  14.  Jahre,  die  übrigen  bis  zum  18.  auf 
der  Schule  bleiben. 

Um  die  Uebelstände  der  deutschen  Universitäten  zu  vermeiden, 
hält  Leibniz  für  nöthig,  den  Studenten  nicht  volle  Freiheit  zu  geben, 
sondern  sie  in  Collegien  zu  vertheilen,  wo  sie  unter  der  Aufsicht 
ihrer  Lehrer  leben  könnten.  Man  wird  diesen  Vorschlag  nicht  auffal- 
lend finden,  wenn  man  sich  an  die  Stüdentenwirthschaft  des  17.  Jahr- 
hunderts erinnert. 

Weiter  fordert  Leibniz,  dass  die  Studenten  aller  Facultäten  die 
erste  Zeit  ihres  akademischen  Lebens  auf  die  Erwerbung  einer  allge- 
meinen Bildung,  auf  die  Entwickelung  des  Verstandes  und  der  Be- 
redsamkeit verwenden  sollten.  Da  aber  nichts  der  Entwickelung  des 
Verstandes  so  förderlich  sei  als  die  Mathematik,  so  sollte  jeder 
Student  Vorlesuncfen  über  Mathematik  und  Mechanik  besuchen. 
Ausserdem  sollte  jede  Universität  einen  Lehrstuhl  für  die  Land- 
wirthschaft  besitzen. 
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Indem  Leibniz  die  einzelnen  Facultäten  bespricht,  giebt  er  den 
Rath.  einen  Theil  der  Studenten  der  theologischen  Facultät  zu 
Missionären  vorzubereiten  und  deswegen  nicht  allein  Geduld  und 
Ausdauer  bei  ihnen  zu  entwickeln»  sondern  sie  auch  in  der  Mathe- 
matik, Medicin  und  Chirurgie  zu  üben,  wodurch  sie  sich  Autorität 
und  Beliebtheit  bei  wilden  Völkern  verschafien  würden.  Die  Juristen 
sollten  schon  auf  der  Universität  ihre  Wissenschaft  practisch  trei- 
ben und' diejenigen,  welche  nach  den  höheren  Staatsämtern  streb- 
ten, sollten  sich  eingehend  mit  Staatsrecht  und  allgemeiner  Ge- 
schichte, bcsondei's  der  neuesten  Zeit  beschäftigen. 

Jn  IklreiV  derjenigen,  welche  sich  auf  der  Universität  zu  Lehrern 
und  i']\jfusioren  ausbildeten,  bemerkt  Leibniz,  dass  m;in  sie  nicht 
wie  in  Deutschland  der  Armuth  und  der  Geringschätzung  anheim- 
geben musstc,  sondern  die  Professoren  sollten  den  höheren  Staats- 
beamten in  den  Hauptstädten  und  an  den  Höfen,  die  Lehrer  den 
höheren  Provinzialbeamten  gleichgestellt  werden. 

Die  Schulen  sollten  wo  möglich  bei  den  Klöstern,  die  Universi- 
täten in  den  Hauptstädten,  wie  Moskau,  Kijew,  Astrachan  u.  s.  w. 
eingerichtet  werden.  Merkwürdiger  Weise  neqnt  Leibnix,  wo  er 
von  den  in  Russland  zu  gründenden  Universitäten  spricht,  immer 
Astrachan  für  das  östliche  Russland,  und  es  scheint  allerdings  ^  dass 
dieses  geeigneter  dazu  gewesen  wäre,  a!.s  das  später  wirklich  ge- 
wählte Kasan.  Denn  der  Kiniluss  den  Kasan  auf  den  Nordosten  und 
Sibirien  ausübt, ist  gering,  wo  hingegen  eine  Universität  in  Astrachan 
eine  grössere  Anziehungskraft  für  die  Gebiete  am  Kaukasus  haben 
und  eine  wirkliche  Pflanzstätte  der  Bildung  für  den  Osten  sein  würde. 

In  Bezug  auf  den  dritten  Hauptpunkt  —  die  Entwickelung 
der  Wissenschaften,  bemerkt  Leibniz,  dass  erstens  nöthig  wäre, 
das  Bekannte  zu  samaieln,  zweitens  das  Unbekannte  zu  erforschen. 
Das  Bekannte  sei  theils  in  Schriften  niedergelegt,  theils  noch  nicht 
aufgeschrieben^  Zuerst  wäre -noth wendig,  das  in  Schriften  Ueber- 
lieferte  zu  sammeln,  was  durch  Inventarien  (Lexica),  Systeme  und 
Kernwerke  (Handbücher)  geschehen  müsste.  Die  Lexica  seien  ent- 
weder alphabetisch  oder  systematisch.  Der  alphabetischen  gäbe  es 
eine  Menge,  aber  es  fehlten  noch  die  wichtigsten  —  für  die  techni  - 
sehen  Wissenschaften.  Leibniz  zieht  den  alphabetischen  die  syste- 
matischen Lexica  vor;  er  bezeichnet  sie  als  indices  reales,  da  in 
ihnen  die  Wissenschaften  in  grösserem  Zusammenhange  dargelegt 
würden  —  die  Geschichte  z.  B.  chronologisch,  die  Geographie  Tiach 
den  Staaten.  Der  Bequemlichkeit  wegen  könnten  ihnen  alphabeti- 
sche Register  beigegeben  werden. 
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Diesen  encyclopädischen  Lexicts  ordnet  Leibniz  auch  d^  Ge- 
schichte der  einzelnen  V\^senschaften  bei  —  mit  biog^phischen 
Notizen  der  Männer,  die  zu  der  Entwickelung  jeder  Wissenschaft 
beigetragen  haben  —  und  bibliographische  Repertbria  für  jede 
Wissenschaft»  eine  sogenannte  bibliotheca  classica. 

Unter  einem  Systema  versteht  Leibniz  eine  vollständige  Dar- 
stellung jeder  Wissenschaft,  eine  Summirung  dessen,  was. darüber 
in  guten  Büchern  ausgesagt  sei.  Solche  Summirungen  seien  seiner 
Meinung  nach. um  so  nothwendiger,  als  mit  jedem  Jahre  die  Anzahl 
der  neu  erscheinenden  Bücher  wüchse  und  bei  der  Begier  der  Men- 
schen nach  Neuem,  gute  Bücher  oft  durch  schlechte  verdrängt  wür- 
den, so  dass  viele  nützliche  Kenntnisse  in  dem  unzähligen  Wüste 
neuer  Bücher  verloren  gingen. 

Die  Kernwerke  oder  Compcndien  theilt  Leibniz  nach  ihrem  Um- 
fange in  drei  Gassen  ein.  Ein  vollständiges  Handbuch  aller  Wissen- 
schaften mit  allen  nöthigen  Hinweisungen ,  Zeichnungen  u.  s.  w. 
gäbe  es  noch  nicht;  doch  könnte  ein  solches  durch  collective  Arbeit 
einer  gut  eingerichteten  Akademie  verfasst  werden.  Encyclopädi- 
sche  Handbücher  mittleren  Umfanges  seien  von  Keckermann  und 
noch  besser  von  Alstedius  herausgegeben.  Doch  sei  die  Encyclo- 
pädie  des  Letzteren  veraltet,  da  er  zu  einer  Zeit  geschrieben^  wo  die 
Menschen  noch  keine  grossen  Fortschritte  in  den  Wissenschaften 
gemacht  hätten. 

Zum  Schlüsse  dringt  Leibniz  darauf,  die  verschiedenen,  unter  den 
Gewerbleuten  zerstreuten  Kenntnisse  zu  sammeln  und  aufzuschrei- 
ben. Viele  wichtigen  Kenntnisse  und  Entdeckungen  der  Griechen 
und  Römer  seien  für  uns  verloren,  weil  sie  nicht  zur  rechten  Zeit 
aufgeschrieben  worden,  wie  z.  B.  die  Heilkraft  mancher  Pflanzen; 
so  wären  auch  jetzt  unter  den  Landleuten,  Handwerkern,  Jägern, 
Fischern,  Kaufleuten  u.  s.  w.  manche  nützlichen  Kenntnisse  verbrei- 
tet, die  fast  gar  nicht  verwerthet  würden,  weil  sie  hur  wenigen  be- 
kannt ,wären. 

In  dieser  Hinsicht  müsste  ein  jedes  Volk  bei  sich  selbst  den  An- 
fang machen,  und  auch  Russland  könnte  dazu  schreiten,  die  in  sei- 
nen Gebieten  und  bei  den  benachbarten  barbarischen  Völkern  ver- 
breiteten Kenntnisse  zu  sammeln ,  was  besonders  der  Medicin  eine 
reiche  Ausbeute  gewähren  würde.  Zu  der  Sammlung  solcher  Kennt- 
nisse und  def  Beschreibung  wenig  bekannter  Erzeugnisse  des  weiten 
Russischen  Reichs  könnten  die  Missionäre  und  Volksschullehrer  ge* 
braucht  werden. 


Von  einem  Schriftstücke  endlich,  welches  in  mancher  Hinsicht 
das  interessanteste  und  wichtigste  ist,  lässt  sich  nicht  mit  völliger 
Bestimmtheit  nachweisen,  dass  es  Leibniz  zum  Verfasser  habe.  Es 
ist  dies  der  im  Moskauer  Archive  befindliche  Brief  an  den  Zaren 
über  die  Einrichtung  von  Regierungscollegien  in  Russland,  der  mit 
den  Worten  beginnt:  „Gott  als  ein  Gott  der  Ordnung  regieret  durch 
seine  unsichtbare  Hand  alles  weisslich  und  ordentlich"  ....  Auf 
dieses  Schriftstück  gründet  sich  die  Voraussetzung,  es  wäre  Leibniz 
gewesen,  der  Peter  dem  Grossen  den  Gedanken  eingegeben  hätte, 
der  Staatsverwaltung  diesen  collegialischen  Charakter  zu  geben, 
den  sie  bis  zum  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  behalten,  wo  die  Col- 
legia  durch  Minister  ersetzt  wurden.  Nach  der  wohlerwogenen  und 
näher  begründeten  Ansicht  des  Herausgebers  vorliegender  Samm- 
lung musß  die  früher  verbreitete  Meinung,  dass  Leibniz  der  Urheber 
der  CoUegial-Verwaltung  in  Russland  sei  —  eine  Meinung,  die  als 
erwiesene  Thatsache  selbst  in  wissenschaftlicher  Darstellung  des 
russischen  Staatsrechts  übergegangen  ist  — ,  entweder  ganz  aufge- 
geben, oder  der  Einfluss  Leibniz's  muss  höchsten  Falls  auf  eine 
flüchtige  Anregung  zurückgeführt  werden.  Auf  keinen  Fall  aber 
darf  in  die  Biographie  Leibniz's  die  Behauptung  aufgenommen 
werden,  dass  er  sich  „mit  der  Verfassung  und  der  ganzen  Staats- 
haushaltung Russlands  eifrig  beschäftigte  und  mehrere  staatswirth- 
schaftliche  Abhandlungen  entworfen  und  eingereicht  hat^'.  Diese 
Behauptung  ist  eben  so  unbegründet,  wie  die  „bis  jetzt  leider  noch 
dunkle  Kunde,  dass  der  Entwurf  zur  Einführung  der*sogenannten 
Rangklassen  und  Titulaturen  in  Russland  von  ihm  herstamme^, 
(conf.  Posselt:  „Leibniz  und  Peter  der  Grösse,  pag.  211«). 

Wenn  man  auch  bedauern  muss,  dass  der  Rath  Leibniz's,  für  die  An« 
gelegenheiten  der  Volksaufklärung  ein  besonderes  Regierungsorgan 
einzurichten^  nicht  zur  Ausführung  kam,  so  kann  man  doch  voraus- 
setzen, dass  seine  Fyrmonter  Vorstellungen  nicht  unberücksichtigt 
geblieben  sind  und  in  dem  Zaren  den  Gedanken  zur  Reife  brachten, 
eine  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  zu  gründen. 
Es  ist  in  dieser  Hinsicht  bemerkenswerth,  dass  dort  in  Pyrmont 
Leibniz  die  Bekanntschaft  eines  Mannes  machte,  dem  einige  Jahre 
später  die  Hauptrolle  bei  der  Gründung  der  neuen  Akademie  zu 
Theil  wurde  —  die  des  Leibarztes  des  2^en,  Blumentrost.  Wir  er- 
sehen das  aus  dem  Briefe  Leibniz's  an  Areskin  vom  3.  August  17 16, 
worin  er  erzählt,  dass  Blumentrost  ihn  um  Empfehlungsschreiben 
nach   Frankreich  gebeten  habe.     Aus  dem  Tone  dieses  Briefes 
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kann  man  schliessen,  dass  Leibniz  mit  seinem  Pyrmonter  Aufent- 
halte zufrieden  war.  Er  drückte  Areskin  seinen  Dank  aus  und  schreibt 
ihm,  dass  er  die  Absicht  habe,  in  der  Leipziger  Acta  Eruditorum 
einen  Brief  einzurücken,  worin  er  die  Verdienste  hervorheben  wolle, 
die  sich  Areskin  unter  dem  Schutze  des  Zaren  um  die  Wissenschaft 
erworben  hatte.  Leibniz  bittet  ausserdem,  dem  Zaren  zu  melden, 
dass  seine  Rechenmaschine  rasch  fortschreite  und  empfiehlt  einen 
geschickten  Stecher,  der  im  Stande  wäre,  für  den  Zaren  eine  so 
kunstvolle  Medaille  zu  stechen ,  wie  man  sie  in  Europa  noch  nicht 
gesehen. 

Dieser  Brief  ist,  soviel  wir  bis  jetzt  wissen,  das  letzte  Schriftstück 
Leibniz's,  welches  sich  auf  das  Verhältniss  zu  Russland  bezieht. 
Drei  Monate  später  ging  dieser  rastlos  sclia.ffcnde,  ewig  bewegliche 
und  mit  seinem  Denken  Alles  umfassende  Geist  zur  Ruhe  ein.  Die 
Umstände  hatten  ihm  nur  eine  flüchtige  Anregung  auf  den  grossen 
Reformator  des  Ostens  auszuüben  vergönnt.  Aber  die  Beziehungen 
zu  dem  Zaren  Peter  und  Russland  nahmen  dafür  eine  wichtige  und 
ehrenvolle  Seite  in  seinem  eigenen  Leben  ein.  Denn  sowohl  seine 
nationalen,  als  auch  seine  rein  menschlichen  Bestrebungen  uud  sein 
immer  auf  das  Ganze  und  auf  das  Höchste  gerichteter  Geist  entfal- 
teten sich  dabei  in  reichstem  Maasse. 

Doch  auch  in  der  Geschichte  der  russischen  Civilisation  wird 
Leibniz's  Name  stets  genannt  werden  müssen^  nicht  sowohl  wegen 
der  persönlich  von  ihm  ausgeübten  Wirkung  und  greitbaren  Resultate 
als  wegen  der  regen,  herzlichen  Theilnahme,  mit  welcher  der  deut- 
sche Philosoph  vor  allen  seinen  Zeitgenossen  die  Morgenröthe  der 
Bildung  im  fernen  Osten  begrüsst  und  wegen  der  Aufgaben,  die  er 
gestellt  hat. 

Unter  diesen  Aufgäben  müssen  vier  hervorgehoben  werden  ,  die 
in  späterer  Zeit  mehr  oder  minder  vollständig  gelöst  worden  sind. 
Nämlich:  die  Feststellung  der  Grenzen  zwischen  Asien  und  Amerika, 
die  Gründung  einer  Hauptanstalt  für  die  Verbreitung  der  Wissen- 
schaften in  Russland,  die  Einrichtung  von  ßeobachtungsstationen  über 
die  Abweichung  der  Magnetnadel  und  die  Sammlung  von  Sprach- 
proben  in  Russland  zum  Zwecke  von  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Der  Grund  zur  Lösung  der  bei- 
den ersten  wurden  noch  von  Peter  dem  Grossen  gelegt,  der  selbst 
die  Instruction  für  die  erste  Bering'sche  Expedition  aufsetzte ,  das 
Statut  der  Akademie  unter  seiner  Aufsicht  entwerfen  liess  und  das- 
selbe mit  erläuternden  Bemerkungen  begleitete. 
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Kleine  Mittheilnngen. 


(Die  Tabaksproduction  in  Russland  im  Jahre  1871  ^). 
Tabakspflanzungen  im  Gebiete  des  Europäischen  Russlands  und  des 
Kaukasus  nahmen  einen  Flächeninhalt  von  38,619^/t  Dessjatinen  * 
ein  und  betrug  die  Gesammtpruduction  im  Jahre  1871  2,290,783 
Pud. 

Von  den  einzelnen  Grouveraements  im  Europäischen  Russland 
producirten.  ' 


Tschemigow 

auf .  .  . 
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>  Nacli  dem  IV.  Jahrbuch  des  Finanz-Ministeriums. 

'  I  Dessjatine  =  1,09  Hektars  =  s.69  engl.  Acre,  =r  4.37  pfensi.  Morgeii. 
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Revne  Russischer  Zeitschriften. 


Journal  des  Ministeriums  der  Volksäufldärung.  November  1873. 
IV.  Jahrzehnt,  theil  CLXVIX.    Inhalt: 

Regierungs- Verordnungen  (S.  45 — 75).  —  Der  Staat  und  die  Volksbildung  in  Ross- 
land  im  XVU.  Jthrfannderte  bis  cur  GrOndimg  der  Blinisterien  Ton  M.  F.  Wladimirski j- 
Budanoff  (S,  165 — 220).  —  Der  Palatin-Hüge]  in  Rom  nach  den  neuesten  Ausgrabun- 
gen (1847  ^  1S72)  ^^o  ^'  ^»  Dragoman&ff^  (S,  231  -  259).  —  Die  politische  Stellung 
der  dreivereinigten  Königreiche  zu  Ungarn  von  L,lV.Btresm  (Schluss)  (S.  260-301). 

—  Kritische  und  bibliographische  Bemerkungen  :  Bemerkungen  über  die  historische 
Grammatik  der  mfsischen  Sprache,  i)  Historischer  Umriss  der  Laute  oad  Formen  der 
russischen  Sprache  vom  XI»  bis  zum  XVI. Jahrhunderte,  verfasst  von  ßf.  Kphsoß,  War- 
schau 1872.  2)  3tarpbulharskä  fonologie  se  stälym  zretelem  k  jazfku  Lttersk^mu. 
Sepsal  Dr  Leopold  Geitler,  v  Praz^  1873  ^9*^  ^*  ^'  Potelin.  (S.  302^326).  —  Col- 
legienhefle  fUr  die  neueste  Geschichte  (iSi5^i856).  Verfissst  von  J,  GrigoratriUch, 
2.  verbesserte  Angabe.  St.  Petersburg  1^69.'  Von  E,  A.  Behff  .^S.  326 — 33s).  — 
Unsere  pädagogiyphft  -  Literatur  von  5.  -y,  MeiropoiskiJ  {%  i~68).  —  Schalreisen 
und  Spaziergänge  der.  Schüler  des  VI.  Moskauer  Gymnasiums  in  den  Jahren  1871' 1872 
(S.  69— 9iJ.  —  Erinnerungen  aus  dem  lU.  Gymnasium  von  IV.  Lapschin  (S.  92 — 97). 

—  Ein  Brifsf  aus  Paris  :Vori  Z.  L  -  ra  (S.  98—110).  —  Nachrichten  über  die  Thätig- 
keit  und  den  Zustand  unserer  Lehr-Anstaltcn :  a)  der  Universitäten,  b)  der  Gymnasien 
und  3 )  der  untersten  Lehranstalten  (S.  1 1 1  -*  160) .  —  Ahtheilung  für  clas-^ische  Philologie« 
Die  Bildung  und  die  Litcraturbedürfnisse  der  römischen  Gesellschaft  zur  Zeit  Plinius 
des  Jüngeren.  Von  F,  Gwosdew  (S.  87—121).  —  Die  römische  Epopöe  zur  Kaiserzeit 
von  Z.  E^  (S  lat^— 142).  —  Quaeritur ,  cui  inscripta  sit  Catilinae  epistola,  quae  apud 
Sallustium  de  conjuratione  Catilinae  libri  capite  XXXV  legitur  von  ßT.  Paw^owsky 
(S.  143—146).  -•  Bibliographie:  M.  TuUius  Cicero.  Reden  gegen  Catilina  mit  Anmer- 
kungen und  ejnim  Wörterbuche.  Zusammengestellt  von  Sacharbekoff  und  Haitsch-  ^ 
mann^  Lnhrer  der  alten  Sprachen  am  Gymnasium  zu  Tula.  —  Anhang;  Bibliognphischer 
Anzeiger  aller  Artikel,  die  in  russischen  periodischen  Schriften  und  Sammelwerken  fUr 
das  Jahr  1869  enthalten  waren  (Fortsetzung). 

Journal  desi  Ministeriums  der  Volksaufklärung.  December  1873. 
4.  Jahrzehnt   Theil  CLXX.  Inhalt : 

Re£n^ra"fi»S'^^roi^i^ui^9^^  Johann  Sleldanus  und  seine  Commentarien  von  W^  W, 
Bauer,  Material  filrdie  Geschichtsschreibung  des  XU.  Jahrhunderts  (S.  139*- 167).  — 
Der  Kampf  des  K^wschen  GrossfÜrsten  Swjittoslaw'lgorewitsch  mit  dem  Kaiser  Johann, 
▼on  E,A,Bjel<n9  (S,  168  —  192).  -^  Die  Empörungen  der  Strelitzen,  von  M^P.Fogodin 
(S.  193 — 240),  -r-  lieber  die  Methode  der  gelehrten  B  'arlieiturig  historischer  Queren, 
von  /).  A,  Sat4§ifkastnv  (S.  241  252).  — -  Slavische  Gegenseitigkeit  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  iCVni.  Jahrhundert  (Fortscürang).  von  J.  J.  Pertoolff^S.  252  -316).  - 
Unsere  pädagogische  Literatur :  ,, Schulleben* ^  Pädagogische  Wochenschrift,  heraus- 
gegeben von  Siolfjanski.  Erstes  (Schul-)  Jahr  1872/73,  St  Petersburg,  von  S.NMirO' 
polskij  (S.25  -  44).  —  Pädagogische  Abtheilung  der  Wiener  Weltausstellnng  von  N^N. 
Büljamümw^i^^'^  r  92).  —  Das  Festm^,  gegeben  von  der  städtischen  GeseUschaf 
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XU  Kijew  dem  Herrn  Miniiter  der  Volksanfklärung  (S.  65 — 7a).  Ertifihung  des  4.  Pio- 
gymnasiums  zu  St.  Petersburg  (S.  73—86).  —  Mitthcilungen  über  die  Thfitigkeit  oud 
den  Zustand  unserer  Lehranstalten,  a)  die  Universitäten,  b)  die  niederen  Schulen  und 
c)  Lehrerscbttlen  (S.  87  —  1 17).  —  Briefe  aus  Paris,  von  X,  L^r.  (S.  118— '129).   — 

Abtheilung  (Ur  dassische  Philologie: 

De  Horatii  saturarum  H,  2,  29>  30.  von  Z.  Müller^  -  Der  CaAnibalismus  -  in  den 
griechischen  Mythen,  von  /#.  F,  IVüJiwodski^  —  Ode  (lib.  UL  carm.  XXX)  des  Horaz, 
von  N,  T,  F&kk0w,  —  lieber  die  Conjecturen  von  Halm,  beCrefls  Qc  Cat.  II.  f.  ai 
von  E.  A.  IVtrik, 

,,Der  europäische  Bote."  (B'^cthekt»  Efiponu«  Westnik  Jewropy). 

8.  Jahrgang.    12.  Heft.   December  1873.   Inhalt: 

L  Alexander  Sseigejewitsch  Puschkin  in  der  Alexander  —  Epoche.  Nach  neuen  Do- 
cumenten.  Ende  des  3.Capitels  von  P.IV.  Anmenkow.  (8.457—489).  —  II.  Das  halbe 
Leben.  Roman  in  zwei  Büchern.  Zweites  und  letztes  Buch:  Zur  Seite  .  ..  — 
F.  D.  Bobarykin  (S.  490— 582).  —  m.  Die  Einnahme  von  Chiwa  und  die  Expedition 
nach  Chiwa  im  Jahre  1873.  Material  znr  Geschichte  des  Feldzugs.  (Schluss).  Von 
F.J.  LobuMtwiisch  (S.  583-600).  —  IV.  TheophU  Russanoff,  erster  Eiaich  von 
Grusien-Biographischer  Umriss.  1765  -  1821  m^IV.  Schluu.  Von  A— m9(S.6oi — 629). 

—  V.  Dichtungen.  L  Spttte  Kosen. U*  Ipi  Süden... Von  F^  M.  K^waiemkQ.  (S.  630* 
63 1 ).  «^  VI.  Neuere  Geschichte  Oesterreichs :  Zehn  Jahre  Reacdon.  MiaisteriumSchwarzen- 
berg— Bach  1848- 1859.  V-VIL  Schluss.   Von  W,  A  Spast^wiUelu  (S.  63a- 688). 

—  VII.  Natur  und  Bffenschen  in  Amerika.  Bilder  und  ErsJUünngen.  Proae  and 
poetry  by  Breat  Harte.  VI— X.  Schluss.  Von  A,  £.  (S.  689  -^737)-  *—  Vm.  Neue  Zeu- 
gen aus  dem  Jahrhundert  lUthariua's.  2i.und22.Theil  der  Sammlungen  der  Russischen 
»listorischcn  Gesellschaft.  I-  IIL  Von  M,M.  (S.  738-  753).  —  IX.  Chronik.  —  Rund- 
schau im  Irilande:  Russische  Sümpfe  im  nordwestlichen  Russland  und  deren  grosse 
Ausdehnung.  Urbarmachung  derselben  und  Absicht  sie  zu  besiedeln  etc.  Das  Streben 
nach  Auswanderung.  Das  Austrocknen  der  Sümpfe  im  westlichen  Europa.  Der  Anfang 
damit  bei  uns.  Nachrichten  aus  dem  Bjeloserskischen  Kreise  (S.  754-  774)-  —  X.  Be- 
merkung. Die  Berliner.  Conferenzen  über  die  Reform  der  Mittelschulen  und  unsere 
„Nordische  Presse*^  ^  A,  (S.  775—780).  —  XI,  Rundscliau  im  Auslande:  Wiederum 
Frankreich  nach  7  Jahren:  (S.  781—802).  —  XII.  Correspondenz  aus  Berlin:  Augen- 
blickliche Lage  der  Frage  Über  die  Realschulen  in  Preussen.  Von  K.  (S.  803—826).  — 
Xin.  Correspondenz  aus  London :  Cabinet  Gladstone  und  Eintritt  von  John  Bright 
ins  Ministerium.  Von  F,  (S.  827—838).  —  XIV.  Neuere  Literatur:  Historische  Ent- 
wickelung  der  materialistischen  Lehre.  Geschichte  des  Materialismus  und  Kritik  sei- 
ner Bedeutung  in  der  Gegenwart  von  Fr.  Af, Lange.  (S.  839  -  861).  —  XV.  N(*ue  Bü- 
cher :  Questions  d'aujourd'hni  et  de  demain  par  Louis  Blanc.  — '  Liberty,  EqnaUty  and 
Fmtemity,  by  James  I'itzjames  Stephen.  (S.  862— 88  2).  —  XI.  AufAnlass  des  er- 
klärenden Wörterbuches  von  Dahl,  von  A  S.F'min.  (S.  883—902).  ~  XVIL  Brief  an 
die  Redaction.  AnlAsslich  der  Kijewer  Tischreden.  Von  AM,  ^S.  903^  905).  -^  XIII. 
Nekrolog:  August  Lttben  vpn  K.  K,  Saint— Hillaire.  (ö.  906  -910).  —  XIX.  Mit- 
theilungen: I.  Die  Gesellschaft  zur  Unterstützung  hftlfsbedttrltiger  Schriftitelier  und  Ge- 
lehrten. 2.  I)as  Ssamarische  Damencomit^  der  Gesellschaft  zur  Verpflegung  verwundeter 
und  kranker  Krieger.  3.  Statuten  der  Gesellschaft  zur  Unterstützung  von  Studenten  der 
Kaiserlichen  Universitttt  zu  St.  Petersburg  (S.  911--919).  —  XX.  Material  zur  jovma- 
listischen  Sutistik:  ,, Der  Europäische  Bote**  im  Jahre  1873  (S-  920-  9a8j.  ^'  XXI. 
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AlphAbetisches  Veneichntss  der  Autoren  und  Artikel  im  „Europaischen  Boten**  1873(8. 
939).  —  XXn.  Bibliographische  MitiheUnngen. 

,,Das  alte  Russland"  (Russkaja  Starina.  —  FyccKaA  CTapHHa).  — 

Herausgegehen  und  redigirt  von  M,  J,  Ssemewsky,    Vierter  Jahrgang,    Heft  XII.   De- 
eember  1873.  Inhalt: 

„Ein  hinilicheii  Denkmal^  von  Nikolai  Gawrilowitsch  Lewshin.  1788^1804;  mit- 
geiheUt  von  N.  P,  Barijscknikaw,  (S.  893 — 852).  —  Die  Kaiserin  Katharina  II:  Brief- 
wechsel mit  dem  GrossfDrsten  Paul  Petrowitsch  und  der  Gross (Urstin  Maria  Feodorowna 
1787—  1792.  (S.  853—884).  —  Zeitgeno;isen  Katharina'i  II:  i.  Fürst  Alexander  Mi- 
ehailowitsch  Galitzin,  Vice-Kanzler,  t  1807,  (S-  88$).  2  Jakob  Jefimowitsch  Siewers, 
Statthalter  in  Nowgorod,  f  1808,  (S.  886).  3.  Graf  Jakob  Alexandrowitfch  Bruce, 
Hauptcommandirender  in  Moricau,  f  I79i)  (S.  886).  4.  Peter  Dmitriewitsdi  Jeropkiw, 
Hauptcommandirender  in  Moskau,  f  1803,  (S.  886).  5.  Graf  Alexander  Andrqewitsch 
Besborodko,  f  1799,  fS.  887).  6.  Iwan  Iwanowitsch  Betzkoj,  f  I79S>  (ß-  889).  7.  Graf 
Peter  Iwanowitsch  Panin,  f  1789,  (S.  907).  —  Der  Ssmolenskische  Adel  und  die  zeit- 
weilig verpflichteten  Bauern  1846— 1849.  Mitgetheilt  von^.  fV,  Mmnaw  (S.  910  939). 
-  U^MT  die  erate  Ausgabe  deif  nachgelassenen  Werke  Gogol*«  Aus  den  Erinnerungen 
des  Finten  7).  A,  OhüienskiJ,  (S.  940—953).  —  IHkolai  Wassiljewitsch  Cvogol:  Briefe 
aus  Venmlassung  seines  Todes  von  5.  T,  Aktak&m  und  J,  S.  Ttur/teniew  1852.  (S. 
954—958).  —  Kaiser  Paul  Petrowitsch:  Milftlr- Befehle  aus  dem  Jahre  1797.  (S. 
959—974).  —  General  Melisino  und  Graf  Araktschejew  1787— 1797.  Mitgetheilt  von 
A,  N.  SUrgeftw  (S.  975 — 980).  —  Das  Denkmal  Catharlna  n.  in  Jekatennoslaw.  Mit-' 
fethdlt  \on  A  J.  Lgwsckin  (S  981 — 982).  —  Fürst  M.  S.  Woronzow,  von  Fttrst  A*. 
Andfrmnkvw  (S.  983 — 984).    —   Blatter  aus  dem  Notizbuch  der  ..Russkaja  Starina* S 
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Kokteharow,  Nikolai.  Materialieen  zur  Mineralogie  Russlands.  Sechster 
Bajid.  (Fortsetzung).  St.  Petersburg.  8  a.  249  -f  344  S. 

Kirpow»  CL  Beginn  der  historischen  Wirksamkeit  Bogdan  Chmel- 
nitzky*s.  Moskau.  8®.  258  S.  (Kapnoav  TeHHaAlfl.  Hanaüo  HCTopH- 
qecKoft  A'bxTe.nbHOCTH  BoFAaHa  XMdbjibHHmcaro.  MocKBa.  8  a. 
258  CTp.). 

Wanjukoff,  ll.  Versuch  einer  militairischenUebersicht  der  russischen 
Grenzen  in  Asien.  St.  Petersburg.  8^  631  S.  und  2  Karten.  (Bamo. 
■aa'hy  ll.  OnuTb  BoeHHaro  oöosp^nia  pyccuucB  rpaHHip»  ui»  Aain. 
Cn6.  8  A.  63 1  CTp.  H  2  KapTU.). 

NIbolaina»  A.  Commission  I.  Russe  de  Texposition  universelle  de 
Vienne  en  1873.  Notice  statistique  sur  les  industries  textiles  en  Rus- 
sie.  St  Petersburg.  8®.  ^6  S. 

Exposition  universelle  de  Vienne  en  1873.  Catalogue  de  la  section 
du  Tourkestan  pröc6d£  d'une  notice  topographique.  St.  Petersburg, 
V.   108  S. 
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Malinin,  M.DieUeberzeugung  der  Richter  im  Civil-Process.  i)  in  der 
Procedur  bis  zur  gerichtlichen  Sitzung.  Odessa  8^  158  S.  (MaJMMHV 
MMKaNin.  Yö-bmAGHie  cyjubn  Di>rpaxcAaHCKOMi>  npoueccfe.  i)  Bi>npo- 
H3BOACTB^  Ao  cyjueÖHaro  sacibjxaHiji.  ÜAecca.  8  A.  .158  CTp.) 

Hilferding,  A.  Gesammelte  Werke.  Band  3.  Bosnieni  Herzegovina 
und  Alt-Serbien.  St. Petersburg,  4°.  541  S.  (TiUb^pAMirb,  A«  Co6pa- 
Hie  coHHHeHitt.  T.  III.  Bocnis,  Fepi^eroBHHa  h  CTapaM-Cepöix.  Cn6. 

4  A.  S4I  <:i^P')- 

Pomjälowsicy,  N.  G*  Sämmtliche  Werke.  Band  L  u.  11.  St.  Petersburg.  8^ 
306 u.  358  S.  (noMflJiOBCKifi,  H.r.TIojxHoe  co6paHie  coHBHeHift.T.LCnS. 
Cn6.  8  A.  306  H  358  cxp.). 

Hiijulcoff,  A.  Erzählungen  und  Reiseerinnerungen.  St.  Petersburg. 
8^  344  S  (Hiuioiiorb,  A.  PaacKasu  h.  nyreBuji  BocnoMHHaHi)L*  Cn6. 

8  A.  344  CTp.). 

Roschdestwensicyi  S.  Die  vaterländische  Geschichte  in  Verbindung 
mit  der  allgemeinen  (der  mittleren  und  neuen).  St.  Petersburg.  8^ 
450  S.  (PDMA^CTBeNCRHI,  C.  OTenecTBeHHafl  HCTopix  bi>  cbxbh  &b 
Bceo6nieK)  (cpcAHeio  h  hobok)).  Cn6.  8  a.  450  cxp.). 

Erzählungen  aus  Polens  Alterthum.  Denkwürdigkeiten  aus  dem 
18.  Jahrhundert  des  Jan  Duklan  Ochotsky,  nach  hinterlassenen 
Handschriften  umgearbeitet  und  herausgegeben  vonj.  Kraschewsky. 
Band  IL  St.  Petersburg  8**.  319  S.  (PascKaau  o  nojibCKoft  crapairt. 
3anHCKH  XVIII.  b±ksl  ^na  /lyKjiaHa  OxoTCKaro,  ci>  pyKonHceü, 
nocji^  Hero  ocTaBuiHxcs,  nepenHcaHHUx  h  nsAaHHUX  I.  KpauieB- 
CKHMi».  T.  II.  Cn6.  8  A-  319  cxp, 

• 

Stucicenberg,  A.  Geologische  Umrisse  der  Krimm.  St.  Petersburg. 
8^  102  S.  und  5  Abbild.  (UlTyKeHtfepTb,  AjeHCaHAP^*  reoJiomecKitt 
oqepK-b  KpuMa.  Cn6.  8  a.  102  cxp.  h  5  pnc). 

Pypin,  A.  N.  Charakteristiken  literarhistorischer  Gutachten  von  den 
zwanziger  bis  zu  den  fünfziger  Jahren.  St.  Petersburg.  8^.SH  ^- 
(HunNirby  A.  H.  XapaKxepncxHKH  jxuxepaxypHuxi»  MirbKiB  oxi»  ABaA- 
uaxux'k  AO  nHXHAecÄXux-b  roAOB-b.  Cn6.  8  a.  514  cxp.). 

Solowjeff,  S.  Geschichte  Russlands  von  den  ältesten  Zeiten. 
Band  VIII.  Geschichte  der  revolutionären  Zeit.  3.  Ausgabe.  Moskau. 
8*.  458  S.  (CoJiOBbeBli,  C.  HcxopiÄ  Poccih  cb  ApeBHiftiuHXT,  Bpe- 
MCHT».  T.  Vin.  HcxopiÄ  CMyxHaro  ripeMCHH.  Hsa.  3-  MocKDa  8  a. 
485  cxp.). 

m 

Meyer,  D.J.  Das  russische  Civilrecht.  Vorlesungen  nach  den  No- 
tizen der  Zuhörer.  Herausgegoben  unter  Redaction  von  A.  Wyzin. 
5.  Ausgabe.  Moskau.  8**.  730  S.  (PyccKoe  rpaÄAaHCKoe  npaBO. 
HxeniÄ  A.  M.  Mefiepa,  HaAaHHwn  no  aanncKaM-b  cjiyuiaxejieft,  noAi» 
peA.  A.  BuAUHa.  Msa.  5.  MocKBa.  8  a.  730  cxp. 
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Kaufmann,  J.  J.  Der  Credit,  die  Banken  und  der  Geldumlauf. 
St.  Petersburg.  8®.  968  S.  (Kayi|Niairb,  H.  H.  KpeAHrb,  6aHui  h  ac- 
HexHoe  oöpaiaeHie.  Cn6.  8  a.  968  CTp.). 

Jahrbuch  des  Finanz-Ministeriunss.  Lieferung  IV.,  herausgegeben 
unter  Redaction  von  A.  Buschen.  St.  Petersburg,  4®.  542  S.  (Ejkc- 
roAHHXTi  MHHHcrepcTBa  <I>HHaHcoB'i>.*  Bun.  IV,  Coct.  uojo»  pcA- 
A.  Bymena.  4  a.  542  CTp.). 

m 

Wild,  6.  Bericht  des  physicalischen  Central-Observatoriums  fiir 
das  Jahr  1871  und  1872.  St.  Petersburg.  8®.  153  S.  (OxHerb  no 
rjiaBHoft  <i»H3HHecKofl  o6cepBaTbpin  sa  1871  h  1872  rr.  AnpeKTopa 
r.  BlUbAa.  Cn6.  8  a.  153  crp.). 

Die  Arbeiten  des  Kaiserlichen  St.  Petersburger  botanischen  Gar- 
tens. JBand  II.  Lieferung  2.  St.  Petersburg.  8*.  307  —  597  S.  (TpyAU 
ÜMiiepaTopcKaro  C.-IIeTepöyprcicaro  GoraHimecKaro  ca^a.  T.  II. 
Bwn.  II.  Cn6.  8  a.  307  —  597  cxp.). 

Sawadsky-Kratnopohky,  A.  K.  Die  Krim.  Natur,  Bevölkerung  und 
Eigenthümlichkeiten  des  Landes.  St.  Petersburg  8^.  47  S.  (SaaaA- 
eail-KpacHonoJibCKU,  iL  A.  Kpum».  üpHpoAa,  HaccAeHie  n  oco6eH- 
HocTH  Kpafl.  Cn6.  8  a*  47  crp.} 

*  . 

M^langes  physiques  et  chimiques  tir^s  du  Bulletin  de  TAcademie 
des  Sciences  de  St.-Petersbourg.  Tome  VIII,  livraison  6etdern. 
St.  Petersbourg.  8**.  685  —  832  S. 

Iwanow,  P.  I.  Die  Expedition  nach  Chiwa  in  den  Jahren  1839 — 4^' 
Skizzen  und  Erinnerungen.  Praktische  Rathschläge  für  Reisende  in 
die  Steppe.  8^  212  Seiten.,  (MBaHOBl,  11.  M.  XHBHHcicaA  dKcneAHi^iii 
1839  —  40  IT.  OnepKH  H  BOcnoMHHaHiji  oqeBHAi;a.  üpaKTmecKie 
ccB^u  OTvbsTKsaomMU'b  b«  crenn.  8  a«  212  cTp.) 

Koiokebow,  Oberst.  Die  Expedition  nach  Chiwa  im  Jahre  1873. 
Von  Dschi^k  nach  Chiwa.  Ein  Marsch-Tagebuch.  8®.  71 S.  (Koüoiiajib- 
^/m,  nojiKOBHHK'B.  9KcneAin(iji  Bi>  XHBy  Bi>  1873  roAy.  On» 
AxHaoKa  AO  XhbiiI.  IIoxoAHuil  AHesHHX'b.  8  A.  7 1  crp. 

Iwanin,  M.  J.  Chiwa  und  der  Amu-Darja.  Mit  einer  Karte  und  i 
Tafel  Zeichnungen.  8®.  61  S.  (ÜBaHNirb,  M.  M.  Xitaa  h  piica  Any- 
Aapbx.  Cti  xapTox)  h  pHcymaiiH.  8  a.  61  crp.) 
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